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VORWORT. 


Die  Zeit  von  ca.  840 — 940  bildet  eine  der  wichtigsten  Über- 
gangsperioden der  Weltgeschichte.  In  diesen  rond  hnndert  Jahren 
ist  der  ethnologische  Körper  Enropas  und  Asiens  im  wesentlichen 
teils  vollendet,  teils  vorbereitet  worden,  welcher  nach  einem  Jahr- 
tausend endlich  die  Fesseln  des  beispiellos  zähen  Wahngebildes 
des  einen  christlichen  BOmerreiches  in  Ost  und  West  endgilÜg 
gesprengt  hat  und  das  Gerüst  einer  neuen  Staatenordnnng  ent- 
weder schon  geworden  ist,  oder  wenigstens  an  dem  Abbrach  der 
auf  dynastischer  oder  religiöser  Grundlage  erwachsenen  Staaten- 
gebilde mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  arbeitet,  indem  er  diese 
dazu  verurteilt,  sich  dem  erwachten  Selbstbewusstsein  der  Völker 
entsprechend  umzugestalten  oder  der  Ohnmacht  und  allmählichen 
Auflösung  anheimzufallen.  Jedenfalls  zwingt  heutzutage  der 
nationale  Gedanke  die  Politik,  welche  das  nackte  Recht  der  Waffen 
und  des  Besitzes  immer  noch  als  einen  rechtmässigen  Besitztitel 
anerkennt  und  die  Kraft  der  Völker  vielfach  damit  vergeudet, 
sich  der  Auflösung  von  unter  l&ngst  versunkenen  Anschauungen 
und  Verhältnissen  geschlossenen  oder  erzwungenen  Verträgen  ent- 
gegenznstemmen ,  ernstlich  mit  ihm  Rechnung  zu  halten  und  das 
Recht  der  physischen  Eroberung  wenigstens  durch  das  der  volk- 
lichen und  kulturellen  zu  ergänzen. 

Der  chemische  Prozess,  welcher  durch  die  erste  Völker- 
wanderung eingeleitet  war,  nahte  sich  seinem  Ende.  Die  Ver- 
welschung  der  Langobarden  und  gallischen  Franken  war  nicht 
mehr  au&uhalten,  wenn  überhaupt  jemand  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen wäre,  dem  Rad  in  die  Speichen  zu  fallen.  Diese  Ab- 
klärung hatte  aber  das  Gute,  dass  sich  jetzt  allmählich  auch  eine 
deutsche  Nation  bildete  und  teilweise  durch  den  Gegensatz  gegen 
die  nun  verwelschten  Franken  auch  der  staatliche  Zusammenhang 
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mit  diesen,  die  das  Beich  einst  gegründet  hatten,  gelöst  wurde. 
Nicht  zum  wenigsten  ist  dies  freilich  ermöglicht  worden  durch 
Karls  Vernichtungskrieg  gegen  die  Sachsen.  Die  in  diesem  be- 
gangenen Grausamkeiten  und  Grewaltthätigkeiten  sind  gewiss  um 
so  verabscheuungswürdiger ,  als  sie  im  Namen  der  Religion  der 
Bruderliebe  stattfanden.  Allein  ohne  die  Verpflanzungen  der 
Sachsen,  die  natürlich  in  erster  Linie  den  politisch  massgebenden 
Teil  der  Bevölkerung,  die  eigentlichen  Sachsen  inguaeonischen 
Stammes  trafen,  die  als  fremde  Erobererrasse  gleich  den  Bos  in 
Russland  oder  den  Franken  in  Gallien  im  Lande  zerstreut  waren 
und  besonders  in  Nordalbingien  sassen,  wären  die  Sachsen  heute 
Dänen  und  uns  nicht  minder  feindselig  gesinnt  als  Dänen  oder 
Angelsachsen.  Die  Verpflanzungen  der  Sachsen  erscheinen  unter 
diesem  Gesichtspunkte  gewissermassen  als  eine  politische  Not- 
wendigkeit, eine  Massregel,  durch  welche  die  den  Deutschen  näher- 
stehende bodensässige  Masse  der  Bevölkerung  wieder  ausgelöst 
und  ihre  Assimilierung  mit  den  übrigen  Stämmen  ermöglicht  und 
befördert  ¥nirde.  Durch  die  Ablösung  eines  eigenen  ostfränkischen 
Königreichs  wurde  immerhin  der  Verwischung  deutscher  Eigen- 
art durch  welsches  Wesen,  die  bei  der  anerkannten  Schwäche  des 
germanischen  Stammesbewusstseins  bei  längerem  Fortbestehen  des 
einheitlichen  Frankenreiches,  das  seinen  natürlichen  Schwerpunkt 
in  den  romanischen  Ländern  hatte,  unvermeidlich  gewesen  wäre, 
oder  gar  einer  welschen  Kolonisation  in  den  rechtsrheinischen 
Gauen  rechtzeitig  ein  Riegel  vorgeschoben. 

Auf  der  südöstlichen  Halbinsel  herrschte  zwar  noch  immer 
der  Kaiser  der  Romäer,  allein  der  weitaus  grösste  Raum  derselben 
war  von  Slawen  besetzt.  Während  Justinian,  ebenso  eitel  wie 
Trajan,  alles  daran  setzte  um  die  Grossmachtstellimg  des  Reiches 
zu  behaupten,  traf  er  dasselbe  in  Wahrheit  durch  seine  Religions- 
politik ins  Mark.  Die  Quittimg  fär  die  Behandlung  der  syrischen 
und  ägyptischen  Monophysiten  zahlten  freilich  erst  die  Araber, 
allein  während  er  seine  Heerführer  aussandte,  um  in  langjährigen 
Kriegen  die  verhassten  gotischen  und  wandalischen  Ariauer  zu 
vertilgen,  musste  er  ruhig  zusehen,  wie  Bulgaren  und  Slawen 
Jahr  für  Jahr  Thrakien  verheerten  und  die  Bevölkerung  ausrotteten. 
Die  Goten  giengen  daran  zu  Grunde,  dass  sie  zu  rücksichtsvoll 
gegen  die  anspruchsvollen  Provinzialen  waren  und  zu  wenig  volk- 
liches Selbstgefähl  besassen.     Die   gewöhnliche  Behauptung,   das 
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Volkstnm  der  in  den  römischen  Provinzen  angesiedelten  Germanen 
habe  dem  der  ihnen  an  Zahl  und  Enltor  weit  überlegenen  Bomanen 
erliegen  müssen,  Iftsst  sich  durch  den  Hinweis  anf  die  Araber 
leicht  widerlegen:  im  Vergleich  zu  diesen  waren  die  Germanen 
des  4. — 6.  Jahrhunderts  ohne  Frage  hoch  gebildet  Die  Slawen 
aber  waren  zn  ihrem  Glücke  noch  Heiden  und  kannten  keinerlei 
Rücksicht.  So  worden  denn  die  christlichen  Goten  durch  Bulgaren, 
Slawen  und  Awaren  gerächt,  und  die  heutigen  Neohellenen  und 
Bumfinen  können  sich  bei  jenem  gepriesenen  Kaiser  dafür  be- 
danken, dass  ihnen  der  grösste  Teil  der  Halbinsel  für  immer  ver- 
loren ist. 

Allein  die  Slowenen  besassen  noch  weit  weniger  selbständige 
politische  und  militärische  Begabung  als  die  Goten.  Auf  die 
Dauer  hätten  sie  daher  der  Unterwerfung  und  Entvolklichung 
durch  die  Bomäer  nicht  entgehen  können.  Da  erschienen  aber 
zur  rechten  Zeit  die  hunnisch -türkischen  Bulgaren,  bei  denen 
militärisch-politische  Befähigung  ein  altes  Bassenerbteil  war,  um 
sie  vor  jener  Gefahr  zu  retten.  Als  Untertanen  der  Bulgaren 
gewöhnten  sich  die  Slowenen  an  ein  monarchisches  Staatswesen, 
das  allein  imstande  war,  den  Bomäem  die  Spitze  zu  bieten,  und 
da  sie  gegenüber  ihren  bulgarischen  Herren  weitaus  in  der  Über- 
zahl waren,  so  waren  sie  zugleich  vor  dem  Verluste  ihrer  Eigenart 
sicher.  Die  Bulgaren  blieben  noch  zwei  Jahrhunderte  nach  ihrer 
Ansiedlnng  ein  von  den  slawischen  Untertanen  scharf  unter- 
schiedenes türkisches  Beitervolk,  das  aber  in  der  uns  beschäftigen- 
den Periode  rasch  in  den  Slawen  aufgieng.  So  wurden  also  die 
türkischen  Bulgaren  die  Better  und  Vorkämpfer  des  Slawentums 
der  Balkanhalbinsel  gegen  die  Bomäer,  wie  es  ihre  Nachkommen 
heute  wieder  gegen  die  Türken  und  Neugriechen  sind,  und  oft- 
mals haben  sie  das  Bomäerreich  an  den  Band  des  Verderbens 
gebracht.  Dass  es  ihnen  trotz  aller  Anstrengungen  schliesslich 
doch  nicht  gelungen  ist,  die  beiden  vielumstrittenen  Bollwerke 
Carigrad  und  Solun  zu  erstürmen,  ist  im  Interesse  der  Kultur 
wohl  zu  begrüssen,  da  der  Bulgarenstaat  noch  keineswegs  die 
Stetigkeit  und  Durchbildung  des  romäischen  besass  und  vor  allem 
über  keine  Flotte  verfügte  und  daher  dem  Vordringen  des  Islams 
kaum  so  langen  und  hartnäckigen  Widerstand  entgegengesetzt 
hätte  wie  das  Bomäerreich.  Von  nicht  zu  unterschätzender  Be- 
deutung war  es,  dass  gerade  in  dem  Augenblick,  als  die  Aktions- 
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kraft  des  letztem  wieder  in  die  H5be  gieng,  die  Widerstands- 
flüiigkeit  des  bnlgaro-slawischen  Volkstams  durch  die  Einffthnrng 
der  slawischen  Eirchensprache  und  die  SchafiPimg  einer  un- 
abhängigen Hierarchie  wesentlich  gest&rkt  wurde. 

Im  Osten  nahm  das  armenische  Volkstum  einen  grossen  Auf- 
schwung infolge  der  Gründung  eines  nationalen  Königreichs  durch 
ASot  den  Ghrossen,  und  zwar  als  reiehsunmittelbarer  Vasallenstaat 
des  Chali&ts,  eine  Stellung  die  freilich  A&ots  Nachfolger  nicht 
zu  behaupten  yermochten.  Diese  Schöpfung  erfolgte  in  einem 
sehr  kritischen  Zeitpunkt,  als  das  arabische  Element  sieh  in 
stärkeren  Massen  im  Lande  einzudrängen  und  einzunisten  be- 
gonnen hatte  und  die  Armenier  selbst  bereits  nicht  selten  arabische 
Namen  führten.  Auch  hier  hat  eine  kurze  Glanzperiode  natio- 
nales Selbstbewufistsein  und  christliche  Widerstandskraft  mächtig 
gehoben,  die  dem  vielgeprüften  Volke  trotz  aller  furchtbaren 
Schicksalsschläge  den  Bestand  seiner  yolklichen  Eigenart  bewahrt 
haben. 

Mit  der  inneren  Festigung  der  neuen  Nationen  begannen 
sich  alsbald  auch  Interessensphären  vorzubereiten,  die  den  wei- 
teren Gang  der  Geschichte  gewissermassen  vorzeichneten:  diese 
sollte  zeigen,  wie  jene  mit  dem  ihnen  anvertrauten  Pfunde  zu 
wuchern  verstehen  würden.  Die  Deutschen,  denen  durch  ihre 
inzwischen  verwelschten  Brüder  zu  ihrem  Glücke  die  Möglichkeit 
genommen  war,  dem  dämonischen  Zuge  nach  dem  Süden  und 
Westen  zu  folgen,  begannen  ihi*  altes,  von  ihnen  und  ihren 
Brüdern  verlassenes  Haus,  in  dem  sich  seit  der  Begründung  des 
Frankenreiches  allmählich  die  nachrückenden  Slawen  eingenistet 
hatten,  wieder  in  Besitz  zu  nehmen  und  in  Stand  zu  setzen. 
Leider  musste  hiefür  die  Verbreitung  des  Christentums  den  Vor- 
wand liefern.  So  kamen  zunächst  Sorben  und  Abodriten,  bald 
auch  die  Stämme  der  Liutizen  in  den  Bann  der  deutschen  Macht- 
sphäre, deren  Schwergewicht,  unterstützt  durch  die  Lässigkeit 
der  Polen,  später  auch  ein  lechischer  Stamm,  die  Pommern, 
sich  nicht  zu  entziehen  vermochte.  In  unserer  Periode  wurde 
also  die  Verdeutschung  der  grossen  polabischen  Gruppe  der  West- 
slawen eingeleitet,  die  erst  in  unserer  Zeit  ihren  Abschluss  findet 
Es  muss  dabei  hervorgehoben  werden,  dass  dies  Ergebnis  vor  allem 
dadurch  erreicht  worden  ist,  dass  diese  Stämme  nicht  in  monarchi- 
scher Geschlossenheit  den  Deutschen  gegenübertraten,  insbesondere 
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aber  durch  die  beispiellose  Treue,  mit  der  die  Liutizen  an  ihrem 
alten  GOtterglaoben  festhielten.  Dadturch  giengen  sie  des  Schatzes 
der  Kirche,  des  einzigen  der  in  den  folgenden  Zeiten  gegenüber 
der  ünterdrückong  durch  den  bevorrechteten  Ritterstand  wirksam 
war,  Torlufitig  und  wurden  mit  deren  Billigung  und  Au&iunterung 
znr  Rechtlosigkeit  herabgedrttckt  Eine  eigenartige  Stellung  nahm 
dagegen  Mähren  ein.  Seit  den  Tagen  Ludwigs  des  Frommen  be- 
ianchteten  die  ostfrftnkischen  KOnige  die  Fürsten  der  Mährer  als 
ihre  Vasallen,  und  Ton  Baiem  aus  ward  in  diesem  Lande  zuerst 
das  Christentum  verbreitet.  Wiederholt  versuchten  die  Mfthrer- 
forsten  die  fränkische  Obeihoheit  abzuschütteln,  und  zumal  Rastis- 
law  und  sein  Neffe  Sw^topliik  verfolgten  dies  Ziel  mit  grosser 
Zähigkeit.  Diesem  Zwecke  sollte  auch  die  Berufung  der  beiden 
Brüder  Konstantin  und  Methodios  aus  Byzanz  dienen,  und  mit 
der  Einführung  des  slawischen  Gottesdienstes  schien  in  der  That 
Mähren  der  Brennpunkt  eines  neuen  Einfluss-  und  Kulturkreises 
werden  zu  sollen.  Dabei  bleibt  indessen  die  Politik  sowohl  der 
beiden  Fürsten  als  der  beiden  Glaubensboten  in  mancher  Hinsicht 
unbegreiflich  und  rätselhaft;.  Man  fragt  sich,  warum  Konstantin, 
der  doch  ein  Freund  des  Photios  war  und  über  die  politischen 
Bestrebungen  Bastislaws  ohne  Zweifel  unterrichtet  war,  sich  nicht 
alsbald  bemühte,  diesen  zum  Anschlusss  an  den  Patriarchen  von 
Neurom  und  zur  Ausweisung  der  lateinischen  Geistlichen  zu  be- 
wegen, um  deren  gehässigen  Anfeindungen  ein  für  allemal  ein 
Ende  zu  machen,  statt  sich  an  den  Bischof  von  Rom  zu  wenden  und 
damit  dessen  Ansprüche  auf  die  Zugehörigkeit  Mährens  zu  seinem 
Patriarchatssprengel  ausdrücklich  anzuerkennen.  Begreiflicher  ist 
die  Zurückhaltung  des  Methodios,  zu  dessen  Sprengel  ja  auch 
das  ganz  von  Baiem  abhängige  Füistentom  des  Kocel  am  Platten- 
see gehörte  und  der  daher  viel  mehr  Rücksicht  auf  den  ostfrän- 
kischen König  zu  nehmen  hatte.  Ganz  und  gar  unverständlich  ist 
dagegen  die  Haltung  des  Qw^iopL'hk,  der  selbst  nach  der  Rück- 
kehr Bulgariens  von  der  römischen  zur  griechischen  Eörche  weder 
in  kirchlicher  Beziehung  dem  Beispiele  des  Fürsten  Bogoris  folgte 
noch  auch  die  Bundesgenossenschaft  der  Bulgaren  und  Griechen 
gegen  seine  fränkischen  Gegner  zu  gewinnen  suchte,  ja  sogar 
schliesslich  die  slawische  Liturgie  unterdrückte,  die  Schüler  des 
Methodios  vertrieb  xmd  die  Leitung  der  mährischen  Kirche  Me- 
thodios' G^egner,    dem  Alamannen  Wiching  übergab!     Damit  war 
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denn  das  Lebenswerk  des  Konstantin  und  Methodios  zerstört  und 
die  Abhängigkeit  der  mährisch  -  pannonischen  Kirche  von  der 
fränkisch  -  römischen  besiegelt.  Bei  der  damaligen  innigen  Yer- 
schlingnng  geistlicher  und  weltlicher  Interessen  konnte  es  aber 
nicht  ausbleiben,  dass  die  Franken,  d.  h.  vor  allem  die  Baiem, 
nun  mehr  denn  je  Gelegenheit  fanden,  sich  in  die  inneren  Ver- 
hältnisse Mährens  einzumischen.  So  hat  Swftoplik  trotz  seiner 
vielen  und  glücklichen  Kriege  durch  seine  imselige  Kirchenpolitik 
die  von  ihm  und  Bastislaw  angestrebte  Unabhängigkeit  Mährens 
selbst  vernichtet  und  seinen  Söhnen  die  erbitterte  Feindschaft  der 
Baiem  hinterlassen,  während  bereits  der  Steppenwind  heranbrauste, 
der  die  aufblühende  Kultur  jählings  hinwegfegen  sollte. 

Viel  besser  ergieng  es  den  Oechen  und  Polen.  Jene  hatten 
gerade  in  dem  kritischen  Augenblick,  als  sie  zum  ersten  Mal  zu 
ernstlicher  Unterwerfung  unter  das  ostfränkische  Reich  gezwungen 
wurden,  soeben  den  entscheidenden  Schritt  von  der  Zersplitterung 
unter  eine  Anzahl  von  Gaufursten  zum  Einheitsstaat  und  vom 
Heidentum  zum  Christentum  vollzogen  und  sich  zunächst  der 
baierischen  Kirche  willig  untergeordnet.  So  wurde  Böhmen  ak 
christliches  Staatswesen  anerkannt  und  in  seinen  Einrichtungen 
beschützt,  xmd  die  Perioden  seiner  Unabhängigkeit  während  der 
Unganmot  trugen  nur  dazu  bei,  seine  Stellung  zu  befestigen  und 
ihm  auch,  als  es  imter  Boleslaw  I.  abermals  und  für  immer  die 
Lehnshoheit  des  Reiches  anerkennen  musste,  seine  Selbständigkeit 
zu  sichern.  Es  ist  also  nicht  allein  die  Unfähigkeit  des  baierischen 
Stammes  zu  germanisieren,  welche  die  Eigenart  der  Oechen  ge- 
rettet hat.  Bei  den  Polen  aber  fiel  die  Herstellung  der  staat- 
lichen Einheit  mit  dem  Eintritt  in  den  christlichen  Staatenverband 
und  der  freiwilligen  Anerkenntmg  der  Lehnshoheit  des  Reiches 
zusammen,  ihre  Abhängigkeit  war  daher  von  AnfiEmg  an  eine 
sehr  lose. 

Auch  auf  der  Balkanhalbinsel  bereiteten  sich  solche  Einfluss- 
kreise vor.  Trotz  aller  Anstrengungen  war  es  dem  Garen  Symeon 
nicht  gelungen,  sämtliche  Slawen  der  Halbinsel  unter  seinem 
Szepter  zu  vereinen  und  zumal  die  Slowenen  von  Hellas  und  dem 
Peloponnes  aus  der  drohenden  Isolierung  zu  befreien.  Auch  die 
Eroberungen  des  Garen  Samuel  und  später  die  des  Serbencaren 
Stephan  Du&an  vermochten  die  Romaisiening  der  Slawen  der 
griechischen  Halbinsel   nicht   aufzuhalten.     Auf  der   andern  Seite 
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waren  aber  auch  weder  die  furchtbaren  Greuelthaten  des  Bulgaren- 
schlfichters  Basileios  noch  die  glänzenden  Eroberungen  des  Serben- 
caren  Stephan  Bu^an,  noch  selbst  die  Schrecken  des  fönfhundert- 
jährigen  Türkenjoches  imstande,  den  nationalen  Besitzstand  auf 
die  Dauer  wesentlich  zu  verändern  und  das  Bulgarentum  zurück- 
zudrängen. 

So  waren  die  meisten  politischen  Faktore^  wenigstens  durch 
Tolkliche  Abklärung  hinlänglich  vorbereitet  und  gefestigt,  als  eine 
zweite  Völkerwelle  von  Osten  heranbrauste,  während  schon  seit 
hundert  Jahren  Baubmörderbanden  aus  dem  Norden  fast  unablässig 
die  blühenden  Oaue  von  Westeuropa  heimsuchten  und  verheerten. 
Wenn  sich  aber  die  westlichen  Normannen  ausschliesslich  als 
Totengräber  der  Kultur  in  die  Geschichte  einführten,  haben  die 
östlichen  Wikinger,  die  von  Anfang  an  als  streitbare  Sklaven- 
jager  und  Handelsleute  aufbraten,  alsbald  eine  hohe  Eulturmission 
angetreten,  indem  sie  unter  den  östlichen  Slawen  einen  kraftvollen 
Staat  und  damit  ein  starkes  Bollwerk  schufen  gegen  die  Steppen- 
völker. Thörichte  Verblendung  ist  es,  wenn  es  noch  russische 
Forscher  gibt,  die  nicht  anerkennen  wollen,  welch  grosse  Wohl- 
tbat  die  schwedischen  Bös  den  zersplitterten,  friedfertigen,  de- 
mokratisch gegliederten  Slawenstämmen  dadurch  erwiesen  haben, 
dass  sie  sie  in  einer  festen  staatlichen  Organisation  vereinigten, 
welche  sie  sich  nicht  selbst  zu  geben  vermochten  und  ohne  die 
sie  den  raschen,  an  militärische  Zucht  gewöhnten  und  streit- 
baren Nomaden  gegenüber  wehrlos  waren.  Noch  einen  andern 
Staat  im  Osten  konnte  die  christliche  Welt  als  einen  Vorposten 
der  Gesittung  gegen  nomadische  Boheit  betrachten,  das  Beich 
der  halbzivilisierten  Ghazaren^),  einen  Überrest  des  einst  mäch- 
tigen westtürkischen  Beiches,  das  vermöge  seiner  alttürkischen 
Heeresverfassung  den  Nomaden  ein  ebenbürtiger  Gegner  war,  bis 
es  durch  die  Einrichtung  eines  aus  fremden  Söldnern,  vorzugs- 
weise Muslimen  zusammengesetzten  stehenden  Heeres  seine  Aktions- 
freiheit lähmte  und  seinen  eignen  Bestand  aufs  Spiel  setzte. 
Es  ist  aber  immerhin  ein  gutes  Zeugnis  für  die  Festigkeit  des 
Chazarenstaates,  dass  er  es  vermocht  hat,  die  Magyaren  zu  bändigen 
und    die  Horden   der  PeSenegen  im  Schach   zu   halten.     Freilich 


^)  Sie  waren  wenigstens  im  10.  Jahrhundert  (sämtlich  ?)  zum  Acker- 
bau übergegaDgen ;  s.  u.  S.  XLH  A.  3. 
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den  Übergang  der  letzteren  nach  Europa  za  yerhiadem  war  er 
auBserstande.  Die  Magyaren,  von  den  Pe6enegen  geschlagen  und 
aus  ihren  Sitzen  vertrieben,  waren  ängstlich  darauf  bedacht,  soweit 
als  möglich  von  den  gefurchteten  Türken  wegzuziehen.  In  Europa 
war  sich  niemand  der  herannahenden  Gefahr  bewusst.  Als  Kaiser 
Leon  der  Weise  die  Magyaren  gegen  die  Bulgaren  zu  Hilfe  rief, 
ahnte  er  sicherlich  nicht,  dass  er  durch  diesen  Schritt  öeister 
gerufen  hatte,  die  die  Balkanhalbinsel  Jahrhunderte  hindurch  nicht 
mehr  los  werden  sollte.  Der  streitbare  und  unverzagte  Bulgaren- 
f&rst  Symeon  zeigte  sich  der  Lage  gewachsen;  er  knüpfte 
Friedensunterhandlungen  mit  dem  Kaiser  an  und  zahlte  nun 
den  von  ihrer  Heimat  abgeschnittenen  Magyaren  die  Verwüstung 
seines  Landes  und  die  Niederlagen,  die  sie  ihm  beigebracht, 
blutig  heim.  Dann  überfiel  er  im  Bunde  mit  den  PeSenegen  ihre 
Familien  xmd  rottete  sie  aus.  So  sahen  sieh  die  Magyaren  aber- 
mals gezwungen,  weiter  gen  Westen  zu  wandern,  und  schlugen 
in  dem  durch  den  Karpatengüriel  geschützten  Theisslande,  das  sie 
bereits  ausgekundschaftet  hatten,  ihren  bleibenden  Sitz  auf.  Jene 
Katastrophe  hatte  bei  ihnen  einen  so  unauslöschlichen  Eindruck 
hinterlassen,  dass  sie  zu  Lebzeiten  Symeons  keinen  Einfall  nach 
der  Balkanhalbinsel  und  Bulgarien  mehr  wagten.  Dieses  hatte 
aber  jetzt  in  den  PeSenegen  noch  weit  geMrlichere  und  furcht- 
barere Nachbarn  erhalten,  und  jede  weiterblickende  Staatsleitung 
in  Byzanz  hätte  erkennen  müssen,  dass  diese  Geßihr  mittelbar 
auch  das  Bomäerreich  bedrohte,  und  ein  starkes  Bulgarien  eine 
Schutzwehr  für  Konstantinopel  bedeute.  Seitdem  die  Bulgaren 
zum  Christentum  bekehrt  waren  und  Bogoris  mit  dem  Kaiser  ein 
Bündnis  geschlossen  hatte,  war  ein  mit  Byzanz  verbündetes  un- 
abhängiges und  mächtiges  Bulgarien  ein  Lebensinteresse  färs 
Romäerreich.  Für  eine  solche  Auffassung  zeigten  jedoch  die 
byzantinischen  Staatsmänner  seit  Leon  dem  Weisen  zumeist  ge- 
ringes Verständnis,  und  als  das  Ziel  ihres  Ehrgeizes,  die  Ver- 
nichtung der  bulgarischen  Selbständigkeit  erreicht  war,  war  zu- 
gleich den  verheerenden  EinfUlen  der  PeSenegen  und  später  der 
Kumanen  ins  Bomäerreich  das  Thor  geöffnet. 

Die  zweite  christliche  Vormacht,  das  geteilte,  aber  ideell 
noch  eine  Einheit  bildende  Frankenreich,  besass  ebenfalls  einen 
Vorposten  gegen  die  rohen  Barbaren  in  den  Mährem.  Allein  von 
der  Erkenntnis,    dass    sie   mit   diesen   zusanunen    die    christliche 
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Kultur  des  Abendlandes  zu  schirmen  hatten  gegen  die  ungezügelte 
Wildheit  der  Nomaden,  zeigt  sich  bei  den  Ostfranken  keine  Spur, 
vielmeihr  untergruben  sie,  von  dem  einzigen  Bestreben  beseelt,  die 
YöUige  Unterwerfang  der  Mährer  zu  erzwingen,  mutwillig  selbst 
den  Wall,  der  die  heranwogende  Flut  noch  aufhielt  Die  jämmer- 
liche Schwäche  imd  Hilflosigkeit  aber,  welche  das  ostfräokische 
Beich  gleich  den  andern  Frankenreichen  in  der  Abwehr  der 
forchterlich  hausenden  Magyaren  bewies,  tritt  um  so  handgreiflicher 
hervor,  wenn  man  damit  die  unerschrockene  Haltung  des  Bulgaren - 
forsten  Sjmeon  sowie  den  Verlauf  ihrer  wenigen  Züge  nach  dem 
Bomfierreiche  zosanmienhält.  Lehrreich  für  den  Wechsel  der 
Zeiten  und  die  richtige  Beurteilung  der  politischen  Begabung  der 
einzelnen  deutschen  Stämme  ist  auch  ein  Vergleich  des  Einfalls 
der  Magyaren  mit  dem  der  Awaren.  Diese  unternahmen  gleich 
bei  ilurem  ersten  Auftreten  diesseits  der  Karpaten  auch  zwei  Baub- 
züge  nach  dem  Frankenreiche,  allein  König  Sigibert  trat  ihnen  in 
Thüringen  unverzagt  gegenüber,  und  obwohl  sie  Sieger  blieben, 
flösste  ihnen  doch  die  wohlgeordnete  Heeresmacht  und  der  ent- 
schlossene Widerstand,  auf  welche  sie  hier  stiessen,  solche  Achtung 
ein,  dass  sie  das  Frankenreich  mit  Einfällen  fortan  nicht  zu  be- 
helligen wagten.  Das  Ziel  ihrer  Baubzüge  bildete  vielmehr  das 
Bomfierreich,  wie  die  Frankenreiche  der  Tummelplatz  der  Magyaren 
wurden,  bis  die  kraftvolle  sächsische  Dynastie  die  halbhundert- 
jfthrige  Schmach  zum  Teil  auswischte.  Doch  auch  hier  fällt  ein 
Vei^leich  zwischen  der  Beendigung  der  Awaren-  und  Magyaren- 
plage sehr  zu  Ungunsten  des  deutschen  Beiches  aus;  denn  während 
der  grosse  Karl  ganze  Arbeit  machte,  ist  Otto  der  Grosse  auf 
halbem  Wege  stehen  geblieben. 

In  religionsgeschichtlicher  Beziehung  ist  unsere  Periode  nicht 
minder  wichtig  als  in  ethnologischer  und  politischer.  Vermochte 
man  den  Barbaren  nicht  durch  die  Waffen  beizukommen,  so  suchte 
man  sie  durch  die  friedliche  Botschaft  des  Gekreuzigten  zu  zähmen. 
In  diesem  Sinne  wurde  von  den  Zeitgenossen  die  Bekehrung  der 
Bulgaren  aufgefiässt,  welche  zu  dem  höchst  interessanten  Streite 
zvdschen  den  Patriarchen  von  Alt-  und  Neurom  über  die  kirch- 
liche Oberleitung  des  neubekehrten  Landes  Veranlassung  gab,  der 
später  zur  Gründung  eines  eigenen  bulgarischen  Patriarchates 
führte.  Wie  die  Bulgaren  die  Geissei  der  Bomäer,  so  waren  die 
Normannen  die  Würgengel  des  Westens.     Es  gab  jedoch  manchen 
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nordischen  Fürsten,  der  sich  der  nenen  Lehre  gewogen  zeigte  und 
ihre  Verkündigung  in  seinem  Gebiete  gestattete  und  unter  seinen 
Schutz  nahm,  öfters  nahmen  auch  Wikingerhäuptlinge  selbst  das 
Christenwasser  an,  was  sie  aber  gewöhnlich  nicht  im  mindesten 
hinderte,  bei  der  nächsten  Gelegenheit  ihre  Gelübde  zu  brechen, 
um  aufs  neue  auf  ihren  gewohnten  Wikingerfahrten  Mord  und 
Verheerung  in  die  christlichen  Länder  zu  tragen.  Ähnliches  mag 
auch  unter  den  östlichen  Normannen  vorgekommen  sein.  Ihn 
Chordä^bih  erzählt  uns,  die  Eaufleute  der  Ros,  welche  Ba;^äd 
besuchten,  hätten  sich  dort  für  Christen  ausgegeben  und  als  solche 
die  Kopfsteuer  bezahlt  Es  ist  daher  wohl  glaublich,  dass  nach 
dem  Scheitern  des  grossen  Zuges  gegen  Eonstantinopel  im  Jahre 
865  einzelne  yomehme  Bussen  die  Taufe  annahmen  und  die 
Fürsten  Askold  und  Dir  die  Verkündigung  des  Eyangeliums  in 
Kyjew  gestatteten.  Derartige  vorübergehende  Erfolge  wurden 
aber  von  den  Zeitgenossen  leicht  überschätzt  und  masslos  über- 
trieben^). So  war  es  auch  mit  der  Bekehrung  der  Chazaren.  Es 
wäre  für  das  Bomäerreich  ohne  Zweifel  von  grossem  Werte  ge- 
wesen, das  befreundete  und  durch  eine  gewisse  Literessengemein- 
schaft mit  ihm  verbundene  Chazarenreich  auch  durch  die  Ge- 
meinsamkeit des  Glaubens  an  sich  zu  ketten  und  in  ihm  einen 
zuverlässigen  Bundesgenossen  gegen  die  heidnischen  Nomaden  wie 
gegen  das  islamische  Reich  zu  gewinnen.  Hier  stritten  indessen 
mit  dem  christlichen  auch  jüdische  und  muslimische  Einflüsse, 
und  so  hatte  die  Sendung  des  späteren  Slawenapostels  Konstantin 
nur  teilweisen  und  vorübergehenden  Erfolg.  Der  Chagan,  ver- 
mutlich dem  halbnomadischen  Charakter  seines  Staates  Rechnung 
tragend  und  bestrebt,  seine  Unabhängigkeit  sowohl  vom  christ- 
lichen Romäerkaiser  wie  vom  Gebieter  der  Gläubigen  zu  wahren, 
trat  schliesslich  mit  seinem  Gefolge  zum  Judentum  über,  während 
die  grosse  Masse  seiner  Untertanen  zunächst  im  Heidentum  ver- 
harrte*). Im  übrigen  erhielten  alle  Religionen  vollkommene 
Duldung,  so  dass  im  10.  Jahrhundert  Muslime,  Christen  und 
Heiden  den  jüdischen  Adel  an  Zahl  übertrafen.  Zuletzt  soll  auch 
dieser  von  den  muslimischen  Haustruppen  gezwungen  worden  sein, 

^)  So  sind  die  Behauptungen  des  Photios  (unten  S.  391)  und  der 
Späteren  aufzufassen.  Vgl.  auch  Gregor  Krek,  Einleitung  in  die 
slawische  Literaturgeschichte«  451—466,  bes.  455  ff. 

«)  Vgl.  Ibn  Rusta  IH,  12-14. 
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den  Islam  anznnehmen.  Dieser  machte  im  Jahre  922  eine  wich- 
tige Eroberung  durch  die  Bekehrung  der  ackerbautreibenden 
Wolga-Bulgaren  mit  der  Handelsstadt  Btü^.  Unter  den  Nomaden 
besass  er  von  Anfang  an  grössere  Werbekraffc  als  die  Lehre  der 
Bruderliebe,  und  es  scheint  in  der  That,  dass  es  unter  den 
PeSenegen  schon  am  Ende  des  9.  Jahrhimderts  Muslime  gab. 
Mas'üdi  erzahlt,  im  Jahre  312  H.  (924/25)  sei  eine  Schar  von 
Bur^^r  (Magyaren)  in  Venetien  zu  den  auf  einem  Seeraubzug 
nach  den  adriatischen  Oestaden  gelangten  Arabern  von  ^c^i^^ 
gekommen,  um  ihnen  ihre  Hilfe  anzubieten,  und  einige  von  ihnen 
seien  mit  nach  T&^'S^  gog&ng^ii-  Massud!  hat  allerdings  die 
Magyaren  mit  den  Wolga  -  Bulgaren  yermengt,  und  so  haben 
sich  in  seinem  Kopfe  Nachrichten  über  diese  beiden  Völker  zu 
der  phantastischen  Vorstellung  von  einem  grossen  muslimischen 
Bulgarenreiche  verdichtet,  dessen  Macht  bis  nach  Eonstantinopel, 
ja  selbst  bis  nach  Spanien  reichen  sollte.  Es  ist  indessen  sehr 
wohl  möglich,  dass  man  zu  seiner  Zeit  in  muslimischen  Kreisen 
die  Gewinnung  der  Peöenegen  und  Magyaren  für  den  Islam  in 
aUem  Ernste  erhoffte.  Welch  glänzende  Aussichten  fär  einen 
neuen  Siegeslauf  desselben,  wenn  diese  beiden  wilden  und  streit- 
baren Nomadenyölker  den  Glaubenskrieg  nach  dem  Bomäer- 
und  den  Frankenreichen  trugen!  Vereinzelte  Bekehrungen  von 
Magyarenhäuptlingen  zum  Christentum  waren  sehr  oberflächlich 
und  wirkungslos:  erst  das  deutsche  Schwert  hat  hier  dem  Kreuz 
den  Weg  bereitet. 

Zur  Aufhellung  der  im  Vorstehenden  skizzierten  Verhältnisse 
möchten  diese  Studien  beitragen. 

Eine  sachkundige  zeitgenössische  Berichterstattung  über  die 
politisch-ethnologischen  Verhältnisse  der  in  Aussicht  genommenen 
Periode  dürfen  wir  nicht  erwarten.  Seit  dem  Ende  des  6.  Jahr- 
handerts  war  der  historische  Faden  im  Osten  wie  im  Westen  der  christ- 
lichen Welt  abgerissen,  und  die  magere  Chronistik,  die  an  die  Stelle 
der  Geschichtschreibung  getreten  war,  kann  diesen  Mangel  in  keiner 
Weise  ersetzen.  Wenn  wir  feste  Begierungsgrundsätze  und  eine 
zielbewusste ,  von  den  Launen  des  jeweiligen  Trägers  der  Krone 
nnd  den  WechselflBllen  des  Glückes  unabhängige  Politik  bei  den 
Franken  xmd  in  noch  weit  höherem  Grade  bei  den  Nachfolgern 
Karls  d.  Gr.  in  Deutschland  bis  auf  die  Erhebung  der  sächsischen 
Dynastie   durchgängig  vermissen,   so    darf  es   uns  nicht  Wunder 
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nehmen,  wenn  die  fränkiflch-römisohen  Nachrichten  über  die  Be- 
ziehungen zu  auswärtigen  und  znmal  unziviJisierten  Völkern  nie- 
mals den  Charakter  des  ZnfUligen  verleugnen  und  die  durchweg 
geistlichen  Berichterstatter  gar  keinen  Versuch  machen,  über  Ziele 
und  Wege  der  Politik  und  den  inneren  Zusammenhang  der  Be- 
gebenheiten zu  einiger  Klarheit  zu  gelangen.  Man  bat  darum  bei 
ihrer  Lektüre  dasselbe  unsichere  (JefÜhl,  das  den  gemeinen  Soldaten 
bei  jedem  grösseren  Manöver  beherrscht:  gebannt  an  die  eigene 
Truppe,  hat  er  von  dem  rädei-artigen  Eingreifen  der  derselben 
zugewiesenen  Bewegungen  in  die  Gesamtheit  der  Operationen,  von 
denen  die  meisten  ihm,  zumal  in  durchschnittenem  Gelftnde,  un- 
sichtbar bleiben,  keinen  Begriff.  In  dieser  Hinsicht  sind  die 
rom&ischen  Chr<Hiiken,  dank  der  auf  Neu-Bom  übergegangenen 
anderthalbtausendj&hrigen  Tradition  des  römischen  Staates,  ohne 
Zweifel  den  fränkisch -römischen  überlegen,  obschon  sie  ihnen  an 
Dürftigkeit  des  Inhalts  nicht  nachstehen.  Der  klarste  Beweis 
hiefür  ist  ihre  Unkenntnis  der  Geschichte  Armeniens,  das  doch  als 
einziges  christliches  Felseneiland  im  islamischen  Ozean  für  die 
romäische  Politik  yon  der  grössten  Wichtigkeit  war.  Einer  er- 
freulichen Erscheinung  begegnen  wir  erst  um  die  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts,  zu  einer  Zeit  freilich,  als  die  Macht  der  Bomäer 
bereits  wieder  nach  allen  Seiten  im  Aufsteigen  begriffen  war. 

Die  Werke  des  Kaisers  Konstantinos  Porphyrogennetos 
berühren  vor  allem  darum  wohlthuend,  weil  sie  die  auswärtigen 
Völker  und  Staaten  nicht  vom  Standpunkte  der  eignen  Unfehlbar- 
keit, wie  man  es  von  Franken  und  Muslimen  gewohnt  ist,  sondern 
mehr  in  chinesischer  Weise,  nach  den  Gesichtspunkten  des  poli- 
tischen Nutzens  oder  Schadens,  den  sie  dem  eignen  Reiche  bringen 
können,  behandeln  und  daher  insbesondere  ihre  militärische  Stärke 
und  staatsrechtliche  Stellung  sowie  ihre  geographische  Lage  sorg- 
fältige Berücksichtigung  erfahren.  Dem  Bedür&is,  sich  Rechen- 
schaft über  die  eigne  Stärke  und  Organisation  zu  geben,  ent- 
springt dann  auch  die  Beschreibung  und  Territorialgeschichte  des 
Reiches.  Dieser  politischen  Richtung  des  £[aisers  verdanken  wir, 
was  uns  hier  besonders  interessiert,  die  Schilderung  der  damaligen 
ethnologisch -politischen  Verhältnisse  der  nördlichen  Barbarenwelt 
yon  Ungarn  bis  zum  Ural.  Allein  diese  Nachrichten,  so  wichtig 
sie  auch  sind,  sind  doch  erst  nach  Abschluss  der  ersten  Episode 
der  zweiten  Völkerwanderung,   der  Ansiedlung  der  Magyaren   in 
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Ungarn,  geschrieben  und  setzen  somit  bereits  wieder  einen  ge- 
wordenen Zustand  voraus;  es  kann  daher  bei  den  historischen  Bück- 
blicken in  Anbetracht  des  flüssigen  Charakters  der  mündlichen 
Überlieferung,  auf  welche  sie  sich  stützen,  an  mannigfachen  Irr- 
tümern nicht  fehlen.  Als  einen  solchen  haben  wir  Konstantins  Be- 
stimmung von  Gross- M&hren  als  des  angeblichen  Reiches  Sw^topliks 
erkannt  (S.  119),  ein  weiteres  Beispiel  liefert  seine  Geschichte 
der  Ghrowaten.  Hi^r  berichtet  er,  nachdem  die  Bomanen  von  den 
Awaren  aus  Dalmatien  verdrftngt  worden,  hätten  die  Ghrowaten 
beim  Kaber  Herakleios  Zuflucht  gesucht  und  auf  sein  Geheiss  die 
Awaren  uberw&ltigt  und  aus  jenen  Gegenden  vertrieben,  die  sie 
dann  selbst  eingenommen  hätten.  Ihr  damaliger  Fürst  sei  der 
Vater  des  Porga  gewesen.  Hierauf  habe  Herakleios  aus  Rom 
Priester  kommen  lassen  und  aus  ihnen  eine  förmliche  Hierarchie  mit 
einem  Erzbischof  an  der  Spitze  errichtet  und  die  Ghrowaten  taufen 
lassen.  .Damals  hatten  diese  Ghrowaten  zum  Fürsten  den  Porga*. 
Diese  Darstellung  scheint  durch  eine  Art  Nachtrag  vollkommen 
bestätigt  zu  werden,  der  erklären  soU,  weshalb  die  Ghrowaten 
keinen  Krieg  ausser  Landes  führen  wollten:  jener  Papst,  welcher 
ihnen  unter  Herakleios^  Regierung  Glaubensboten  gesandt,  hatte 
sie  auf  den  hl.  Petrus  in  Pflicht  genommen,  dass  sie  niemals  in 
ein  fremdes  Land  ziehen  und  es  bekriegen,  sondern  mit  allen 
Frieden  halten  wollten;  dafOr  erhielten  sie  vom  Papste  die  Ver- 
sicherung: &g  et  xiveg  alXoi  i^t%ol  wxvä  r^g  t&v  air&v  Xqmßd- 
wv  x<A^g  htil^mctv  nal  mXsfiov  httviywoow^  Iva  6  t&v  X^m- 
ßdrmv  6£&$  ^o^Jtolsiut  Tuxl  it(^t<Srcnai,  %al  vCxag  airotg 
Ilizqog  6  xoü  Xi^icxoü  fia^tixiig  n^o^Bvet^).  Dieser 
Satz  gibt  allerdings  den  Stil  der  päpstlichen  Kanzlei,  die  zumal 
im  Zeitalter  Pippins  und  Karls  d.  Gr.  mit  dem  Alleinbesitz  des 
siegverleihenden  Fetisches  St.  Petrus  so  gerne  prahlte  und  bald 
dessen  gute  Dienste  —  natürlich  gegen  entsprechendes  Entgelt  — 
anbot,  bald  mit  seiner  Rache  drohte,  so  getreu  wieder,  dass  er 
unmöglich  ganz  erfunden  sein  kann.  Damit  ist  freilich  noch  nicht 
gesagt,  dass  auch  die  Zeitangabe  der  Bekehrung  richtig  ist 

In  der  That  lesen  wir  in  dem  Kapitel  über  das  Thema  Del- 
matia,  dass  die  Ghrowaten  eine  Zeit  lang  den  Franken  unterworfen 


^)  Konstantin  PoiphTrog.  de  adminirtr.  imp.  c.  81  p.  148,  14— 
149,  22. 

b 


XVni  Vorwort. 

waren,  durch  deren  empörende  Grausamkeiten  aber  zum  Au&tand 
getrieben  wurden  und  ihre  Beamten  erschlugen.  Als  die  Franken 
mit  einem  grossen  Heere  anrückten,  entspann  sich  ein  hartnäckiger 
Krieg,  in  welchem  die  Ohro waten  erst  nach  7  Jahren  die  Ober- 
hand gewannen,  worauf  sie  sämtliche  Franken  samt  ihrem  Fürsten 
Kotzilis  erschlugen.  „Von  da  an  blieben  sie  selbstherrlich  und 
unabhängig  und  erbaten  sich  die  hL  Taufe  vom  Bischof  von  Rom; 
es  wurden  nxm  Bischöfe  abgesandt  und  sie  tauften  sie  unter  ihrem 
Fürsten  Porinos"^).  Die  dieser  Erzählung  zu  Grunde  liegenden 
Begebenheiten  sind  uns  glücklicherweise  durch  die  fränkischen 
Annalen  bekannt:  der  fränkische  Fürst  KoriClig  ist  kein  anderer 
als  der  Markgraf  Cadolah  von  Friaul,  über  dessen  Bedrückungen 
Nikephoros,  der  Gesandte  des  Kaisers  Leon  des  Armeniers,  a.  817 
im  Namen  der  dalmatischen  Romanen  und  Slawen  vor  Ludwig 
dem  Frommen  in  Achen  Beschwerde  führte,  der  Fürst  n6(ftvög 
aber,  unter  welchem  die  befreiten  Ghrowaten  die  Taufe  empfangen 
haben  sollen,  ist  identisch  mit  Borna,  dem  Herzog  von  Dalmatien 
und  Libumien  d.  h.  dem  Grossiupan  von  Chrowatien,  der  in  den 
Jahren  818 — 820  erwfihnt  wird  und  im  Jahre  821  starb  (S.  140  f.). 
Es  ist  daher  deutlich  genug,  dass  auch  IIoqy&^  unter  welchen  in 
der  Geschichte  von  Chrowatien  die  Bekehrung  dieses  Volkes  ge- 
setzt wird,  von  Borna  nicht  verschieden  und  nur  fälschlich  zum 
Zeitgenossen  des  zwei  Jahrhunderte  früher  regierenden  Herakleiois 
gemacht  worden  ist.  Damit  folgt  von  selbst,  dass  auch  Porga's 
Vater  zu  Unrecht  mit  der  Niederlassung  der  Ghrowaten  in  Dal- 
matien in  Verbindung  gebracht  worden  ist  und  die  Vertreibung 
der  Awaren  und  die  Befreiung  der  Ghrowaten  von  ihrem  Joche, 
die  unter  ihm  stattgefunden  haben  soll,  nicht  lange  vor  die  Zeit 
des  Borna  fällt,  m.  a.  W.  eine  Folge  der  Awarenkriege  Karls  des 
Grossen  ist.  Wahrscheinlich  hängt  die  Begründung  der  langobar- 
disch -fränkischen  Oberhoheit  über  die  Ghrowaten  mit  dem  Awaren- 
krieg  von  788  und  der  Besetzung  von  Istrien  (vor  791)  zusammen, 
wenn  der  langobatdische  Heerbann  791  (über  Istrien)  nach  lUy- 
ricum  und  von  da  nach  Pannonien  vordringen  konnte^.  Dass 
die  Vertreibung  bezw.  Unterwerfung  der  Awaren  in  Dalmatien 
durch  die  Ghrowaten  in  der  That  in  die  angedeutete  Epoche  ge- 


1)  De  admin.  hnp.  c.  30  p.  144,  16—145, 6. 

«)  Brief  Karl«  an  Faatrada,  Ep.  Card.  VI  Jaff^  IV  360.  352. 
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hört,    geht   schon   daraus  hervor,   dass  es  nach  der  Yersichenmg 
des  Kaisers  Konstantin   noch  zu  seiner  Zeit  Beste  der  Awaren  in 
Chrowatien  gab,    die  sich  von  der  slawischen  Bevölkerang  scharf 
nnterscbieden  ^).      Sie    sassen   wahrscheinlich   in    den   drei  Znpen 
K^Cßccöa  (Krbawa),  Ah^a  (Lika)  und  rovtttixS  (Gacko),  die  unter 
einem    gemeinsamen   Fürsten   standen ,   der  den   awarischen  Titel  | 
bcejtMn^  slawisch  bqjan  (ßosAvog,  ßo^og%  jetzt  in  der  magyarisch- 
lateinischen  Staatssprache  banua)  fdhrte  und  dem  Grossihipan  unter- ' 
worfen  war.     Wie  selbst&ndig  aber  dieses  Fürstentum  dem  Gross- 
^pan  gegenüberstand,   ersehen  wir  aus  den  fränkischen  Annalen, 
wo    dasselbe   unter   dem  Namen  der  Gfuduscani  auftritt.     Borna 
wird  zuerst  Qm  J.  818)  als  dux  Ouduacanorum  bezeichnet,   das 
richtige  Verhältnis  tritt  aber  unter  dem  Jahre  819  zu  Tage,  wo 
es  beisst,  dass  Borna,  der  dux  Dalmatiae^  in  der  Schlacht  gegen 
den  Slawenfürsten  Ljudewit  von  den  Guduskanem  im  Stiche  ge- 
lassen wurde  und  sie  von  neuem  unterwerfen  musste  (Ann.  regni 
Francorum  a.  818.  819).     Dass  die  Awaren  in  Chrowatien,  w&ren 
sie  schon  unter  Herakleios  den  Slawen  unterworfen  worden,  ihre 
Sonderstellung   bis  in   die  Mitte   des  10.  Jahrhunderts  behauptet 
haben  sollten,  ist  an  sich  schon  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit;  es 
wird  vielmehr  anzunehmen  sein,   dass  die  politische  Ordnung,  die 
der  kaiserliche  Schriftsteller  in  Chrowatien  voraussetzt,  vor  allem 
die  Beschränkung  der  Awaren  auf  jene  drei  Zupen  und  ihre  Unter- 
ordnung unter  den  Grosshipan,  von  Karl  d.  Gr.  eingeführt  worden 
ist,  und  zwar  einer  Andeutung  der  Annales  Mettenses  zufolge  ver- 
mutlieh   im   Jahre  803.     Ninunt   man   dazu   die  Ansiedlung  der 
Awaren   des   Kapkans  Theodor   zwischen  Cämuntum   und  Sabaria 
(805),    sowie  die  Notiz  des  Suidas  Über  die  Beteiligung  des  Bul- 
garenkans  Krum  an  der  Teilung  der  awarischen  Beute,  so  erkennt 
man,    dass   die   Beste   des  Volkes   in   Reservationen   eingepfercht 
worden   sind.     Dies  System   that  vollslAndig  seine  Sdiuldigkeit, 
und  es  erweckt  daher  um  so  grossere  Beschämung  und  Bedauern, 
dass  diese  Lehre  der  Geschichte  zum  Schaden  der  Deutschen  wie 
der  Slawen  nach  der  Schlacht  auf  dem  Lechfelde  ungenützt  blieb. 
Es  mag  sein,   dass  während  der  Krisis,  welche  das  Awarenreich 
nach    der   vergeblichen  Belagerung  von  Konstantinopel   im  Jahre 


1)  De  admhiistr.  imp.  e.  80  p.  144,  6—7. 

«)  ib.  p.  146,  9;  c.  31  p.  151, 15.    Vgl.  Schaf arik  n  278  A.  2. 
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626  erschütterte,  auch  die  Chrowaten  und  Serben  zeitweilig  das 
awarische  Joch  abschüttelten,  allein  nach  der  Niederwerfung  der 
Empörung  der  pannonischen  Bulgaren  und  zumal  nach  der  Auf- 
lösung des  Reiches  Samo's  erholten  sich  die  Awaren  wieder  ziemlich, 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mussten  auch  die  Chrowaten 
und  wohl  auch  die  Serben  wieder  in  das  alte  Unterthänigkeits- 
verhältnis  zurückkehren.  Die  (beschichte  erscheint  auch  hier  ge- 
fälscht durch  die  byzantinische  Legende  des  10.  Jahrhunderts, 
welche  den  frommen  Herakleios  als  Archegeten  und  Etistes  ver- 
ehrte und  sich  besonders  darin  gefiel,  die  Begelung  der  staats- 
rechtlichen Verhältnisse  auswärtiger  Staaten,  die  seit  dem  9.  und 
zumal  seit  dem  10.  Jahrhundert  Vasallen  von  Byzanz  waren,  auf 
Akte  jenes  Kaisers  zurückzuführen^). 

Die  Arbeiten  des  Kaisers  Konstantin,  so  yerdiensÜich  sie  auch 
sind,  können  uns  somit  zeitgenössische  Berichte  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert nicht  ersetzen ;  dass  es  an  solchen  in  der  That  nicht  ganz 
gefehlt  haben  kann,  beweist  das  Bruchstück  über  den  Untergang 
des  Awarenreiches  bei  Suidas  s.  v.  BovXyaqo^  Den  Werken  des 
Kaisers  reihen  sich  die  kriegswissenschafÜichen  Schriften  an,  deren 
Hauptwert  natürlich  in  den  geschichtlichen  Beispielen  liegt,  zumal 
in  solchen,  wo  sie  zeitgenössische  Begebenheiten  schildern.  Sie 
bedürfen  indessen  einer  neuen  Gesamtausgabe,  in  welcher  das  gegen- 
seitige Abhängigkeitsverhältnis  übersichtlich  dargestellt  ist. 

Die  fehlenden  Beisebeschreibungen  könnten  uns  einigermassen 
die  Lebensbeschreibungen  von  Glaubensboten  ersetzen,  insofern  sie 
auf  zeitgenössische  Berichte  zurückgehen,  wenn  sie  für  unsere 
Periode  nicht  so  überaus  spärlich  wären ;  so  ausgezeichnete  Quellen- 
werke wie  das  Leben  des  hl.  Severinus  von  seinem  Schüler  Eugippius 
sind  vollends  weisse  Baben.  Es  ist  jedoch  dringend  zu  wünschen, 
dass  die  hierhergehörigen  Schriften,  mögen  sie  nun  in  griechischer, 
slawischer,  armenischer,  georgischer  oder  lateinischer  Sprache  ge- 
schrieben oder  erhalten  sein,  au&  neue  herausgegeben  und  in  einer 


^)  Es  ist  immerhin  bemerkenswert,  dass  in  der  Erinnerung  der 
Chrowaten  und  Serben  die  erste  Erschütterung  der  Awarenmacht  unter 
Herakleios  mit  ihrem  endgiltigen  Untergang  zu  einer  einzigen  Episode 
zusanunengefloBsen  erscheint,  ganz  wie  in  der  russischen  Tradition,  wo 
derselbe  unmittelbar  an  die  Vergewaltigung  der  Dudleby  angeschlossen 
wird,  obwohl  der  Chronist  Tom  Beiche  Samos,  welcher  wenigstens  die 
Westslawen  vom  awarischen  Joche  befreite,  keine  Kunde  hat. 
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besonderen  Sammhmg  yereinigt  werden.  Dahin  rechne  ich  vor 
allem  die  Wunder  des  hl.  Demetrios,  die  Schrift  de  conyeiBione 
Bagoariorom  et  Carantanorom ,  die  Lebensbeschreibungen  der 
Slawenapostel  Konstantin  and  Methodios,  des  hl.  Klemens,  des  hl. 
Wenceslaw,  des  hl.  Oeorg  von  Amastris,  des  hl.  Stephan  von 
Sugdaia,  des  hl.  Abo. 

Die  YOlkerknnde  von  Osteuropa  hat  aber  ausser  dem  Mangel 
griechischer  Geschichtswerke  aus  dem  9.  Jahrhundert  den  Verlust 
Ton  drei  Hauptwerken  zu  beklagen,  des  Dexippos,  Priskos 
tmd  Menander  Protektor,  die  uns  gestatten  würden,  die  Völker- 
Verschiebungen  vom  8.  bis  zum  Ende  des  6.  Jahrhunderts  hin- 
reichend zu  übersehen  und  uns  von  den  im  ganzen  stabil  gebliebenen 
Verhältnissen  yon  der  Mitte  des  6.  bezw.  vom  7.  bis  um  die  Mitte 
des  9.  Jahrhunderts  eine  ziemlich  zutreffende  Vorstellung  zu  bilden. 
Überdies  hat  die  Gleichgiltigkeit  späterer  Geschlechter  einem  der 
wichtigsten  armenischen  Geschichtswerke  den  Untergang  bereitet, 
dem  des  Sapuh  Bagratuni,  das  die  100  Jahre  von  790 — 890 
behandelte  und  uns  wenigstens  über  die  in  den  Eaukasusl&ndem 
wahrend  jener  inhaltreichen  Periode  eingetretenen  Veränderungen 
Au&chluss  geben  würde.  Auszüge  aus  den  obengenannten  Werken 
sind  uns  hauptsächlich  in  den  Bruchstücken  der  staatswissenschaft- 
lichen Chrestomathie  des  Kaisers  Konstantin  Poxphjrogennetos  er- 
halten, für  welche  übrigens  erst  jetzt  durch  die  im  Erscheinen 
hegriffene  Gesamtausgabe^)  zum  erstenmale  die  nötige  kritische 
Grundlage  gelegt  werden  soll.  Wie  wenig  dieselben  jedoch  im 
stände  sind  uns  für  jenen  Verlust  einigermassen  zu  entscldUligen, 
möge  ein  Beispiel  veranschaulichen. 

Jordanes  sagt  in  seiner  Beschreibung  von  Skjthien,  die  er 
in  die  Geschichte  der  Goten  einflicht,  um  ihre  ehemaligen  Sitze 
in  Skjthien  zu  verdeutlichen:  ad  litns  autem  Oceani,  ubi  tribus 
fancibus  fluenta  Vistulae  fluminis  ebibuntur,  Vidivarii  resident, 
ex  diversis  nationibus  adgregati;  post  quos  ripam  Oceani  item 
Aesti  tenent,  pacatum  hominum  genus  omnino.  quibus  in  austrum 
adsidet  gens  Acatzirorum  fortissima,  frugum  ignara,  quae  pe- 
coribus  et  venationibus  victitat.    ultra  quos  distendunt  supra  mare 


^)  Exeerpta  historica  iwun  imp.  Constantim  Porphyrogeiiiti  confocta 
edd.  U.  Ph.  BoiBseyain,  C.  de  Beer,  Th.  BUttn er- Webet;  vol.  I:  Exeerpta 
de  legationibus  ed.  C.  de  Boor.  Beiolini  1908. 
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Ponticam  Balgaram  sedes,  quos  notissimos  peccatonun  nostronim 
mala  fecerant.  hinc  iam  Hunni  quasi  fortissimomm  gentium 
fecundissimos  cespes  bifariam  populorum  rabiem  pnllularunt.  nam 
alii  Altziagiri^),  alii  Sayiri  nuncupantur,  qui  tarnen  sedes 
habent  divisas :  iuxta  Ghersonem  Altziagiri '),  quo  Asiae  bona  avidus 
mercator  importat,  qui  aestate  campos  pervagant  effnsas  sedes, 
prout  armentorum  invitayerint  pabula,  hieme  supra  mare  Ponticum 
se  referentes.  Hunuguri  autem  hinc  sunt  noti,  quia  ab  ipsis 
pellium  murinarum  yenit  commercium.  Gotbos^  tantorum  yi- 
romm  formidayit  audacia.  quorum^)  mansione  prima  in  Scjthiae 
solo  iuxta  paludem  Meotidem,  secundo  in  Mysiam  Thraciamque 
et  Daciam,  tertio  supra  mare  Ponticum  rursus  in  Scythia  legimus 
habitasse  (Jordan.  Get.  c.  5  g  36 — 38).  Die  Aeati  an  der  sam- 
Ittndiscben  Bemsteinküste  waren  dem  Cassiodorius,  dessen  gotische 
Geschichte  Jordanes  flüchtig  ausgezogen  hat,  sehr  wohl  bekannt, 
da  er  im  Namen  des  Königs  Theoderik  einen  Brief  an  sie  redigiert 
hat  (Gassiodor.  Yar.  Y  2  p.  143 — 144  ed.  Monunsen).  Nimmt 
man  ihn  also  beim  Worte,  so  würden  die  südlich  yon  den  Aesti 
sitzenden  Acatssiri  genau  ins  Gebiet  der  späteren  Drewyane  kommen, 
dessen  Lage  man  sich  durch  die  der  Stadt  Korosten  in  Wolhynien 
(Schafarik,  Slawische  Altertümer  11  123 — 125)  yeranschau- 
liehen  kann.  Dazu  würde  stimmen,  dass  der  Name  Driwl/cme 
(Waldleute)  sich  seiner  Bedeutung  nach  mit  Acatziri  förmlich 
deckt,  sowie  dass  sich  jenseits  d.  h.  östlich  oder  südöstlich  yon 
diesen  die  Sitze  der  Bulgaren  ausdehnen  sollen,  unter  denen  wir 
die  westlich  yom  Don  bis  etwa  zum  Bug  schweifenden  Kuturguren 
zu  yerstehen  haben.  Allein  die  Drewljane  waren  ein  slawisches 
Yolk,  wogegen  die  Acatziri  nach  Gharakter  und  Lebensweise  offen- 
bar als  eine  besondere,  yon  Aisten  wie  yon  Hunno-Bulgaren  und 
Slawen  yerschiedene  Nation  bezeichnet  werden  sollen.  H&tte  Jor- 
danes bezw.  Gassiodorius  sie  für  Slawen  gehalten,  so  hätte  er  sie 


^)  So  H  P  Y  L  A  X  Y;  altEiagri  Z,  ««ankiagri  0,  auhdagri  B. 

^  So  H  T;  ultEiagiri  P  Y,  uUaziagiri  X,  ultiziagri  Z,  uultziagri  L, 
autsiagiri  A,  aulgiagiri  0,  aulziagri  B. 

')  Hbs.  and  Ausgaben  quos. 

^)  Man  liest  am  einfachsten  quos  in.  Behält  man  die  überlieferte 
Lesart  bei,  so  mnss  man  tnansüme  prima  als  vulgären  Akkusativ  ohne 
m  auffassen  und  dazu  dem  Sinne  nach  ein  Prädikat  ftusse  und  vor 
secundo  ein  Subjekt  guosgue  ergänzen. 
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unter  den  Gruppen  der  Venethanim  natio  §  84 — 85  aufgeführt. 
tTberdies  ist  das,  was  sich  sonst  über  die  Wohnsitze  der  Akatsdren 
ermitteln  lAsst,  mit  dem  Lande  der  Drew\jane  schwerlich  vereinbar. 
Der  einzige  Quellenschriftsteller,  welcher  unseres  Wissens  von 
den  Akatziren  gesprochen  hat,  ist  Priskos.  Ob  die  ErwI&hnung 
des  Volkes  in  einem  Veizeichnis  nordkaukasischer  Völker  aus 
dem  Jahre  555  (unten  S.  856  A.  1)  aus  einer  historischen  Quelle 
des  6.  Jahrhunderts  stammt,  woför  die  Namensfonn  Ka8{%)r  zu 
sprechen  scheint,  oder  lediglich  auf  Priskos  zurückgeht,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  auszumachen.  Wenn  es  nun  in  einem  der  Auszüge 
des  Priskos,  in  welchem  die  damals  in  Mittelasien  erfolgten  Völker- 
bewegungen kurz  berührt  werden,  heisst,  die  Saraguren,  Ugoren 
und  Onognren  seien  yon  den  Sahiren  aus  ihren  alten  Wohnsitzen 
yertarieben  worden,  worauf  die  Saraguren  auf  der  Suche  nach  einer 
neuen  Heimat  auf  die  Akatziren  gestossen  seien  und  sie  nach  zahl- 
rjeichen  Kftmpfen  niedergeworfen  und  (um  468)  mit  den  Oströmem 
freundliche  Beziehungen  angeknüpft  hätten  (fr.  80  bei  Dindorf,  Hist. 
Gr.  min.  I  341),  so  führt  dies  zun&chst  allgemein  auf  Gegenden  dies- 
seits des  und  und  zwar,  wenn  man  die  Angabe  des  Jordanes  hinzu- 
nimmt,  auf  das  Land  der  Mordwinen  als  Heimat  der  Akatziren,  sofern 
wir  uns  die  damals  neugewonnenen  Sitze  der  Sahiren  wahrscheinlich 
im  späteren  Reiche  8änr  zu  denken  haben  ^).  Aus  der  weiteren 
Angabe,  die  Saraguren  seien,  nachdem  sie  die  Akatziren  und  andere 
Völker  angegriffen,  gegen  die  Perser  gezogen  und  (durch  den  Pass  von 
Darfoand  an  der  damals  schlecht  verteidigten  Festung  luroj-parhak 
vorbei  in  Albanien  und  von  da)  in  Persien  und  Armenien  ein- 
gebrochen'), darf  man  vielleicht  schliessen,  dass  die  Akatziren 
damals  von  den  Saraguren  zur  Heeresfolge  gezwungen  wurden. 
Da  nun  diese  dürftigen  Andeutungen  gestatten,  ihre  Sitze  wenigstens 
teilweise  denen  der  Magyaren  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahr- 
hunderts gleichzusetzen  und  Charakter  und  Lebensweise  der  Akat- 
ziren mit  den  Sitten  der  Magyaren  übereinstimmen,  so  habe  ich 
unten  angenommen,  die  Akatziren  seien  (mit  den  Onoguren)  als 
die  Vorväter   der  Magyaren   zu  betrachten.     Gegen  diese  Ansicht 


^)  Wann  die  Sabiren  nach  Südwesten  in  die  nordkaukasischen 
Ebenen  vorgedrungen  sind,  ist  unbekannt,  doch  geschah  dies  wahr- 
scheiiilich  vor  515. 

^  fr  87  ib.  p.  846.  Siehe  mein  Eranäahr  nach  der  G^graphie 
des  Ps.  Moses  Chorenac'i  S.  98—101. 
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spricht  jedoch  der  Umstand,  dass  kein  Anzeichen  dafür  vorhanden 
ist,  dass  die  Akatziren,  wie  dies  doch  von  den  Magyaren  sicher  steht, 
von  Osten  her  in  das  zur  Zeit  Attila*s  von  ihnen  inne  gehabte 
Gebiet  eingewandert  wären:  im  Gegenteil  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  sie  von  den  Hannen  weiter  nach  Osten  gedrSngt  wurden. 
Die  Gesandtschaft  des  Kaisers  Thedosios  11.  (fr.  28  p.  298,  30  ff.) 
erreichte  sie  jedenfalls  von  Gherson  oder  von  Bosporos  ans.  Er- 
wägt man  alle  in  Betracht  kommenden  Umstände,  so  kommt 
man  zn  dem  Schlüsse,  dass  die  ^Anaxt^igoi  in  der  Hauptsache  den 
Mordwa  der  russischen  Chronik,  den  (j<mIo-j  Burd-ös  oder  ^j-^LLy 
Burt-äs  der  Araber  entsprechen,  die  als  Mordens  schon  in  der 
Geschichte  des  Greutungenkönigs  Ermanarik  vorkommen,  aber 
im  4.  und  5.  Jahrhundert  ohne  Zweifel  noch  lange  nicht  so  weit 
nach  Osten  geschoben  waren  als  im  9.  und  10.  Jahrhundert,  sondern 
den  Sitzen  der  herodotischen  &vSqoq>ttyoi  am  mittleren  Dnjepr,  als 
deren  Nachkommen  sie  zu  gelten  haben,  noch  viel  näher  wohnten. 
Es  ist  indessen  zu  beachten,  dass  Priskos  von  zahlreichen  Stämmen 
und  Geschlechtem  {tftüXa  mal  yivrj)  des  Akatzirenvolkes  (tri  t&v 
'Afuttlqmv  B&vog  p.  298,  26.  299,  2.  14—16.  306,  11)  spricht,  die 
je  xmter  besonderen  Häuptlingen  standen.  Bedenkt  man  daher, 
dass  ^AxaTiiQOt  =  alttürk.  aqaS'ärt  „  Waldleute "  eine  hunnisch- 
türkische Bezeichnung  von  allgemeinem  Charakter  ist,  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dass  mit  diesem  Namen  mehrere  nahe  verwandte 
Finnenstämme  zusammengefasst  sind,  die  einst  in  unmittelbarem 
Zusammenhang  mit  den  Esten,  Liven  und  Euren  gestanden  haben 
müssen,  im  11.  Jahrhundert  aber  bis  zur  Ok&  und  Wolga  zurück- 
gedrängt waren.  Zu  diesen  gehörten  ausser  den  Mordwa  be- 
sonders die  Merja  und  Muroma').  Bei  dieser  Auffassung  recht- 
fertigt es  sich,  wenn  Priskos  die  Akatziren  zu  den  Völkern  des 
pontischen  Skythien  rechnet  (p.  310,  30:  r&v  ^AKcctlQmv  %ul  t&v 
XoutStv  i^&v  r&v  vBfiOfävmv  ri^v  n^bg  xhv  JTövrov  27xv&t»^), 
aber  auch  Jordanes'  Ansatz  wird  nun  verständlich,  falls  wir  unter 
Aesti  das  ganze  preussisch-lettische  Volk  verstehen  und  die  süd- 
liche Richtung  als  Ungenauigkeit  för  Südost  nehmen.  Er  sagt  ja 
ausdrücklich  (§  34 — 35),  dass  von  den  beiden  Zweigen  der  Slawen, 


^)  Vgl.  hierzu  Tomaschek,  Kritik  der  Sltesen  Nachrichten  Über 
den  skythischen  Norden  II  7—18,  besonders  S.  18.  SB  WA.  Bd.  117 
Nr.  1,  1888. 
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welcfae  die  Griechen  zu  seiner  Zeit  unterschieden,  der  östliche,  die 
Anten,  sich  Yom  Dnjestr  bis  zum  Dnjepr  erstreckte^),  und  dass 
er  hier  anf  einem  für  seine  Zeit  veralteten  Standpunkte  steht, 
beweist  der  wohlunterrichtete  Prokopios,  der  den  Anten  bereits 
eine  viel  grossere  Ausdehnung  gegen  Osten  und  Norden  gibt:  er 
Iftsst  sie  Yom  Don  an  nordwärts  reichen  ^.  Wahrend  daher  Jordanes 
die  westliche  Ghruppe,  die  Sklawenen,  sehr  gut  aus  eigener  An- 
schanung  kannte,  muss  er  bezw.  Cassiodorius  die  Umschreibung 
der  Wohnsitze  der  Anten  einer  älteren  Quelle  entnommen  haben, 
wahrscheinlich  dem  Ablabius.  Dieser  hat  ja  die  Anten  auch  schon 
in  die  Geschichte  des  Unterganges  des  Ostgotenreiches  (c.  48 
§  247)  eingeführt,  wo  seine  gotische  Quelle  ohne  Zweifel  nur  von 
Wenden  (Winipöa)  gesprochen  hatte.  Die  grosse  Ausbreitung 
der  Anten  über  das  ganze  Gebiet  zwischen  Dnjepr  und  Don  und 
Okä  und  nordwärts  bis  Nowgorod  und  die  Zurückdrftngung  der 
sogenannten  Wolgafinnen  gehört  demnach  dem  Jahrhundert  von 
ca.   450 — 550  an. 

Zur  Zeit  des  Priskos  hatten  die  Onoguren,  deren  alte  Heimat 
von  den  Sahiren  besetzt  worden  war,  das  spätere  Land  der  Mordwa 
zu  beiden  Seiten  der  mittleren  Wolga  eingenommen;  ihr  (Gebiet 
gilt  daher  bei  Jordanes  als  die  Heimat  der  Marder-  und  Zobel- 
felle, wie  nachmals  das  der  Bur^.  Prokopios  berücksichtigt  sie 
nicht,  dagegen  berichtet  Menander  Protektor,  nachdem  Yalentinus 
den  im  Lande  der  Alanen  weilenden  Awaren  Geschenke  des  alten 
KaisezB  Jnstinian  tiberbracht  hatte,  mit  dem  Auftrage  sich  gegen  die 
Widersacher  der  Bomäer  zu  wafEhen,  hätten  sie  zuerst  die  Unignren, 
darauf  die  Zalen,  ein  hunnisches  Volk,  niedergeworfen,  die  Sahiren 
aber  vernichtet  (a.  558)^.     Schon  vor  576  waren  die  alamschen 


^)  Ante«  vero,  qui  sunt  eorom  (Venetharum)  fortissimi,  qua  Pon- 
ticom  mare  curvatar,  a  Danastro  extenduntor  usque  ad  Danaprom, 
quae  flumina  mnltia  mannonibuB  ab  inyicem  absnnt. 

s)  Prokop.  de  hello  Gotk  IV  4  p.  474,  15—16:  %al  eevtäv  (der 
Utai^uren  östlich  von  der  Maictis  bis  nun  Tanais)  xad'viuif^ev  is 

*)  Excerpta  de  legationibns  p.  448,  8  ed.  de  Boor  =  Menandri 
Prot.  fr.  5  p.  5,  16 — ^21:  xov  dh  BaXsvtivov  insUie  &<pixoiLivov  xtd  tä 
^&Qa  7caQaa%o^ov  xal  Züa  i&i/jiirivev  6  ßaaiXe4fg  iiHn6vrogy  nQ&tov 
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Volker  sowie  die  Stttmme  der  Unignren,  welche  gar  kühn  und  auf 
die  eigne  Macht  yertranend  dem  nnbezwinglichen  Volke  der  Türken 
Widerstand  geleistet  hatten ,  von  diesen  unterworfen  worden^). 
Diese  beiden  Notizen  lassen  -  darauf  schliessen,  dass  die  ünigoren 
damals,  von  den  ans  dem  Westen  kommenden  Mordwa  verdrängt, 
bereits  weiter  nach  Süden  ins  Dongebiet  vorgerückt  waren,  wo 
sie  der  Geograph  von  Bavenna  im  7.  Jahrhundert  verzeichnet. 
Bis  zum  9.  Jahrhundert  hatten  sie  dann  auch  mit  oder  gegen  den 
Willen  der  Chazaren  das  alte  Land  der  üturguren  zwischen  Don 
Kuban  besetzt,  und  hier  kennt  sie  ein  Araber  in  der  ersten  Hälfte 
des  9.  Jahrhunderts  unter  ihrem  eigentlichen  Volksnamen  Magyar. 
Diese  wie  die  Uniguren  der  patria  Onogoria  erscheinen  der  Natur 
des  Landes  entsprechend  als  Fischer  und  ihre  Identität  kann  tat- 
sächlich nicht  bezweifelt  werden. 

Wenn  aber  auch  Gassiodorius  demnach  im  wesentlichen  die 
Darstellung  des  Priskos  und  Ablabius  wiedergegeben  hat,  so  hat 
sie  doch  Jordanes  nicht  verstanden  und  durch  eigene  Zutaten  ver- 
dorben. Vor  allem  unterscheidet  er  von  den  Bulgaren  die  Hunnen 
und  bemerkt  nicht,  dass  das  eine  der  beiden  aufgeführten  Hunnen- 
völker thatsächlich  mit  jenen  identisch  ist.  Die  Ältziagiri  bezw. 
Ultziagiri^  welche  in  der  Nähe  von  Cherson  wohnen  und  im 
Sommer  ausgedehnte  Ebenen  durchschweifen,  um  sich  im  Winter 
über  den  Pontes  zurückzuziehen,  sind  nämlich  keine  anderen  als 
die  Euturguren  (Kurturgur),  bei  Agathias  Xot^^ov^i,  bei  Menander 
Protektor  iCor^a/ij^o»  oder  Kotqlyovqoi^^  bei  Theoph.  Sim.  7,  8,  16 
Kfniaffiqot^  und  VLTZIA6IRI  —  so  (mit  geiingfügigen  Varianten) 
die  meisten  Hss.  an  zweiter  Stelle  —  ist  lediglich  ein  alter 
Schreibfehler  für  LVTZIAGIBI  aus  CkUziagiri^.  Die  Hunuguri 
(L  uniguri)  aber  scheint  Jordanes  mit  den  bei  ihm  fehlenden 
Ovtfyov(ioi   vermengt  zu   haben.     Die  Sitze   der   Goten   denkt  er 


1)  Exe  de  legat  p.  206,  14—19  =  Men.  Prot.  fr.  48  p.  87,  SO- 
SS,  4  (unten  S.  505). 

<)  Ezc  de  legat.  p.  170, 17  xor^tayijpofr  codd.;  170,  22.  171,  2  xo- 
tgayiiQOvg;  196,  4  novt^lyoQOi  codd.;  196,  19  xovtQayovgoi^  codd.; 
196,  30  TtoxQdyriQov  codd.;  448, 18  6  KovQdyriQog  ixslvos]  458,  27  Kot^i- 
yovQwv. 

*)  VgL  flavins  qni  nominatur  Lutta  Geogr.  Rav.  IV  4  p.  175, 10 
=  GuthalnB  PUn.  h.  n.  4  §  100.  Das  Bichtige  schon  bei  Zeus s,  Die 
Deutschen  715. 
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sieh  in  der  N&he  der  Maeotis,  also  etwa  da,  wo  zu  seiner  Zeit 
die  Krimgoten  wohnten. 

Wie  znfUlig  die  nns  gebliebenen  westlftndisclien  Nachrichten 
aber  Osteuropa  und  wie  schwierig  häufig  ihre  richtige  Deutung 
ist,  dürfte  hiemach  klar  genug  geworden  sein.  In  diese  Lücke 
treten  nun  die  Araber  ein.  Einzelne  Nachrichten  über  Nord- 
v<Uker  findet  man  schon  in  alten  arabischen  Bearbeitungen  des 
AlezanderromaDS,  noch  alter  sind  aber  die  wissenschaftlichen  Ver- 
suche der  Araber  über  Völkerkunde,  die  sich,  wie  die  ethnologi- 
schen Einleitungen  der  rom&ischen  und  der  von  diesen  abhängigen 
slawischen  und  armenischen  Chroniken,  an  den  dtafUf^iCfibg  t^g 
yijg  anschliessen  und  daher  zunächst  nichts  weiter  als  genealogische 
Listen  von  Völkemamen  sind.  Schon  von  dem  Genealogen  Da^fal 
(t  65  H.  =  684/85)  werden  derartige  Angaben  überliefert,  die 
beweisen,  dass  man  sehr  frühzeitig  begann,  auch  die  seit  den 
grossen  Eroberungen  in  den  Gesichtskreis  der  Araber  getretenen 
fremden  Völker  in  das  von  der  Bibel  und  der  mythischen  Geschichte 
Irans  gelieferte  Schema  einzuzwängen.  Die  umfassendste  Tätigkeit 
anf  diesem  Gebiete  entfaltete  HiSäm  b.  Mubammad  genannt  Ibn 
al  Kalbl  (f  um  820).  Von  den  Erzeugnissen  dieser  Litteratur- 
gattung  bat  sich  direkt  nichts  erhalten,  doch  ist  Vieles  daraus  in 
die   späteren  Chroniken  und  geographischen  Werke  übergegangen. 

Besonders  günstig  für  die  Fortschritte  der  Erd-  und  Völker- 
kunde war  das  Zeitalter  des  Chalifen  dMa'mün  (813—833  n.  Chr.), 
der  sich  lebhaft  für  die  Wissenschaften  interessierte  und  unter 
dem  der  Gesichtskreis  der  Araber  weiter  reichte  denn  je. 
al  Ma'mün  knüpfte  Verbindungen  an  mit  verschiedenen  Barbaren- 
fiirsten,  und  die  Muslime  kamen  damals  auf  ihren  Handelsreisen 
bis  zu  den  Eirghizen.  Die  Grundlage  der  geographischen  Arbeiten 
bildeten  die  Übersetzungen  des  Almagest  und  der  Geographie  des 
Ptolemaios,  die  der  Chalifa  anfertigen  Hess,  und  nach  dem  Vor- 
bilde dieser  Werke  wurde  das  reiche  Material,  das  damals  zusammen- 
gekommen sein  muss,  in  Listen  der  geographischen  Länge  und 
Breite  der  Hauptorte  und  in  Klimentafeln  verarbeitet  und  —  be- 
graben. Die  damals  herrschende  mathematische  Richtung  hat  daher 
den  Originalberichten  dasselbe  Schicksal  bereitet  wie  einst  das 
geographische  Werk  des  Ptolemaios. 

Eine  andere  Richtung  schlug  *Amr  b.  Babr  al  GäbiQ 
(t  868/69)  ein,   welcher  den  Merkwürdigkeiten  der  Länder  und 
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ihrer  Bewohner,  der  Natur-  und  Kulturgeschichte  sein  Augenmerk 
zuwandte.  Der  Verlust  seines  ,,Buches  der  Hauptstftdte  und  der 
Wunder  der  Länder*  ist  umsomehr  zu  bedauern,  als  darin,  nach 
gelegentlichen  Anführungen  und  dem  Charakter  seiner  sonstigen 
Schriften  zu  schliessen,  besonders  auch  das  Folklore  einen  grossen 
Baum  eingenommen  haben  muss.  Von  der  Vielseitigkeit  des 
OS^^Q  mögen  die  Bruchstücke,  welche  ich  unten  durch  die 
Liebenswürdigkeit  meines  unglücklichen  Freundes  van  Vloten 
mitteilen  konnte,  eine  kleine  Probe  geben.  Um  nur  ^ines  hervor- 
zuheben, so  ist  Grazie  der  einzige  bis  jetzt  bekannte  Araber, 
welcher  vom  Untergange  des  grossen  Uigurenreiches  ausdrückliche 
Kunde  gibt. 

Für  denjenigen,  der  die  Arbeitsweise  der  arabischen  Geo- 
graphen und  Historiker  kennt,  ist  es  selbstverständlich,  das  manche 
der  unter  al  Ma'mün  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  gesanmielten 
Nachrichten  in  spätere  Werke  übergegangen  sind,  allein  sie  sind 
hier  in  der  Begel  mit  solchen  aus  späteren  Epochen  unterschiedslos 
verbunden  und  so  ihres  Hauptwertes,  der  genauen  zeitlichen 
Fixierung,  beraubt.  Eine  wichtige  Ausnahme  bildet  ein  Bericht 
über  die  Nordländer,  der  im  zweiten  Viertel  des  9.  Jahrhunderts 
verfasst  sein  muss  und  seit  Herodot  die  erste  einigermassen  zu- 
sammenhängende,  auf  gleichzeitigen  Erkundigungen  beruhende 
Beschreibung  der  pontischen  und  nordkaukasischen  Länder  bietet. 
Derselbe  ist  zwar  leider  auch  nicht  im  Original  erhalten,  aber 
wenigstens  als  Gkinzes  in  spätere  geographische  und  historische 
Werke  aufgenommen  worden.  Er  ist  zuerst  bekannt  geworden 
aus  der  im  Jahre  1456  verfassten  Chronik  ^.LxJt  »>^f^  «An- 
mut der  Chroniken*  des  Persers  Sukru'lläh  b.  Sihäb,  aus 
welcher  Jos.  v.  Hammer  in  seiner  Schrift  Sur  les  origines  russes, 
St.  Petersburg  1827  p.  105—109  =  44—48  Auszüge  veröflfent- 
lichte.  Die  wahre  Bedeutung  des  Berichtes  konnte  jedoch  damals 
noch  nicht  erkannt  werden,  da  er  hier  mit  einer  Reihe  von 
Artikeln  über  die  Türkenvölker  verknüpft  war  und  Sukrullah, 
wie  sich  jetzt  herausteilt,  lediglich  Mu|jLammad-i  'Auffs  mL:>> 
oLUJl  ^!rb  ^'-ri'-^  «Sammlung  der  Geschichten  und  Schimmer 

der  Überlieferungen*  (XML  Jahrh.)  sehr  nachlässig  ausgezogen  hat 
Ln  Jahre  1849  gab  sodann  Defr^mery  Auszüge  aus  dem  „Buche 
der  Königreiche  und  Bouten*  des  Spaniers  Abu  'Ubaid  'AbdallSh 
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b.  'Abd  al  'Aziz  al  Bekrl  (f  1094)  heraus,  die  jenen  Bericht  in 
reinerer  und  Yollständigerer  Gestalt  enthielten^)  und  von  Baron- 
Roeen  in  den  Iwveat^a  olrBekri  wieder  abgedruckt  worden  sind*). 
Zu  seinem  Bechte  kam  der  ganze  Bericht  aber  erst,  als  eine 
wesentlich  yollstftndigere  Fassung  desselben  in  einer  Handschrift 
des  British  Museum  (Add.  23  378)  entdeckt  wurde,  welche  einen 
Teil  des  «Buches  der  kostbaren  Edelsteine*  iÜM^Jbüt  /«i^^t  k^^jS 
von  Abu  'All  Abmad  b.  'Omar  Ihn  Busta  enthiüt.  Diese  Version 
ist  Ton  Daniel  Chwolson  fiist  YoUstftndig  mit  russischer  Über- 
setzung und  Kommentar  herausgegeben  worden  unter  dem  Titel: 
IzvSstija  o  Ghozarachi,  Burtasachl,  Bolgarachrb,  MadLjarachi, 
Slavjanachi  i  Bussachi  Ihn  Dasta.  Sanktpeterburgi^  1869.  Man 
findet  den  Text  jetzt  im  VII.  Bande  von  de  Ooeje's  Bibliotheca 
G^eogr.  arabicomm,  Lugduni  Batavorum  1892  p.  tn — tfA. 

Denselben  Bericht,  yerbunden  mit  einem  andern  über  die 
TfirkenYölker,  fand  dann  Sachau  in  der  zwischen  1050  und  1052 
Terfassten  Chronik  (.U^^t  qjj)  des  Persers  Abu  Sa^Id  'Abd  al 
Haij  b.  a4  Pabbt^  ^-  Mabmüd  GurdSzI,  deren  einzige  bekannte 
Handschriffc  die  Bodleiana  zu  Oxford  bewahrt  (Cod.  Ouseley  240), 
und  da  er  den  Wert  desselben  alsbald  erkannte,  fertigte  er  eine 
Abschrift  an,  die  er  später  dem  Orafen  G^za  Eunn  überliess» 
Dieser  gab  den  mit  Ihn  Busta  und  Bekri  parallelen  Abschnitt 
mit  ungarischer  Einleitung  und  Übersetzung  heraus  in:  Keleti 
Kütfök.  Eülönnyomat  '^a  Magyar  honfoglalto  kutf6i"-b61.  Buda» 
pest  1898,  S.  5 — 60,  und  Hess  daneben  den  Text  Ihn  Rusta's 
nach  de  Goeje's  Ausgabe  abdrucken.  Da  jedoch  die  Oxforder 
Handschrift  sehr  schlecht  geschrieben  ist  und  der  Herausgeber  sich 
nicht  die  Mühe  nahm,  die  Abschrift  nochmals  mit  dem  Original 
yergleichen  zu  lassen,  so  ist  diese  Ausgabe  ziemlich  mittelmassig 
ausgefallen. 

Dagegen  hatte  W.  Barthold  schon  1897  den  ganzen  ethno- 
logischen Abschnitt  OurdSzI's  (einschliesslich  der  Artikel  über  die 
Türkenst&mme)  mit  russischer  Übersetzung  herausgegeben  in  seinem 


^)  Fragments  de  gdographes  et  historiens  arabes  et  persans  in- 
^düs,  relatifB  aux  andens  peuples  du  Caucase  et  de  la  Bnssie  m^ridio- 
nale.     Joum.  as.  lY«  S^.  1. 13,  1849,  p.  460—477. 

*)  A.  Knnik  und  Baron  W.  Rosen,  Izy^tija  al-Bekri  i  dm- 
^ch&  avtorovi  o  Bus!  i  Slavjanach«.  Teil  1.  St.  Petersburg  1878^ 
S.42— 46- 
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,  Beriebt  über  eine  Reise  in  Mittelasien  zu  wissenscbaftlidiem 
Zwecke  1893 — 1894*  (ross.);  M^m.  de  TAcademie  des  sciences  de 
Si-P6tersbourg  VIII«  S^r.  vol.  I  Nr.  4,  St.-P6tersbourg  1897, 
S.  80 — 126.  Diese,  was  die  Textbebandlung  anlangt^),  sebr  sorg- 
^tige  und  verdienstlicbe  Arbeit  scbeint  Euim  nicbt  bekannt  ge- 
wesen zn  sein*). 

Mit  GurdSEi  zeigt  eine  im  Jabre  872  H.  (982/88  n.  Gbr.) 
yerfiftsste  persiscbe  Geograpbie  mit  dem  Titel  ÜIaII  ü^cX^-,  von 
welcber  Tnmanskij  eine  Handscbrift  in  Bacbara  aa%estöbert 
bat,  8ow(^  in  dem  uns  bescbäfbigenden  Abscbnitt  (s.  S.  517)  wie 
in  dem  über  die  Türken')  die  aoff&Iligste  Yerwandtscbaft,  die 
nur  dnrob  eine  beiden  gemeinsame  Vorlage  erklftrt  werden  kann. 
Leider  ist  aber  dieser  wicbtige  Text  meines  Wissens  immer  nocb 
nicbt  verOffentlicbt.  Tnmanskij's  Beriobt  über  denselben  in  den 
Zapiski  der  orientaliscben  Abteilang  der  Eaiserl.  Buss.  Arcbfio- 
logiscben  Gesellschaft  Bd.  X,  Si  Petersburg  1897,  121 — 137,  ist 
mir  nicbt  zugftnglicb. 

Endücb  ist  nocb  Mu^ammad-i  'Auflas  ^Anekdoteqsamm- 
Inng*  (oLÜCä  ^L>)  zu  erwähnen,  welche  unseren  Bericht  eben- 
falls enthält,  freilich  mit  späteren  Znsätzen  (so  über  die  angeb- 
liche Bekebrong  Wladimirs  des  Heiligen  zum  Islam  ^)),  sonst  aber 
in  einer  Fassung,  die  Ibn  Busta  nocb  näher  steht  als  BekrI.  Auch 
dieser  Bericht  ist  leider  nocb  nicht  im  Zusammenhange  ver- 
Offentlicbt. 

Kein  einziger  von  den  bis  jetzt  bekannten  Auszügen  ist  un- 
mittelbar aus  dem  Onginalbericht  abgeleitet,  sondern  sie   gehen 


^)  Die  ÜberBetzong  ist  mir  leider  umsugänglich. 

^  Auch  in  seinem  Artikel  «Gurdezi  a  Törökökröl*  (Keleti  Szemle 
rV,  1903,  S.  17—40),  der  mir  zufällig  in  die  Hände  koomit,  kann  ich 
keine  Bekanntschaft  mit  Bartbolds  Arbeit  entdecken.  —  leb  hatte  zu- 
erst durch  die  Güte  meines  Freundes  W.  Bang  Kuun's  Keleti  Rtitfök 
erhalten  und  war  erst  später  auf  Bartholds  Ausgabe  aufmerksam  ge- 
worden. Daraus  erklärt  sich  die  Namensform  Q^rdB^i  (Keleti  Kdtf5k 
p.  12),  während  Bartbold  auf  Grund  einer  Glosse  in  einer  Handschrift 
HJtbl's  GixrdÄn  schreibt  (S.  78  A.  2). 

*)  S.  Bart  hold  a.  a.  0.  S.  79  und  die  Anmerkungen  zum  Texte. 

^)  Fr.  Westberg,  Die  Fragmente  des  Toparcha GU)tious.  Mto. 
de  PAcad.  de  St.  P^tersbourg  T.  V  Nr.  2, 1901,  S.  120  f.  nach  Barthold, 
Zapiski  der  Orient.  Abteilung  der  Kais.  Russ.  Arcbäol.  Ges.  Bd.  IX, 
Ausgabe  I-IV,  S.  262-267. 
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s&xntlich  auf  ein  geographisobes  Werk  zurück,  das  nicht  vor  der 
Bekebrnng  der  Wolga-Bulgaren  zmn  Islam  im  Jahre  922  yerfasst 
sein  kann  und  in  welchem  der  alte  Bericht  spfttere  Interpolationen 
er&hren   hatte.     Dies   war  höchstwahrscheinlich  das    »Bach  der 
Bonten  und  Königreiche''  des  Ab&  'Abdallah  Ifu^ammad  b.  A^^nad 
&1    Gaihänl,    der  als   Wezir   der   Samaniden   (seit   301  H.  =: 
913/14)   das  Material   zu  seinem  umfangreichen  Werke  sammelte. 
Ich  büde  mir  natdrlich  nicht  ein,   alle  Fragen,   die  sich  an  den 
Sericht   knüpfen,    bereits    gelöst    zu   haben,   was  Tor  der  Ver- 
{^ffentlicbung  der  Texte  'Aufi's  und  des  Anonymus  Tumanskij's 
ja  auch  unmöglich  ist;  ich  darf  mich  aber  wenigstens  der  Hoff- 
nung hingeben,   dass  meine  Mühe  um  die  Aufhellung  desselben 
mciht  ganz  umscmst  gewesen  ist     Der  Bearbeiter  hat,  wie  gesagt, 
im    allgemeinen   den  Berioht  unberührt  gelassen  und,   abgesehen 
von  etwaigen  Streichungen,  nur  einzelne  Interpolationen  eingefügt. 
Allein   bei   der   Spärlichkeit  topographischer  und  geschichtlicher 
Einxelheiten  ist  es  besonders  schwierig,  jene  richtig  auszuscheiden, 
und   gerade    dies   macht   in  Verbindung   mit    der    in    arabischer 
Scbrift  so  leichten  Entstellung  von  unbekannten  Namen  die  Deu- 
tung der  Berichte  teilweise  so   unsicher  und  mühsam.    Dies  gilt 
besonders    von    dem    Artikel    über    die   Magyaren:    hier   weisen 
GnrdSsEl  und  der  Verfasser  der  ^LxJt  c^\\>'  einen  längeren  Ein- 
sdnib  auf,  der  nicht  bloss  bei  den  anderen  Zeugen  fehlt,  sondern 
(wenigstens    in    der   bis    jetzt   aUein    genau    bekannten   Fassung 
Onrdezrs)  geradezu  unverständlich  ist  und  daher  auch  bei  Gaihänl 
noch   gefehlt  haben  wird.     Wir  können  darnach  das  Verhältnis 
der  verschiedenen  Auszüge  vorläufig  durch  folgenden  Stammbaum 
veranschaulichen : 

A 

I 
B  (Gaihänl) 

/■■^^■^■"■■■■■"^■""■^^^^'■■^"■'^■^^"""■^^"""■^^^^"^"^^^ 
Ihn  Rusta  X  BekrT  C 

I 


Mu^ammad-i  ^LiJt  o^fX^         Gurdezi 

'Auf!  jlU4.i^»-V 

Der  ursprüngliche  Bericht  ist  geschrieben,  als  Isbäq  b.  Ismä'Il 
Herr  von  Georgien  (ca.  833 — 858)  und  unter  al  Wä^q  (842 — 
847)  vorübergehend  sogar  anerkannter  Statthalter  von  Armenien 
war,   und   von  Armenien   bezw.  vom  Ghazarenreiche   aus   müssen 
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anch  die  meisten  Erkundigangen  eingezogen  sein;  nur  die  Nach- 
richten über  die  PeSenegen  sind  zumeist  von  Chwärizm,  die 
über  die  Burgän  (Donau -Bulgaren)  und  vielleicht  auch  einiges 
über  die  Slawen  von  Eonstantinopel  aus  erkundet.  Die  Schreib- 
weise der  Namen  ist  sehr  genau  (z.  B.  ÄA^^liLp^Jt  ==  Päcänäg 
mit  Imäla)  und  mehr  persisch  als  arabisch  (z.  B.  «ÜCb  für  .Uüj, 
jjwloy  für  jj*,Lb-j,  ÄjyL^  für  oyÄ^  etc.).  Nichts  deutet  darauf 
hin,  dass  der  Verfasser  die  von  ihm  beschriebenen  Völker  selbst 
besucht  hätte,  dagegen  ist  für  die  Herkunft  des  Hauptteils  seiner 
Nachrichten  die  Mitteilung  von  Wichtigkeit,  dass  al  Wä&iq  den 
Astronomen  Mul^ammad  b.  Müsä  al  Ghuwärizml,  den  VerfisLSser 
des  (jk>j^\  ^j  .Systems  der  Erde*,  zum  T&n^li&n»  dem  König  der 
Chazaren  gesandt  habe').  Dieser  mag  die  Gelegenheit  benutzt 
haben,  um  beim  ChazarenfÜrsten  Erkundigungen  über  die  um- 
liegenden Völker  einzuziehen,  allein  die  Abfassung  des  uns  vor- 
liegenden Berichtes  dürfen  wir  ihm  nicht  zuschreiben ;  dieser  weist 
vielmehr  deutlich  auf  ein  Werk  zurück ,  das  der  politischen  Oeo- 
graphie  und  daher  auch  der  Völkerkunde  gewidmet  war.  Eine 
derart  umfassende  Forscherth&tigkeit  in  so  früher  Zeit  war  natür- 
lich nicht  allt&glich,  und  da  ist  es  gewiss  mehr  als  Zu&ll,  dass 
wir  von  einem  Schriftsteller  ausdrücklich  Kunde  haben,  welcher 
gerade  unter  al  Wä^q  lebte  und  ausser  der  Geschichte  und 
Organisation  des  Bom&erreiches  auch  die  benachbarten  Barbaren- 
reiche, die  Burgän  (Donau -Bulgaren),  Awaren,  Bur^^ar  (Wolga- 
Bulgaren?  oder  Magyaren?),  Slawen,  Chazaren  u.  a.  behandelt 
hattet).  Es  ist  dies  Muslim  b.  Abu  Muslim  al  Garml  (S.  28 f.), 
den  wir  daher  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  für  den  Verfasser 
unseres  Berichtes  halten  dürfen.  Da  Ihn  Chordädbih  die  Werke 
des  al  Garmi  kannte,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  bereits  er 
in  seinem  ethnologischen  Werke  (j^jiSt  wLiot  V jt^-  wU^ 
«3^!y^b  «S^^i^i^unliuig  der  Genealogien  der  Perser  und  der  ver» 
pflanzten  Völker",  das  die  Urgeschichte  und  Verteilung  der  Völker 
in  der  Weise  des  dia(UQtafi6g  xijg  yrig  behandelt  zu  haben  scheint. 


^)  Muqaddasi  nr,ll. 

^)  Mas'üdl,  Kitäb  at  tenbih  tl,  25.  Unten  ist  gezeigt,  dasB 
Mas'Qdl  unter  Buryar  sowohl  die  Wolga -Bulgaren  als  die  Magyaren 
versteht. 
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jenen  Bericht  aufgenommen  hatte  tmd  Gaihänl  ihn  hier  wie  auch  r 
sonst  so  häufig  ausschrieb. 

Wenn  ich  hier  das  von  unserem  Bericht  gezeichnete  Bild 
der  Völkerkarte  yon  Osteuropa,  wie  es  sich  nach  meinen  ünter- 
suchnngen  schliesslich  darstellt,  in  seinen  wichtigsten  Umrissen 
kurz  zosammenfassen  darf,  so  wohnten  zwischen  dem  Aralsee  und 
dem  Jajyk  die  PeSenegen,  zwischen  diesen  und  den  Isgil  (wahr- 
scheinlich an  der  Kama),  einem  der  drei  St&nune  der  Wolga - 
Bulgaren,  lag  «das  erste  der  Gebiete  der  Magyaren*.  Damit  ist 
entweder  das  Land  der  Badkirtn  gemeint,  welche  später  von  den 
Arabern  mit  den  Magyaren  yermengt  worden  sind,  oder  die 
MeScera,  ein  finnischer  Stamm,  der  ehemals  unter  den  Mordwa 
lebte  und  sich  noch  jetzt  in  turkisierten  Resten  unter  den  BaSkiren 
im  südlichen  Ural  findet  Südlich  von  den  Bulgaren  und  zwar 
(wenigstens  im  10.  Jahrhundert)  zu  beiden  Seiten  der  mittleren 
Wolga  ^)  Sassen  die  BurdSs,  welche  unter  der  Botmftssigkeit  des 
Chagans  der  Chazaren  standen  und  die  Bulgaren  wie  die  PeSe- 
negen  mit  Überftllen  heimsuchten.  In  loser  Abhängigkeit  von 
den  Chazaren  standen  die  Magyaren,  die  hauptsächlich  zwischen 
Don  and  Kuban  wohnten  und  unter  den  Slawen,  die  ja  schon 
seit  dem  6.  Jahrhundert  bis  zum  Don  reichten ,  Menscheigagden 
veranstalteten,  ^eren  Beute  sie  in  einem  romäischen  Hafen  Earch 
(wahrscheinlich  Taman)  verkauften.  Mit  ihi*en  Nachbarn  im  Kau- 
kasus, den  Tül-äs  oder  Äs,  einem  alanischen  Stamm,  scheinen 
sie    in    Frieden   gelebt   zu   haben.     Im  Beginne   des  Gebietes  der 


^)  Mit  Sicherheit  denkt  sich  Mas^üdl  die  Burtäs  ÖBtlich  von  der 
Wolga,  und  zwar  nicht  bloss  in  den  Goldwäschereien  II  14,  wo  er 
über  den  Bortäsflass  spricht  (unten  S.  886),  sondern  noch  deutlicher  im 
Kitäb  at  tanbih  1)*,  16,  wo  es  heisst:  ,Der  Chazarenfluss,  der  an  der 
Stadt  Itil  vorbeifiiesst.  In  ihn  mündet  der  Burtisfluss;  die  Burtäs  sind 
eine  mächtige  Nation  von  Türken  zwischen  dem  Lande  Chwäiinn  und 
dem  Königreich  der  Chazaren,  jedoch  mit  den  Chazaren  verbunden*. 
Dagegen  setzt  Istachrl  ffv,  4  voraus,  dass  die  Burtäs  (hauptsächlich) 
westlich  von  der  Wolga  sassen:  .Von  Itil  bis  zum  Anfang  des  Gebietes 
von  Burtäs  20  Tagereisen;  vom  Beginn  von  Burtäs  zu  seinem  Ende 
gegen  15  Tage;  von  Burfäs  zu  den  Pe^negen  gegen  10  Tagereisen; 
▼on  Itil  zu  den  Pe&negen  eine  Beise  von  einem  Monat*.  Konstantin 
Porpbyrogennetos  und  die  russische  Chronik  kennen  nur  die  westliche 
Abteilung.  Diese  Abweichungen  erklären  sich  durch  den  verschiedenen 
Standpunkt  der  Berichterstatter. 
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Slawen  lag  eine  Stadt,  deren  Name  verdorben  überliefert  und 
wahrscheinlich  vi^^tj  Zänbat  =  ZufM^axiq  d.  i.  Eyjew  za  lesen 
ist  Diese  Stadt  hatte  damals  jedenfeüls  viel  anter  den  EinfUlen 
der  Magyaren  zu  leiden.  Der  Ver&sser  kennt  keine  Sondemamen 
slawischer  Stämme,  sondern  spricht  nur  von  Slawen  schlechthin. 
Sie  stehen  unter  einem  Fürsten  SwSt  malik  (Sw^topllk),  der  den 
Titel  »Fürst  der  Fügten''  fahrt  und  in  der  Stadt  Ghorwät  d.  h. 
in  Erakau,  der  Hauptstadt  des  Chorwatenlandes  residiert.  Die 
Bos  bilden  einen  Eriegerstaat  auf  einer  Insel  in  einem  See,  d.  b. 
wahrscheinlich  in  Alt-Ladoga  oder  Nowgorod. 

Ibn  Busta  verdanken  wir  auch  die  Eunde  von  dem  Reise- 
bericht des  Harun  b.  Ja^d.',  der  hier  zum  ersten  mal  den  Nicht- 
arabisten  zugänglich  gemacht  wird. 

Äusserst  schmerzlich '  ist  der  Verlust  des  den  Norden  behan- 
delnden Abschnittes  des  ,,Buches  der  Länder*  von  A^imad  b.  Abu 
Ja'qüb  b.  Ga'far  b.  Wahb  b.  Wä^i^  al  Eatib  al  'Abbäsi  genannt 
al  Ja^qübl  (geschrieben  278  H.  =  891/92).  Der  Verfasser, 
ein  Schilt,  hatte  lange  Zeit  in  Armenien  gelebt,  wo  er  bei  ver- 
schiedenen Fürsten  und  Statthaltern  Sekretär  war,  und  zeigt  sich 
in  seinem  Geschichtswerke  über  die  Geschichte  dieses  Landes 
ausgezeichnet  unterrichtet.  Wenn  irgend  einer  war  er  in  der 
Lage,  über  die  Völker  des  Kaukasus  und  der  nord kaukasischen 
Länder  zuverlässige  Nachrichten  einzuziehen.  Man  darf  vermuten, 
dass  manches  davon  von  Mas'üdl  entlehnt  worden  ist. 

Eine  einzigartige  Stellung  in  der  arabischen,  historischen 
Litteratur  nimmt  Massud!  ein.  Eine  eingehende  Schilderung  seiner 
Vorzüge  und  Fehler  liegt  natürlich  ausserhalb  des  Bahmens  dieses 
Vorworts,  und  wir  müssen  uns  daher  auf  einige  Bemerkungen  be- 
schränken. Zunächst  ist  man  übeiTascht  über  die  Allgemeinheit 
seiner  wissenschaftlichen  Interessen  und  seine  UnbeÜEingenheit  in 
nationalen  und  religiösen  Fragen,  die  ihn  über  den  Durchschnitt 
der  arabischen  Chronisten  und  Geographen  weit  hinausheben.  Einen 
Begriff  von  seiner  Vielseitigkeit  und  Fruchtbarkeit  vermag  schon 
das  Verzeichnis  seiner  Schriften  zu  geben.  Die  Bekehrungs- 
geschichte  der  Ghazaren  oder  die  Streitfrage  über  den  Zusammen- 
hang des  Easpischen  und  Schwarzen  Meeres  interessiert  ihn  nicht 
minder  als  die  iranische  Heldensage  oder  die  Falknerei,  und  es  ist 
erstaunlich,  was  Mas'üdl  alles  zusammengelesen  und  erkundet  h^t. 
Leider    lässt    aber    die    Verarbeitung    dieses    reichen    Materials 
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sehr  Tiel  za  wünschen  übrig.  Mas'udl  kann  sich  nicht  dazu 
zwingen,  scharf  und  streng  logisch  zu  denken  und  sich  auszudrücken, 
daför  schreibt  er  yiel  zu  hastig.  Man  darf  daher  seine  Worte 
nicfat  auf  die  Goldwage  legen.  Er  kommt  vom  Hundertsten  ins 
Tausendste,  und  wie  sein  Stil  mit  seiner  Unbestimmtheit  eine 
schlagende  Verwandtschaft  mit  dem  heutigen  Zeitungsjargon  zeigt, 
so  kann  Mas^di  selbst  seinem  ganzen  Wesen  nach  als  Vorläufer 
des  modernen  Beporter-  und  Weltbummlertums  gelten.  An  strengem 
^v^ssenschafUichem  Ernste  kann  er  sich  daher  mit  dem  grossen 
ßerünl,  diesem  Leuchtturm  arabisch-iranischer  Wissenschaft,  oder 
anch  nur  mit  seinem  Vorgänger  Ja'qübl  nicht  entfernt  messen. 
Seine  geographischen  Vorstellungen  sind  nichts  weniger  als  klar, 
Tind  so  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  dass  er  bei  der  grossen  Hast, 
mit  der  er  arbeitet,  nicht  immer  im  Stande  war,  verschiedene  Nach- 
richten über  unbekannte  Völker  richtig  auseinanderzuhalten  und 
zu  kombinieren.  Dies  ist  für  uns  um  so  empfindlicher,  als  er  bei 
seinen  ethnologischen  Nachrichten  in  der  Begel  seine  Quellen  nicht 
nennt.  Dabei  ist  er  noch  der  in  arabischer  Schrift  besonders  ge- 
fkhrlichen  Versuchung  verfallen,  gleichgeschriebene  Namen  ohne 
weiteres  auch  sachlich  gleichzusetzen,  und  hat  es  so  z.  B.  fertig 
gebracht,  die  Wolga -Bulgaren  mit  den  Magyaren  zu  identifizieren 
wad  Streifeüge  bis  nach  Spanien  ausführen  zu  lassen,  ja,  man  kann 
geradezu  beobachten,  wie  Gelesenes  und  Gehörtes  aus  verschie- 
denen Zeiten  sich  in  seinem  Kopfe  zu  einer  förmlichen  Legenden- 
bildnng  verdichtete,  wie  wir  dies  bei  der  Analyse  des  Berichtes 
über  die  Eroberung  von  Walandar  gezeigt  haben.  Dazu  kommt 
noch,  dass  seine  beiden  uns  allein  erhaltenen  Werke,  die  „Gold-  ^y 
Wäschereien  und  Edelsteimninen"  (geschrieben  943)  und  das  „Buch 
der  Erinnerung  und  Revision"  (gesclrieben  955) ,  selbst  wieder 
nur  Zasanomenfassungen  früherer  ausführlicherer  Werke  sind  und 
daher  oft  bei  den  für  uns  interessantesten  Dingen  einfach  auf 
jene  verweisen.  Auf  der  anderen  Seite  muss  betont  werden,  dass 
Mas^dl  an  den.  Portschritten  der  Länder-  und  Völkerkunde  seiner 
Zeit  den  lebhaftesten  Anteil  nimmt  und  stets  bemüht  ist,  die 
neuesten  Nachrichten  über  entfernte  Barbarenländer  aufzutreiben. 
Sehr  vieles  würden  wir  ohne  ihn  überhaupt  nicht  wissen. 

Mehr  als  drei  Bände  der  Pariser  Ausgabe  der  Goldwäschereien 
sind  der  Urgeschichte,  der  Länder-  und  Völkerkunde  gewidmet,  es 
leuchtet  aber  von  selbst  ein,  dass  dieser  Schatz  erst  dann  wirklieh 
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gehoben  werden  kann,  wenn  der  Text  auf  ebenso  sicherer  hand- 
schriftlicher Grandlage  hergestellt  ist,  wie  das  Eitäb  attanblh  durch 
de  Ooeje's  musterhafte  Ausgabe.  Eine  Übersetzung  hätte  überdies 
soweit  möglich  die  verschiedenen  Quellen  auszuscheiden  und  das 
Verständnis  des  Textes  zu  fordern.  Dass  die  Pariser  Ausgabe 
diesen  Forderungen  weder  im  Text  noch  in  der  Übersetzung  genügt, 
wird  niemand  bestreiten;  haben  ja  doch  die  Herausgeber  nicht 
einmal  den  Namen  ihrer  eigenen  Hauptstadt  erkannt  und  daraus 
Baiem  gemacht.  Es  war  daher  meine  Absicht,  die  Notwendigkeit 
einer  neuen  Ausgabe  der  Goldwäschereien  darzuthun,  und  als  Vor* 
arbeit  für  eine  solche  möchten  diese  Studien  betrachtet  sein. 

Der  Abschnitt  über  die  Slawen  hat  mich  bis  nach  Deutsch- 
land geföhrt  und  mich  veranlasst,  die  Geschichte  und  Genealogie  der 
Abodritenförsten  im  10.  und  11.  Jahrhundert  festzustellen.  Der- 
selbe regt  aber  auch  sonst  zu  verschiedenen  Fragen  an,  die  bisher 
ungelöst  sind.  Massud!  behauptet,  die  Walinjänä^  einer  derf 
edelsten  Slawenstämme,  hätten  vormals  unter  ihrem  König  Mä^akl 
eine  Vorherrschaft  über  die  anderen  SlaweDstämme  ausgeübt.) 
Ich  habe  unten  gezeigt,  dass  Walinjänä  d.  i.  Wolynjane  die  jüngere! 
Bezeichnung  der  Dudleby  war,  die  nach  ihren  Wohnsitzen  am 
wolhjnischen  Bug  auch  Bu&ane  hiessen^).  Wahrscheinlich  hatten 
aber  die  Dudleby  in  älterer  Zeit  weiter  südöstlich  ampodolischen 
Bug  gesessen.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  werden  Mas'üdi's 
und  Nestors  Angaben  völlig  verständlich.  Der  König  Mägak  ist 
dann  kein  anderer  als  MB^afiri(fog,  welcher  zur  Zeit  des  Einbruchs 
der  Awaren  (zvrischen  558  und  562)  den  meisten  Einfluss  unter 
den  Anten  besass  und  sich  dem  Häuptling  der  bulgarischen 
Kuturguren  gefürchtet  gemacht  hatte,  auf  deren  Betreiben  aber 
von  den  Awaren  völkerrechtswidrig  ermordet  wurde.  Es  ist  ge- 
wiss kein  zufUlliges  Zusammentreffen,  dass  dieser  Slawenfurst  und 
sein  Bruder  Ktkaydaxrig  als  Qostun  und  Bezmer  auch  in  die  bul- 
garische Fürstenliste  Aufnahme  gefunden  haben.  Wir  müssen  uns  das- 
Machtgebiet  dieser  Anten  zwischen  Dojestr  und  Dnjepr  nördlich 
von  den  Kuturguren,  mit  dem  Mittelpunkt  am  (podolischen)  Bug^ 
denken.  Wie  furchtbar  die  Awaren  unter  den  ihres  Führers  be- 
raubten Anten  gehaust  haben  mögen,  lässt  sich  nach  dem  Verluste 
der  ausführlichen  Berichte  des  Menandros  nur  ahnen,   so  viel  ist 


0  Vgl.  Nestor  c.  7—9. 
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aber  klar,  dass  die  Dudleby  damals  als  der  Hauptstamm  der  Anten 
galten  und  daher  den  Verheerungen  and  Gewalttätigkeiten  der 
nignrischen  Unholde  in  erster  Linie  ausgesetzt  waren,  wovon  ja 
auch  die  russische  Chronik  noch  eine  Erinnerung  bewahrt  hat 
Die  Erz&hlnng  der  letzteren  von  der  Vergewaltigung  der  Dudleby 
darcli  die  Awaren  ist  am  wahrscheinlichsten  auf  die  Zeit  der  von 
Menander  Protektor  angedeuteten  Raubzüge  gegen  die  Anten  vor 
ihrer  Niederlassung  in  Ungarn  zu  beziehen,  woraus  sich  gleichfalls 
ergibt,  dass  sie  Dudleby  damals  noch  am  podolischen  Bug  gewohnt 
haben  müssen.  Aber  freilich  wird  damals  ihre  Auswanderung  be- 
gonnen haben,  wennschon  wir  nicht  wissen,  wann  und  unter  welchen 
Umständen  die  später  in  Böhmen  und  in  Unter-Pannonien  bezeugten 
oder  Yoransgesetzten  Bruchteile  dieses  Volkes  in  diese  Länder  ein- 
gewandert sind.  Wenn  der  Chagan  im  J.  591  sogar  die  Häuptlinge 
der  am  Ende  des  westlichen  Ozeans  wohnenden  Slawen  d.  h.  wahr- 
scheinlich der  Abodriten  auffordern  lässt,  ihm  eine  Streitmacht  zu 
senden  ^)  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  er  die  in  seinem  näheren 
Machtbereich  siedelnden  Slawen  in  grösstem  Umfange  aufbot  und 
ihrem  Zuge  nach  dem  Süden  Vorschub  leistete,  wie  dies  ja 
auch  die  Ansiedelung  der  jQoyovßtxw,  üayovdiitai^  BelByeSf^xai, 
Baiaw^tai  und  Beff^iitai  in  Makedonien,  Epeiros  und  Thessalien 
deutlich  zeigt  (S.  243  f.).  Man  sieht,  für  das  Verständnis  der 
ältesten  slawischen  Kolonisation  ist  eine  sorgfältige  Sammlung 
aller  die  Geschichte  der  Awaren  betreffenden  Thatsachen  un- 
erlässliche  Vorbedingung.  Auf  keinen  Fall  darf  aber  aus  der  Über- 
einstimmung böhmischer  Ortsnamen  mit  polnischen  gefolgert 
werden,  die  Dudleby  hätten  dem  lechischen  Zweige  der  Slawen 
angehört  ^. 

Jordanes  bezeugt,  dass  vor  der  Wanderung  der  Awaren  von 
den  beiden  Zweigen  des  Wendenvolkes,  welche  er  nach  griechischem 
Vorgang  unterscheidet,  die  Sklawenen  vom  lacus  Mursianus  bei 
Uibalae  unterhalb  Mursa  (Esseg)  ostwärts  bis  zum  Dnjestr  und  nord- 
wärts bis  zur  Weichsel  reichten  (Get.  5  §  35).  Von  diesen  Sklawenen 


^)  Theophyl.  Simok.  6,  2,  10—16.  Bei  dem  Ausdruck  ngbe  x& 
xifffuxxi  TO'D  dvTi%i>^  *StMBavo^  denkt  man  freilich  zunächst  an  unsere 
Nordsee,  allein  an  dieser  haben  niemals  Slawen  gesessen.  Es  kann 
daher  nur  die  Ostsee  gemeint  sein,  die  im  Gegensatz  zum  Pontes  und 
dem  Archipel  allerdiogs  als  westlicher  Ozean  aufgefasst  werden  konnte. 

s)  Darnach  S.  127  A.  8  imd  129  Z.  8—4  zu  ändern. 
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sind  nicht  bloss  die  bulgarischen  Slowenen,  die  von  Dakien  aus 
Moesien  besetzten,  sondern  ebenso  gut  die  oben  genannten  Stämme, 
die  von  Pannonien  her  in  Makedonien,  Epeiros  und  Hellas  ein- 
drangen und  in  diesen  Landschafken  sitzen  blieben,  sowie  di& 
Karantanen  ausgegangen.  Als  letzte  Ansiedler  kamen  die  Serben 
und  Chrowaten  auf  die  Balkanhalbinsel.  Bei  diesen  weist  schon 
ihr  Name,  der  nichts  als  die  regelrechte  slawische  Umformung 
des  germanischen  Namens  des  Earpatengebirges  (HarSapa  nach 
Th.  Braun)  ist,  auf  Herkunft  aus  den  Earpatenländem,  wozu  die 
Tradition  bei  Konstantin  Porphjrogennetos  im  allgemeinen  stimmt. 
Dagegen  hat  dieser  über  die  ursprüngliche  Heimat  der  Serben 
sehr  unklare  Vorstellungen;  jedenfalls  sind  für  die  nähere  Be- 
stimmung derselben  seine  Angaben  über  das  Land  Weissserbien 
unbrauchbar,  höchstens  könnte  man  einen  Anhalt  dafür  in  der 
Nachricht  über  die  Herkunft  des  Fürstengeschlechtes  der  Zachlumer 
finden:  ou  ^  yevBcc  rov  iv^VTtarov  tuicI  naxqi'KCov  Mj,%aiik  x&v 
v/b€f  TOiJ  Bovceßovt^ri  roif  a^ovrog  r&v  ZcexXovfuov  l^X^sv  anb 
T&v  7uxT0t%ovvT<ov  &ßa7Cx£axG}v  dg  xov  noxa(i6v  BlaXag,  xbv  htovo- 
fiatoiuvov  Jix^bwiy  xai  ^riaev  elg  xov  itoxa(ibv  xbv  inovofia^ofievov 
Zaxlovfia^)^  falls  unter  den  &ßcatxiaxoi,  wie  der  Zusammenhang 
nahe  legt,  die  aßdrcx tßxoi  Zi^ßXot  ot  wd  aajVQOi  inovofia^SfUvoi  ge- 
meint sind.  Dann  f^t  aber  das  Ursprungsland  der  Serben  inner- 
halb des  nachmaligen  Grebietes  der  Weisschrowaten ,  und  es  ist 
um  so  aussichtsloser,  hier  noch  Spuren  des  Serbennamens  zu 
finden,  als  derselbe  ja  nach  dem  Zeugnis  des  Prokopios  ehemals 
die  gemeinsame  Bezeichnung  der  Slawen  (wenigstens  der  Ost- 
und  Südslawen)  gewesen  war  und  daher  in  den  meisten  Gegenden 
frühzeitig   speziellen    Stammnamen   hatte   weichen   müssen  ^).     In 


»)  De  adminifitr.  imp.  c.  33  p.  160, 18—22. 

*)  Schafarik,  Slawische  Altertümer  U  102 f.  glaubt,  dass  noch 
im  zehnten  Jahrhundert  ein  Stamm  den  Namen  Serben  geführt  habe, 
der  nach  ihm  am  (wolhyniBchen)  Bug  sass,  wo  die  russische  Chronik 
die  Buiane  kennt,  und  noch  Krek,  Einleitung  in  die  slawische  Literatur- 
geschichte* (1887)  S.  330  spricht  einfach  von  den  ,Bu£anen  am  Bug^ 
vordem  Serben  geheissen".  Diese  Ansicht  stützt  sich  lediglich  auf  eine 
»Stelle  des  Konstantinos  Porphjrogennetos,  der  von  den  Bös  sagt :  iivlxcc 
6  NoiiißQiog  fiiiv  dcil^,  S'bd'iag  ol  aitr&v  &QXOVTBg  i|^^;(orrat  (isrcc 
xdvtmv  x&v  'F&g  &nb  xbv  Klaßov,  xal  &niif%ovxai  elg  xä  ^oXviioc  et 
XiysxM  FvQa,  ijyovv  elg  xocg  IhiXaßiviag  xäv  xb  BEQßtdvav  tuxI  x&v 
jQOvyovßix&v  %al  KQtßix^&v   xal  x&v  £sQßUov   nal  Xoi^e&v  JSxXdßcoVy 
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Übereinstimmung  mit  Jordanes  zwingt  nns  also  die  Richtung  der 
Wanderung  der  Chrowaten  und  Serben  zu  der  Annahme,  dass  das 
Land  an  der  oberen  Weichsel  im  6.  Jahrhundert  von  Sklawenen 
d.  h.  von  Südslawen  besetzt  war.  Wenn  sich  dann  später  der  Name 
Chrowaten  wieder  in  derselben  Gegend  findet,  so  folgt  daraus 
keineswegs,  dass  die  damalige  Bevölkerung  mit  der  nach  Süden 
abgezogenen  desselben  Stammes  war,  da  jene  Bezeichnung,  weil 
topischen  Ursprungs,  an  der  Oegend  haftete  und  daher  ganz  von 

oiTiv^^   sltfi  ncniti&tai  r&v  *P&g.     di    Zliyv  Sh  roi>  iBiyLi^vog  ixetös  Sia- 
TQSipSiuvoi^   naXiv  &nb  itrivbs  'AxQiXXiov  SiaXvoiidvov  toO  ndyovg  ta^ 
^avtcx^smg   «oraffcO'O   %€t%iif%ovxai  itQÖg  tbv  Kiaßov  (de  adminiBtr. 
imp.  c.  79,  18—20).    Schafarik  a.  a.  O.  II  188  wollte  rav  Teßspßid- 
viav  für  x&v  t£  Be^ßiavmv  lesen  und  unter  diesem  Volke  die  J^köerei 
am  Dnjestr  verstehen,  diese  Auffassung  wird  indessen  durch  den  Sinn 
der  ganzen  Stelle  entschieden  widerlegt;  denn  wenn  die  Rös  im  April 
beim  Schmelzen  des  Eises  wieder  nachKyjew  hinabfuhren,  so  folgt 
von  selbst,  dass  die  Landschaften,  nach  welchen  sie  sich  beim  Beginne 
des  Winters  zu  begeben  pflegten,  oberhalb  von  Kjjew  lagen.    Damit 
fallen  die  Tiwerci  und  die  vermeintlichen  Serben  am  Bug  von  selbst 
fort.     Dagegen  stimmt  alles  aufs  beste,  wenn  man  jene  Namen  auf  die 
Drewljime  (BsQßidvot    fUr    JsQßidvot,  c.  87   p.  166,  11    JsQßUvLvot\    | 
DngowiH  (zwischen  Pripet  und  Dwina),  Krtwidi  (mit  der  Hauptstadt   1 
Smolensk)  und  Sewer  (*£4ßiQoi,  südlich  von  den  Kriwi5en  zwischen    > 
Desna  und  Sem  mit  den  Städten  Ljube^  und  äemigow)  bezieht:   all   < 
diese  Stämme  waren  von  Kyjew  aus  auf  dem  Wasserweg  des  Dnjeprs 
und  seiner  Nebenflüsse  zu  erreichen.    Die  Verderbnis  von  *£ißtQoi  in    I 
£d^ßtrOi   ist  nicht  auff&llig;   wir  treffen  einen  ganz  analogen  Schreib- 
fehler bei  Konstantin  im  Namen  I^Qß&eioi  für  JSeß6iftioi  (unten  S.  89). 
Wenn  Mas'üdi  von  den  Serben  sagt:    .Dieser  Stamm  der  Slawen  und 
andere  erstrecken  sich  nach  Osten  und  sind  fern  von  Westen"  (S.  102) 
wobei   er   an   die    im   Chazarenreiche   wohnenden   Slawen  zu   denken 
scheint,   so  ist  dieser  Ausdruck  viel  zu  allgemein,  als  dass  sich  daraus 
etwas  Greifbares  entnehmen  Hesse.    Die  Brauchbarkeit  seiner  Angabe 
wird  dadurch  nicht  erhöht,  dass  er  an  einer  früheren  Stelle  (II  9),  auf 
welche    er   hier   verweist,   Verschiedenes  durcheinander  gemengt  hat 
(8.  502).    Auf  die  Descriptio  civitatnm  et  regionum  ad  sepentiionalem 
plagam  Dannbii  (sog.  baierischer  Geograph)  darf  man  sich  aber  über- 
haupt nicht  berufen,  so  lange  das  Mittelstttck  (von  Phesnuzi  bis  Zeri- 
vani  bezw.  Lncolane)  jeder  systematischen  Erklärung  spottet  und  noch 
nicht  einmal  sicher  ist,  in  welcher  Richtung  man  zu  suchen  hat.    Vgl. 
einerseits  Zeuss,  Die  Deutschen  S.  601.  615  f  und  weiter  ausgeführt 
Lelewel,  La  g^ographie  du  Moyen-Äge  III  82—84.  42 — 45,   andrer- 
seits Schafarik  a.  a.  0.  II  54.  186—145. 
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selbst  wieder  auf  neue  Ansiedler  übertragen  wurde.  So  erklärt 
sich  ungezwungen,  dass  die  späteren  Weiss-Chrowaten  lechischen 
Stammes  waren,  ohne  dass  man  eine  spätere  Polonisierung  der- 
selben anzunehmen  brauchte,  eine  Hypothese  die,  soviel  ich  sehe, 
in  den  bekannten  Thatsachen  keinerlei  Stütze  findet.  Die  Chrowaten 
in  Böhmen  werden  von  Haus  aus  lechische  Geschlechter  gewesen 
sein,  die  im  Laufe  der  Zeit  öechisiert  worden  sind.  Nach  dem 
Abzug  der  Sklawenen  (Serben  und  Chrowaten)  waren  also  von 
Norden  lechische  Geschlechter  in  deren  verlassene  Sitze  eingeiückt. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  die  südliche  Ausbreitung  der  Lechen  erst 
verhältnismässig  spät  begonnen  hat,  und  ähnliches  gilt  wohl  auch 
von  den  Öechen;  Mähren  und  die  Slowakei  scheinen  aber  nicht 
von  Norden,  sondern  erst  von  Nordwesten  (Böhmen)  her  besiedelt 
worden  zu  sein,  und  zwar  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Slowaken 
erst  nachdem  Serben  und  Chrowaten  das  Weichselland  geräumt 
hatten,  an  der  Wag  und  am  Bodrog  erschienen  sind^). 

So  entsprechen  also  die  Sklawenen  genau  den  späteren  Süd- 
slawen, wie  die  Anten  reinlich  in  den  Ostslawen  (Russen)  auf- 
gehen, wogegen  die  grosse  Gruppe  der  Westslawen  dem  Gesichts- 
kreise der  Griechen  entrückt  war  und  daher  von  ihnen  nicht  be- 
sonders berücksichtigt  wurde.  Nur  Jordanes  scheint  eine  Kunde 
von  derselben  zu  verraten,  wenn  er  von  den  Venethi  schreibt 
(Get.  28  §  119):  nam  hi  ...  ab  una  stirpe  exorti,  tria  nunc 
nomina  ediderunt,  id  est  Venethi,  Antes,  Sclaveni:  qui  quam  vis 
nunc,  ita  facientibus  peccatis  nostris,  tibique  deseviunt,  tarnen 
tunc   omnes  Hermanarici   imperiis   servierunt.     Allein  Venefhi  ist 


1   tunc   01 


')  Anders  £.  DUismler,  Geschichte  des  Ostfränkischeu  Reiches 
n  *  184  f.,  der  sich  zu  der  Annahme  gezwungen  sieht,  dass  die  slawische 
Kirchensprache  (das  Altslowenische)  nicht  etwa  von  den  griechischen 
Glaubensboten  aus  ihrer  makedonischen  Heimat  mitgebracht,  sondern 
erst  unter  den  an  Deutschland  angrenzenden  Slawen  und  zwar  unter 
den  Mährern  ausgebildet  worden  sei,  wo  die  beiden  Brüder  Konstantin 
und  Methodios  zuerst  ihre  Thätigkeit  entfalteten.  Er  glaubt  daher 
schliessen  zu  müssen,  die  Mährer  hätten  damals  noch  Altslowenisch  ge- 
sprochen und  seien  erst  seit  der  Besetzuug  Mährens  durch  die  Böhmen 
(etwa  915)  allmählich  cechisiert  worden.  Diese  Ansicht  scheitert  jedoch, 
vom  historischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  daran,  dass  die  ebenfalls 
zum  Sechischen  Zweige  gehörigen  Slowaken  schon  seit  dem  Jahre 
999/1000  politisch  von  den  Öechen  getrennt  sind  und  seit  1025  unter 
dem  Joche  der  Magyaren  schmachten. 
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nnr  der  germanische  Name  für  ZKkavtivoC  =  Slowene,  und  die 
Westslawen,  welche  damals  geräuschlos  die  weiten  ödlande  Ger- 
maniens  zwischen  Weichsel,  Oder  und  Elbe  besetzten,  machten 
sich  um  jene  Zeit  weder  dem  Bömerreiche  noch,  soviel  wir  sehen 
können,  den  in  Deutschland  verbliebenen  Oermanenstämmen  be- 
merkbar. Sie  sind  ohne  Zweifel  gemeint  mit  den  HxXaßtiv&v 
Shnri^  welche  die  Hemler  auf  ihrer  Wanderung  von  der  Donau 
zu  den  Warnen  an  der  Ostsee  im  Jahre  512  zu  passieren  hatten 
(Prokop.  de  beUo  Goth.  H  15  p.  205,  11—12). 

MasHidi  ist  von  Späteren  sehr  viel  ausgeschrieben  worden, 
häufig  ohne  ihn  zu  nennen. 

Das  grosse  Interesse,  welches  die  islamische  Welt  im  10.  Jahr- 
hundert der  beschreibenden  Länder-  und  Völkerkunde  entgegen- 
brachte, gab  jedoch  auch  Veranlassung  zu  schwindelhaften  Erzeug- 
nissen. Schon  der  Bericht  des  Dolmetschers  Salläm  über  seine 
Reise  zur  Mauer  von  Gog  und  Magog,  der  gleichzeitig  ist  mit 
dem  oben  charakterisierten  Bericht  über  die  Nordländer,  erschien 
den  Späteren  in  sehr  zweifelhaftem  Lichte,  und  das  letzte  Wort 
ist  über  denselben  immer  noch  nicht  gesprochen.  Später  rief  der 
Beifall,  welchen  die  Werke  Mas'üdfs  und  der  Beisebericht  des 
Ibn  Fa41än  fanden,  den  erdichteten  Beisebericht  des  Abu  Dulaf 
Mis'ar  b.  al  Muhalhil  und  das  „Buch  der  Wunder*  hervor,  von 
denen  jedoch  letzteres  hauptsächlich  für  die  Kritik  IdlsT's  in  Be- 
tracht kommt,  während  ersterer  sich  auf  Mittel-  und  Ostasien  be- 
zieht und  deshalb  besser  bei  anderer  Gelegenheit  zur  Sprache 
kommen  soll.  Selbstverständlich  blieben  auch  die  Juden,  die  Ur- 
heber der  Apokryphen  und  Pseudepigraphen,  hierin  nicht  zurück 
und  zamal  die  brennende  Frage  nach  dem  Verbleib  der  zehn 
Stämme  gab  Anlass  zu  mancherlei  Machwerken,  wie  dem  Boman 
des  Eldad  had-Dänl,  die  jedoch,  wie  alle  Apokryphen,  an  topo- 
graphischen Einzelheiten  äusserst  dürftig  sind.  Dahin  gehört  auch 
der  angebliche  Brief  des  Chazarenkönigs  Joseph  an  Babbi  Chisdai. 
Derselbe  bedarf  freilich  ebenso  wie  der  Brief  des  letztem  noch 
einer  sorgftütigen  Einzeluntersuchung,  um  jedoch  über  seinen  Cha- 
rakter ins  Beine  zu  kommen,  genügt  es,  sich  die  Beschreibung 
der  drei  Hauptstädte  der  Chazaren  vor  Augen  zu  führen: 

„Femer  thue  ich  dir  kund,  dass  ich  an  diesem  Strome  wohne 
durch  die  Hilfe  des  Allmächtigen,  und  in  der  Mitte  meines  Beiches 
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drei  Hauptstädte  (nn^-^ITa)  besitze^).  In  der  ersten  wohnt  die 
Königin  mit  ihren  M&dchen  und  Eunuchen^),  ihre  Länge  und 
Breite  (ist)  50  X  50  Farsah  mit  ihren  Weideplätzen  und  zu  ihr  ge- 
hörigen Dörfern^,  und  ihre  Einwohner  sind  Israeliten,  Ismaeliten 

^)  Der  alte  Bericht  bei  Ibn  Busta  It^l,  14  sagt:  .Ihre  Hauptstadt 
ist  Säriyfiar,  und  dabei  ist  eine  andere  Stadt  namens  Habu  balyy  oder 
Chabu  balyy."  Ebenso  kennen  Ibn  Fadlän  bei  Jäq.  II  fH— ft^v  und 
Istachrl  fl"*,  2—8  nur  zwei  Teile  der  Stadt  Itil:  ,Itil  besteht  aus  zwei 
Teilen:  ein  Teil  liegt  auf  der  Westseite  dieses  Stromes,  der  Itil  heisst, 
und  dies  ist  der  grossere,  der  andere  Teil  auf  der  Ostseite  des- 
selben; der  König  wohnt  in  der  westlichen.'  Mas'adi  II  7 — 8  sagt: 
,Itil,  das  der  König  der  Chazaren  gegenwärtig  bewohnt,  besteht  aus 
drei  Teilen,  die  ein  grosser  Strom  teilt  .  .  .  Diese  Stadt  besteht  aus 
zwei  Seiten,  indem  sich  in  der  Mitte  dieses  Stromes  eine  Insel  befindet, 
auf  welcher  der  Begierungssitz  ist.  Das  Schloss  des  Königs  ist  am 
Ende  dieser  Insel,  und  sie  besitzt  eine  Schiffbrücke  nach  einer  der 
beiden  Seiten." 

*)  Vgl.  dagegen  über  das  Haremsleben  des  Chagans  Ibn  Fadlän 
bei  Jäq.  II  fi^:  ,Das  Herkommen  des  Königs  der  Chazaren  ist,  dass 
er  25  Frauen  hat,  wovon  jede  die  Tochter  eines  der  Könige  ist,  die 
ihm  gegenüber  sind,  indem  er  sie  mit  oder  gegen  ihren  Willen  nimmt. 
Und  Beischläferinnen  besitzt  er  für  sein  Lager  60,  lauter  ausgezeichnete 
Schönheiten,  und  jede  einzelne  von  den  Prinzessinnen  und  Beischlaf erinnen 
ist  in  einem  ihr  gehörigen  besonderen  Palast,  einer  mit  Teakholz  be- 
deckten Qubba,  und  rings  um  jede  Qubba  ist  ein  grosses  Zelt.  Jede 
einzelne  von  ihnen  hat  einen  Eimuchen,  der  sie  den  Blicken  entzieht 
Wünscht  (der  König)  nun  eine  von  ihnen  zu  beschlafen,  so  schickt  er 
zu  dem  Eunuchen,  der  sie  bewacht,  und  er  briugt  sie  schneller  als  in 
einem  Augenblick,  um  sie  auf  sein  Lager  zu  legen,  und  es  wartet  der 
Eunuche  an  der  Thüre  der  Qubba  des  Königs.  Wenn  dieser  sie  nun 
beschlafen  hat,  fasst  er  sie  bei  der  Hand  und  entfernt  sich  und  verlässt 
sie  hernach  keinen  einzigen  Augenblick.'* 

»)  Vgl.  Ibn  Fadlän  1. 1.  II  frv/f^A  =  Ist.  rft,  10—12  (Ibn  Hauq. 
Ya\,  1 — 4):  ,Diese  Stadt  hat  keine  Dörfer,  jedoch  sind  ihre  Saat- 
felder ausgebreitet,  indem  sie  im  Sommer  gegen  20  Fars.  (weit)  auf 
die  Saatfelder  ausziehen  und  säen  und  es  zusammenbringen,  wenn  es 
reif  geworden  ist,  teils  zum  Strome,  teils  in  die  Ebene,  und  es  auf  Wagen 
und  auf  dem  Strome  transportieren/  GurdezI  (bei  Barthold  a.  a.  0. 
S.  96, 16 — 17)  sagt  zwar  auch  am  Ende  des  Berichtes  über  die  Chazareu : 
„Im  Gebiete  der  Chazaren  gibt  es  viele  Felder  und  Gärten,  und  der 
Wohlstand  ward  reichlich;  es  gibt  viel  Honig  und  man  bringt  schönes 
Wachs  von  da**  (vgl.  S.  XLIV  A.  2).  Dieser  Satz  findet  sich  indessen 
weder  bei  Ibn  Busta  noch  bei  Bekri  und  ist  wohl  zu  den  dieser  Be- 
arbeitung eigenen  Interpolationen  zu  rechneu.    Ibn  Busta  bemerkt  in 
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und  Chrifiten,  und  andere  Nationen  aus  anderen  Zungen  wohnen 
darin  1).  Was  die  zweite  Hauptstadt  anlangt,  so  ist  mit  ihren 
Weideplätzen  ihre  Lange  und  Breite  8X8  Fars.*),  und  die  dritte 
Hauptstadt  bewohne  ich  mit  meinen  Fürsten  und  meinen  Knechten 
und  all  meinen  Dienern,  die  mir  nahe  sind*);  sie  ist  klein  — 
ihre  Länge  und  Breite  3X3  Fars.  —  und  zwischen  den  Mauern 
zieht  dahin  und  läuft  der  Strom.  Wir  aber  wohnen  in  der  Haupt- 
stadt den  ganzen  Winter;  im  Monat  Nisan  aber  ziehen  wir  aus 
in  die  Landschaft^)  und  gehen  ein  jeder  auf  sein  Feld  und  zu 
seinem  Garten  und  zu  seiner  Arbeit  ^).    Femer  besitzt  jede  Familie 


Übereinstimmung  mit  GurdezI:  ,Die  Bevölkerung  hält  sich  im  Winter 
in  diesen  beiden  Städten  auf,  sobald  aber  der  Frühling  kommt,  sieben 
sie  aus  in  die  Ebene  und  bleiben  fortwährend  darin  bis  zum  Heran- 
nahen des  Winters.*  Aus  diesen  Worten  lässt  sich  nicht  entnehmen, 
ob  die  Chazaren  damals  noch  Viehzüchter  oder  bereits  Ackerbauer  waren. 

»)  Vgl.  Ibn  Fadlän  1.  1.  H  fT^A  =  Ist.  m,  16— rrf,  1:  ,In  der 
östlichen  Hälfte  der  Hauptstadt  der  Chazaren  ist  die  Masse  der  Kauf- 
leute  und  der  Muslime  und  der  Waren.'  Ist.  YY,y  12—18:  ,Die  Chasaren 
bestehen  aus  Muslimen,  Christen  und  Juden,  und  es  gibt  unter  ihnen 
auch  Götzendiener;  die  wenigst  zahlreiche  Partei  sind  die  Juden,  und 
die  zahlreichsten  von  ihnen  sind  die  Muslime  und  Christen,  jedoch  der 
König  und  seine  Vertrauten  sind  Juden.' 

«)  Vgl.  dagegen  Ist.  Pr.,  4  =  Ibn  Fadlän  1.  1.  frv:  ,Die  Aus- 
dehnung dieses  Teiles  (des  westlichen,  s.  S.  XLII  A.  1)  beträgt  in  der 
Länge  gegen  1  Fars.,  und  es  umringt  ihn  eine  Mauer;  jedoch  ist  es 
zerstreut  gebaut,  und  ihre  Gebäude  sind  mit  Filz  gedeckte  Holzzelte 
mit  Ausnahme  von  wenigen,  die  aus  Lehm  gebaut  sind." 

*)  Der  einzige,  der  berichtet,  dass  das  Schloss  des  Königs  auf 
einer  Insel  im  Strome  lag,  ist  Mas^fidi  (s.  S.  XLII  A.  1).  Dagegen 
sagen  Ibn  Fadlän  und  Istachri  ff.,  8—9  =  Ibn  Hauq.  Tva,  13—14 
nur :  ^Das  Schloss  des  Königs  ist  fem  vom  Ufer  des  Stromes,  und  sein 
Schloss  besteht  aus  Backstein;  niemand  ausser  ihm  besitzt  ein  Back- 
steingebäude, und  der  König  erlaubt  niemanden,  mit  Backstein  zu 
bauen*;  und  S.  fff,  1—2  (=  Ihn  Hauqal  Ta!,  15—16,  fehlt  bei  Jäqüt) 
bemerkt  Istachri:  ,Die  Westhälfte  (der  Chazarenhauptstadt)  gehört 
ungemischt  dem  König,  seinem  stehenden  Heere  und  den  reinen  Chazaren.' 
Auch  aus  Mas'adI  eeht  übrigens  hervor,  dass  jene  Insel  zur  Weststadt 
gerechnet  wurde.  Über  den  Hofstaat  des  Königs  vgl.  Istachri  Yf*,  11 — 12 
=  Ibn  Fadlän  I.  1.  fTv:  ,Ihr  König  ist  Jude;  es  heisst,  dass  er  an 
Gesinde  gegen  4000  Mann  besitzt.' 

^)  ^3^"rai  bfit  kann  hier  nur  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
^Landschaft",  eigentlich  Gerichtsbesirk,  genommen  werden. 

ft)  Siehe  S.  XLII  A.  3. 
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den  Grundbesitz  ihi-er  Väter,  weshalb  sie  aufbrechen  und  in  ihrem 
Oebiete  lagern  mit  Freude  und  Liedern:  nicht  hört  man  die  Stimme 
eines  Drftngers  und  nicht  ist  ein  Versucher  noch  ein  schlimmes 
Begegnis.  Ich  aber  und  meine  Fürsten  und  Diener  brechen  auf 
und  gehen  eine  Strecke  von  20  Fars.^),  bis  wir  zum  grossen 
Strom  gelangen,  der  WarSän  heisst,  und  von  da  wenden  wir  uns, 
bis  wir  zum  Ende  der  Landschaft  (n3*(n»rt)  kommen.  Dies  ist 
die  Ausdehnung  unseres  Landes  und  die  Stätte  unserer  Buhe. 
Das  Land  ist  nicht  sehr  beregnet,  aber  es  gibt  darin  viele 
Ströme  mit  grossen  Fischen  in  Menge  ^,  und  es  gibt  darin  für 
uns  viele  Quellen,  und  das  Land  ist  fruchtbar  und  fett  an 
Feldern,  Weinbergen,  (rärten  und  Baumg&rten,  alle  bewässert 
von  den  Flüssen.  Und  wir  besitzen  alle  Fruchtbäume  in  Menge 
gar  sehr^. 

Femer  thue  ich  kund  die  Grenze  meines  Landes:  nach  der 
Seite  des  Ostens  eine  Strecke  von  20  Fars.  bis  zum  Meere  von 
Gurgan,  und  zur  Seite  des  Südens  eine  Strecke  von  30  Fars., 
und  nach  der  Seite  des  Westens  eine  Strecke  von  40  Fars.  — 
ich  aber  wohne  in  der  Mitte  der  Insel*),  meine  Felder,  Wein- 
berge, Gärten  und  Baumgärten  sind  mitten  auf  der  Insel  —  und 
nach  der  Seite  des  Nordens  eine  Strecke  von  30  Fars.,  Flüsse, 
viele  Quellen,  und  mit  Hilfe  Gottes  wohne  ich  in  Sicherheit.* 

Bei  einem  Vergleich  dieser  Darstellung  mit  den  Angaben  der 
arabischen  Geographen  kann  es  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein. 


1)  Siehe  S.  XLII  A.  8. 

«)  Vgl.  Ist.  rn,  12—14  =  Ibn  Hauq.  PaI,  4—6:  .Ihre  haupt- 
sächlichsten NahroDgsmittel  sind  Reis  und  Fische;  der  Honig  und  das 
Wachs  dagegen,  das  von  ihnen  ausgeführt  wird,  wird  erst  zu  ihnen 
eingeführt  aus  der  Gegend  der  Rös  und  Bulyär.** 

«)  Vgl.  Ist.  rrr,  12— rrr,  2:  ,Die  Chazaren  besitzen  eioe  Stadt 
namens  Samandar,  zwischen  Itil  und  Bäb  al  Abwäb,  die  viele  Gärten 
besitzt;  es  heisst,  dass  sie  gegen  4000  (Ibn  Hauqal  40000)  umfasst  bis 
zur  Grenze  von  Sarlr.  Ihre  hauptsächlichsten  Früchte  sind  Trauben. 
Es  gibt  hier  eine  Menge  von  Muslimen,  die  dort  Moscheen  haben.  Ihre 
Gebäude  bestehen  aus  HolzstUcken,  die  (mit  Rohr)  durchflochten  sind, 
und  ihre  Dächer  sind  konvex.  Ihr  König  gehört  zu  den  Juden  und  ist 
eiD  Verwandter  des  Königs  der  Chazaren.  Sie  sind  zwei  Fars.  von 
der  Grenze  von  Sarlr  entfernt.  Zwischen  ihnen  und  dem  Herrn  des 
Thrones  besteht  Friede."     Vgl.  Muqadd.  H!,  12—15. 

*)  Si^he  S.  XLII  A.  1. 
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auf  welcher  Seite  die  ürsprünglichkeit  und  auf  welcher  die  Ab- 
hängigkeit liegt.  Wer  es  angesichts  der  ersteren  fertig  bringt, 
an  eine  besondere  Residenzstadt  der  Chatun  zu  glauben  und  in 
obiger  Schilderung  das  echte  Werk  eines  Chagans  anzuerkennen, 
der  mag  seines  Glaubens  leben.  Dazu  nehme  man  noch  die  An* 
zahl  der  dem  Chagan  tributpflichtigen  Völkerschaften,  im  ganzen 
9  +  X  4-  15  +  13  +  y,  also  über  37.  Viel  bescheidener  ist  noch 
Eldad  had-DSnl,  welcher  nur  von  25  den  Chazaren  tributpflichtigen 
Königreichen  weiss  (unien  S.  198),  in  bemerkenswerter  Über- 
einstimmung mit  Ihn  Fa41an  (S.  XLII  A.  2).  In  der  Deutung  der 
Einzelheiten  des  angeblichen  Briefes  können  wir  irren,  die  Grund- 
lage seiner  Erklftrung  muss  aber  die  Erkenntnis  bilden,  dass  er 
ein  apokryphes  Schriftstück  ist. 

Die  nachfolgenden  Untersuchungen  sind  zu  verschiedenen  Zeiten 
entstanden  und   sollten  m^sprünglich  nur  ein  Parergon  sein.     Die 
siebente  Abhandlung  (S.  160  ff.)  wurde  erst  hinzugefügt,   als  die 
vorhergehenden  bereits  teilweise  gedruckt  waren.    So  erklärt  sich 
anch   der   für   das  jetzige  Buch   eigentlich   nicht   mehr  passende 
Titel.      Der   Hauptteil    (bis    S.  204)   nebst   Exkurs  II   und   der 
ersten  Fassung  von  Exkurs  IV  war  schon  1899  in  die  Druckerei 
gegangen.     Die  Bearbeitung  des  Reiseberichts  des  Harun  b.  J&^jä 
wnrde   aber   durch   die  Entwirrung  der  historischen  Topographie 
und  Ethnologie  des  Daghestan,  die  mich  vom  Januar  bis  März  1900 
in  Anspruch   nahm,   zunächst   in   den  Hintergrund  gedrängt  und 
konnte  samt  den  übrigen  Exkursen  erst  später  in  Leiden  vollendet 
werden.     Auch   sonst   hat  das  Buch  unter  der  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse   zu    leiden    gehabt.      Manche    Quellen    und    einschlägige 
Schriften  wurden  mir  erst  später  und  zum  Teil  erst  während  des 
Dmckes  zugänglich,   deren  Berücksichtigung  zu  zahlreichen  Um- 
l>recfanngen    und   Verzögerungen   des   Satzes   führte,    welche   den 
Druck   sehr   verteuerten   und   die  Opferwilligkeit  des  Herrn  Ver- 
legers auf  eine  harte  Probe  stellten.     Ein  geplanter  Exkurs  ^zur 
Kritik  der  ungarischen  Chronik  **  konnte  leider  nicht  ausgearbeitet 
werden,   da   ich   mir  hier  in  Leiden  Florianus'  kritische  Ausgabe 
der  ungarischen  Chroniken  (Historiae  Hungaricae  fontes  domestici) 
nicht  verschaffen  konnte,  was  ich  um  so  mehr  bedauere,  als  mir 
dieser  Exkurs  Gelegenheit  gegeben  hätte,  mich  mit  Hirth's  Hypo- 
these  über   den   Stammbaum   Attila's  bei  Johannes   von  Thuröcz 
auseinanderzusetzen.      Wäre    mir   der   S.  480  ff.   mitgeteilte   Text 


XLVI  Vorwort 

Michaels  des  Grossen  früher  bekannt  geworden,  so  wäre  mir  viele 
Mühe  erspart  geblieben  und  die  Anordnung  des  Buches  eine  ein- 
flachere  geworden.  Schmerzlich  habe  ich  es  empfunden,  dass  mir 
Jäqüt  häufig  nicht  zur  Yerfngrang  stand.  Ich  darf  vielleicht  noch 
darauf  hinweisen,  dass  der  Leser  die  Lösung  mancher  in  diesem 
Buche  noch  verbliebenen  Schwierigkeiten  in  drei  anderen  Arbeiten 
finden  wird,  welche  Fragen  der  Ethnologie  des  Kaukasus,  von 
Osteuropa  und  Mittelasien  behandeln,  falls  mir  die  Verhältnisse 
deren  Vollendung  gestatten. 

Zum  Schlüsse  erübrigt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht,  allen 
denen  zu  danken,  welche  mich  bei  dieser  Arbeit,  sei  es  durch 
Übersendung  von  Separatabdrücken  oder  durch  wissenschaftliche 
Mitteilungen  unterstützt  oder  ihre  Vollendung  ermöglicht  haben; 
vor  allen  Herrn  Professor  Dr.  M.  J.  de  Goeje  in  Leiden,  welcher 
die  Güte  hatte  fast  vom  ganzen  Buche  die  Korrekturbogen  durch- 
zusehen und  mir  manch  wertvolle  Bemerkung  und  Verbesserung 
mitteilte,  femer  meinem  verstorbenen  Freunde  Dr.  Gerlof  van 
V loten  und  Herrn  Dr.  Paul  Brönnle  in  London;  sodann 
Herrn  Geheimen  Begierungsrat  Professor  Dr.  Eduard  Sachau 
in  Berlin,  sowie  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin, 
welche  auf  seine  Veranlassung  in  hochherziger  Weise  einen  Bei- 
trag zu  den  Druckkosten  gewährte,  und  nicht  zuletzt  dem  Ver- 
leger, Herrn  Verlagsbuchhändler  Theodor  Weicher  in  Leipzig. 

Leiden,    14.  August  1903. 

J.  Marquart 
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I.  Bilaw&za  =  Itil. 

In  der  WZKM.  XII  194  habe  ich  nachgewiesen,  dass  der 
einheimische  türkische  Name  der  Chazarenhauptstadt  am  Westufer 
der  Wolga,  die  bei  den  späteren  arabischen  Geographen  nach 
dem  Strome  schlechtweg  Itil  heisst,  ^A£..Lm  BaryY-iör  «die  gelbe 
Stadt*  war,  was  dem  i^Ua^Jt  cd  Bai4ä^  »die  Weisse*  der  älteren 
arabischen  Historiker  entspricht').  Dadurch  fllllt  auch  einiges 
Liebt  aof  die  rassisch- chazarische  Geschichte.  Die  rassische  Chronik 
erzählt,  wie  der  junge  Swjatoslaw,  zum  Manne  herangewachsen, 
gegen  die  Wjatitschen  an  der  Oka  und  Wolga  zog  und  sie  fragte: 
Wem  bezahlt  ihr  Tribut?  Sie  erwiderten:  den  Kozaren.  Im 
Jahre  6473  (965  n.  Chr.)  zog  Swjatoslaw  dann  gegen  die  Kozaren. 
«Als  diese  Kozaren  dies  erÜEthren  hatten,  zogen  sie  gegen  ihn  mit 
ihrem  Eagan,  welcher  ihr  Fürst  ist,  er  stiess  mit  ihnen  zusammen 
und  schlug  sie  und  nahm  ihre  Stadt  Belaweia^  und  besiegte  die 
Jasen  und  Kasogen  und  kehrte  nach  Kiew  zurück*.  Im  folgenden 
Jahre  (966)  besiegte  der  Grossfürst  die  Wjatitschen  und  legte 
ihnen  einen  Tribut  auf.  Ins  Jahr  967  wird  sodann  der  erste  Zug 
des  Swjatoslaw  gegen  die  Donaubulgaren  gesetzt^). 

Die  Chazarenstadt  Belaweia,  die  in  der  Chronik  nicht  weiter 
erwähnt  wird,  pflegt  man  allgemein  mit  der  durch  den  Griechen 
Petronas  anter  Kaiser  Theophilos  erbauten  Festung  Sarkel  am 
Don  gleichzusetzen,  deren  Namen  Konstantinos  Porphjrogennetos 
durch  aangov  oanixiov  erklärt^.  Die  einzige  sachliche  Parallele 
bilden  bis  jetzt  die  Angaben  des  Ihn  Hauqal.  Dieser  erzählt 
S.  ^Af,  9  ff.  ed.  de  Goeje:  „Die  Chazaren  besitzen  auch  eine  Stadt 
namens  Samandar,  die  zwischen  Itil  und  Bäb  al  abwäb  (Darband) 
liegt.  Es  gab  dort  viele  Gärten;  wie  man  sagt,  umfassten  sie 
gegen    40  000   Weinstöcke.      Ich    fragte    darüber  in    Gurgän   im 

1)  Inwieweit  saryy  in  türkischen  Dialekten  auch  geradezu  «weisg' 
bedeuten  kann,  werden  uns  die  berufenen  Turkologen  sagen.  Ich  habe 
hier  nachzutragen,  dass  die  richtige  Etymologie  ron^^^^^LM  bereits 
von  H.  Vämb^ry,  Der  Ursprung  der  Magyaren  Leipzig  1882,  S.  84,  ge- 

geben  worden  ist.  —  j^LkäA^t  i^UXll  wird  auch  bei  Bekri  22,  4  genannt. 

«)  Chronique  dite  de  Nestor  trad.  par  L.  Leger,  c.  XXXII,  p,  51. 

*)  Vgl.  Prähn,   Ihn   abi  Ja^qüb  el  Nedim    S.  21,  26;    Dorn, 
Caspia  119  und  Kunik  bei  Dorn  eb.  302,  304  Anm.  2. 
Marqnftrt,  StreifsOge.  1 


2  J.  Marquart, 

Jahre  358  einen,  der  vor  kurzem  dort  gewesen  war.  Dieser  sagte: 
Wenn  es  dort  einen  Weinstock  oder  Garten  gibt,  so  ist  seine  Frucht 
ein  Almosen  für  die  Armen  [d.  tf,  nach  de  Goeje:  es  gibt  keine 
Weinlese,  da  alle  Weinstöcks  abgeschnitten  sind],  es  hätte  denn 
Gott  dort  Blfttter  an  einem  Stumpf  ausschlagen  lassen',  womit  er 
sagen  wollte,  dass  all  das  mit  der  Stadt  untergegangen  sei.  Diese 
besass  meistens  Trauben  und  Weinstöcke.  Es  wohnten  dort  Muslime 
und  andere,  jene  hatten  dort  Moscheen  und  die  Christen  Kirchen 
und  die  Juden  Synagogen.  Da  überfielen  die  Eos  dies  alles  und 
vernichteten  alles,  was  am  Strome  Itil  allen  Geschöpfen  Gottes 
gehörte,  den  Chazaren,  Bulgaren  und  Burmas,  und  bem&chtigten 
sich  desselben.  Nun  flüchteten  sich  die  Einwohner  von  Itil  nach 
der  Insel  von  Bäb  al  abwäb  ^  und  verschanzten  sich  dort  und 
einige  von  ihnen  halten  sich  auf  der  Insel  Stjäh  höh  auf  und 
sind  in  Furcht*. 

S.  Xf^\  11  sagt  er  noch:  ,In  unserer  Zeit  ist  den  Bulgaren, 
Burtäs  (Mordwinen)  und  Chazaren  nicht  einmal  ein  Best  mehr 
übriggeblieben,  und  zwar  weil  die  Bussen  über  sie  alle  herfielen 
und  ihnen  all  jene  Wohnsitze  entrissen,  die  ihnen  selbst  dann 
zufielen.  Die  welche  ihren  Händen  entrannen,  sind  zerstreut  in 
den  in  ihrem  Bereich  liegenden  Gebieten,  weil  sie  daran  hängen, 
in  der  Nachbarschaft  ihres  Landes  zu  sein  und  in  der  Hoff- 
nung, dass  jene  ndt  ihnen  einen  Vertrag  schliessen  würden  und 
sie  unter  ihrer  Botmfissigkeit  zurückkehren  könnten  *'.  Die  Ver- 
wüstung von  Bulgär  erwähnt  er  auch  S.  X/\\^  12  als  im  Jahre  858 
(24.  Novbr.  968—12.  Novbr.  969)  geschehen. 

Man  hat  nun  angenommen,  dass  beide  Berichte  sich  auf  ver- 
schiedene Ereignisse  beziehen.  Allein  dabei  wäre  es  doch  merk- 
würdig, dass  die  russische  Chronik  zwar  die  Einnahme  der  Festung 
Sarkel  verzeichnet,  dagegen  der  weit  wichtigeren  Eroberung  der 
Hauptstädte  Itil  und  Samandar  mit  keinem  Worte  gedacht  hätte. 
Dass  auch  der  von  Ihn  Qauqal  berichtete  Zug  sich  ebensoweit  süd- 
lich erstreckte  wie  derjenige,  welchen  die  Chronik  verzeichnet  und 
auf  welchem  auch  die  Jasen  (Alanen  oder  Osseten)  und  Easogen 
(arab.  u5^Jä/,  gr.  Kaaaxlcc  in  der  nordwestlichen  Ecke  des 
Kaukasus)  besiegt  wurden,  zeigt  die  Einnahme  der  Stadt  Samandar 


^)  Diese  Insel  lag  nach  S.  fw,  8  gegenüber  der  Kurmündung. 
Sie  war  gross  und  es  gab  auf  ihr  Röhrichte,  Wälder  und  Wasser. 
Man  führte  von  da  Färberkrapp  aus,  und  es  begaben  sich  dahin  aus 
den  Distrikten  von  BarJa'a  Leute  die  den  Krapp  suchten,  und  man 
brachte  dahin  die  Pferde  aus  den  Gegenden  von  Bar^a'a  und  andern 
benachbarten  Orten  und  liess  sie  frei  weiden,  damit  sie  fett  wurden. 
Welche  der  zahlreichen  Inseln  von  Baku  bis  Lenkoran  gemeint  ist, 
weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Die  Insel  des  Sijäh  köh  ist  die  Insel  Öeleken 
am  Eingang  der  Bai  von  Krasnowodsk.  Vgl.  G.  Hoff  mann,  Auszüge 
aus  syr.  Akten  pers.  Märtyrer  S.  280.  Es  gab  auf  ihr  gleichfalls  Quellen, 
Flüsse,  Wälder,  Röhrichte  und  wilde  Pferde. 
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(jetzt  Tarchu).  Da  aber  die  Chronik  meldet,  dass  Swjatoslaw  zur 
Oka  und  Wolga  zog  und  dort  die  WjatiCi  traf,  so  deckt  sich 
auch  die  nördliche  Ausdehnung  seiner  Wikingsfahrt  mit  derjenigen 
des  von  Ibn  ^auqal  erwähnten  Bussenzuges,  wenn  auch  die  Ver- 
wüstung von  Bulgär  in  der  Chronik  nicht  speziell  erwähnt  wird. 

Es  handelt  sich  also  offenbar  in  beiden  Nachrichten  um  den- 
selben Wikingerzug,  und  die  Stadt  Belaweia  (»weisser  Turm* 
oder  a weisses  Zelt")  ist  identisch  mit  Itil,  türkisch  SarygSär 
,die  weisse  (gelbe)  Stadt*.  Das  heutige  Astrachan  hätte  also 
mindestens  denselben  Anspruch  auf  den  alten  Namen  Belawel^a, 
wie  Dorpat  auf  Jurjew.  Selbstverständlich  hat  man  bei  der 
chronologischen  Einreihung  dieses  Ereignisses  von  der  Angabe  des 
Zeitgenossen  Ibn  ^auqal  auszugehen.  In  der  russischen  Chronik 
ist  es  um  einige  Jahre  zu  früh  datiert.  Die  Entstehung  dieser 
chronologischen  Verwirrung  ist  leicht  erklärlich.  Der  Zug  gegen 
die  Wolgavölker  ist  vor  die  beiden  Unternehmungen  gegen  die 
Donau -Bulgaren  und  Byzantiner  (August  968  und  969  bis  Juni 
972) '),  gesetzt,  und  der  erste  Zug  gegen  die  Bulgaren  wird  schon 
ins  Jahr  965  verlegt,  wie  denn  überhaupt  die  russische  Über- 
lieferung über  diese  beiden  Peldzüge  sehr  verworren  ist. 

Muqaddasi,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Ibn  Hauqal  (schrieb 
375  H.  =  985/86)  kennt  gleichfalls  den  FaU  von  Itil.  Er  er- 
zählt darüber  S.  TU,  1:  „Ich  habe  gehört,  dass  al  Ma'mün  sie 
(die  Chazaren)  von  Ourgänija  aus  bekriegte  und  deren®)  König,  und 
ihn  zur  Annahme  des  Islams  aufforderte.  Dann  habe  ich  gehört, 
dass  ein  Heer  von  Romäem,  welche  Bös  heissen,  sie  bekriegte 
und  ihr  Land  in  Besitz  nahm*.  Muqaddasi  scheint  von  der 
Hauptstadt  der  Chazaren  keine  rechte  Vorstellung  gehabt  und 
nicht  gewusst  zu  haben,  dass  dieselbe  sich  zu  beiden  Seiten  des 
Stromes  Itil  ausbreitete  und  die  westliche  Hälfte  Itil,  die  östliche 
Chazaran  genannt  wurde.  So  erscheint  bei  ihm  Chazar  als  be- 
sondere Stadt,  ndie  an  einem  anderen  Fluss  liegt  in  der  Bichtung 
der  weiten  Fluren^  auf  einer  Seite.  Sie  ist  geräumiger  und  an- 
genehmer zu  bewohnen  als  die  vorher  erwähnten.  Die  Einwohner 
waren  von  da  nach  dem  Meeresufer  ausgewandert,  sind  aber 
gegenwärtig  wieder  dahin  zurückgekehrt  und  haben  den  Islam 
angenonomen,  nachdem  sie  vorher  Juden  gewesen  waren". 

Jener  Feldzug  des  Ma'mün  gegen  die  Chazaren  fand  ver- 
mutlich nach  Emins  Tode  (25.  Sept.  813)  statt,  nach  welchem 
MamSn  noch  bis  203  H.  (818/19  n.  Chr.)  in  Chorasan  blieb,  oder 
noch  zu  Lebzeiten  des  Harun  ar  BaSid,  als  er  schon  (seit  183  H. 


*)  de  Muralt,  Essai  de  Chronographie  byzantine  I  545,  547  ff.; 
Kedreno«  p.  372,  12,  16.  883,  14;  Leo  V  2,  8  etc. 

')  Lies  ^«.^XJL«»  statt  »SIa^. 

>)  v^L^-Jt,  Gesamtbezeichnnug  für  ArmenieD,  Arrän  und  Ä^ar- 
baigän;  s.  S.  rvT  (de  Goeje). 

r 
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=  799  n.  Chr.)  nominell  die  Oberhoheit  in  Chorasan  hatte. 
Näheres  über  die  Annahme  des  Islams  durch  die  Chazaren  er- 
fahren wir  durch  Ibn  al  AiS'Tr. 

Noch  im  Jahre  810  H.  (922  n.  Chr.)  liess  der  Fürst  der 
Chazaren,  wie  uns  Ibn  Fabian  versichert,  auf  die  Kunde,  dass  die 
Muslime  die  Synagoge  in  ^si^LJl  .tj  *)  zerstört  hatten,  den  Turm 
der  Hauptmoschee  in  Itil  zerstören  und  die  Gebetsausrufer  töten, 
indem  er  beifügte:  Wenn  er  nicht  forchtete,  dass  dann  keine 
Synagoge  in  den  Ländern  des  Islams  unzerstört  bleiben  würde, 
so  würde  er  auch  die  Moschee  niederreissen  lassen-). 

Wenige  Jahre  vor  der  Katastrophe  von  Itil,  im  Jahre  354  H. 
(965  n.  Chr.)  war  das  Land  der  Chazaren  von  einem  türkischen 
Stamme  angegriffen  worden.  Die  Chazaren  forderten  nun  die 
Chwärizmier  zur  Hilfe  auf,  allein  diese  verweigerten  jede  Unter- 
stützung, wenn  die  Chazaren  nicht  den  Islam  annähmen.  Nun 
bekehrten  sich  diese  zum  Islam  mit  Ausnahme  ihres  Fürsten, 
worauf  die  Chwärizmier  fär  sie  fochten  und  die  Türken  von  ihnen 
abwehrten.  Hierauf  nahm  auch  ihr  Fürst  (d.  i.  der  Beg)  den 
Islam  an^.  DimaSqT,  der  diese  Stelle  des  Ibn  al  At9^Ir  wieder- 
gibt, nennt  als  Datum  fölschlich  das  Jahr  254  H.  (867/68  n.  Chr.)*), 
wodurch  es  den  Historikern  bisher  unmöglich  war,  das  Ereignis 
chronologisch  richtig  einzureihen  und  im  Zusammenhang  mit  den 
gleichzeitigen  geschichtlichen  Verhältnissen  zu  begreifen.  Unter 
den  hier  genannten  GhwSrissfniiern  i&xiys^  J^t)  haben  wir  nicht 
etwa  die  Einwohner  von  C!hwärizm  zu  verstehen,  sondern  die 
grösstenteils  aus  muhammedanischen  Söldnern  aus  Chwärizm  be- 
stehende Leibwache  des  Begs  der  Chazaren,  die  12  000  Mann  stark 

war  und  den  Namen  KjuM.^t  cd  Arsya  oder  >uuM.^t  al  Lärüya 
fahrte.  7000  davon  dienten  als  gepanzerte  Bogenschützen  zu 
Pferde,  während  andere  mit  Lanzen  bewaffnet  und  nach  allgemein 
muslimischer  Weise  ausgerüstet  waren*).  Die  Weigerung  der 
Chwärizmier,  gegen  die  eingebrochenen  Türken  zu  fechten,  erklärt 


^)  Wörtlich:  , Wohnsitz  der  Kamille".  Welche  Stadt  unter  diesem 
poetischen  Namen  gemeint  ist,  weiss  ich  nicht  [s.  Nachtrag]. 

>)  Ibn  Fadlän  bei  JäqOt  II  ff*.  Vgl.  Fr  ahn,  Veteres  memoriae 
Chazarorum  ex  Ibn-Foszlano,  Ibn-Haukale,  Schems-ed-dino  Damasceno. 
Mdm.  de  l'Acad.  de  St.  Pdtersbourg  t  VUI  p.  589,  594.  —  Fr  ahn 
übersetzt  das  Wort  '}Lß**ajS  hier  falsch  durch  ecclesia  (Christiana),  wo- 
durch die  Pointe  der  Erzählung  verloren  geht.  Der  Zusammenhang 
wie  ein  Vergleich  mit  Ibn  Hauqal  t^A^,  14  zeigt  aber,  dass  unter  xam^aa^ 
hier  eine  Synagoge  zu  verstehen  ist,  im  Gegensatz  zu  muo  Kirche. 

•)  Ibn  al  A^Tr  ed.  Tornberg  VIII  fJA,  7. 

*)  DimafiqT,  Kosmographie  trad.  par  Mehren  p.  880.  Vgl.  FrShn, 
Möm.  de  TAcad.  de  St.  P^tersbonrg  t.  VIH,  1822,  597. 

»)  Ibn  Fadlän  bei  Jäqüt  U  fTv,  13  ff.;  Istachri  m,  1  ff.;  Mas*udT, 
Murug  a^Jahab  II  10  ff. 
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sich,  wenn  letztere  bereits  Muslime  waren.  Denn  jene  hatten 
sich  nnter  anderem  das  Becht  ausbedangen,  neutral  bleiben  zu 
dürfen,  so  oft  der  Beg  der  Chazaren  gegen  Muslime  Krieg  führe. 
In  der  That  gab  es  unter  den  den  Chazaren  im  Westen  benach- 
barten Fe6enegen  bereits  zahlreiche  Muslime  (s.  u.).  Dieses  Er- 
eignis wirft  aber  ein  grelles  Schlaglicht  auf  die  innere  Schwäche 
des  Ghazarenreiches ,  dessen  kriegerische  Kraft  längst  erloschen 
war  und  das  sich  nur  mehr  mit  Hilfe  fremder,  andersgläubiger 
Söldnerscharen  mühselig  gegen  die  Angriffe  der  umliegenden 
Barbaren  zu  halten  vermochte.  Dieser  Zustand  macht  es  begreif- 
lich, wie  das  einst  so  mächtige  Beich  wenige  Jahre  nach  jener 
Begebenheit  den  nordgermanischen  Becken  zur  leichten  Beute 
werden  konnte. 

2.   Die  Bekehrung  der  Chazaren  zum  Judentum. 

Das  Ende  der  grossen  Baubzüge  der  Chazaren,  durch  welche  sie 
sich  so  lange  Zeit  hindurch  den  Völkern  im  Süden  des  Kaukasus, 
den  Iberern,  Armeniern,  Persem  und  später  den  Arabern  ftircht- 
bar  gemacht  hatten,  Mit  beinahe  zusammen  mit  der  Annahme 
des  Judentums  durch  den  Chagan  und  die  politisch  massgebende 
Klasse    der   Bevölkerung,   die   reinen   oder   eigentlichen  Chazaren 

^^^^.^jLil),  deren  Zahl  infolge  der  fortwährenden  Kriegszäge  stark 
zusammengeschmolzen  sein  muss.  Nach  Mas^üdl  11  8  fand  dieses 
bedeutsame  Ereignis  zur  Zeit  des  Härün  ar  BaSld  (786 — 809) 
statt.  In  dessen  Regierungszeit  fällt  aber  auch  der  letzte  grosse 
Baubzug  der  Chazaren  in  die  südkaukasischen  Länder.  Ein 
halbes  Jahrhundert  hindurch,  seit  der  Vermählung  einer  chaza- 
rischen  Prinzessin  mit  dem  arabischen  Statthalter  von  Armenien 
Jazid  b.  üsaid  unter  al  Man^ür  (s.  u.)  hatte  thats&chlich  Friede 
zwischen  dem  Chagan  und  dem  Chalifenreiche  geherrscht.  Jetzt 
sollte  im  Jahre  182  H.  (798/99)  eine  Tochter  des  Chagans  der 
Chazaren  mit  dem  Barmakiden  al  Fa41  b.  Ja]|;ij&  vermählt  werden, 
starb  aber  unterwegs  in  BarJa*a  (Partav)  in  Albanien.  Die  Tar- 
chane, die  sie  begleiteten,  brachten  bei  ihrer  Bückkehr  dem  Chagan 
den  Verdacht   bei,   dass   sie   vergiftet  worden   sei^).     Darauf  er- 


')  Die  nändiche  Geschichte  erzählt  der  Armenier  Levond  bei 
Brosset,  Hist.  de  la  G^orgie  I  p.  257/58  Not.  von  dem  Statthalter 
Jazid.  b«  Usaid.  Die  Prinzessin,  welche  diesem  durch  ein  grosses  Ge- 
folge von  Dienerinnen  und  Sklavinnen  zugeführt  worden  war,  starb 
bcüd  darauf,  worauf  der  Chagan,  der  ai^zwöhnte,  dass  sie  keines  natür- 
lichen Todes  gestorben  sei,  eme  grosse  Truppenmacht  versammelte  und 
fiie  unter  dem  Tarchan  Bai  in  die  Provinzen  des  Jazid  einfallen  Hess. 
Auch  Bela^.  r!*,  3  gibt  an,  dass  jene  Prinzessin  im  Wochenbett  ge- 
storben sei,  nachdem  sie  dem  Jazid  einen  Knaben  geboren  hatte.  Es 
ist  deshalb  mehr  als  wahrscheinlich ,  dass  die  Motivierung  des  Zuges 
unter  Härün  ar  Basid  jener  älteren  Geschichte  entlehnt  ist. 
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folgte  im  Jahre  183  H.  (11.  Febr.  799  bis  30.  Jan.  800)  ein 
gi'osser  Einfall  der  Chazaren  durch  das  Thor  von  Darband  nach 
Armenien,  bei  welchem  sie  gegen  100  000  Gefangene  weggeschleppt 
haben  sollen  *).  Nach  anderer  Version  wären  sie  von  einem  Sohne 
des  vom  Statthalter  Sa'ld  b.  Salm  hingerichteten  Munaggim  as 
Sulaml  aufgereizt  worden.  Sie  blieben  70  Tage  in  Armenien  und 
wurden  endlich  von  dem  neuemannten  Statthalter  Jazid  b.  Mazjad 
im  Verein  mit  Ghuzaima  b.  Chäzim  vertrieben*). 

Mas*adl  hatte,  wie  er  in  der  Murüg  II  9  bemerkt,  die  Ge- 
schichte der  Bekehrung  der  Chazaren  bereits  in  früheren  Werken 
ausführlich  erzählt.  Ausser  ihm  erwähnt  dieselbe  auch  Dima&ql. 
Dieser  berichtet  von  den  Chazaren^:  „Sie  bestehen  aus  .zwei 
Klassen:  aus  Kriegern,  die  Muslime  sind  und  Juden,  die  ünter- 
thanen  sind.  Früher  kannten  sie  wie  die  Türken  keine  Beligion, 
aber  nachdem,  wie  Ihn  al  Ai8lr  von  ihnen  berichtet,  der 
Herrscher  von  Konstantinopel  zur  Zeit  des  Harun  ar  KaSld  die 
in  seinem  Beiche  wohnenden  Juden  auswies,  begaben  sie  sich 
ins  Land  der  Chazaren  und  fanden  verständige  und  ein&ltige 
Leute.  Denen  boten  sie  ihre  Religion  an  und  sie  fanden  sie 
trefflicher  als  die,  welcher  sie  anhingen,  und  fügten  sich  ihr. 
Nach  einiger  Zeit  überzog  sie  ein  Heer  aus  Chorasan  mit  Krieg 
und  bemächtigte  sich  ihres  Landes  und  nahm  es  in  Besitz,  und 
sie  wurden  deren  XJnterthanen**.  Ich  habe  diese  Erzählung  bei 
Ibn  al  AifiT  vergebens  gesucht.  Allein  bei  genauem  Zusehen 
erkennt  man,  dass  sie  nichts  anderes  ist  als  eine  sehr  nachlässige 
und  durch  Missverständnisse  entstellte  Wiedergabe  der  Angaben 
Mas^udis  n  8 — 9.  Dieser  sagt  nichts  davon,  dass  die  Juden  zur 
Zeit  des  Harun  ar  RaSid  aus  dem  Bomäerreich  ausgewiesen  worden 
seien,  sondern  bemerkt,  dass  beim  (jüdischen)  Chagan  der  Chazaren 
zahlreiche  Juden  aus  den  Hauptstädten  der  Muslime  sowohl  wie 
aus  dem  Bomäerlande  Aufnahme  gefonden  hätten,  weil  zu  seiner 
Zeit  der  Kaiser  Romanos  die  Juden  gewaltsam  zur  Annahme  des 
Chiistentums  zwingen  wollte.  Das  nämliche  Missverständnis  der 
Worte  des  Massud!  findet  sich  aber  auch  bei  Bekn  S.  30,  4  ff., 
der  eingestandenermassen  den  Mas^üdl  ausschreibt.  Die  angebliche 
Occupation  des  Chazarenlandes  durch  Truppen  aus  Chorasan  er- 
innert auch  im  Wortlaut  an  die  oben  mitgeteilte  Nachricht  des 
JduqaddasI  über  einen  Kriegszug  des  al  Ma'mün  gegen  die  Chazaren 
und  die  Eroberung  des  Landes  durch  die  Bussen,  und  macht  ganz 
den  Eindruck  einer  Vermischung  dieser  beiden  Ereignisse.   Dima^qls 

1)  Ibn  al  Gauzl  ^ebt  dagegen  die  Stärke  des  Chazarenheeres 
auf  mehr  als  100  000  Mann  an. 

«)  Tab.  m  Ifv,  10;  IfA,  3-14. 

^  Trad.  par  Mehren  p.  380;  vgl.  Frähn,  Veteres  mcmoriae 
Chasarorum  ex  Ibn-Foszlano,  Ibn-Haukale  et  Schems-ed-dino  Damasceno. 
Möm.  de  FAcad.  de  St.  Pdtersbourg  t,  Vm  (1822)  p.  597  s. 
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Bericht  geht  wenigstens  materiell  auf  Mas^fid!  zurück,  seine  un- 
mittelbare Quelle  ist  vorläufig  unbekannt. 

Auf  Mas'üdl  geht  dagegen  vermutlich  die  Erzählung  bei 
Bekrl  S.  44,  1  f£,  zurück,  obwohl  dieser  seine  Quelle  nicht  aus- 
drücklich nennt  *.   Der  erste  Teil  seines  Berichtes  über  die  Chazaren 

43,  15 — 23  stammt  aus  Gaihänl^),  dazwischen,  sowie  am  Schluss 
finden  sich  einige  Sätzchen  aus  IstachrT  (S.  43,  18 — 20  =  Ist.  fr., 
1—3;  43,  21/22  =  Ist  fr.,  9/10;  43,  22—44,  1  =  Ist.  r^,  11  ff.i 

44,  1  =  Ist.  m,  8 ;  44,  13  =  Ist.  W,  2 ;  44,  14  =  m,  6).  Daran 
schliesst  sich  die  Erzählung  der  Bekehrung  der  Chazaren:  »(Die 
Hauptmasse  der  Chazaren  sind  Muslime  und  Christen,  und  es  gibt 
neben  ihnen  auch  Götzendiener,  die  am  wenigsten  zahlreiche  Partei 
anter  ihnen  bilden  aber  die  Juden  ^.  Ihr  König  beke^t  sich  zum 
Judentum,  und  seine  Residenz  befindet  sich  in  einem  Schloss  fem 
[oder:  in  einiger  Entfernung]  vom  Strome.)*)  Die  Ursache  der  Be- 
kehrung des  Königs  der  Chazaren,  der  vorher  Heide  (Feueranbeter) 
gewesen  war,  zum  Judentum,  wai*  folgende.  Er  hatte  das  Christen- 
tum angenommen.  Da  erkannte  er  die  Verderbtheit  seines  Bekennt- 
nisses und  begann  über  das,  was  um  daran  mit  Kununer  erfüllte, 
mit  einem  seiner  Marzbane  zu  sprechen.  Dieser  sagte  zu  ihm: 
O  König,  die  Besitzer  von  Offenbarungsschriften  bilden  drei  Ab- 
teilungen. Entbiete  sie  nun  und  frage  sie  aus  über  ihre  Sache, 
und  folge  dem  von  ihnen,  der  im  Besitze  der  Wahrheit  ist.  Da 
sandte  er  zu  den  Christen  um  einen  Bischof  Es  befand  sich 
aber  bei  ihm  ein  in  der  Dialektik  gewandter  Jude,  der  disputierte 
mit  demselben.  Er  fragte  ihn:  Was  sagst  du  über  Moses,  den  Sohn 
des  'Amram,  und  die  ihm  geoffenbarte  Thora?  Jener  erwiderte 
ihm:  Moses  ist  ein  Prophet  und  die  Thora  ist  Wahrheit.  Da 
sagte  der  Jude  zum  König:  Er  hat  bereits  die  Wahrheit  meines 
Bekenntnisses  zugestanden.  Frag  ihn  nun  nach  dem,  woran  er 
glaubt.  Da  fragte  ihn  der  König,  und  er  erwiderte:  Ich  sage, 
dass  der  Messias  Jesus  der  Sohn  der  Maria  ist,  er  ist  das  Wort, 
und  dass  er  im  Namön  Grottes  die  Geheimnisse  bekannt  gemacht  hat. 
Da  sagte  der  Jude  zum  König  der  Chazaren:  Er  bekennt  eine 
Predigt  die  ich  nicht  kenne,  während  er  doch  zugesteht,  was  ich 
vorbringe.      Der   Bischof  war   aber    nicht   stark   in   der   Beweis- 


^)  Dieses  vermutet  schon  Defr^mery,  Journ.  as.  IV«  S^r.  t.  XIII 
(1849),  p.  470  n.  1. 

«)  Vgl.  Ihn  Busta  IH,  5--lf.,3;  GurdezT  bei  Bart  hold  Orierb 
o  nodtexKi  m  CpexBDD  AsId  bi  1892 — 1897.  M^moires  de  PAcad.  de 
St.  P^erebourg  Vni«  S^r.  t.  I,  4  (1897)  S.  95,  18—96,  2. 

*)  So  nach  der  Lesart  des  Istachrl  und  Ihn  Fadlän  bei  Jäq.  II 
frv,  9;  vgl.  Defrdmery,  Fragments  de  göographes  et  historiens 
arabes  et  persans,  Journ.  as.  1849,  1,  469  n.  3. 

*)  Istachrl  l*^'»,  8:  ,Das  Schloss  des  Königs  ist  fern  vom  Ufer  des 
Stromes*.  Nach  Mas'adi  befand  es  sich  anf  einer  Insel  des  Stromes, 
die  durch  eine  Schiffbrücke  mit  den  beiden  Ufern  verbunden  war. 
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fübroDg.  Nun  entbot  er  den  Muslimen,  die  zu  ihm  einen  gelehrten, 
verständigen  Mann  sandten,  der  sich  auf  die  Disputation  verstand. 
Da  dang  der  Jude  gegen  ihn  einen,  der  ihn  unterwegs  vergiftete, 
so  dass  er  starb.  Der  Jude  aber  wusste  den  König  für  seine 
Beligion  zu  gewinnen,  sodass  er  das  Judentum  annahm*. 

Wie  anderwärts  so  haben  meiner  Ansicht  nach  auch  in 
dem  Bericht  über  die  Chazaren  Gaihänl  und  Mas'Qdl  die  Haupt- 
quellen des  Bekrl  gebildet.  Ohne  weiteres  fällt  die  grosse  Ähnlich- 
keit der  obigen  Erzählung  mit  der  Bekehrungsgeschichte  der 
Chazaren  im  Briefe  des  Chazarenfürsten  Joseph  an  den  Babbi 
Chisdai  auf.  Letzterer  war  Arzt  und  Minister  am  Hofe  des 
Chalifen  Abd  ar  Ea\^män  an  Nä9ir  (912 — 961)  in  Oordova,  also 
ein  Zeitgenosse  des  Mas*üdT. 

Er  hatte  durch  Kaufleute  aus  Chorasan  iMDetnn  von  der 
Existenz  eines  jüdischen  Königs  im  fernen  Ghazarenreich  gehört, 
und  sandte  nun  einen  Brief  an  den  Beherrscher  desselben,  um  von 
diesem  selbst  Auskunft  über  die  inneren  Verhältnisse  seines  Reiches 
zu  erhalten.  Dieser  Brief  gelangte  jedoch  nicht  an  seine  Adresse; 
erst  ein  zweites  Schreiben,  in  welchem  er  die  Zustände  im  Reiche 
des  'Abd  ar  Ra]|;inüln  beschreibt  und  vom  Fürsten  der  Chazaren  Auf- 
schluss  wünscht  über  Lage  und  Umfang  seines  Reiches,  seine  Städte, 
Heerwesen,  Regierung,  über  die  Herkunft  der  Dynastie  u.  s.  w., 
gelangte  in  die  Hände  des  Fürsten.  Als  Antwort  auf  dieses 
Schreiben  gibt  sich  der  überlieferte  Brief  des  Fürsten  Joseph  aus. 

Die  Erzählung  des  Briefes  weicht  hauptsächlich  darin  von 
der  des  Bekn  ab,  dass  sie  auch  den  ■»aKpb«  (lies  "»at^pb«  = 
^UüO  der  Ismaeliten  in  der  Disputation  auftreten  lässt.  Die 
Vergiftungsgeschichte  bei  Bekri  kann  in  der  That  eine  tendenziöse 
Erfindung  sein,  um  den  Vertreter  des  Islams  nicht  unterliegen 
lassen  zu  müssen  bezw.  die  Erklärung  zu  umgehen,  weshalb  der 
Chagan  nicht  dem  Islam  den  Vorzug  gab.  Doch  ist  auch  eine 
andere  Erklärung  denkbar.  Sonst  aber  ist  der  Brief  an  historischen 
Andeutungen  so  farblos  und  macht  so  wenig  den  Eindruck  der 
Unmittelbarkeit,  dass  es  sehr  schwer  flllt,  in  ihm  wirklich  ein 
echtes  Dokument  eines  Chazarenfürsten  zu  erkennen.  Wie  sehr  ein 
Vergleich  mit  den  lebensvollen  Schilderungen  der  neugefundenen 
Inschriften  der  Türken-  und  Uigurenchane ,  deren  Völker  doch 
ebenso  litteraturlos  waren  wie  die  Chazaren,  zu  Ungunsten  des 
saft-  und  kraftlosen  Briefes  des  angeblichen  Chazarenfürsten  aus- 
fWt,  braucht  nicht  näher  ausgeführt  zu  werden.  Allerdings  ent- 
hält die  von  Abraham  Firkowitsch  im  J.  1870  angeblich 
aus  Ägypten  mitgebrachte  Handschrift  des  Briefes,  wie  es  scheint, 
etwas  mehr  geographisches  und  historisches  Detail.  Die  von 
Harkavy^)  in  Aussicht  gestellte  Ausgabe  dieses  vollständigeren 

^)  AltjUdische  Denkmäler  aus  der  Krim  S.  284  zu  S.  140  Anm.  2. 
M^m.  de  l'Acad.  de  St.  Pöterebourg  VII.  Sör.  t  XXIV  Nr.  1  (1877). 
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Textes  ist  jedoch  meines  Wissens  bisher  nicht  erschienen,  und 
auch  dessen  Übersetzung  in  der  Bussischen  Revue  VI,  1875, 
Heft  1  S.  69  ff.  ist  mir  unzug&iglich ;  aber  nach  dem  was  Paulus 
(früher  Selig)  Oassel,  Der  chazarische  Eönigsbrief  aus  dem 
10.  Jahrhundert.  Berlin  1876,  daraus  anftLhrt,  kann  ich  mit  diesem 
nnr  den  Schluss  ziehen,  dass  diese  Entdeckung  Firkowitschs  ganz 
auf  der  Höhe  seiner  übrigen  Fäbchungen  steht.  Vermutlich  ist  auch 
Harkavj,  der  in  der  eben  angeführten  Abhandlung  den  Fälscher 
so  gründlich  entlarvt  hat,  inzwischen  zu  derselben  Überzeugung 
gelangt  und  hat  deshalb  auf  die  Herausgabe  des  Textes  verzichtet. 
Auf  die  Frage  nach  der  Echtheit  des  Briefes  selbst  auch 
in  der  bisher  bekannten  Fassung  kann  ich  mich  hier  nicht 
näher  einlassen^).  Dieselbe  ist  übrigens  schon  von  Fr&hn  und 
neuerdings  von  Kunik^  bestritten  worden.  Verhängnisvoll  für 
dieselbe  ist  der  Name  des  „grossen  Stromes  :^T1'^"^),  welcher  die 
Nordgrenze  des  Gebietes  der  Ohazaren  bildet.  Nur  der  Exegese 
eines  rabbinisch  geschulten  Theologen  war  es  möglich,  in  diesen 
Namen  den  Jaik  {Jdi^,  ^^"^X^  Ural)  hineinzuinterpretieren.  Ich 
glaube  aber  nicht  fehhugehen  mit  der  Vermutung,  dass  hier 
lediglich  eine  durch  die  doppelte  Bedeutung  der  Wörter  ^, 
bezw.  Ljjl>  veranlasste  falsche  Übersetzung  des  arabisch-persischen 
i2^0j3  j^^.  bez.  ^^j^  i^L A>  »Warägermeer*  vorliegt.  Bekanntlich 
bezeiclinen  jene  beiden  Ausdrücke  nicht  bloss  „Meer* ,  sondern 
auch  .grosser  Strom"  (z.  B.  Nil,  Euphrat),  und  in  der  That  findet 
dieses  Missverständnis  sich  öfters  in  persischen  Übersetzungen 
arabischer  Geographen.  B  u  x  t  o  r  f  war  daher  von  einem  richtigen 
Instinkte  geleitet,  wenn  er  die  Worte  ätt»  IttiDiö  bn^rt  ^l^m  19 
durch  nsque  ad  mare  Jusag  wiedergab.  Für  t^^o.^  Warang  las 
der  Verfasser  irrtümlich  «,^^.     Eine  Kenntnis   vom  Warägermeer 

1)  Ich  benutze  den  Text  des  Qriefes  bei  Buxtorf  in  der  Frae- 
£atio  zur  Ausgabe  der  hebräischen  Übersetzung  von  Jehuda  Hallewis 
Werk  al  Chazari,  Basel  1660,  da  Selig  Cassels  Maeyarjsche  Alter- 
tümer auf  der  hiesigen  .^Bibliothek  nicht  vorhanden  sind.  Übrigens  ist 
Buztorfs  lateinische  Übersetzung  für  denienigen,  welchem  das  hebrä- 
ische Original  nicht  zugänglich  ist,  nützlicher,  weil  objektiver,  als  die 
Cassels  in  der  oben  anj^eführten  Broschüre.  Der  moderne  Anwalt 
des  Briefes  unterscheidet  sich  in  Bezug  auf  historische  und  philologische 
Kenntnisse  keineswegs  vorteilhaft  von  dem  Verfasser.  Aus  dem  Meer 
von  ^«a*ia  (=  i'i^r^  Gwgäfij  Hyrkanien)  d.  i.  dem  Kaspischen  Meere 
ein  Meer  von  Georgien  (i»i\j^)  zu  machen,  ist  doch  selbst  einem 
Theologen  unerlaubt.  In  den  nahezu  30  Jahren  seit  dem  Erscheinen 
seiner  Ma^arischen  Altertümer  hätte  der  Verfasser  doch  Zeit  gehabt, 
sich  auf  oer  ELarte  davon  zu  überzeugen,  dass  Greorgien  nicht  bis  zum 
Kaspischen  Meere  reicht  und  nie  soweit  gereicht  hat. 

«)  BuUet.  de  FAcad.  de  St.  P^tersbourg,  t.  VII,  1864.  p.  367. 

»)  So  der  Text  bei  Buxtorf,  nicht  pxv,  wie  Cassel  S.  79  N.  v 
angibt;  Harkavy  liest  T^l. 
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(\^j^  i^»  russisch  toarfaiskoe  mare)  d.  i.  der  Ostsee  findet 
sich  aber  auf  arabisch -persischer  Seite  zuerst  bei  Berünl  (geboren 
973,  t  1038  n.  Chr.)^).  In  einer  aus  seinem  Canon  Masudicus 
entlehnten  Klimentafel  bei  Jäq.  I  Tf,  21  werden  die  j^«ol  Isü 
d.  i.  die  PTew,  »^Jol.^  und  H.^  Jura  (Jugrier)  neben  einander 
genannt.  Ich  glaube  daher,  dass  in  den  D''KlÄ''Si!r! ,  bis  zu  deren 
Grenze  die  Unterthanen  des  Chazarenfursten  die  Steppe  durch- 
ziehen, in  der  That  die  b.»-j  des  Berüni  bezw.  die  b*^  der 
späteren  Araber  zu  erkennen  sind*).  Daraus  ergibt  sich  aber, 
dass  der  Brief  des  angeblichen  Chazarenfursten  nicht  vor  der 
ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  verfasst  sein  kann.  Noch  ver- 
räterischer ist  das  Land  nsn  %  welches  als  Südgrenze  des  Chazaren- 
landes  erscheint.     Der  Text  lautet: 

d"  ly  n:m  «o»n  y^«  ■'s^jt'  bDi  d-'^na  d-^snn  dm  n«in»  b« 
Ott  "»b  d-'rm:  dbD  d-'Töin  'n  ^bn»  n-'^üroop 

d.  h.  «Nach  Süden  hin  sind  15  zahlreiche  und  mächtige  Nationen 
bis  nach  Bäb  al  abwäb,  die  in  den  Bergen  wohnen,  und  die 
Einwohner  des  Landes  Bäsä  und  Tanat^)  bis  zum  Meer  von 
Konstantinopel,  einen  Weg  von  zwei  Monaten :  sie  alle  geben  mir 
Tribut*.  Tanat  ist  hier  unverkennbar  die  Landschaft  am  untern 
Don,  welche  in  den  italienischen  Karten  Thanatta,  bei  den  unga- 
rischen Chronisten  Dencia,  beim  sog.  Belae  regis  notarius  Dentu 
moger  d.  i.  ßontö  Magyar  „die  Magyaren  am  untern  Don*  ge- 
nannt wird^).  Dieser  Name  ist  aber  sicherlich  iiicht  vor  den 
Niederlassungen  der  Genuesen  an  der  Maeotis  und  den  Missions- 
reisen ungarischer  Predigermönche  nach  Hochasien,  also  nicht  vor 
dem  13.  Jahrhundert,  aufgekommen.  Die  Vermutung  liegt  daher 
nahe,  dass  der  Verfasser  des  Briefes  seine  geographischen  Kennt- 
nisse etwa  aus  dem  Tu^fat  al  albäb  wa-nuchbat  al  a'gäb  des 
Spaniers  Abu  Qämid  Muhammad  b.  *Abd  ar  Bahim  al  MäzinI  ans 
Granada  (f  565  H.  =  1169  n.  Chr.)  entlehnte,  das  nach  dem 
Jahre  557  H.  =  1162  n.  Chr.  verfasst  ist,  und  dieselben  durch 
zeitgenössische  Nachrichten  ergänzte.  Die  von  Firkowitsch 
„entdeckte*  Handschrift  weiss  die  Namen  sämtlicher  dem  Chagan 
tributären  Völker  aufzuzählen.  Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dass 
es  Harkavy  ein  Leichtes  sein  wird,  mit  Hilfe  von  Firkowitschs 
Papieren  die  Quelle  jedes  einzelnen  Namens  nachzuweisen. 

1)  Vgl.  Wilh.  Thomsen,  Der  Ursprung  des  russ.  Staates  S.  118. 

«3  Vgl.  Wilh.  Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten 
über  den  skythischen  Norden  H  44;  SB  WA.  Bd.  117,  1888,  Nr.  I. 

•)  So  Buxtorf,  nicht  ran,  wie  Cassel  angibt. 

*)  Harkavy  Uest  Kasa  (NOND)  und  Takat  (nDn). 

^)  Vgl.  Göza  Kuun,  Relationum  Hungarorum  cum  gent.  oriental. 
bist.  antiquisB.  I  136,  206. 
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Nach  meiner  Ansicht  ist  also  der  Brief  des  aageblicben 
Chazarenfürsten  nicht  älter,  sondern  jünger  als  Jehnda  Hallewis 
Werk  al  ChazarT,  dessen  Abfassung  ins  Jahr  1140  n.  Chr.  fkUt,  und 
ist  eben  durch  die  Andeutungen  dieses  Werkes  veranlasst  worden. 

Der  Brief  lässt  die  Bekehrung  der  Chazaren  unmittelbar  nach 
einem  grossen  Raubzug  in  die  Länder  'fMbni'n^)  und  b'^^liN  er- 
folgen. Auf  dem  Raubzug  des  Jahres  112  H.  (730/31  n.  Chr.), 
bei  welchem  sie  ein  Heer  unter  al  Garral;i  b.  AbdaUiib  al  Hakami 
Tölüg  aufrieben,  gelangten  sie  in  der  That  bis  ArdabSl  und  er- 
oberten es *).  Die  Verderbnis  von  ArdabSl  JuoJ.t  (armen.  Artavet) 
zu  Ardü  JoO  .t  ist  leichter  in  arabischer  als  in  hebräischer  Schrift 
begreiflich  und  setzt  arabische  Quellen  voraus.  Der  andere  Ort 
^«b^ni  ist  gewiss  nicht     .^t  jO  Var-i  Alan,  wofür  man  übrigens 

arabisches  ...^t  u.'b  erwarten  würde;  vgl.  ^MinHbM  äM3  im  Briefe 
Cbisdais  wie  in  der  Antwort  des  Chagans.  Vielleicht  darf  man 
an  den  Gau  D^ufSrA^m  Aran-rot  der  armenischen  Provinz  Uti 
oder  Balan-rot  in  Paitakaran  erinnern.  Diese  Provinz  wurde 
damals  gleichfalls  von  den  Chazaren  durchzogen.  Viel  besser 
würde  allerdings  ^d^ibi  passen,  d.  i.  .  .^Ijit^ ,  die  Ebene  des  Flusses 
Wararat  BaXagd&oSy  in  welcher  Gan^-Sahastan  (jaAJI),  die 
zweite  Hauptstadt  von  Ä^arbaigän,  lag^.  Diese  Stadt  bildete 
nach  dem  Armenier  Levond  die  Grenze  des  Chazareneinfalles  von 
730  gegen  Südosten. 

Ich  halte  es  daher  sehr  wohl  für  möglich,  dass  dem  Ver- 
fasser der  Chazareinfall  des  Jahres  730  vorschwebte,  der  ihm  aus 
arabischen  Quellen  bekannt  sein  mochte.  Jehuda  Hallewi  setzt 
die  Bekehrung  des  Ghazarenkönigs  «nach  den  Geschichtsbüchern f 
etwa  400  Jahre  vor  seine  Zelt,  also  um  740  n.  Chr.^),  d.  h.  eben 
in  die  Zeit  des  erwähnten  ChazareneinfaUes.  Wenn  der  Verfasser 
des  Briefes  von  der  Bekehrung  bis  auf  den  Fürsten  Joseph  um 
950  mehr  als  neun  Generationen  rechnet  —  der  erste  Fürst  der 
Genealogie,  Obadja,  ist  erst  «einer  von  den  Enkeln*  des  Bulan  — 
so  Ifisst  sich  dies  zur  Not  damit  vereinigen,  wenn  er  etwa  vier 
Generationen  auf  ein  Jahrhundert,  also  die  Generation  zu  25  Jahren 
lechnete.  Von  echter  historischer  Tradition  kann  dabei  freilich 
keine  Rede  sein,  und  auf  alle  Falle  ist  die  lange  Reihe  jüdischer 
Ahnen,    welche   der   angebliche   Brief  des  Königs  Joseph   diesem 

«)  So  der  Text  bei  Buxtorf;  Caagel  lie«t  iKb^lT 
«)  Tab.  II  lor.,  15  ff.  vgl.  Belä^.  r»1,  9;   Ja'qObi  II  ^vö,  wo  für 
Ju^    -^  zu  lesen  ist  J>*Aj0.t  j^;    lievond  bei  BroBset,  Hist.  de  la 

Gtogiel  257  Not. 

^  Mas'üdl,  Murüg  2,  131,  235.  4,  74.   Vgl.  G.  Hoffmann,  Aua- 
züge  aus  8VT.  Akten  pers.  Märtyrer  248,  251  und  N.  1992. 

*)  Jehuda  Hallewi,  Das  Buch  al  Chazarl  übersetzt  von  Hartwig 
Hirschfeld^S.  1. 
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vorangehen  lässt,  völlig  erdichtet.  Es  sind  12  jüdische  Namen, 
welche  9  Generationen  darstellen,  bis  auf  Obadja,  , welcher  das 
Gesetz  befestigte*,  dieser  ist  aber,  wie  bemerkt,  erst  einer  von  den 
Enkeln  des  Ghagans  Bulan,  der  zuerst  das  Judentum  angenommen 
hatte.  Es  scheint  vielmehr,  dass  dem  Verfasser  eine  Angabe  in 
arabischen  Quellen  den  Anstoss  zu  seiner  Kombination  gegeben 
hat.  Paulus  Gassei')  führt  aus  d'Ohsson,  Les  peuples  du 
Gaucase  p.  65  folgende  Erzählung  arabischer  Schriftsteller  an: 
„Mervan  fit  en  119  (737),  &  la  töte  de  cent  milles  hommes,  une 
nouvelle  invasion  dans  le  pays  des  Khazares.  H  passa  par  les 
villes  de  Balandjar  et   de  Semender  et  savan^a  jusque  Baizza 

[^LsaAxJt]  residence  du  Ehacan,  qui  avait  pris  la  fuite.  II  surprit 
son  arm^e,  forte  de  quarante  mille  hommes  et  la  mit  en  d^route. 
Alors  le  Ehacan  .lui  demanda  la  paix.  Mervan  ne  voulut  la  lui 
accorder  qu*ä  condition,  qu'il  embrasserait  Tislamisme.  Le  Khacan 
et  ses  g^neraux  vinrent  au  quartier  de  Mervan  et  profess^rent  la 
foi  mahom^taine,  conversion  qui  fut  c61ebr6e  par  des  grands 
festins*.  Da  d'Ohssons  Werk  hier  nicht  vorhanden  ist,  so  weiss 
ich  nicht,  auf  welche  arabischen  Schriftsteller  er  sich  beruft.  Ihn 
al  A&lr  V  i*j»  sagt  bloss:  „Im  Jahre  119  H.  machte  Marwän  b. 
Muhammad  einen  Kriegszug  nach  Armenien.  Er  drang  ins  Land 
der  Alanen  ein  imd  zog  darin  umher,  schliesslich  zog  er  von  dort 
weg  ins  Land  der  Ghazaren,  passierte  Balangar  und  Samandar  und 
gelangte  bis  nach  cd  Baüfä'  [Sary/Sär,  das  spätei-e  Itil],  wo  der 
Chäqän  residiert,  der  vor  ihm  floh*.  Ausführlicher  ist  BeläJorf 
^v,  19  ff.  über  den  Feldzug  des  Marwän.  Damach  drang  er  in 
der  Nähe  des  Alanenthores  in  das  Land  der  Ghazaren  ein  und 
befahl  dem  Abu  Jazid  Usaid  b.  Zäfir  as  Sulaml  mit  den  Königen 
der  Gebirgsstämme  aus  der  Gegend  von  Darband  weiter  vorzudringen, 
während  er  selbst  Slawen,  die  sich  im  Ghazarenlande  befanden, 
überfiel,  und  20  000  Familien  gefangen  wegführte  und  in  Ghachet 
ansiedelte.  Als  nun  der  Fürst  (aI^)  der  Ghazaren  hörte,  mit 
welch  gewaltiger  trefflich  ausgerüsteter  Streitmacht  Marwän  in 
sein  Land  eingebrochen  sei,  ward  er  mit  Schrecken  erfüllt.  Als 
Marwän  sich  ihm  näherte,  Hess  er  ihm  durch  einen  Gesandten  die 
Alternative  stellen,  entweder  den  Islam  anzunehmen  oder  Krieg  zu  . 
gewärtigen.  Der  Fürst  entschloss  sich  zur  Annahme  des  Islams,  legte 
öffentlich  das  BekeiiA^s  ab  und  söhnte  sich  mit  Mai*wän  aus  unter 
der  Bedingung,  dasser"^im--in  seinem  Reiche  belasse.  Marwän 
nahm  dann  eine  Anzahl  von  Ghazaren  mit  ^,  die  er  zwischen  dem 


^)  P.  Gas  sei,  Der  chazarische  Königsbrief  S.  60.  Anm. 

^  jj^  CP  {  j^^*  ^^*^  ry^y/^J"^*  Das  Mü«  steht  hier  pleonastisch. 
Diesen  Sprachgebrauch  von  5uq  belegt  de  Goeje,  wie  er  mir  freund- 
lichst mitteilte,  im  Glossar  zu  Tabarl  durch  zahlreiche  Beispiele. 
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Samür  und  as  Säbirän  in  der  Ebene  des  Landes  der  Lakz  (Lezghier) 
ansiedelte. 

Der  Verfasser  des  Briefes  setzt  also  die  Bekehrung  der  Gha- 
zaren  zum  Judentum  um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  nach  den 
arabischen  Historikern  der  Fürst  der  Chazaren  zur  Annahme  des 
Islams  gezwungen  wurde.  Dass  hier  eine  bestimmte  Beziehung 
vorliegt,  ist  unverkennbar.  Nur  konnte  der  Jude  als  Hintergrund 
nicht  den  für  die  Chazaren  unglücklichen  Zug  des  Marwän  brauchen, 
sondern  wählte,  den  siegreichen  Einfall  der  Chazaren  im  J.  112  H. 
Damach  wird  man  auch  kein  Bedenken  tragen,  eine  Abhängigkeit 
des  Verfassers  des  Briefes  von  der  bei  Bekn  erhaltenen  Bekehrungs- 
geschichte anzunehmen,  mag  dieselbe  nun  von  Mas'üdl  herrühren 
oder  von  einem  andern.  So  gut  wie  der  Spanier  Bekn  (f  487  H. 
=  1094  n.  Chr.)  konnte  auch  ein  spanischer  Jude  von  derselben 
Kenntnis  erhalten. 

Es  ist  hier  noch  die  Ähnlichkeit  der  Bekehrungsgeschichte 
bei  Bekn  und  in  dem  angeblichen  Briefe  des  Chagans  mit  der 
Erzählung  vom  Auftreten  des  Slawenapostels  Konstantin  (Kyrillos) 
unter  den  Chazaren  in  der  altslawischen  Vita  des  Konstantin  >)  zu 
erörtern.  Diese  Vita  ist  nach  Dümmler^)  von  einem  Slawen 
verfasst,  und  zwar  von  einem  wohlunterrichteten  Zeitgenossen, 
vielleicht  von  einem  Schüler  des  Apostels  selbst,  während  Voro- 
no ff  ^,  dem  sich  auch  Jagiö^)  im  wesentlichen  anschliesst,  wahr- 
scheinlich zu  machen  sucht,  dass  die  Vitae  des  Konstantin  und 
Methodios  von  einem  Bulgaren  in  griechischer  Sprache  nicht  vor 
dem  zweiten  Viertel  des  10.  Jahrhunderts  geschrieben  worden  seien. 
Friedrich*)  setzt  die  Abfassung  der  Vita  Constantini  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  ziemlich  spät,  in  die  Zeit  vor  Papst  Ale- 
xander n.  (1061 — 1072).  Sie  ist  nach  ihm  jünger  als  die  Vita 
Metbodii.*  Der  Verfasser  beruft  sich  zweimal  auf  schriftliche 
Quellen :  einen  in  acht  Abschnitte  geteilten  Bericht  des  Methodios 
über  die  Disputation  Konstantins  gegen  die  Juden  im  Chazaren- 
land  (c.  10),  der  sonst  völlig  unbekannt  ist,  und  eine  Erzählung 
von  der  Auffindung  der  Reliquien  des  hl.  Klemens  (c.  8).  Eine 
solche  Schrift  ist  uns  noch  erhalten  in  der  sogenannten  chersonischen 
oder   slawischen   Legende   der  Inventio    reliquiarum   s.  Clementis 

^)  HeranB^egeben   mit   lat.  Übersetzung  von  Ernst  Dümmler 


und  Franz  Miklosich,  Die  Legende  vom M.  Cyrillos.  Denkschriften 
der  kais.  Akad.  d.  Wiss.  XIX,  1870,  203  ff. 

s)  Denkschriften  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenschaften  XIX  207. 

*)  CvriU  und  Methodius.  Die  hauptsächlichsten  Quellen  zur  Ge- 
schichte des  hl.  Methodius  1876/77. 

*)  Archiv  f  slav.  Philol.  IV  97  ff. 

*;  Ein  Brief  des  Anastasios  bibliothecarius  an  den  Bischof  Gau- 
dericus  Yon  Yelletri  über  die  Abfassung  der  «Vita  cum  translatione  s. 
Clementis  Papae*.  Sitzungsber.  der  bair,  Akad.  d.  Wiss.  PhiL-hist.  Cl. 
1892,  S.  428  ff.,  436. 
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des  grossen  Menologium^))  und  aus  einem  neugefondenen  Briefe  des 
Anastasius  bibliothecarius  an  den  Bischof  Gauderich  von  Velletri, 
der  zwischen  875  und  879  geschrieben  ist''),  wissen  wir  jetzt, 
das  jene  Schrift  von  Konstantin  selbst  verfasst,  aber  anonym  her- 
ausgegeben worden  war  *).  Allein  der  Verfasser  oder  Überarbeiter 
der  Vita  des  Konstantin  kann  nicht  aus  der  Inventio  reliquiarum 
S.  Glementis  geschöpft  haben,  denn  davon  dass  Konstantin  die 
Reliquien  suchte,  den  Bischof  von  Cherson,  seinen  Klerus  und 
sein  Volk  zum  Suchen  bewog,  fand  er  in  derselben,  wie  der  Brief 
des  Anastasius  zeigt,  nichts.  Er  muss  vielmehr  die  Vita  cum 
Translatione  S.  Glementis  des  Bischofs  Gauderich  benutzt  haben*), 
zu  welcher  Anastasius  das  Material  lieferte  und  die  uns  in  über- 
arbeiteter Gestalt,  wenn  auch  fragmentarisch,  erhalten  und  von 
Henschen  in  den  Acta  Sanctorum  Bollandiana  März  II  p.  19  ss. 
herausgegeben  ist.  Wahrscheinlich  kannte  er  diese  bereits  in  über- 
arbeiteter Gestalt.  Denn  er  teilt  mit  der  Translatio  auch  den 
Fehler,  dass  er  die  Auffindung  der  Reliquien  des  hl.  Clemens  vor 
der  Reise  des  Konstantin  zu  den  Ghazaren  erfolgt  sein  lässt. 

Trotzdem  muss  aber  gerade  der  Bericht  über  die  Missions- 
reise des  Konstantin  zu  den  Ghazaren  (c.  8 — 11)  auf  alte  Quellen 
zurückgehen.  Angaben  wie  die,  dass  Konstantin  auf  dem  Wege 
von  Gherson  zu  den  Ghazaren  von  den  Magyaren  (ügri)  überfallen 
wurde,  die  nach  Art  der  Wölfe  heulen  (c.  8),  müssen  auf  gleich- 
zeitige Erinnerungen  zurückgehen,  da  man  späterhin  von  den  alten 
Sitzen  der  Magyaren  im  Norden  der  Maeotis  nichts  mehr  wissen 
konnte^).  Nach  der  Vita  bemühten  sich  die  im  Ghazarenlande 
zahlreichen  Juden  und  Muslime  um  die  Wette,  den  Ghagan  zu 
ihrer  Religion  herüberzuziehen,  worauf  dieser  eine  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser  nach  Konstantinopel  schickte  und.  hier  um  Zu- 
sendung eines  gelehrten  Mannes  bitten  Hess,  der  jene  widerlegen 
und  ihn  selbst  im  rechten  Glauben  unterweisen  könnte  c.  8: 
Venerunt  vero  Kozarorum  legati  ad  imperatorem  dicentes :  a  prin- 
cipio  unum  deum  agnoscimus,  omnium  rerum  dominum,  et  eum, 
ad  orientem  conversi,  veneramur,  quam  quam  ceterum  mores  im- 
mundos habemus.  Hebraei  vero  nobis  suadent,  ut  fidem  et  opera 
eorum  accipiamus,  ab  alia  vero  parte  Saraceni  pacem  et  munera 
multa  offerentes  nos  ad  suam  fidem  soUicitant  dicentes:  nostra 
fides  praestantior  est  fide  omnium  gentium  etc.  Der  Kaiser  will- 
fahrte der  Bitte  des  Ghagans  und  betraute  den  Konstantin  mit 
jener  Aufgabe,  worauf  derselbe  über  Gherson  zu  Schiffe  zu  den 
Ghazaren  nach  der  Maeotis  und  zu  den  kaspischen  Thoren  im 
Kaukasusgebirge  reiste  (c.  9  S.  236). 

5  Friedrich  a.  a.  0.  395. 

«)  Friedrich  a.  a.  0.  401. 

»)  a.  a.  0.  403  f.,  425  f. 

*)  Friedrich  S.  430  f. 

<^)  Dum  ml  er,  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  XIX  210. 
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Aas  dem  Wortlaut  der  Vita  ist  zu  schliessen,  dass  die  Gha- 
zaren  damals  noch  nicht  zum  Judentum  übergetreten  waren, 
sondern  noch  an  ihren  heidnischen  Gebräuchen  festhielten.  Unter 
dem  ^inen  Gott,  den  sie,  gegen  Osten  gewandt,  verehren,  ist  der 
T'engri'chan  gemeint,  den  die  Hunnen  wie  die  Türk  als  Haupt- 
gottheit verehrten^).  Über  letztere  sagt  die  Geschichte  der  Wei- 
Tataren:  ,,Le  E3ian  habite  constanmient  sur'le  mont  Tou-Jdn  chan 
[Ütükan-jy8]-  Sa  tente  s'ouvre  du  cöt6  de  Torient,  par  respect 
pour  le  cöt^  du  ciel  oü  le  Uve  le  soleil.  Chaque  ann6e,  on  con- 
driit  las  nobles  au  caveau  de  leurs  anc^tres  pour  y  saciifier.  De 
plus,  dans  la  deuxiöme  d6cade  du  cinqui^me  mois.  on  rassemble 
d'autres  hommes  pourquils  aillent  adorer  l'esprit  du  ciel  sur  la 
m6me  montagne  et  lui  offrir  un  sacrifice"^.  In  den  alttürkischen 
Inschriften  ist  es  der  Himmel,  welcher  das  Schicksal  der  Menschen 
bestimmt  und  auf  den  alles  Glück  und  Missgeschick  zurückgeführt 
wird.  Ebenso  wird  in  den  Inschriften  der  heidnischen  Bulgaren 
das  alttürkische  tängri  schlechtweg  durch  &%6g  (monotheistisch) 
wiedergegeben.  Es  braucht  also  nichts  specifisch  Jüdisches  darin 
zu  liegen,  wenn  der  Chagan  beim  Mahle  sagt:  bibamus  in  nomine 
dei  unius,  creatoris  omnium  reiiim,  wogegen  Konstantin  seinen 
Glauben  an  die  Dreifaltigkeit  betont  (c.  9).  Der  Baunikult 
aber,  gegen  welchen  Konstantin  in  der  Gegend  von  Sugdaia  auf 
der  Krim  eifert  (c.  12),  ist  ursprünglich  bei  den  Völkern  des 
Kaukasus,  insbesondere  den  Tscherkessen  und  Abchazen  heimisch, 
von  denen  er  sich  auch  zu  den  benachbarten  Alanen,  sowie  zu 
den  Hunnen  des  Kaukasus  verbreitet  hat"). 

Nach  der  Darstellung  der  Vita  hätten  wir  uns  die  damalige 
Residenz  des  Chagans  nicht  in  Itil  (Säryyäär)  an  der  Wolga- 
mündung, sondern  im  Kaukasus,  in  der  Nähe  der  Alanen  zu  denken. 
Man  erinnert  sich,  dass  schon  in  der  aus  der  Kirchengeschichte 
des  Johannes  von  Ephesos  stammenden  Erzählung  des  Barhebraeus 
über  die  Wanderung  der  Bulgaren  das  Land  der  Alanen,  d.  i. 
BarsäUa^  oder  die  Stadt  Kaspia^),  welche  die  Bulgaren  und 
Pbanagoreer    «Thor    der   Türken*    nennen,    als    die   Heimat    der 


^)  Vgl.  Moses  K'ahuikatvac^i  beiManandian,  Beiträge  zur  alba- 
nischen Geschichte  S.  31;  Brosset,  Bist,  de  la  Göorgie.  Additions 
et  öclaircissements  p.  484. 

»)  Joum.  as.  1864,  1,  335.  Vgl.  das  T'ang-Su  eb.  1864,  2,  201: 
yQaand  (le  khan)  ^tait  assis,  il  se  toTimait  constamment  vers  rorient*. 

^  Moses  K^alankatvac'i  bei  Manandian  a.  a.  O.  S.  31;  Brosset, 
ItiBt  die  la  G^orgie.  Additions  et  ^daircissements  p.  484  Diesen  Baum- 
kultus  finden  wir  auch  in  der  Stadt  y^j  im  Östlichen  Kaukakus, 
Ibn  Rusta  If  a  ,  4  ff.  Vgl.  über  den  Baumkult  bei  den  Tscherkessen 
R.  Lowe,  Die  Beste  der  Germanen  am  Schwarzen  Meere  S.  57  ff. 
nach  C.  Hahn. 

^)  So  )  ^^v^^  liest  Bedj an  nach  gütiger  Mitteilung  Nöldekes 
für  das  unsinnige  j^iOO^^UO  Kappadokia  bei  Brnos  und  Kirsch. 
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Chazaren  bezeichnet  wird*).  Es  liegt  daher  nahe,  an  iltupiu^uA 
Warac  an  oder  iltupuß^u^  Waragan^  die  Hauptstadt  der  Hannen 
im  Kaukasus,  bezw.  die  Chazarenfestung  -:fUij  Balangar  nördlich 
von  Darband  zu  denken,  wo  sich  nach  Massud!  ehemals  die  Residenz 
des  Chagans  befunden  haben  soll^). 

Der  Name  Balcmgar  wird  zuerst  unter  Chosrau  AnöSarwän 
(531 — 578)  genannt,  und  zwar  als  der  eines  Stammes,  welcher 
im  Verein  mit  den  Chazaren  (»jü),  Bulgaren  (-:pJb,  Verlesung 
von  pahL  ^y\%^  Burgar)  und  Alsoien  in  Armenien'  Einfälle  machte^. 

Ganz  ebenso  wird  .JULr«  noch  unter  ^Oa*män  als  Name  eines 
chazarischen  Stammes  genannt^),  während  es  späterhin  nur  noch 
als  Name  einer  Stadt  bekannt  ist.  Als  Hauptfestung  der  Chazaren 
erscheint  Balangar  in  der  Eroberungsgeschichte  schon  im  Jahi-e 
32  H.  unter  *OdTnMi^),  dann  wieder  in  den  Jahren  104®),  105^, 
112«),  1139)  und  119  H.io).  An  ihrer  Stelle  wird  dagegen  in  der 
Geschichte  der  Bekehrung  der  Hunnen  zum  Christentum  durch  den 
albanischen  Bischof  Israel  i.  J.  62  H.  (681/82)  Warai^an  als  Haupt- 
stadt der  Hunnen  genannt*').  Dass  die  Araber  von  letzterer  Stadt 
gar  nichts  wissen  sollten,  ist  undenkbar,  und  daraus  ergiebt  sich 
mit  Notwendigkeit  die  Identität  von  Balangar  und  WaraS^an.  Die 
"Wiedergabe  des  fremden  c  durch  arab.  ^  (sonst  ^jo  oder  ji)  kommt 

gerade   in   kaukasischen   Gebieten   auch   sonst  vor,   z.  B.    ^JJ^ 

*)  Vgl.  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  83  f.; 
Historische  Glossen  zu  den  alttürkischen  Inschriften.  WZKM.  XII  198  f. 
Es  war  voreilig  von  mir,  das  I^Vo^^j^  des  Textes  in  I^Vo^^O)  ver- 
bessern zu  wollen.  TaßidxaQia  (Tmutorokan,  j.  Taman),  das  auch  noch 
später  unter  dem  alten  Namen  fpavayd^sia,  *Pavayov^ia  vorkommt  (s.u.), 
lag  in  unmittelbarer  Nähe  der  Kuban-Bulgaren. 

>)  Massud!,  Kitäb  at  tanbih  ir,  16;  vgl.  WZKM.  XH  195;  Chrono- 
logie der  alttürk.  Inschr.  87. 

»)  Tab.  I  Aiö,  1. 16.  Ail,  4  vgl.  aIa,  15.  I»»,  2;  NSldeke,  Gesch. 
der  Perser  und  Araber  S.  157,  159,  vsl.  166.  S.  meine  Chronologie 
der  alttUrk.  Inschriften  S.  96:  Historische  Glossen  zu  den  alttürk.  In- 
schriften WZKM.  XII  169  N.  8. 

*)  Bei  ilv,  18. 

^)  Bei,  r.f]  Tab.  I  »'aaI,  6— Mf,  11. 

«)  Tab.  II  \för,  2;  Ihn  al  A^Ir  V  83-85;  Ja'qübT,  Hist.  II  t*'v0s 

')  Tab.  II  If  ir,  4;  Ihn  al  A^ir  V  94. 

«)  Tab.  II  löH,  3;  Ihn  al  A^Ir  V  118. 

»)  Tab.  II  \ö\  8  ff.;  Ihn  al  A^Ir  V  129. 

^^  Ibn  al  A^Ir  V  160. 

^^p  Moses  K'alankatvac'i  bei  Man  and i an,  Beiträge  z.  albanischen 
Geschichte  S.  31;  Brosset,  Hist.  de  la  Gdorgie.  Additious  et  ^lair- 
cissements  p.  484. 
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ÖundSr^   arm.  ^Mt^at/jupß   CTtmdark' ^) ,    lAä^^,  arm.  Arceä 

(Bei.  tr,  ult.  nf,  4),  J^je^  =  arm.  Hca-ilaunJd*);  vgl.  auch 
«Lj^i5L>.  OoSöi  (in  xj3i3L>  q-^,  iu^öL^-j/«^)  =  arm.  gatagow, 

phl,  gcUakgöß  ,  Fürsprecher*  in  der  Eroberungsgeschichte.  Die 
richtige  armenische  Form  ist,  wie  ich  glaube,  in  der  abgekürzten 
Becension  der  Geographie  des  Ps.  Moses  Chor,  erhalten:  i\tutL,ut^uSM 
Waracan  mit  «-  =  Wcarracan^,  was  für  *Wamacan  stehen 
kann.  Die  arabische  Form  y^JJb  setzt  zunächst  eine  Pahlawiform 
)^^l  Waranianix)   bezw.  Wamacaniy)  voraus.     Die  Aussprache 

Balangar  findet  sich  nur  in  dem  Ausdruck  äj  jCüb  'fJjSr,  für 
eine  aus  jener  Gegend  stammende  Art  Jagdfalken,  den  v.  Eremer, 
Beiträge  zur  arabischen  Lexikographie  S.  15  aus  den  Ai9^är  al 
owwal  fi  tartib  adduwal.  Kairo  1295  H.,  S.  141,  1  (verfasst 
a.  708  H.)  belegt.  Allein  ich  glaube,  dass  hier  eine  auf  falscher 
Analogie  beruhende  Bückbildung  vorliegt,  indem  man  nach  ge- 
wöhnlicher Weise  das  _  als  Vertreter  eines  neupers.  \^  auffasste. 
Für  die  Lage  der  Stadt  ergibt  sich  aus  den  arabischen  Nachrichten 
nur ,  dass  sie  nördlich  von  Darband  an  einem  Fluss ,  dem  ^ 
^5\jJLJ{,  gelegen  haben  muss;  dasselbe  folgt  auch  für  War<ican 
aas  dem  Itinerar  des  Bischofs  Israel  zu  den  Hunnen.  Aus  Tab.  11 
IfMf,  4  und  Ihn  al  Ad-Tr  V  160  lässt  sich  femer  entnehmen,  dass 
Balangar  östlich  vom  Gebiete  der  Alanen  und  westlich  von 
Samandar  zu  suchen  ist.  Marwän  b.  Muhammad  dringt  im  Jahre 
119  H.  ins  Land  der  Alanen  ein,  durchzieht  es  und  wendet  sich 
dann  nach  dem  Lande  der  Chazaren.  Nachdem  er  Balangar  und 
Samandar  passiert  hat,  gelangt  er  nach  al  Bai^a ,  der  Residenz  des 
Ghagans^).  Dagegen  sind  die  Beschreibungen  des  Feldzuges  des 
al  GrarräJi^  b.  ^Abdallah  gegen  die  Ohazaren  im  Jahre  104  H.  bei 
Ja  qübl  n  Vfö  und  Ibn  al  Ad'Ir  Y  84,  auf  welchem  auch  Balangar 
erobert  wurde  ^),  im  einzelnen  viel  zu  imgenau  und  weichen  zu 
sehr  in  den  geographischen  Namen  und  der  Reihenfolge  der  Be- 
gebenheiten ab,  als  dass  sich  daraus  ein  klares  Bild  vom  Verlaufe 
des  Feldzuges  gewinnen  Hesse.  Hirth  vermutet,  dass  Warac^an 
im  alten  Gebiete  der  Alanen  oder  Aorsen  zu  suchen  sei,  das  bei 


1)  Vgl.  WZKM.  XII  171  Anm.  11. 

«)  Belä^.  fX,  8;  Mose«  Chor.  Geogr.  ed.  Soukry  p.  33. 

*)  Mos.  Chor.  Werke,  Venedig  1865  S.  605,  5.    Saint- Martin, 
M^moires  sur  TArm^nie  11  356. 

*)  Tab.  II  nrö,  13  ff.  verlegt  diesen  Zug  ins  Jahr  120  H.,  gibt 
aber  gar  kein  Detail. 

*)  Belä^.  t*.*1,  3  ff.  erwähnt  die  Eroberung  von  Balan^r   nicht, 
wohl  aber  Tabari. 
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den  Chinesen  auch  Wön-na-scha  (;=  *War'na'äa)  genannt  und 
als  Land  der  Hiung-nu  unter  dem  Namen  Sogdak  geschildert 
werde.  Ist  die  Oleichsetzung  von  Samandar,  dessen  Entfernung 
von  Itil  auf  acht  Tagereisen  angegeben  wird,  mit  Tarki  (Tarchu) 
Ostlich  von  Temirchan-Schura  richtig,  so  muss  Balangar  an  einem 
der  Quellflüsse  des  Koi-su  (Sulak)  gelegen  haben. 

Die  Stadt  wird,  soviel  ich  sehe,  zuletzt  in  einem  im  Jahre 
269  H.  (882/88  n.  Chr.)  entstandenen  Preisgedichte  des  Dichters 
al  Bull^turl  auf  Isl^äq  b.  Eundag,  einen  Offizier  chazarischer  Ab- 
kunft in  Diensten  des  Chalifen  al  Mu'tamid  erwähnt  0,  scheint 
aber  seitdem  keine  Rolle  mehr  gespielt  zu  haben.  Es  ist  sehr 
fraglich,  ob  Balangar  damals  wirklich  noch  bekannt  war  oder  ob 
der  Dichter  den  Namen  nicht  lediglich  aus  den  Oedichten  der 
Eroberungszeit  kannte.  Sonst  wird  der  Ort,  soviel  ich  sehe,  zum 
letzten  Mal  beim  Feldzug  des  Marwän  b.  Mul;iammad  gegen  die 
Chazaren  im  Jahre  119  H.  (737/88)  erwähnt,  scheint  aber  damals 
seine  Wichtigkeit  als  Festung  bereits  verloren  zu  haben  ^).  In 
den  Kämpfen  des  Maslama  b.  *Abd  al  Malik  im  Jahre  113  H. 
(731/32  n.  C!hr)  werden  auch  die  Berge  von  Balangar  ge- 
nannt^, ob  aber  die  Stadt  damals  noch  existiert  hat,  geht  aus 
der  Stelle  nicht  hervor.  Im  Jahre  104  H.  hatte  nämlich  al  Oarrä^^ 
b.  'Abdallah  al  ^akaml  die  Stadt  und  die  Burgen  in  ihrer  Nähe 
erobert  und  einen  Teil  der  Bevölkerung  teils  im  Flusse  ertränkt, 
teils  gefangen  genommen,  worauf  die  Mehrzahl  auswanderte^). 
Damals   müsste    also   die  von   Mas'üdl  berichtete  Verlegung   der 

Residenz  nach  Itil  (^U^uJi)  stattgefunden  haben,  das  als  solche 
bei  Ihn  al  A&lr  a.  111  H.  (729/30  n.  Chr.)  und  119  (737  n.  Chr.) 
erscheint. 

Ibn  ChordSdbih  (schrieb  um  846/47)  kennt  bereits  Chambch 
(die  Oststadt  von  Itil)  als  Hauptstadt  der  Chazaren^)  und  al  Butitnri 
selbst  nennt  unter  den  Städten  der  Chazaren  al  Bai4ä'  (nach 
anderer  Lesart  Chamllch)  vor  Balangar^.  Aus  Ibn  Busta  und 
Gurdgzl  wissen  wir  aber,  dass  die  aus  Holzhäusern  bestehende 
Doppelstadt  Säiy^^&är-Qapubaly;^  den  Chazaren  nur  als  Winter- 
lager (QjSlaq)  diente,  während  sie  beim  Beginn  des  Frühlings  in 


»)  Ibn  Chord.  Ilf,  13;  al  BuVturI,  Diwan  I  rff ;  Jäq.  I  vP.,  14. 
vir,  ult.  II  fvl,  7. 

«)  Ibn  al  AMr  V  160:  ^Ua^JI  ^t  ^^^tj^OuL^wj  j:?ULj  y^ 
^ü)L:>  L^  ^jjXjj  ^1  d.  i.  «(Marwän)  passierte  Balangar  und 
Samandar  und  gelangte  nach  al-Baidä',  wo  der  Chaqän  residiert". 

«)  Tab.  II  lol»,  11. 

*)  Tab.  n  Jfol**,  2  a.  104;  vgl.  Ifir,  4  a.  105.  IöH,  3  a.  112. 

J^)  Ibn  Chord.  !Pf,  8.  12.  lof,  12.  loo,  5. 

^  S.  die  Anm.  1  angeführten  Stellen. 
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die  Ebene  hinauszogen^).  Vielleicht  befand  sich  also  das  Sommer- 
lager (Jailaq)  der  Ghazaren  bei  Balangar  (Wara&ui). 

Man  könnte  yersncht  sein,  dafür  auch  eine  Bestätigung  in 
dem  angeblichen  Briefe  des  Ghagans  finden  zu  wollen,  wo  es 
heisst:  »Wir  wohnen  in  der  Stadt  (Itil)  den  ganzen  Winter;  im 
Monat  Nisan  aber  ziehen  wir  heraus  aus  der  Stadt  und  geht  jeder 
auf  sein  Feld  zu  seinem  Oarten  und  zu  seiner  Arbeit  Jedes  Ge- 
schlecht besitzt  sein  Erbgut,  weshalb  sie  aufbrechen  und  in  dessen 
Grebiet  lagern  in  Freude  und  Jubel.  Man  hört  da  keine  Stimme 
eines  Drftngers;  kein  Widersacher  und  kein  schlimmes  Begegnis 
ist  da  und  ich  und  meine  Fürsten  und  Knechte  brechen  auf  und 
gehen  20  Parasangen  weit,  bis  wir  den  grossen  Strom  erreichen, 
der  Wariän  ^wxDii  heisst.  Von  da  ziehen  wir  herum,  bis  wir 
zum  Ende  der  Landschaft  gelangen*").  Dass  Familiengüter,  Äcker 
und  Grärten  bei  einem  Nomadenvolke  sonderbar  berühren,  darauf 
näher  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort  unter  dem  hier  ge- 
nannten Flusse  WarSan  könnte  natürlich  nicht,  wie  Cassel 
(S.  104)  meint,  der  Araxes  (Erasx),  sondern  höchstens  der  Fluss 
Ton  WaraS  an  d.  i.  yfULJt  j^  (BeläJ.  f.l',  2)  gemeint  sein.  Allein 
dabei  w&re  es  sehr  aufßQlig,  dass  wir  hier  einer  armenischen  und 
nicht,  wie  zu  erwarten,  der  arabischen  Namensform  begegnen 
würden.  Nun  spielen  aber  in  der  Bekehrungsgeschichte  des  Chazarejn- 
kOnigs  bei  Jehuda  Hallewi  »die  Berge  von  Warsän*^  eine 
Bolle.  Der  Chazarenfürst  offenbart  seinem  Wezier  den  gehabten 
Traum,  wie  auch  die  Wiederholung  des  Traumes: 

litA^^  ^Ur,3  JL>  j  ^_^Lju  al)l  JJLfi  ^JL\  J-uJi  uJLtu  ^b 

^  lioLö  vJui^  jäJi  ^  syüül  JLl  ^I  »y^33  w5JUt  L«x4^ 

«dass  er  das  gottgeftllige  Thun  in  den  Bergen  von  Warsan  suchen 
solle.  Sie  wanderten  nun  beide,  der  König  und  sein  Wezier,  zu 
dem  wüsten  Crebirge  am  Meere  und  gelangten  nachts  zu  jener 
Höhle,  in  welcher  die  Juden  jeden  Sabbat  zu  feiern  pflegten.  Sie 
offenbarten  sich  ihnen,  traten  in  ihren  Glauben  ein,  liessen  sich 
in  dieser  Höhle  beschneiden  und  kehrten  in  ihr  Land  zurück,  be- 
gierig, das  jüdische  Gesetz  kennen  zu  lernen"*). 

1)  Ihn  Busta  ID,  15  ff.;  Gnrdezi  bei  Barthold,  a.  a.  0.  S.  95  ult. 
Vgl.  schon  Ps.  Mos-  Chor.  Geogr.  ed.  Soukry,  S.  26, 16  =  86  der  Übs. 

*)  Nach  dem  Texte  Buxtorfs.  Vgl.  P.  Casael,  Der  chazarische 
Rönigsbrief  S.  80. 

^  Die  einzige  Hs.  des  arabiflchen  Textes  liest  l^^D^i,  die  Münchner 
Hb.  der  hebräischen  Übersetzung  *)MD'ni . 

^)  Jehuda  Hallewi,  D^  Buch  al  Chazari  hg.  von  Hartwig 
Hirschfeld  S.  68  »  50  der  Übersetzung. 
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Es  ist  hier  offenbar  eine  Örtlichkeit  im  östlichen  Kaukasus 
gemeint,    wo    die    Juden    zahlreich    waren.      Der   Hauptsitz    der 

o  > 

Juden  im  Kaukasus  war  nun  .ija:>.,  eine  Stadt,  die  12  Tagereisen 
(Stationen)  vom  Schloss  des  Herrschers  von  Sarlr  entfernt  war 
und  ein  eigenes  Fürstentum  unter  chazarischer  Oberhoheit  bildete, 
von  welchem  die  Einwohner  von  Bäb  al  abwäb  viel  zu  leiden 
hatten  (Ihn  Rusta  |fv,  19  ff.;  Mas.  H  7,  39).  In  der  alten  Quelle 
des  Ihn  Rusta  (Muslim  b.  Abu  Muslim)  führt  der  Fürst  noch 
den  rein  persischen  Namen  Adar-Narse.  Derselbe  beteiligte  sich 
in  gleicher  Weise  am  Gottesdienst  der  drei  Hauptreligionen:  am 
Freitag  betete  er  mit  den  Muslimen,  am  Sabbat  mit  den  Juden 
und  am  Sonntag  mit  den  Christen;  „so  oft  nun  jemand  zu 
ihm  kommt,  behauptet  er:  jede  Partei  von  diesen  Religionen 
fordert  zu  ihrer  Religion  auf  und  behauptet,  dass  die  Wcäirheit 
in  ihrem  Besitze  sei,  während  es  ausser  ihrer  Religion  nur  Irrtum 
gebe.  Deshalb  hänge  ich  allen  an,  bis  ich  die  Wahrheit  der 
Religionen  erreiche*'.  Zu  Mas^üdis  Zeit  war  dagegen  die  Dynastie 
muslimisch  und  beanspruchte  arabische  Abstammung  von  Qa^tän. 
Der  Fürst  führt«  den  Titel  ^UJU  (Mas.  II  39).  al  Garrät  b. 
'Abdallah  al  Hakami  hatte  im  Jahre  104  H.  hierher  die  Ein- 
wohner  von  Ghumrin  ^^yJJ4S>  verpflanzt  (Bei.  t*»*1,  7).  Maslama  b. 
*Abd  al  Malik  schloss  mit  den  Einwohnern  von  Gundär  eine 
Kapitulation  ab  und  Hess  ihre  Festung  schleifen  (BeläJ.  f*v,  3 
a.  113  H.).     Die  Araber  lokalisierten  hier  die  Tötung  des  Knaben 

o   - 

durch  Moses  (Sur.  18,  73),  bei  dem  Dorfe  ..»i^ ^^-b  dagegen  suchte 

man  den  Felsen,  bei  welchem  Moses  Unterkunft  gesucht  hatte 
(Sur.  18,  62):  ,der  Fels  ist  der  Fels  von  öarwän,  das  Meer  das 
von  Gelän,  das  Dorf  das  Dorf  Bägarwän*.  Vermutlich  haben 
bereits  die  Juden  Ereignisse  der  biblischen  Geschichte  bezw.  der 
rabbinischen  Sage  hier  lokalisiert,  und  sind  die  Araber  nur  in 
ihre  Fusstapfen  getreten. 

Ich  glaube  daher,  dass  wir  auch  die  Berge  von  Warsän  am 
Meere  und  die  dortige  Höhle,  von  welchen  Hallewi  spricht  und 
an  die  sich  wohl  gleichfalls  geheimnisvolle  Sagen  knüpften,  bei 
BSgarwän  und  Gund&r  zu  suchen  haben.  Unverkennbar  hängt  aber 
mit  diesem  Gebirge,  welches  in  der  Bekehrungsgeschichte  eine  be- 
deutsame Rolle  spielt,  der  , grosse  Strom  WarSan*  im  Briefe 
des  angeblichen  Chazarenfürsten  zusammen,  m.  a.  W. ,  wir  haben 
hier  für  bnart  ^rtsb  ,zum  grossen  Strome*  einfach  zu  lesen  ^nb 
biian  »zum  grossen  Gebirge*.  Mit  der  Stadt  ^\^j^  War&än 
(Wardanakert  in  P'aitakaran),  wie  Hirschfeld*)  meint,  hat  das 


')  Ihn  Chord.  irf,  3ff.;  Ib«  al  Faq.  ^av,  14  f. 

«)  Da«  Buch  al  Chazarl,  deutsche  Übereetzung  S«  XXV  Anm.  1. 
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Gebirge  Warsän  nichts  zn  thun,  da  jene  Stadt  ja  in  einer  Ebene 
liegt,  die  nach  ihr  benannt  ist. 

Denkbar  wäre  dagegen,  dass  der  Verfasser  der  Vita  an  Sa- 
mandar  (jetzt  Tarchu)  gedacht  hätte,  wo  wenigstens  im  10.  Jahr- 
hundert ein  eigener  Fürst  residierte,  der  mit  dem  Fürsten  der 
Chazaren  verwandt  war  und  gleich  diesem  sich  zum  Judentum 
bekannte,  vermutlich  ein  Tudun  des  Ghagans^).  Nach  al  Azharl 
wäre  Samandar  sogar  ursprünglich  Residenzstadt  der  Chazaren  ge- 
wesen '). 

Am  Hofe  des  Chagans  angelangt,  überwand  Konstantin  in 
einer  Disputation  siegreich  seine  jüdischen  und  sarazenischen 
Gegner  und  bewirkte  dadurch,  dass  200  Personen  sich  taufen 
Hessen,  reCdentes  abommcUumes  paganorum  et  matrimonia  üle- 
gitima,  Sie  waren  also  keine  Juden,  sondern  noch  Heiden.  Der 
Gfaagan  bot  dem  Apostel  reiche  Geschenke  an,  die  dieser  aber 
aasschlug,  indem  er  sich  nur  200  griechische  Gefangene  ausbat. 
Darauf  sandte  der  Ghagan  folgenden  Brief  an  den  Kaiser:  misisti 
nobis,  domine,  vimm,  qui  nos  edocuit,  fidem  christianorum  verbo 
et  re  sanctam  esse .  et  persuasum  habentes,  hanc  esse  fidem  veram, 
praecepimus,  ut  baptizarentur  volentes,  sperantes,  etiam  nos  id 
consecuturos  esse  .  nos  omnes  socii  et  amici  imperio  tuo  sumus  et 
parati  ad  serviendum  tibi,  ubicunque  volueris  (c.  11).  Mit  der 
Vita  stimmt  der  Bericht  des  Überarbeiters  der  Translatio  (c.  1 
and  c.  6)  über  die  Heise  zu  den  Ghazaren  ganz  überein,  nur  ist 
er  viel  kürzer  und  ungenauer.  Beide  gehen  aber  unzweifelhaft 
auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurück.  Viel  kürzer  ist  der  Bericht 
der  Vita  Methodii  c.  4.  Während  die  Vita  und  die  Translatio 
als  Gegner  des  Konstantin  Juden  und  Saracenen  nennen,  hat  er 
es  in  der  Vita  Methodii  nur  mit  Juden  zu  thun:  ibi  enim  (bei 
den  Ghazaren)  Judaei  fidem  christianam  vehementer  increpitabant. 
Es  ist  in  der  That  möglich,  dass  die  Saracenen  in  den  beiden 
andern  Berichten  spätere  Zuthat  sind.  Über  den  Erfolg  heisst  es 
nur:  Methodius  precibus,  philosophus  vero  oratione  eos  vicit,  et 
ambo  pudore  eos  affecerunt. 

Von  der  Taufe  des  Ghagans  selbst  ist  in  der  Vita  nicht  die 
Bede,  sie  wird  vielmehr  ausdrücklich  ausgeschlossen.  Dagegen 
heisst  es  in  einer  kuTi&en  Vita  des  Konstantin,  die  einen  Auszug 
aas  der  grösseren  Legende  in  kirchenslawischer  Sprache  enthält: 
^Es  wurden  (dann)  geschickt  Gesandte  von  Zacharias,  dem  Fürst- 
Gaggan  an  Michael  den  Zaren,  um  einen  Mann  zu  holen,  welcher 
diese  (die  Ghazaren)  zum  orthodoxen  Glauben  führen  könnte,  da 
sie    noch    nicht   Ghristen    wären    ....   Konstantin   der   Schrift- 

1)  Ist.  m,  15;  Ihn  Hauq.  t*A^  19. 

2)  Bei  Jäqüt  s.  v.  .JO^w  (Fr ahn  1.  1.  616  8.).  Vgl.  Mas'üdi, 
Murüg  n  7.  ^ 
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gelehrte  unterrichtete  alles  Volk  und  den  Oaggan  im  orthodoxen 
Glauben  und   taufte   den  Gaggan   und   200  (seiner)  Genossen*  *). 

Eunik  erkennt  an,  dass  die  kürzere  Vita  in  dem  Bericht 
über  die  Chazarenmission  von  der  grösseren  Legende  abhängig  sei, 
meint  aber,  dass  dem  Redaktor  entweder  die  letztere  in  einer 
uns  nicht  bekannten  Abfassung  oder  noch  eine  andere  Quelle  vor- 
gelegen habe.  Wäre  dies  zutreffend,  so  würde  durch  den  Namen 
Zacharias,  welchen  die  kürzere  Vita  dem  Chagan  giebt,  bewiesen, 
dass  dieser  schon  vor  der  Ankunft  des  Konstantin  sich  zum  Juden- 
tume  bekannte.  Gegen  die  Echtheit  jener  Zusätze  der  kürzeren 
Vita  erheben  sich  jedoch  schwere  Bedenken.  Zunächst  lässt  sich 
kein  Grund  denken,  weshalb  die  längere  Vita  die  Taufe  des 
Chagans,  wenn  sie  wirklich  stattgefunden  hätte,  nicht  etwa  über- 
gangen, sondern  als  bevorstehend  hingestellt  hätte,  während  es 
umgekehrt  leicht  begi*eiflich  ist,  wie  ein  Späterer  in  ungenauer 
und  übertreibender  Weise  auch  den  Chagan  selbst  getauft  werden 
liess^.  Bei  diesem  Verhältnis  der  beiden  Texte  wird  man  auch 
Bedenken  tragen,  den  Namen  des  Chagans  für  echt  zu  halten,  da 
nicht  einzusehen  ist,  weshalb  ihn  die  längere  Vita  hartnäckig  ver- 
schwiegen hätte.  Ich  sehe  daher  in  dem  Namen  Zacharias  eine 
Interpolation,  welche  spätere  Verhältnisse  in  die  alte  Zeit  zurück- 
trägt«). 

Die  Missionsreise  des  Konstantin  flQlt  zwischen  851  und 
868  n.  Chr.  Wäre  nun  nicht  die  Angabe  des  Mas^üdT,  so  würde 
wohl  jedermann  aus  der  Erzl&lung  der  Vita  den  Schluss  gezogen 
haben,  dass  der  Übertritt  der  Chazaren  zum  Judentum  erst  nach 
jener  Missionsreise  des  Konstantin  stattgefunden  haben  kann,  wenn 
auch  damals  schon  die  Juden  einen  grossen  Einfluss  im  Chazaren- 
reiche  ausübten  und  der  Chagan  mit  jüdischen  Vorstellungen 
einigermassen  vertraut  war.  Dies  wird  aber  gewissermassen  auch 
von  Bekrl  vorausgesetzt,  der  ausdrücklich  angibt,  dass  der  damals 
noch  heidnische  Fürst  der  Chazaren  zuerst  das  Christentum  an- 
genommen hatte,  ehe  er  zum  Judentum  übertrat.  Eine  Kombina- 
tion der  Angabe  Bekns  und  der  Vita  führt  also  zu  dem  Schlüsse, 
dass  der  Chagan  der  Chazaren  zuerst  zwischen  851  und  863  von 
Konstantin  infolge  einer  Disputation,  in  welcher  er  die  jüdischen 
(und  muslimischen?)  Theologen  besiegt  hatte,  für  das  Christentum 


n  S.  A.  KuDik,  Bulletin  de  l'Acad.  de  St.  Pdtersbourg  Vif, 
1864,  p.  898/99. 

^  Paulus  Cassel,  Der  chazarische  Königsbrief  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert 8.  66  will  auch  auf  den  Ausdruck  knez-gagan  in  der  kürzeren 
Vita  Gewicht  legen  und  darunter  nicht  den  Gross-Chagan ,  sondern 
den  Chagan-beg  verstehen.  Diese  AuffassuDg  scheitert  jedoch  an  der 
längeren  Vita. 

^)  Nach  Konstantin  Jire6ek,  Das  christliche  Element  in  der 
topographischeD  Nomenclatur  der  Balkanländer  S.  88  (SBWA.  Bd.  186, 
1897,  Nr.  XI)  ist  jene  Obdormitio  des  hl.  Cyrillus  spät  und  von  Hilfer- 
ding, Kunik  und  Bilbasov  überschätzt  worden. 
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gewonnen  worden  war,  ohne  aber  zun&chst  selbst  die  Tanfe  an- 
zunehmen. Bald  daranf  aber  unterlag  er  den  fortwährenden  £in- 
flässen  der  Juden  und  trat  offiziell  zum  Judentum  über.  Ob  dies 
infolge  einer  abermaligen  Disputation  geschah,  in  welcher  der 
wenig  schlagfertige  Bischof,  welchen  er  sich  von  den  Christen  er- 
beten hatte,  seinen  jüdischen  Gegnern  unterlegen  war,  wie  Bekrl 
(and  fthnlich  der  angebliche  Brief  des  Chagans)  angibt,  oder  ob  diese 
Disputation  nur  ein  Nachhall  und  eine  Umbildung  der  des  Kon- 
stantin ist^),  wird  sich  Torlftufig  nicht  feststellen  lassen.  Dass  bei 
Bekrl  von  einem  christlichen  Bischof  die  Bede  ist,  würde  nicht 
gegen  diese  Vermutung  sprechen.  Es  ist  nämlich  bemerkenswert, 
dass  Konstantin  in  späteren  Quellen  auch  den  Bischofstitel  er- 
hält *).  Mas'üdis  Datum  für  den  Übertritt  des  Chagans  zum  Juden- 
tum muss  darnach  falsch  sein.  Wie  dieser  Irrtum  entstanden 
ist,  wird  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  lassen,  so  lange  kein 
grösseres  Bruchstück  seines  ausführlichen  Berichtes  oder  einer 
Parallelerzählung  ans  Licht  kommt.  Immerhin  wird  es  kein  Zufall 
sein,  dass  seine  Angabe  sich  mit  der  oben  S.  3  mitgeteüt^i  Notiz 
des  MuqaddasI  zeitlich  sehr  nahe  berührt,  dass  al  Ma'mün,  der 
Sohn  des  Harun  ar  BaSld,  den  König  der  Chazaren  zur  Annahme 
des  Islams  aufgefordert  habe. 

Das  so  gewonnene  Ergebnis  erfährt  von  anderer  Seite  eine 
hübsche  Bestätigung.  Die  älteste  zeitgenössische  Erwähnung  des 
Übertritts  der  Chazaren  zum  Judentum  findet  sich  meines  Wissens 
im  Matthaeuskommentar  des  Christianus  Druthmar.  Dieser  be- 
merkt zu  Matth.  24,  14^):  Nescimus  iam  gentem  sub  caelo  in  qua 
Ghristiani  non  habeantur.  Nam  et  in  6og  et  Magog,  quae  sunt 
gentes  Hunorum,  quae  ab  eis  Gazari  vocantur,  iam  una  gens  quae 
fortior  erat  ex  his  quas  Alexander  conduxerat,  circumcisa  est,  et 
omnem  Judaismum  observat.  Bulgarii  quoque,  qui  et  ipsi  ex 
ipsis  gentibus  sunt,  cottidie  baptisantur.  Über  die  Lebenszeit  des 
Verfassers  hat  auch  die  Histoire  litt^raire  de  la  France  Y  86 
nichts  weiter  feststellen  können,  als  dass  er  um  die  Mitte  des 
9.  Jahrhunderts  geschrieben  hat'),  wobei  gerade  die  obige  Angabe 
über  die  Bekehrung  der  Bulgaren  als  Argument  benutzt  wird. 
Die  Taufe  des  Bulgarenchans  Bogoris  fSM  wahrscheinlich  ins 
Jahr  864,  in  welchem  er  Ludwig  den  Deutschen  von  seinem  Ent- 
schluss,  Christ  zu  werden,  in  Kenntnis  setzte.  Schon  vorher  hatten 
nämlich  riele  Bulgaren  das  Christentum  angenommen^),  und  nach 


^)  So  schon  Schafarik,  Pam^tky  dfevnfho  pisemnietvi  Jiho- 
Blovan&v.    Prag  1851  angeführt  bei  Kunik  a.  a.  0.  399/400  Anm.  7. 

<)  Friedrich,  Sitzungsber.  d.  bair.  Akad.  Phü.-hist.  Kl.  1892, 
S.  410  flF. 

')  Maxima  bibliotheca  veterom  patnim  Lugdun.  XV  (1677)  p.  158. 

*)  Vgl.  Wetz  er  und  Weite,  Kirchenlenkon  3.  Aufl.  Bd.  m, 
2087—2090. 

A)  Manu  XV ,  457 :  quia  yero  dicis  quod  christianisaimug  rez  speret, 
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Empfang  der  Taufe  zwang  Bdgoris  dieselbe  auch  allen  seinen  noch 
heidnischen  Unterthanen  auf.  Der  Matthaeuskommentar  des  Druthmar 
wird  also  etwa  im  Jahre  864  oder  kurz  vorher  geschrieben  sein. 
Dann  gehört  aber  gewiss  auch  die  Annahme  der  Beschneidung 
durch  die  Haupthorde  der  Chazaren  (quae  fortior  erat)  der  alier- 
jüngsten  Vergangenheit  an,  und  kann  sehr  wohl  in  der  Zeit  seit 
der  Rückkehr  des  Konstantin  von  seiner  Missionsreise  unter  ihnen 
erfolgt  sein. 

Für  diese  Ansicht  lässt  sich  auch  eine  Stelle  des  Belädorl 
(f.r,  15)  anfclhren,  welcher  berichtet,  dass  der  Türke  Boyä,  der 
Klient  des  Chalifen  al  Mu4a9im  billäh,  als  Statthalter  von  Armenien, 
ÄJarbaigän  und  §im§ät  die  Stadt  Sanikör  im  Jahre  240  H.  (854/55 
n.  Chr.)  wieder  bevölkerte  und  daselbst  Chazaren  ansiedelte,  die 
wegen  ihrer  Hinneigung  zum  Islam  zu  ihm  gekommen  waren, 
um  sich  in  seinen  Schutz  zu  begeben.  Dieses  merkwürdige  Er- 
eignis würde  sich  ohne  Frage  am  leichtesten  erklären,  wenn  eben 
damals  von  Seiten  der  chazarischen  Regierung  ein  Druck  auf  ihre 
Unterthanen  ausgeübt  wurde  zu  gunsten  der  Bekehrung  sei  es 
zum  Christentum  oder  zum  Judentum.  Gar  keine  Schlüsse  will 
ich  dagegen  aus  der  Angabe  des  B.  Chisdai  ziehen,  dass  er  erst 
durch  chorasanische  Kauf  leute  und  spater  durch  Gesandte  aus 
Konstantinopel,  die  nach  Cordova  an  den  Hof  des  Chalifen  ge- 
kommen seien,  von  der  Existenz  eines  jüdischen  Königs  im  Cha- 
zarenlande  gehört  habe.  Denn  dies  muss  unter  aUen  Umständen 
als  eine  selbst  für  einen  spanischen  Juden,  geschweige  für  den 
Minister  des  Gebieters  der  Gläubigen  strafbare  Unwissenheit  be- 
zeichnet werden,  um  so  mehr,  da  bereits  Ibn  Chordädbih  100  Jahre 

m  O 

früher  berichtet,  dass  die  weitgereisten  „wegkundigen*  (iüoiJs^Ul) 

jüdischen  Kaufleute  aus  Spanien  u.  a.  auch  regelmässig  auf  dem 
Landwege  durch  die  Länder  der  Slawen  bis  nach  Chamllch,  der 
Hauptstadt  der  Chazaren  kamen  (Ibn  Chord.  toö,  4  ff.). 

Ein  früheres  Datum  für  die  Annahme  des  Judentums  durch  die 
Chazaren  wäre  freilich  anzunehmen,  wenn  der  ganze  Bericht  über 
die  Chazaren,  von  dem  wir  Beflexe  bei  Ibn  Rusta,  Bekrl  und  GurdezT 
besitzen,  aus  einer  Schrift  des  Muslim  b.  Abu  Muslim  al  Garmi  (s.  u. 

S.  28 f.)  stammen  würde.  Denn  es  heisst  hier  ausdrücklich :  .^^^^ 

i^UJ^i^  d.  h.  ,ihr  oberster  Fürst  bekennt  sich  zur  Religion  der 
Juden,  und  ebenso  der  l3äS  {Af-Sad  =  Al-Sad)  und  die  Offiziere 


quod  ipse  rex  Vulgarorum  ad  fidem  velit  convertl  et  iam  multi  ex 
ipsis  christiani  facti  sint  etc.  Vgl.  E.  Dümmler,  Gesch.  des  ostfränk. 
Reiches  U  628. 

^)  So  Gurdezl  bei  Barth  cid  ft.  a.  0.  S,  95,  20;  Ibn  Rusta  Uol. 
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und  Grossen  die  wie  er  gesonnen  sind"^).  Doch  ist  jene  Annahme, 
wie  ich  glaube,  nicht  unbedingt  notwendig.  Die  nnmittelbare 
Quelle  des  Ihn  Busta,  GurdezI  ond  Bekrl  in  den  Berichten  über  die 
Chazaren,  Magyaren,  Burfäs,  Wolga-Bolgaren,  PeSenegen,  Russen, 
Slawen  und  Burgän  (Donau- Bulgaren)  ist,  wie  wir  jetzt  mit  Be- 
stimmtheit sagen  können,  das  Kitäb  al-Masalik  wal-Mamälik  des 
Qcdkam^  welches  dieser  als  Wezier  des  Samaniden  Na^r  b.  A^mad 
(seit  801  H.  =  918/14  n.  Chr.)  unter  Zugrundelegung  des  gleich- 
namigen älteren  Werkes  des  Ibn  Chordä^ih  verfesste^.  Dies 
ergibt  sich  unzweideutig  aus  dem  allen  drei  Autoren  gemeinsamen 
Berichte  über  die  Wolga-Bulgaren,  welcher  bereits  weiss,  dass  der 
Fürst  der  Bulgaren  und  die  meisten  seiner  Unterthanen  sich  zum 
Islam  bekennen  und  es  in  ihren  Wohnorten  Moscheen  und  Schreib- 
schulen, sowie  Gebetsausrofer  und  Imäme  gibt,  ja  sogar  den 
Namen  dieses  Fürsten,  ^J^t  Ahnyi  kennt  ^.  Wir  kennen  die  Zeit 
der  Bekehrung  der  Bulgaren  nicht  ganz  genau,  wir  wissen  nur 
dass  sie  unter  der  Begierung  des  Ghalifen  al  Muqtadir  statt- 
gefunden hatte  ^).  Sie  kann  aber  nicht  lange  vor  das  Jahr  309  H. 
fallen,  da  der  Fürst  AlmyS  in  diesem  Jahre,  offenbar  bald  nach 
seiner  Bekehrung,  eine  Gesandtschaft  an  den  ChaJifen  sandte, 
welche  um  Männer  bitten  sollte,  um  ihn  in  der  Religion  zu  unter- 
richten und  die  heiligen  Gebräuche  des  Islams  zu  lehren,  ihm 
eine  Moschee  zu  erbauen  und  eine  Kanzel  zu  er- 
richten. Bei  der  Gesandtschaft,  die  der  Ghalifa  darauf  abordnete 
und  die  über  Gurgäng  in  Chwärizm  und  Itil  nach  Bul;^är  reiste, 
befand  sich  bekanntlich  A^mad  b.  Fadian,  der  einen  Bericht  über 
die  Erlebnisse  der  Gesandtschaft  yerfasste.  Dieselbe  brach  am 
11.  9afar  309  (21.  Juni  921  n.  Chr.)  yon  Bagdad  auf  und  langte 
am  12.  Mu^arram  810  ^.  Mai  922)  in  Bul;/&r  an.  Sie  traf 
bei  den  Bulgaren  bereits  Gebetsausrufer,  aber  eine  ausgebildete 
Organisation  mit  Moscheen,  Schreibschulen  und  Imämen,  wie  sie 
der  Bericht  des  Ibn  Busta  und  GurdizX  voraussetzt,  besass  der 
Islam  nach  dem  Bericht  Ibn  Fa41äns  vor  Ankunft  der  Gesandt- 
schaft des  Chalifen  unter  den  Bulgaren  offenbar  noch  nicht. 

Daraus  ergibt   sich,    dass  der  dem  Ibn  Busta,  Gurdezi  und 


1)  Ibn  Busta  JH,  12;  GurdSzi  a.  a.  0.  S.  95,  22. 

«)  Vgl.  de  Goeje,  Bibl.  Geogr.  Arab.  V  p.  XI. 

8)  Ibn  Rusta  Ifl,  9—10. 16.  !fr,  1;  GurdezI  bei  Barthold  a.a.O. 
S.  97,  13.  20 — 21;  Bekri  bei  Kunik  und  Rosen,  HsBiciiji  aJi-BespH 
H  xpyrBxi  aBTOpOBi  o  PycH  H  CjuBüHaxi  S.  45, 1—2.  Bei  Bekrl  ist  der 
Name  zu  jAaÜ^  bei  GurdezI  zu  ^^t  entstellt. 

^)  Jaq.  s.  y.  ^lÄJb.  Vgl.  Frähn,  Die  ältesten  arabischen  Nach- 
richten über  die  Wolga-Bulgaren,  M^m.  de  l'Acad.  de  St.  P^tersbourg 
VI.  S^.  1. 1  (1832),  526  ff.  665.  Mas^üdis  Angabe  (U  16),  dass  die  Be- 
kehrung nach  dem  Jahre  810  H.  infolge  eines  Traumes  erfolgt  sei,  hat 
natOrlicn  keinen  Wert. 
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Bekn  zu  Grunde  liegende  Bericht  über  die  Wolga-Bulgaren  erst 
nach  der  Rückkehr  jener  Gesandtschaft  von  Bul^^är,  also  nach 
310  H.  (922  n.  Chr.)  geschrieben  sein  kann.  Bekri  nennt  nun 
in  der  Beschreibung  des  Oxuslaufes  S.  25,  16  ff. ,  die  sich  ganz 
ebenso  auch  bei  Ihn  Rusta  91,  13 ff.  wiederfindet,  ausdrücUich 
den  al  Gaihäni  als  Quelle,  und  dasselbe  dürfen  wir  nach  dem  Ge- 
sagten auch  für  die  Berichte  über  die  Wolga  -  Bulgaren ,  sowie 
über  die  übrigen  Nordvölker  annehmen.  GurdSzl,  der  unzweifel- 
haft aus  derselben  Quelle  schöpft  wie  Bekrl  und  Ihn  Busta  und  mit 
letzterem  fast  wörüich  übereinstimmt,  nennt  S.  103  unter  seinen 
Quellen  an  erster  Stelle  das  Werk  des  Gtdhanl.  Daraus  ergibt 
sich,  dass  alle  drei  Schriftsteller  in  den  ihnen  gemeinsamen  Kapiteln 
über  die  Nordvölker  das  Werk  des  Gtühänl  ausgeschrieben  haben  ^), 
welches  nach  dem  Jahre  310  H.  (922/23  n.  Chr.)  verfasst  sein 
muss.  Der  Anwalt  des  nabatäischen  und  des  karftischen  Herodot 
(Ihn  Wa^Slja  und  Firkowitsch)  hat  es  aber  trotzdem  fertig  ge- 
bracht, aus  den  Nachrichten  Ibn  Bustas  über  die  Wolga-Bulgaren 
zu  schliessen,  dass  dieser  vor  dem  Jahre  301  H.  (913/14  n.  Chr.) 
geschrieben  habe^. 

Gaihäni  hat  nun  in  sein  Werk  unzweifelhaft  sehr  alte  Be- 
richte aufgenommen,  dieselben  aber  vielfach  mit  jüngeren  Bestand- 
teilen verbunden,  ohne  dies  irgendwie  äusserlich  kenntlich  zu 
machen.  Zu  diesen  jüngeren  Elementen  gehört  namentlich  auch 
der  Reisebericht  des  Härün  b.  Ja^jä,  der  als  Kriegsgefangener 
nach  Konstantinopel  kam  und  von  dem  die  Beschreibung  von 
Konstantinopel  und  des  Weges  von  da  nach  Rom  herr^rt^. 
Weiteres  über  ihn  später.  Der  Bericht  über  die  Chazaren  enthält 
nun  unstreitig  sehr  altertümliche  Züge:  so  die  türkischen  Namen 
der  beiden  Hauptstädte,  den  Titel  des  Majordomus  jLÄut,  vor 
allem  aber  die  Nachrichten  über  das  Heerwesen  und  die  nomadische 
Lebensweise  der  Chazaren.  Daneben  aber  finden  sich  doch  einzelne 
Angaben,   die  auf  jüngeren  Ursprung   zu   weisen   scheinen.     Ich 


^)  Dass  Gaihäni  die  gemeinsame  Quelle  des  Ibn  Rusta,  Bekrl  und 
GurdezI  ist,  hat  auch  Geaa  Kuun,  Keleti  KÄtfök  S.  8  ff.  erkannt, 
aber  auf  Grund  ganz  anderer  Erwägungen.  Herr  Prof.  v.  Lenhossdk 
hatte  die  Güte,  mir  die  Einleitung  vorzuübersetzen.  S.  10  führt  der 
Verf.  aus,  die  Bemerkung,  dass  einer  der  beiden  Flüsse  im  Ma^yaren- 
lande  grösser  sei  ab  der  Gal^ifln  (Oxus),  weise  auf  Gaihäni,  der  die 
Gewohnheit  hatte,  alle  Flüsse  mit  denen  seiner  eigenen  Heimat  zu  ver- 
gleichen. Besonders  aber  spreche  für  Gaihäni  die  charakteristische 
Form  der  Darstellung,  die  auf  Erdmessung  und  physikalische  Geographie 
besondere  Rücksicht  nahm,  während  bei  den  andern  Geographen  ethno- 
graphische und  historische  Gesichtspunkte  im  Vordergrunde  standen. 
Nach  Kuun  hätte  Gaihäni  sein  Werk  wahrscheinlich  noch  vor  907 
geschrieben.  Er  steht  hier  unter  dem  Banne  der  sonderbaren  Beweis- 
nihrung  Chwolsons. 

«)  Angeführt  bei  de  Goeje,  Bibl.  Geogr.  VII,  p.  VI. 

«)  Ihn  Rusta  lii,  2.  IH,  4.  6.  23.  IH,  24.  ir,  1. 
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will  kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  der  Bericht  als  Feinde  der 
Ghazaren  nur  die  PeSenegen  kennt  ^),  während  der  Bericht  über 
die  Magyaren  noch  eine  Spur  davon  bewahrt  hat,  dass  in  der 
ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  noch  die  Magyaren  das  Ghazaren- 
reich  bedrängten^).  Dagegen  scheint  mir  die  Angabe,  dass  es  in 
den  beiden  Hauptstädten  zahlreiche  Muslime  mit  Moscheen  und 
Schreibschulen,  Ünämen  und  Gebetsausrufem  gebe,  auf  eine  spätere 
Zeit  zu  weisen. 

Sollte  es  sich  aber  dennoch  herausstellen,  dass  der  Bericht 
einheitlich  ist  und  aus  der  Feder  des  Muslim  b.  Abu  Muslim 
stammt,  so  hätten  wir  Mas'üdls  Datum  för  die  Annahme  des  Juden- 
tums als  korrekt  anzuerkennen.  In  der  Erzählung  Bekris  hätte 
sich  dann  zwar  eine  richtige  Erinnerung  an  die  zeitweilige  An- 
nahme des  Christentums  durch  den  Chazarenfursten  infolge  der 
Mission  des  Konstantin  erhalten,  allein  dieselbe  wäre  flQschlich 
vor  den  Übertritt  zxmi  Judentum  gesetzt,  was  bei  der  ephemeren 
Dauer  jener  Bekehrung  leicht  begreiflich  wäre.  Ist  dagegen  unsere 
obige  Annahme  richtig,  so  haben  die  chazarischen  Fürsten  nur 
etwa  ein  Jahrhundert  lang  der  jüdischen  Religion  gehuldigt. 

Schon  yor  der  förmlichen  Annahme  des  Judentums  scheint 
der  kriegerische  Geist  unter  den  Chazaren  geschwunden  zu  sein. 
Wenn  wir  Mas'üdls  Datum  für  jenes  Ereignis  annehmen  dürften, 
so  wären  wir  geradezu  berechtigt,  diese  Abnahme  des  kriegerischen 
Sinnes  mit  der  Annahme  der  neuen  Religion  in  ursächlichen  Zu- 
sanunenhang  zu  bringen.  JedenÜEdls  hat  dieselbe  aber  diese  Ent- 
wicklung beschleunigt,  und  an  den  Chazaren  haben  sich  die  Be- 
fürchtungen bestätigt,  welche  räuberische  Nomadenvölker  jederzeit 
von  friedfertigen  Beligionen  hegten'). 


3.   Die  ältesten  Berichte  über  die  Magyaren. 

Schon  ums  Jahr  833  baten  der  Ghagan  und  der  Beg*) 
(Weader)  der  Chazaren  den  Kaiser  Theophilos  (829 — 842),  ihnen 
gegen  die  Einfl&lle  der  Nomaden  eine  Festung  zu  erbauen,  worauf 
dieser    den   Spatharokandidatos   Fetronas    absendet,    welcher    den 

1)  Ihn  Bosta  If*,  ^;  Gurdecl  a.  a.  0.  S.  96,  4. 

«)  Ibn  Rusta  If r,  1  ff. 

*)  So  z.  B.  das  Hunnenheer  des  SanSsan,  Fürsten  der  Mask^nt'k' 
bei  FaustoB  von  Byz.  3,  6.  Ans  denselben  Gründen  ist  der  Türke 
Toujnkuk  ein  Gegner  des  Buddhismus,  Joum.  asiat  1864,  2,  460  s. 
Deguignes  I  579. 

^)  Konstantin  Porphjrog.  de  admin.  imp.  c  42,  p.  178,  2  ist  zu 
lesen :  5  ydp  to^ydvog  nai  6  ni%  Xa^a^iat  für  6  ital  nix  ^» i  '^i^  ^^ 
folgende  Prädikat  im  Plural  zeigt.  Konstantin  hat  also  so  gut  wie  die 
Araber  zwischen  dem  Chagan  und  seinem  Majordomus  zu  unterscheiden 
gewusst. 
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Chazaren  die  Backsteinfestung  Sarkel  am  Don  erbaut^).  Hierauf 
bezieht   Edcb    eine    Stelle    im   Bericht    des    Ihn    Bnsta   über    die 

Magyaren   S.  iff ,  1    ed.  de  Goeje:    jjjü  Uxä  ^^   ^   jUb^ 

^obLJ  Ktr^lV-tt  d.  h.  „Es  heisst,  dass  die  Chazaren  einstmals  sich 

selbst  mit  einem  Graben  umgeben  hatten  aus  Besorgnis  vor  den 
Magyaren  und  andern  ihrem  Lande  benachbarten  Völkern*.  In 
dieser  Notiz  ist  allerdings  nur  von  einem  Graben  die  Bede,  während 
Konstantinos  Porphyrogennetos  von  einer  Backsteinfestung  Sarkel 
am  Don  spricht.  Ich  glaube  aber  trotzdem,  dass  beide  Berichte 
auf  dasselbe  Ereignis  zu  beziehen  sind  und  sich  gegenseitig  er- 
gänzen. Es  wird  sich  um  ein  ganzes  Befestigungssystem  handeln, 
von  welchem  der  Byzantiner  nur  das  wichtigste  Stuck,  die  Festung 
Sarkel  hervorhebt.  Aus  Ihn  Busta  erfahren  wir  noch,  dass  diese 
Befestigungen  in  erster  Linie  gegen  die  Einfälle  der  Magyaren 
gerichtet  waren,  die  sich  damals  also  besonders  lästig  gemacht 
haben  müssen^).  Gegen  die  PeSenegen  kann  Sarkel  nicht  ursprüng- 
lich angelegt  worden  sein,  da  diese  damals  noch  östlich  von  der 
Wolga  Sassen.  Dies  spricht  sehr  für  die  Vermutung  Harkavys*), 
dass  die  Hauptquelle  einer  Eeihe  von  Nachrichten  über  das  by- 
zantinische Beich  imd  die  osteuropäischen  Länder  bei  den  älteren 
arabischen  Geographen,  wie  Ibn  Chordä^bih,  Ihn  al  Faqih  u.  a. 
eine  Schrift  des  Muslim  b.  Abu  Muslim  al  Garml  gewesen  sei. 
Dies  gilt  vor  allem  von  den  Berichten  über  die  Chazaren,  Magyaren, 
Feöenegen,  Burdas,  Wolga -Bulgaren,  Slawen,  Bussen,  Burgän 
(Donau-Bulgaren)  bei  Ibn  Busta,  Bekn  und  Gurdezi,  die,  wie  wir 
gesehen  haben,  zunächst  aus  GaihänT  schöpfen.  Über  jenen  sonst 
fast  unbekannten  Schrifteteller  berichtet  Mas'udl,  Kitäb  attanblh 
II,,  25 :  ,Er  hatte  in  den  Grenzfestungen  (j  **S)  seinen  Wohnsitz 
und  kannte  die  Bomäer  und  ihr  Land.  Er  hat  Schriften  verfasst 
über  die  Geschichte  der  Bomäer,  über  ihre  Könige  und  Würden- 
träger, ihr  Land,  seine  Strassen  und  Wege,  die  Zeiten  des  Einfalls 
in  dasselbe,  die  Kriegszüge  gegen  dasselbe  und  die  benachbarten 
Königreiche,  die  Burgän  (Donau -Bulgaren),  Avaren,  Bur/ar  (Kuban- 

^)  Muralt,  Essai  de  Chronographie  byzantine  I  415  setzt  das 
Ereignis  ins  Jahr  883,  Graf  G^za  Kuun,  Belationum  Hunj^arorum 
cum  gentibus  orientdibus  historia  antiquissima  I  86  ins  Jahr  »35. 

^  Vämböry,  Ursprung  der  Ma^aren  S.  125,  der  den  Bericht 
auf  die  spätem  Sitze  der  Magyaren  m  Pannonien  bezieht,  versteigt 
sich  zu  der  grotesken  Annahme,  dass  «hier  unter  Khazaren  nur  die  vor 
der  Einwanderung  der  Magyaren  in  Pannonien  ansässigen  Khazaren 
verstanden  werden'! 

")  Skazanija  musulmanskichi  pisatelej,  St.  Petersburg  1870,8.29-34, 
181,  2o6.  citiert  bei  Harkavy,  Sur  un  passage  des  Prairies  d*or  con- 
cemant  rhistoire  ancienne  des'Slaves  in  den  Arbeiten  des  Petersburger 
OrientaUstenkongresses  1876,  Bd.  11  888  s. 


Osteuropäiflche  und  ostasiatische  StreifzUge.  29 

Bulgaren?),  Slawen,  Chazaren  u.  a.*  Er  beÜEUid  sich  unter  den 
E[riegsgefangenen  von  Ziba^  (Sozopetra),  die  im  Jahre  231  H. 
(845/46)  losgekauft  wurden.  Ihn  Ghordädbih  hat  seine  Schriften 
bereits  benutzt  (ed.  de  Goeje  Uo,  5),  leider  wissen  wir  aber  nicht 
mit  Sicherheit,  ob  dieses  Citat  sich  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
des  Werkes  Ihn  ChordS^ihs  (um  232  S.  =  846/47  n.  Chr.)  oder 
erst  in  der  spätem  nicht  vor  272  H.  vollendeten*)  fand.  Doch 
ist  ersteres  wahrscheinlich,  da  es  sich  auch  in  der  Handschrift  B 
findet,  welche  nach  de  Goeje  eine  nach  der  ersten  Ausgabe  an- 
gefertigte Abkürzung  des  Werkes  darstellt.  Dann  muss  Muslim 
schon  zur  Zeit  jenes  Loskaufs  als  Schriftsteller  bekannt  gewesen 
sein.  Ein  besonders  eklatantes  Beispiel  für  das  Alter  dieser  Haupt- 
quelle für  die  Ethnographie  des  Nordens  ist  die  Bemerkung  bei 
Ibn  Busta  ir»,  11,  dass  Britannien  yon  7  Königen  beherrscht 
werde  ^.  Bekanntlich  war  aber  die  angelsächsische  Heptarchie 
schon  durch  den  westsächsischen  König  Ecgbert  beseitigt  und 
England  seit  dem  Jahre  827  geeinigt  worden.  Auch  die  Be- 
schreibung der  Sitze  der  PeSenegen  bei  Bekrl  und  GurdezI^  weist 
auf  die  Zeit  vor  839  zurück.  Beachte  auch  die  Namensform 
•  Lrp^fi^,  genauer  bei  Ibn  Ghord.  n»  9  und  al  Baihaqi  (bei  Abu'l- 

fecte,  Geogr.  I  M,  7  =  H  1,  293)  aLäai>  für  späteres  ^L^fVÄÄ 

Qypcaq.  Insbesondere  spricht  für  jene  Hypothese  auch  der  um- 
stand dass  sich  bei  Bekrl  neben  den  aus  Gaihäni  (Harun  b.  Ja^jd.) 
und  Ibrählm  b.  Jaqüb  entnommenen  Nachrichten  über  die  christ- 
lichen Bulgaren  noch  ein  Bericht  über  die  heidnischen  Burgän 
(Donau-Bulgaren)  findet,  die  mit  Bomäem,  Slawen,  Chazaren  und 


*)  de  Goeje,  Bibl.  Geogr.  Arab.  VI,  p.  XX. 

*)  Diese  Bemerkung  kann  natürlich  nicht  Ton  Härün  b.  Jahja 
stammen.  Offenbar  hat  oieser  dieselbe  mit  der  Beschreibung  des  Weges 
Ton  Born  nach  Britannien  aus  einem  älteren  Werke  übernommen.  Für 
die  eigene  Zeit  des  HärQn  ergibt  sich  aus  der  Notiz,  dass  die  makedo- 
nischen Slaven  unter  dem  König  ^jtym^  d.  i.  dem  Kaiser  Basüeios  I. 
867 — 886  das  Christentum  angenommen  hatten  (S.  Ifv,  15),  als  terminus 
a  quo  das  Jahr  867.  [Vgl.  de  Goeje  bei  Westberg,  Ibrähim's- 
Ibn-Jä'Vüb*s  Beisebericht  über  die  Slawenlande  S.  127.  156.  M^m.  de 
l'Acad.  de  St.-P6tersbourg  VIHe  S^r.  t.  III  nr.  4,  1898.  Korrekturzusatz.] 
Dieselbe'  Angabe  hat  auch  Bekrl  übernommen  (Kunik  und  Rosen, 
Izvßstija  al-Bekri  S.  38,  4),  der  sie  der  abweichenden  des  Juden  IbrähTin 
b.  Ja'qüb  gegenüberstellt.  Dagegen  ist  die  Angabe,  dass  die  eigentüm- 
liche Ceremonie,  welche  der  fapst  jährlich  am  Gründonnerstag  im 
Grabe  des  ApostelfUrsten  vornehmen  soll,  bereits  seit  900  Jahren  geübt 
werde  (iH,  4),  auf  jeden  Fall  mn  100  Jahre  zu  hoch  gegriffen.  Vom 
traditionellen  Todesjahr  der  Apostelfürsten;.,  67  n.  Chr.,  führen  uns 
800  Jahre  gerade  bis  867  n.  Chr.  Auf  eide  wenig  spätere  Zeit  weist 
der  Bericht  über  die  Slaven,  nach  welchem  Swatopluk  (870—894)  noch 
auf  der  Höhe  seiner  Macht  steht. 

^)  Kunik  und  Kosen,  Hssicrifl  aJ-BcKpH  S.  42,  17;  GurdezI 
bei  G^za  Kuun,  Keleti  Kutfok  S.  14  f. 
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Türken  y^  jJt  im  Kriege  liegen  ^).  Unter  diesen  Türken  können  nur 
die  Magyaren  unter  ihrem  gewöhnlichen  hyzantinischen  Namen 
TovQXOi  gemeint  sein.  Höchstwahrscheinlich  denkt  der  Verfasser 
dahei  an  den  Einfall  der  Magyaren  ins  Gehiet  der  Bulgaren  im 
Jahre  839  oder  840  (s.  unten). 

Der  Erfolg  jener  Grenzbefestigung  zeigte  sich  ebenso  rasch 
wie  einst  bei  der  grossen  chinesis<^en  Mauer;  die  nunmehr  vom 
Gebiete  der  Ghazaren  abgesperrten  Nomaden  suchten  in  der  Feme 
Beute  und  schon  im  Jahre  839  oder  840  erscheint  auf  den  Hilferuf 
der  yom  Bulgarenkan  Krum  aufs  linke  Donauufer  verpflanzten 
makedonischen  Slawen  eine  unzählbare  Menge  von  Magyaren  (in 
den  Quellen  abwechselnd  Ovyygoi^  Tovgxoi  und  Oiwoi  genannt) 
an  der  Donau*). 

Als  so  den  Magyaren  die  Macht,  dem  Chazarenreiche  zu 
schaden,  genommen  war,  entwickelte  sich  bald  zwischen  den  beiden 
Völkern  ein  gutes  Einvernehmen,  und  die  Magyaren  gerieten  in 
eine  Art  Abhängigkeit  yom  Chagan.  Die  alte  Quelle  des  Gaihäni 
(s.  0.)  lässt  sie  zwischen  zwei  Flüssen  wohnen,  deren  Fischreich- 
tum ihre  Hauptnahrungsquelle  bildete  und  von  denen  der  eine 
grösser  als  der  Oxus  sein  soll.  Ihn  Busta  teilt  die  Namen  der 
beiden  Flüsse  nicht  mit,  bei  GurdezT  dagegen  werden  sie  JJt 
Itä  und  b^o  genannt,  bei  Sukru'Uäh  b.  Sihäb  JwajI  und  li^*). 
Das  nächstliegende  wäre,  an  die  Wolga  {Itit)  und  den  Don') 
zu  denken,  also  Li^j  zu  emendieren.  Allein  die  Wolga  wird 
durch  Ihn  Bustas  ausdrückliche  Angabe  ausgeschlossen,  dass 
beide  Flüsse  ins  Bomäermeer  d.  L  ins  Schwarze  Meer  münden^. 


»)  Bekrl  S.  46,  19  ff. 

«)  Theoph.  Cent  V  5—9;  Leo  Diac.  281,  13—284,  48:  Georg. 
Monach.  ed.  Bonn.  530.  de  Muralt  yerlegt  dies  Ereignis  ins  Jahr  837, 
s.  aber  G^sa  Kuun  1.  1.  I  132. 

«)  g^J;5>ÄJt  i^^?4J,  verfasst  a.  862  H.  =  1556,  bei  Hammer, 
Sur  les  origines  russes  p.  108,  9  «=  47  d.  Übs.  Muhammad  al  Kätib, 
der  in  seinem  :^,)y^\  J^L>  (verfasst  982  H.  =  1574)  den  Sukru'Uäh 
kompiliert,  schreibt  Lä^;  eb.  124,  1  =  65. 

*)  An  die  Donau  (bei  Mas*üdT,  Tanblh  1v,  14  «uio,  ^aI**,  16  ^S^) 
darf  hier  nicht  gedacht  werden,  da  der  Bericht  durchaus  auf  die  alten 
Sitze  der  Magyaren  im  Dongeoiet  weist,  wenn  man  nicht  etwa  eine 
spätere  Interpolation  im  ursprünglichen  berichte  annehmen  will.  In 
diesem  Falle  böte  sich  zur  Erklärung  dar,  dass  in  der  Chronik  von 
Dubnica  der  Name  Eid  den  Dnjestr  bezeichnet  (Gaza  Kuun  1. 1.  1 189). 
Unter  den  beiden  Flüssen  hätte  man  dann  den  Dnjestr  und  die  Donau 
zu  versteh  en,  welche  die  Grenzen  des  Magyarengebietes  in  Atelkuzu 
angeben  würden. 

<^)  Ihn  Busta  Iff,  12;    Gurdgzl   bei  Barthold   S.  98,  10  sagt: 
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Den  Don  kennen  die  Araber  überdies  sonst  unter  seinem  grie- 
chiscben  Namen  Tanais^).  Daza  kommt,  dass  die  Sitze  der 
Magyaren  gegen  Osten  sicherlich  nicht  bis  zur  Wolga  reichten. 
Die  Beschreibnng  der  beiden  Flüsse  bei  OnrdSzT  ist  sehr  unklar 
und  wimmelt,  wie  der  ganze  Bericht  über  die  Magyaren,  von 
Übersetzungsfehlern.  .An  jenem «)  Strom  (Oai\(ün),  der  znr  Linken 
von  ihnen  auf  der  Seite  der  Slawen  ist,  sind  Leute  yon  den 
Bom&em,  s&mÜich  Christen,  die  man  .joi  Nandar  nennt.  Sie 
sind  zahlreicher  als  die  Magyaren,  aber  schwächer  .  . .  Wenn  die 
Magyaren  am  Ufer  des  Flusses  sind,  sehen  sie  diese  NandarT's. 
Oberhalb  der  Nandan's  am  Ufer  desr  Flusses  ist  ein  grosses  Ge- 
birge, und  an  der  Seite  dieses  Gebirges  kommt  Wasser  heraus*. 
Noch  unbestimmter  drückt  sich  Bekn  über  die  Sitze  dieses  Nach- 
baryolkes  der  Magyaren  aus.  Er  sagt:  .Eine  Grenze  des  Magyaren- 
landes erreicht  das  Land  der  Bomäer,  und  am  Ende  ihres  Gebietes 
in  der  Nähe  der  Steppe  ist  ein  Gebirge,  das  ein  Volk  bewohnt, 
namens  (jyt,  welche  Pferde  und  Viehherden  und  Saatfelder  be- 
sitzen'^. Es  ist  also  dasselbe  Volk  gemeint,  welches  Ibn  Busta 
iri,  10  (jw^Lb  nennt*)  und  ans  äusserste  Ende  des  Kaukasus  setzt. 

Soviel  ist  klar,  dass  nicht  an  das  nordöstliche,  sondern  das  nord- 
westliche Ende  des  Kaukasus  gedacht  ist.  Man  ist  daher  yer- 
sncht,  in  dem  Flusse,  welcher  die  Magyaren   und  ^_;*#^Lb  (jcX-ü) 

trennt,  den  Kuban  zu  sehen.  Freilich  passt  dazu  die  Angabe 
Ourdezis  nicht,  dass  jener  Fluss  an  der  Seite  der  Slawen  sei. 
Der  grössere  der  beiden  Flüsse,  welcher  rechts  von  den  Magyaren 
ist,  läuft  durch  Saqläb  und  von  da  kommt  er  in  die  Wohnsitze 
der  Ohazaren. 

Wenn  GurdezI  Becht  hat,  den  Fluss,  welcher  links  von  den 
Magyaren  ist,  in  die  Nähe  des  Kaukasus  zu  verlegen,  so  muss  der 


1)  Z.  B.  ,j*Muu  Ibn  Chord.  !of ,  12;    g^uüLb  Ibn  Busta  aö,  17; 
yjiJjh  Maa'fidT,  Tanblh  1v,  12  vgl.  MurOg  I  204,  260.    Plinius  h.  n. 

6,  20  gibt  als  dessen  einheimische  skythische  Form  Smua  an.  Diese, 
sowie  das  griechische  Tdvat^y  weisen  auf  einen  palatalen  Anlaut,  also 
wohl  auf  ursprüngliches  Ökwoat  zurück ,  was  im  Awestä  die  mythische 
Bezeichnung  des  Begenbogens  (Öinwat-BrUcke)  ist.  In  ähnlicher  Weise 
ist  die  Bamui  {'Pa,  Wolga^  zum  mythischen  Strome  geworden.  —  Die 
heutige  Bezeichnung  Den  ist  alamschen  Ursprungs  und  geht  auf  dajs 
AppeUativ  don,  donä  ^Wasser*  zurück,  hat  also  mit  dem  alten  Namen 
Tava*9  nichts  zu  thun. 

•)  Hs.  ej>^l^  J^  lies  ej^y^Sr-  Jji. 

*)  Kunik  und  Bösen,  IzvSstija  al  Bekri  S.  45,  6. 

^)  Ebenso  äukmlläh  bei  Hammer  1. 1.  p.  107, 15  =  47,  Muham- 
mad al  Kätib  eb.  123,  7  =  64. 
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andere  Fluss,  welcher  rechts  von  ihnen  ist  und  zuerst  durch  das 
Slawenland  fliesst,  auf  der  Westseite  des  Magyarengebietes  ge- 
sucht werden.  Unter  letzterem  kann  daher  nur  der  Don  gemeint 
sein.  Der  Berichterstatter  hat  sein  Gesicht  also  der  Maeotis  zu- 
gewandt und  geht  von  Ost  nach  West.  Unsere  eben  ausgesprochene 
Vermutung,  dass  unter  dem  Fluss  links  von  den  Magyaren  der 
Kuban  zu  verstehen  sei,  wird  somit  zur  Notwendigkeit,  d.  h.  wir 
haben  für  b^o  zu  lesen  b«/  K&bä  (bei  Mos.  Chor.  Geogr.  ed. 
Soukry  p.  25,  23  KupH,  Theophan.  p.  356,  27.  357,  9.  434,  11 
und  Konstantin.  Forphyrog.  de  admin.  imp.  c.  42  p.  179,  15 
Kovqiig^  Nikephor.  lar.  avvt.  p.  33,  15  Kätpig  Acc.  Kcicpiva)^). 
Nun  findet  sich  aber  bei  älteren  ungarischen  Chronisten  wie 
Simon  de  Keza  die  Angabe,  dass  der  Don  bei  den  Ungarn 
Eiul  heisse').  Dieser  Sprachgebrauch  kann  sich  nicht  erst  nach 
der  Einwanderung  der  Magyaren  in  Fannonien  gebildet  haben, 
sondern  muss  von  denselben  aus  ihrer  alten  Heimat  mitgebracht 
worden  sein.  Derjenige  der  beiden  Flüsse  des  alten  Magyaren- 
landes, der  grösser  als  der  Gai^ün  ist,  wäre  demnach  der  EhU 
d.  i.  der  Don.  Konstantinos  Forphyrogennetos  nennt  das  Land, 
in  welchem  die  Magyaren  damals  wohnten,  Atßtdia^  das  vom 
Flusse  XiSfidg  oder  XiyyvXovg  durchströmt  wurde  ^).  Unter 
diesem  Flusse  ist  nach  Jerney  nicht  der  Ingul  zu  verstehen, 
sondern  die  heutige  MoloSnaja,  welche  durch  den  Zusammenfluss 
der  beiden  Quellflüsse  Ömhul  und  Tahmak  gebildet  wird*).  Noch 
heute  werde  die  von  denselben  durchströmte  Gegend  Lepedika 
genannt.  Die  Magyaren  nahmen  fortan  als  treue  Bundesgenossen 
an  allen  Kriegen  der  Chazaren  teil,  bis  sie  durch  die  FeJenegen, 
die  ihrerseits  durch  einen  kombinierten  Angriff  der  Ghuzen  und 
Chazaren  aus  ihrem  alten  Lande  zwischen  Ätil  imd  Jaik  verdrängt 
wurden,  weiter  nach  Westen  geschoben  wurden.     Sie  Hessen  sich 


*)  Es  wäre  sehr  verführerisch,  wegen  der  vielberufenen  Stadt 
j5*.Uj/  Xwnmajar  ,Mägar  an  der  Kuma'  (Abü'lfidä,  Geogr.  I  t*J,  8 
=  II,  1,  283),  y>m  bei  Ibn  Batütä  II  375—379.  382,  deren  Rumen 
man  an  der  Vereinigung  der  Knma  mit  der  Byruma  wiedergefunden 
hat,  hier  an  die  Kuma  zu  denken,  welche  schon  im  Gesandtschafts- 
bericht  des  Zemarchos  a.  568  unter  dem  Namen  Katfi^v  (acc.  Ka^pvvn) 
erscheint  (Menander  Prot.  fr.  21  bei  Dindorf,  Eist.  Gr.  min.  11  55,  2J. 
Allein  abgesehen  davon,  dass  der  Zusammenhang  jener  Ruinen  nut 
den  Magyaren  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft  ist  (vgl.  Klaproth, 
Reise  in  den  Kaukasus  I  402  ff.;  Yämb^rv,  Ursprung  der  Magvaren 
S.  184  ff.),  bleibt  die  Kuma  schon  aus  demselben  Grunde  wie  die  Wolga 
(S.  30)  ausgeschlossen. 

")  Vgl.  GäzaKuun,  Relat. Hungaroruin  cum  gentibus  orientalibus 
bist,  antiquissima  I  39  ss. 

*)  De  administr.  imp.  c.  38  p.  168,  8. 

^)  Aufführt  bei  G^za  Kuun,  Relat.  Hungar.  cum  gent.  oriental. 
bist,  antiquissima  I  118  s. 
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jetzt  in  der  Steppe  zwischen  Dnjepr  nnd  Sereth  nieder,  welche 
sp&ter  von  den  Peienegen  durchstreift  worde.  Dieses  Grebiet  er- 
hielt  den  Namen  ^Axtk-xav^/ov  d.  i.  etwa  uMonorafiia  oder  pers. 
. J05 .  fi'^  ^Zwischenstromland*  *),  weil  es  von  5  Flüssen  durch- 
strömt wurde:  dem  Waruch  (Dnjepr,  hunnisch  Wcar)^)^  Kubu 
(Bug),  Trullos  (Dnjestr,  türkisch  Turla),  Brutos  (Pruth)  und 
Siptrog  (Sereth)«). 

Der  genaue  Zeitpunkt  der  Verdrängung  der  Magyaren  aus 
dem  Dongebiet  und  ihrer  Festsetzung  westlich  vom  Dnjepr  ist 
nicht  überliefert.  Der  Slawenapostel  Konstantin  traf  sie  der  alt- 
slawischen Vita  c.  8  zufolge  noch  zwischen  851  und  863  in  ihren 
alten  Sitzen^).  Einen  wichtigen  Fingerzeig  gibt  uns  die  zweit- 
ftlteste  genau  datierbare  Nachricht  über  das  Aufbreten  der  Magyaren 
im  Westen.  Ztmi  Jahre  862  bemerkt  Hinkmar  von  Rheims:  sed 
et  hostes  antea  illis  populis  inexperti,  qui  üngri  vocantur,  regnum 
einsdem  (Ludwigs  des  Deutschen)  populantur  ^).  Wir  werden  wohl 
nicht  fehl  gehen  mit  der  Annahme,  dass  es  eine  Nachwirkung  des 
eben  erlittenen  Stosses  der  am  Don  erschienenen  Pe^enegen  war, 
Tor  dem  die  Magyaren  sich  über  den  Dnjepr  zurückgezogen  hatten, 
wenn  wir  jetzt  nach  mehr  als  20  jähriger  Pause  die  Magyaren 
wieder  ins  Donaugebiet,  ja  bis  nach  Deutschland  ihre  Streifzüge 
ausdehnen  sehen,  nachdem  ihnen  der  Osten  durch  die  neuauf- 
getretene Macht  der  Pe£enegen  versperrt  war.  Also  nicht  drei, 
sondern  etwa  20  Jahre  hatte  die  Zugehörigkeit  der  Magyaren 
zum  Ohazarenreich   gedauert^).     In    diese  Zeit   passt   auch   allein 

>)  Vgl.  Zeus 8,  Die  Deutschen  und  die  Nachbantämme  751  f.; 
Knun  1.1.  I  189:  Secunda  compositi  pars  «terram  intermediam' 
denotat,  cf.  Szamo8-k5z,  Mura-kÖze,  Bäba-köze. 

2  Der  hunnische  und  pe&enegische  Name  sind  wohl  nichts  als 
bkürzung  des  alten  iranisch  -  skythischen  Namens  Bo^ad'Bvrjg 
d.  L  *ujaru-9tana. 

*)  Konstantin.  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  38,  p.  171,  7:  "Oxi 
d  %wv  Tiai^ivaxviöiv  tdnos  if  ^  t^  j^b  xai^ef  xart^KTjoap  oi  Tovqxoi, 
xaXäirai  nara  trjv  äntowfiiar  reov  kxstat  Svrwv  noraf^tSv  oi  Si  nora- 
ßioi  9ioiv  evTO«*  Ttoraßiog  n^cSjos  6  xaXovfieyog  BaoovXt  notauog  dev- 
XM^og  h  naXavfiivog  Kovßav,  aora/iog  T(firog  6  xaXovfitvog  TqovXXog^ 
naraf/LOg  xiranxoQ  6  nnXovftsvog  B^oviog,  7ioiaß6g  nifimog  6  xaXavfitvog 
^ä(f$Tog.  c.  40,  p.  173,  12:  6  di  lonog  iv  (^  n(}6T$^ov  oi  Tovgxoi  vnflQxov<, 
ovofid^trai  xaiä  tijv  inonrvfiiav  tov  ixtiat  Sitffxo/iivov  norauov  *ETil 
Hai  Kov^ov^  h*  (p  n^tmg  oi  IlfTT^ivaxi'rai  xajotxovoiv.  In  dieser  Stelle 
stecken  zwei  Fehler.  Anstatt  des  Singulars  jov  ixaZaa  dia(fxoftäPov  7ra- 
rrtMov  ist  der  Plural  zu  lesen:  xiov  ix.  BisgYOfiiv»»v  nora^aßv.  Der 
Singular  ist  eine  Verschlimmbesserung  eines  Kopisten,  der  in  'Etel- 
ICov^ov  die  beiden  Namen  des  Flusses  sah,  nach  welchem  die  Landschaft 
benannt  sein  sollte.  Er  fasste  also  Kovtov  als  andern  Namen  für  'EiäXj 
und  setzte  zwischen  beide  ein  xai  =  oder. 

*)  XJber  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Nachricht  s.  o.  8.  14. 

*)  Mon.  Grerm.  Scr.  I  50.  Vgl.  Ann.  Alamann.  a.  863 :  Gens  Hunorum 
christianitatis  nomen  aggressa  est  (Mon.  Germ.  Scr.  I  66). 

®)  Diese  drei  Jahre  erinnern  stark  an  die  zwei  Jahre,  welche  die 
russische   Chronik   c.  15   zwischen   der   Berufung   der   drei   russischen 
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der  Zug  der  Ugri  gegen  Kiew,  welchen  die  russische  Chronik, 
freilich  ohne  einen  Fürsten  zu  nennen,  zwischen  888  und  898  setzt : 
Les  Ougres  passärent  aupräs  de  Eiey,  präs  de  la  montagne  qui 
sappelle  encore  aujourd'hui  la  montagne  des  Ougres.  Arriv^s  au 
bord  du  Dnieper,  ils  y  6tablirent  leurs  tentes;  car  ils  6taient 
nomades,  comme  sont  encore  aujourd'hui  les  Polovtses.  Ils  venaient 
de  rOrient ;  ils  franchirent  de  grandes  montagnes  qu'on  a  appel6es 
montagnes  des  Ougres  et  se  mirent  d.  combattre  avec  les  Vlokhs 
et  les  Slaves  qui  yivaient  dans  ces  contr^es  etc.  Die  Chronik 
verbindet  dieses  Ereignis  unmittelbar  mit  der  Festsetzung  der 
Ungarn  in  Pannonien  und  ihrem  Auftreten  auf  der  Balkanhalb- 
insel, wofür  ihr  allein  chronologische  Daten  zur  Verfügung  standen, 
da  sie  nicht  weiss,  dass  den  Magyareneinfällen  nach  Pannonien 
von  889 — 896  bereits  30  Jahre  früher  ein  bis  nach  Deutschland 
sich  erstreckender  Baubzug  vorausgegangen  war.  Dass  das  Er- 
scheinen der  Ugri  vor  Kiew  in  die  Zeit  vor  der  Festsetzung  der 
Eussen  unter  Askold  und  Dir  in  der  Hauptstadt  der  Poljane  (nach 
der  traditionellen  Chronologie  im  Jahre  862  n.  Chr.)  fallen  muss, 
zeigt  der  ganze  Tenor  der  Erzählung ;  es  ergibt  sich  aber  indirekt 
auch  aus  den  Angaben  c.  XVIII,  dass  Oleg  bei  seinem  Angriff 
auf  Kiew  bis  zum  Berg  der  Ugri  vorrückte,  sowie  dass  Askold 
und  Dir  auf  dem  Berge  bestattet  wurden,  ,der  noch  heute  der 
Berg  der  Ugri  heisst*^.  Damach  führte  der  Berg  jenen  Namen, 
den  er  beim  EinfaU  der  Magyaren  erhalten  hatte,  bereits  beim 
Zuge  Olegs  und  beim  Tode  der  beiden  Bussenfürsten  (nach  der 
Chronik  880— 881)  i). 

Die  Verdrängung  der  Magyaren  über  den  Dnjepr  und  die 
Festsetzung  der  PeSenegen  im  Dongebiet  war  in  erster  Linie  ein 
schwerer  Schlag  für  die  Machtstellung  des  Chazarenreiches.  Bei 
dieser  Auffassung  wird  es  verständlich,  dass  den  Bussenfürsten 
Askold  und  Dir  die  Festsetzung  in  Kiew  so  leicht  wurde,  und 
dass  sie  es  wagen  konnten,  den  Tribut,  den  die  Poljane  bisher 
den  Chazaren  gezahlt  hatten,  zu  verweigern*).  Doch  der  Chagan 
war  nicht  gewillt,  auf  sein  früheres  Machtgebiet  westlich  vom 
Don  ohne  Kampf  zu  verzichten.  Er  gedachte  seine  bisherigen 
Bundesgenossen,  die  Magyaren,  gegen  die  Peöenegen  auszuspielen, 
und  mit  ihrer  Hilfe  die  gefürchteten  neuen  Herren  des  Dongebiets 
wieder  zu  vertreiben.     So  lange  die  Magyaren  unmittelbare  Nach- 


Brüder  und  dem  Tode  der  beiden  jüngeren,  Sineus  und  Truwor,  ver- 
fliessen  lässt. 

^)  Gurdczl  bei  Barthold  S.  98,  3  v.  u.  säet  allerdin^,  dass  die 
Magyaren  die  Slawen  und  Rös  bekriegen.  Doon  ist  in  der  Parallel- 
stelle bei  Ibn  Busta  Ift*,  18  nur  von  den  Slawen  die  Bede,  so  dass  die 
Vermutung  sehr  nahe  liegt,  dass  die  Rds  nicht  von  Gaihänl  stammen, 
sondern  lediglich  ein  Zusatz  des  GurdezT  sind. 

*)  Dies  ist  doch  aus  Nestor  c;  XV  Ende  zu  schliessen. 
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bam  der  Chazaren  gewesen  waren ,  lag  es  in  deren  Interesse,  die 
politische  Zersplittenmg  jener  in  eine  Anzahl  von  Stämmen  unter 
eigenen  Häuptlingen  zu  begünstigen.  Seitdem  die  Magyaren  aber 
vom  Gebiet  der  Chazaren  durch  die  PeJSenegen  getrennt  waren, 
konnten  sie  dem  Chagan  nicht  mehr  gefährlich  werden,  dagegen 
war  es  jetzt  för  diesen  von  Wichtigkeit,  die  militärische  Kraft 
der  Magyaren  durch  eine  straffere  Organisation  zusammen  zu  fassen 
nnd  für  den  Angriff  gegen  den  gemeinsamen  Feind  um  so  wirk- 
samer zu  machen.  So  liess  denn  der  Chagan  kurze  Zeit  nach 
der  Festsetzung  der  Magyaren  in  Atelkuzu^)  den  Magyaren  ent- 
bieten, ihren  ersten  Wojewoden  Lebedias  zu  einer  Zusammenkunft 
nach  Chelandia  (jetzt  Ealanjia  oberhalb  Perekop)  zu  schicken'),  und 
als  dieser  erschien,  bot  er  ihm  an,  ihn  zum  Fürsten  der  Magyaren 
unter  seiner  Oberhoheit  zu  erheben.  Lebedias  lehnte  zwar  ab,  aber 
auf  seinen  Vorschlag  wurde  von  den  Magyaren  unter  Genehmigung 
des  Chagans  der  junge  Arpady,  des  SalmuJy*)  Sohn  nach  chazarischer 
Sitte  auf  den  Schild  erhoben  und  zum  Fürsten  und  ^nixavog  ge- 
wählt^). Dies  muss  bald  nach  dem  J.  862  geschehen  sein.  Die 
Wahl  des  Ortes  der  Zusammenkunft  an  der  Ostgrenze  von  Atelkuzu, 
nicht  weit  vom  Meere  entfernt  zeigt,  dass  damals  der  Landweg 
vom  Gebiet  der  Chazaren  zu  den  Magyaren  durch  die  PeSenegen 
gesperrt  war.  Allein  jene  Massregel  hatte  nicht  den  von  den 
Chazaren  gewünschten  Erfolg.  Die  Peöenegen  wurden  immer 
mächtiger,  und  Ende  der  achtziger  Jahre  muss  ihr  Druck  immer 
stärker  geworden  sein.  So  wandten  sich  denn  seit  dem  Jahre  889 
ihre  Raubzüge  wieder  dem  Donaugebiete  zu,  und  bald  mussten 
sie  auch  aus  Atelkuzu  vor  den  übermächtigen  Peöenegen  weichen. 
Schon  Konstantinos  Porphyrogennetos  hat  diese  zweimalige 
Verdrängung  der  Magyaren  durch  die  Peßenegen  durcheinander- 
geworfen.    Im  wesentlichen   richtig   ist   das  Verhältnis  aufgefasst 


^)  Konstantin.  Porphyrog.  de  administr.  imp.  c.  88  p.  169,  11  ff. 

^  bXfyov  8i  xQovov  dia$Qau6vT0S  o  xaydvoi  iicaivos  aQXOfv  Xa^a- 
ölo£  Tots  Tov^xois  ifiijwOB  Tov  TtQog  avxov  anoaraXijvat  <^  eie  ^  Xs' 
Xa^Bui  TOV  ngtSrov  avxoSv  ßoißoSov.  Bandurius  hat  bemerkt,  dass 
XeX<iv9ta  hier  nicht  als  Appellativ  für  eine  Art  von  Transportschiffen 
(vgl.  Kunik  bei  Dorn,  Caspia  222  f.),  sondern  als  Name  einer  Stadt 
aufzufassen  ist.  Vgl.  G^za  Kuun  1.  1.  208.  Lebedias  nahm  offenbar 
eine  ähnliche  Stellung  unter  den  Magyaren  ein,  wie  Kuridach  unter 
den  Akatziren  (unten  S.  42). 

^  Diese  Form  ist  durch  das  dreimalige  Vorkommen  gesichert.  An 
den  beiden  ersten  Stellen  (p.  170,  4.  6.)  könnte  zwar  das  anlautende  £y 
da  das  vorhergehende  Wort  auf  a  auslautet,  als  Dittographie  aufgefasst 
werden,  allein  dies  ist  durch  die  dritte  Stelle  (170,  11  rjnag  ^nXftovt^rj) 
ausgeschlossen.  Die  in  späteren  ungarischen  Chroniken  vorkommende 
Form  Almus  ist  aus  2aXfiw'ntv9  Scdmuhy  lautgesetzlich  entstanden,  wie 
G-^za  Kuun  1.  1.  I  22.  209  richtig  bemerkt. 

*)  Arpady  war  damals  noch  sehr  jung,  da  neben  ihm  sein  Vater 
Salmucy  noch  in  Vorschlag  konmien  konnte. 
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von  E.  Dümmler,  Geschichte  des  Ostfränk.  Reiches  II  439 
Anm.  81). 

Andere  Scharen  der  Magyaren  waren  schon  nahezu  100  Jahre 
vor  ihrem  ersten  Auftreten  im  Westen  über  den  Kaukasus  ge- 
drungen und  unter  dem  Namen  SaßuQtOi  äctfaloi  in  Armenien 
und  Albanien  erschienen.  Eonstantinos  Porphyrogennetos  berichtet, 
dass  ein  Teil  der  Magyaren  (TovQXOi)  nach  der  durch  die  Peße- 
negen  erlittenen  Niederlage  ostwärts  nach  der  Gegend  Persiens 
übergesiedelt  sei  und  entsprechend  der  alten  Benennung  des 
Volkes  noch  zu  seiner  Zeit  ^aßagtoi  äG(paXoi  genannt  werde  ^). 
H.  V^mb^ry*)  bemerkt  mit  Recht,  dass  hier  unter  Persien 
nicht  das  eigentliche  Iran,  sondern  vielmehr  dessen  Dependenzen 
zu  verstehen  seien,  ,zu  denen  man  nicht  nur  während  der 
Sassanidenherrschaft ,  sondern  auch  während  der  ersten  Jahr- 
hunderte des  Ehalifats  den  Kaukasus  imd  die  nördlichen  Üferlande 
des  Kaspisees  rechnete*.  Wie  Jos.  Thüry  erkannt  hat,  sind 
diese  2aßdQxo^  äatpaloi  identisch  mit  den  JjLjtptf^  ßewrdik^ 
«schwarze   Söhne*    der  armenischen  Chronisten,   den  jLO.^LwJt^) 

as  Sätoardya,  >LO  .^L^^Jt  as  Sijäwardija  der  Araber,  al  Balä^i 
erwähnt  ihr  Auftreten  mit  folgenden  Worten:  «Eine  Anzahl  von 
Einwohnern  von  Bar&*a  (Partav)  hat  mir  erzählt:  Samkor  war 
eine  alte  Stadt.  Da  sandte  Salmän  b.  Rabl'a  al  Bähili  jemand 
ab,  der  es  eroberte,  und  es  blieb  ununterbrochen  bewohnt  und 
blühend,  bis  es  die  Sätoardts  zerstörten.  Es  sind  das  Leute  die 
sich  zusammenrotteten  zu  der  Zeit,  als  Jazid  b.  üsaid  aus  Armenien 
abzog.  Da  ward  ihre  (der  Stadt)  Lage  hart  und  ihre  Schicksals- 
schläge mehrten  sich.  Darauf  bevölkerte  es  wieder  Bop'ä,  der 
Klient  des  al  Mu^ta9im  billäh,  im  J.  240  (854/55  n.  Chr.),  als 
Statthalter  von  Armenien,  Adarbaigän  und  SimSä^  und  besiedelte 


^)  Doch  setzt  er  S.  438  noch  irrtümlich  die  Wahl  des  Herzogs 
Arpady  in  die  Zeit  ihres  Aufenthaltes  im  Lande  der  ChazarcD. 

<)  De  admin.  imp.  c.  38  p.  169,  11:  nal  ro  fiiv  iv  fiä^og  ngos  äva- 
roXr^v  eig  ro  if}e  IlepaiSog  fii(fog  xax<fKrj08Vt  ol  xal  fiaxQ*  tov  vvv  nara 
Tfiv  Tmv  TovQxav  ayyaiav  intowuiav  naXovvTai  JSaßdpTOi  äatpaXoi. 
Vgl.  p.  168,  11.  /-  V  y 

■)  Der  Ursprung  der  Magyaren  S.  133. 

*)  So  al  Balä^url  mit  genauer  Transskription  des  armenischen 
W^Cl-tß  Sevordik*  (ä  mit  Imäla  gesprochen  =  arm.  e).    Die  Spätem 

schreiben  dafür  zkjJ.^LyMJl,  indem  sie  etymologisierend  fUr  das  arme- 
nische seaVf  das  beim  Fortrücken  des  Tones  zu  sev  werden  musste, 
das  entsprecheDde  persische  sijätOf  vL^nn  einsetzen.  Die  Identität  der 
^aßaproi  &0fakoi  des  Konstantinos  Porphyrogennetos  mit  den  Sevordüe' 
der  armenischen  Chronisten  hat  Jos.  Thury  erkannt  (ßzdzadok  31, 
1897,  S.  317—327.  391—403,  mir  nur  bekannt  aus  dem  Resum^  von 
Wilh.  Pecz,  BZ.  VII,  1898,  S.  201—202). 
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es  mit  Leuten  von  den  Chazaren,  die  zu  ihm  gekommen  waren 
und  ilm  ans  Verlangen  nach  dem  Islam  nm  Schutz  baten*. 

Jazid  b.  üsaid  as  Sulaml  war  nach  al  Balä^url  von  al  Man^ür 
bei  seinem  Begierungsantritt  (754)  zum  Statthalter  von  Armenien 
ernannt  worden  und  eroberte  das  Alanenthor,  wohin  er  eine  Be- 
satzung legte,  und  demütigte  die  Canark',  bis  sie  Tribut  zahlten. 
Auf  Befehl  des  Ghalifen  heiratete  er  sodann  eine  Tochter  des 
Chazarenfürsten  1).  Nach  "Tabarl  III  A^  1  wurde  Jazid  bereits  im 
Jahre  134  H.  (29.  Juli  751  bis  16.  Juli  752)  zum  Statthalter 
Yon  Armenien  emamit  und  wird  als  solcher  im  Jahre  135  er- 
wähnt {Afy  10).  Er  wurde  dann  abgesetzt  imd  an  seine  Stelle 
trat  al  Qasan  b.  Qa^^t^ba  vom  Stamme  T^ji)  worauf  die  Armenier 
unter  MuSe^  einen  Aufstandsversuch  machten.  Nach  Ibn  al  A&ir 
V  ro*t,  4  w&re  al  5asan  b.  Qaljtaba  bereits  im  Jahre  137  H. 
(26.  Juni  754  bis  14.  Juni  755)  Stellvertreter  des  CJhalifen  in 
Armenien  gewesen,  wovon  "Tabarl  HI  i(*',  17  ff.  freilich  nichts  weiss. 
Dagegen  war  er  dies  wahrscheinlich  wenigstens  im  Jahre  140  H. 
(757/58  n.  Chr.),  in  welchem  er  nach  einigen  einen  Sommerfeldzug 
in  die  Gegend  des  Gai^^än  (Pyramos)  gemacht  haben  soU^). 

Wir  dürfen  also  immerhin  als  beglaubigt  ansehen,  dass  die 
Sevordik*  bereits  zwischen  750  und  760  in  Armenien  erschienen 
sind,  also  100  Jahre  früher  als  Konstantinos  Poiphyrog.  angibt, 
der  ihre  Auswanderung  ins  persische  Gebiet  mit  dem  unglück- 
lichen Kriege  gegen  die  Pefienegen  in  Verbindung  bringt,  infolge- 
dessen die  Magyaren  aus  Lebedia  über  den  Dnjepr  westwärts  ge- 
di^üigt  wurden  (um  862). 

Die  Sijäwardfs  wohnten  nach  Massud!  11  75  am  Kur,  östlich 
Yon  Tiflis  und  westlich  von  Bar^a'a.  Er  beschreibt  sie  als  ,,eine 
Spezies  der  Armenier,  tapfer  und  mächtig,  nach  dem  was  uns  von 
ihren  Thaten  erzählt  worden.  Nach  ihnen  sind  die  sogenannten 
Sijäwardl-Streitäzte  benannt,  welche  die  Sisagäner  imd  andere  von 
den   persischen  Truppen   führen*  ^.     Istachri  weiss  wenig  ßühm- 


*)  Bai.  ^*.*i,  ult.  Diese  Nachricht  wird  bestätigt  vom  Armenier 
ijeyond  bei  Br esset,  Bist,  de  la  G^rgie  I  257/58  not.  Nach  diesem 
war  es  eine  CheUun^  eine  Tochter  des  Chagans  selbst. 

*)  Tab.  m  ifö,  11.  Ibn  al  A^^Ir  V  Tvr,  ^aV. 

»)  Ausgabe   Kairo  p.  aI)  iüJ^^LyNJt  oiü  ^%  (Jj\  ^)  f^j^.*, 
Für  äI^\a^Lw*J|  hat  die  Pariser  Ausgabe  iC:füLy*J(.    Allein 
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liebes  von  ihnen  zu  berichten.  Er  sagt  nach  der  erweiterten 
Rezension  ß  (cod.  C,  L  und  F)   S.  W,  2.  ed.  de  Goeje:   i:?^^^ 

(joIoLüt^  oLaJüI^  d.  h.  ,  Hinter  BarJa^a  und  Samkor  ist  eine  Gat- 
tung der  Armenier,  Sijäwardya  genannt,  Leute  der  Verderbnis 
und  der  Gewaltthat  und  des  Räuberhandwerks".  Damach  er- 
scheinen die  östlichen  Magyaren  als  ein  ähnliches  Raubgesindel 
und  zeigten  dieselben  unliebenswürdigen  Eigenschaften  wie  ihre 
europäischen  Brüder. 

DimaSql  (trad.  par  Mehren  p.  378)  rechnet  die  Sijawardija 

gleich   den   ebenfalls  unarmenischen   xj^LutoJ!  (CanarV)  und   ^S 

(Greorgiem)  zu  den  Armeniern.  Nach  d'Ohsson  bewohnten  die 
Sijawardija    das   Thal    des    BorSalo,    eines    Zuflusses    des  Kur^). 

Thomas  Arcruni  III  83  nennt  sie  \S^^tkß  4^1^/"""  »ÄßwrcZife* 
der  Hagar^  und  stellt  sie  damit  als  räuberische  Nomaden  den 
eigentlichen  Kindern  der  Hagar,  den  Ismaeliten  gleich:  „Quand 
le  grand  deuil  (für  Gurgen ,  den  Bruder  des  Königs  Gagik ,  nach 
923  n.  Chr.)  fut  termin^,  le  roi  mit  fin  dans  le  pays  aux  agitations 
de  la  guerre,  caus^es  par  les  Persans  et  par  les  noirs  enfants 
d'Hagar,  vivant  du  cöt^  des  montagnes*^).  Inöiöean,  Stora- 
grut^un  hin  Hajastaneaic*  S.  335  fährt  eine  Stelle  aus  Johannes 
Katholikos  an,  in  welcher  sie  als  Bewohner  des  Gaues  IJti  be- 
zeichnet werden,  und  an  einer  anderen  Stelle  nennt  Johannes 
einen  nahapet  (Häuptling)  der  Sevordik^  namens  Greorg,  und 
leitet  ihren  Namen  von  üirem  Ahnherrn  Sev  ab*).  Bei  Stephan 
Asoük  wird  ihr  Name  Wt-uätjnptf^  Seavordikt  geschrieben,  in 
der  Geographie  des  Wardan  Wiuunp§f^^  Savordik^*).  Nach 
Brosset  hatten  sie  den  Süden  der  Provinz  Gugark*  und  die  an- 
grenzenden  Landschaften,   wie  Arcax,   Uti   u^d  die  benachbarten 


die  Sajabiga  (über  welche  zu  vergleichen  de  Goeje,  De  Sajabidja.  Feest- 
bundel  ter  gelegenheid  van  zijn  tachtigsten  geboortedaag  aan  P.  J.  Veih 
S.  10—12)  haben  hier  nichts  zu  thun.  Vgl.  dagegen  Bei.  Ilf,  16  und 
Anm.  f.  Ihn  al  Faq.  ^aa,  16.  MI,  12. 

^)  Les  penples  du  Caucase  p.  170,  angeführt  von  Mehren  (mir 
nicht  zugänglich). 

^  Brosset,  Collection  d'historiens  arm^niens,  St.  Pätersbourg 
1874,  I  232.  —  Auch  die  Ungarn  werden  von  den  abendländischen 
Chronisten  häufig  Agareni  genannt. 

«)  Johannes  Katholikos.  Jerusalem  1867,  S.  235.  275;  trad.  par 
J.  Saint-Martin,  Paris  1041,  p.  175.  210  [s.  Nachträge]. 

*)  Ich  entnehme  die  Citate  In^i^ean,  da  mir  die  Werke  der 
beiden  Historiker  nicht  zu  Gebote  stehen. 
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Gane  inne ').  Vielleicht  sind  sie  später  in  den  ütiern  aufgegangen, 
die  wahrscheinlich  zur  alhanischen  Nation  (armenisch  H^qni-tuifß 
AivanlcF)  gehörten  und  deren  geringe  Reste  in  wenigen  Dörfern 
in  Transkaukasien  und  einigen  kleinen  Ortschaften  am  Easpischen 
Meere  noch  heute  eine  Sprache  reden,  welche  zur  südöstlichen 
oder  kürinischen  Gruppe  der  kaukasischen  Bergsprachen  gehört^. 
Die  Nachricht  des  Konstantinos  Porphyrogennetos  über  die 
JSaßdgroff  aatpaXoi  stammt,  wie  die  Namensform  zeigt,  aus  arabisch- 
persischen Quellen.    Denn  ^aßägroi  (gesprochen  Savardi)  ^)  stellt 

sich  gegenüber  armen.  Sevordik^  genau  zu  arab.  juO.^LmJI.      In 

dem  Werke  De  caerimonüs  aulae  Byzantinae  11  48  p.  687,  13/14 
ed.  Bonn,  gebraucht  der  kaiserliche  Schriftsteller  dagegen  die 
armenische  Namensform  ^sßÖQtiot  =  SeixrrdiU^  welche  er  formell 
richtig  durch  Mavga  naiSia  übersetzt.  Wir  erfahren  hier  von 
ihm,  dass  diese  Nation  unter  drei  Häuptlingen  (äQ^ovreg ,  arme< 
nisch  %uM^utu£lrut^  stand*).  Ich  sehe  aber  in  dem  -ordild'  des 
armenischen  Sevordik^  , schwarze  Söhne*  nur  volksetymologische 
Umbildimg  eines  barbarischen  Volksnamens.  Man  erinnert  sich 
unwillkürlich,  dass  die  russische  Chronik  die  Magyaren  ügri 
cemn  ,  schwarze  Ungri*  nennt  im  Unterschied  von  den  Ugrt 
lielii  ,  Weiss  -  Ungern*  d.  i.  den  Chazaren.  Diese  , schwarzen 
Ungern'  sind  aber,  wie  man  längst  erkannt  hat,  zu  kom- 
binieren mit  den  y-s>  La  Qara  Chcusar  „Schwarz -Chazaren*  des 
Istachn^).  Das  armenische  Sev-ordikf^  erklärt  sich  somit  als 
armenische  Volksetymologie  für  *Seü-orgik^  ,  schwarze  Orgi* 
(ügrier),  wobei  die  erschlossene  Grundform  *Orgi  gegenüber 
dem  slawischen  üffri  {*Uffn)  die  bekannte  alanische  bezw.  osse- 
tische Konsonantenversetzung  zeigt®).   Wir  haben  demnach  in  den 


1)  1. 1.  p.  232  n.  2. 

^  Vgl.  von  Erckert,  Der  Kaukasus  und  seine  Völker.  Wien 
1888,  S.  ^7.  Die  Sprachen  des  kaukasischen  Stammes.  Wien  1895, 
II  S.  67.  385.  388. 

•)  Die  Tenuis  weist  hier  wie  in  andern  Transskriptionen  fremder 
Namen  bei  Konstantinos  wohl  weniger  auf  westarmenische  Aussprache 
hin,  sondern  dient  nur  zur  Bezeichnung  der  reinen  Media  im  Unterschied 
von  den  neugriechischen  Spiranten  /tf,  y,  d\  Vgl.  z.  B.  nix'bäg  p.  178,  2; 
riBQx^i  =  Berhri  p.  191, 14.  192, 9. 196, 5;  Uayxgdxiog  Bagrat  189, 12  etc.; 

'AnoyavtiA  184,  3  =  ^Lp^t;  Anoodraü  p.  191,  18.  192,  16  =  lXjum^I; 

Anoaeßdras  193, 9  =  SJt^^l ;  ^noaeXfiriQ  =  ^j^^  194, 8.  196, 1  usw. 

*)  aig  Tovs  y  n^x^^^^^  '*""'*'  Se^ßermv  (1.  JSeßoqT ia>v)  tcjv 
kayofiavav  Mav^a  naiSia,     Vgl.  Br esset  1.  1.  p.  617. 

.  »)  Ist.  ft'r,  11.    Ihn  Hauq.  Ta^,  6.   Ibn  Fadlän  bei  Jäq.  II  f^A. 

*)  Phantasiereiche  Leute  werden  natürlich  der  Versuchung  nicht 
widerstehen  können,  hier  auch  die  zu  den  Sarmaten  gerechneten  Ovgyot 
bei  Strab.  ^  3,  17  p.  306  heranzuziehen  (siehe  z.  B.  Geza  Kuun,  Relat. 
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Sevordik^   oder  JSaßoQTOi  äag>akoi   einen   östlichen   Zweig   der 
ügri  cemü  zu  erblicken  ^)  und  die  Behauptung  des  Kaisers,  dass 
jene    den   alten  Namen   der  Magyaren  (Tovqxoc)  bewahrt  hätten, 
besteht    zu   Becht.      Nun   wird   sich   auch   der    bisher   so   rätsel- 
hafte Beiname  äatpaloi,  den  die  2aßdQT0i  beständig  fuhren,  be- 
friedigend erklären  lassen.    Da  die  Form  Saßdgxov  aus  arabisch- 
persischer Quelle  stammt,  so  ist  dies  auch  fdr  das  Wort  äatpalo^ 
zu  vermuten:    es   kann   kaum   etwas   anderes  sein  als  arab.  Ji^t 
, unterhalb'',  so  dass  also  die  armenischen  Sevordih  als  «untere 
Schwarz-Ungern*  bezeichnet  wurden  im  Unterschied  von  dem 
nach  Atelkuzu  und  später  nach  Pannonien  ausgewanderten  Zweige. 
Da  nun  die  Magyaren  bereits  in  verhältnissmässig  so  früher 
Zeit  unter  dem  Namen  Sevordik!^  in  Armenien  auftreten,  so  wird 
man  sich  fragen  müssen,  ob  sie  sich  nicht  schon  in  einem  früheren 
Zeitpunkt  im  Norden  des  Kaukasus  nachweisen  lassen.   Erwägt  man, 
dass  die  Magyaren  bei  ihrem  Auftreten  in  ihrer  jetzigen  Heimat  als 
ein  echtfinnisches  Fischer-  und  Jägervolk  geschildert  werden  *),  so 
denkt  man  zunächst  an  die  gens  Acatzirorum  fortissima, 
frugum     ignara,     quae    pecoribus    et    venationibus 
victitat.     Cassiodor  lässt  sie   freilich   südlich    von   den    Aisten 
(Litauern  und  Preussen)  wohnen,  und  setzt  jenseits  von  ihnen  die 
Bulgaren  am  Pontes,  —  die  am  Kuban  sassen  —  von  denen   er 
wiederum   die  Hunnen   unterscheidet*).     Allein  aus  Priskos  fr.  8 
geht  deutlich  hervor,  dass  die  'Axdt^iQOi  gleichfalls  in  der  Nähe 
des  Pontes  sassen*),  wenn  auch  wahrscheinlich  mehr  nördlich  nach 


Hunearorum  cum  gent.  orient.  bist.  antiquiBs.  I  21.  89.  91*^.  Allein 
die  Worte  Strabons  lauten:  ii  6a  vna^xtifuvij  ndoa  tov  Ätx&svros  ^e- 
Taft)  Bo^vod'svovi  xai  "lot^ov  nccixn  fiiv  iativ  17  tö/v  rerdiv  i^ijfiia, 
ineija  oi  Tv^Byirai t  fis^  ovs  01  ^Id^vyas  JSag/idtai  xal  oi  BaaiXsiOi 
XsyoMavot  nal  Ovgyoi,  ro  fiav  nkiov  rofidSeSj  6Xfyoi  8i  xal  yeatoyiae 
krtiuelovfisvof   rovrovt   ipaoi   xal   naqa  tov  "Jargov  oixelvj  äy>'  ixara^a 

TtOMMCie, 

^)  Auf  den  Zusammenhang  zwischen  den  Sev-ordik*  nnd  den  Ugri 
cemü  der  rassischen  Chronik  hat,  wie  mir  Graf  Gr^za  Kunn  mitteilt, 
bereits  Thüry  aufmerksam  gemacht. 

■)  Regino  ad  a.  889:  Et  primo  quidem  Pannoniorum  et  Ayanim 
solitumnes  pererrantes,  venatu  ac  piscatione  victum  cottidianum  quae- 
ritant.  Vgl.  Zeuss,  Die  Deutschen  und  die  Nachbarstämme  746  f., 
wo  auch  eine  interessante  Stelle  des  Anonymus  regis  Belae  notarius 
c.  7  angeführt  wird. 

*)  Jordan.  Get.  c.  5  §  87  ed.  Mommsen:  Quibus  (Aistis)  in 
Austmm  adsidet  gens  Acatzirorum  .  .  .  Ultra  quos  distenduntur  supra 
mare  Ponticum  Bulgarum  sedes,  quos  notissimos  peccatorum  nostrorum 
mala  fecerunt.  Hinc  iam  Hunni  quasi  fortissimorum  gentium  fecun- 
dissimus  cespes  bifariam  populorum  rabiem  pullularunt  .  nam  alia 
Altziagiri,  aiil  Saviri  nuncupantur,  qui  tamen  sedes  habent  divisas: 
iuxta  Chenonem  Altziagiri,  quo  Asiae  bona  avidus  mercator  importat, 
qui  aestate  camj^os  pervagant  effusas  sedes,  prout  armentorum  mvita- 
verlnt  pabula,  hxeme  supra  mare  Ponticum  se  referentes. 

<)  Müller,  FHG.  IV  p.  89  a:  der  iütestc  der  Söhne  Attilas  von 
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der  Waldregion  zu.  Der  Name  'Axdtigoi  oder  'jixdT^iQOi ')  ist 
Tmzweifelhaft  türkisch,  wie  schon  Hammer,  Gesch.  der  goldenen 
Horde  S.  16  erkannt  hat:  alttürkisch  *aqac-ärij  oghuzisch  ^j>\j^ 
ayai'Qri  bedeutet  , Waldleute**).  Dies  war  offenbar  die  hunnische 
Bezeichnung  des  Volkes,  welche  für  ein  Jägervolk  ja  sehr  treffend 
war,  die  einheimische  Namensform  ist  uns  vorläufig  unbekannt. 
Die  ^AxdxtjLqoi  standen  zur  Zeit  Attilas  unter  einer  grossen  An- 


seiner   Gemahlin   Kreka  i'/^x'  "^^^  I4xa'n'fatv  ttal  rtSv  lomtov  i&viSv 

^)  PrifikoB  kann  sehr  wohl  lAxartifoi  geschrieben  haben,  wa£(  spätere 
Abschreiber  und  Excerptoren  in  das  der  barbarischen  Aussprache  näher 
kommende  'Axdt^i^o^  geändert  haben  mögen.  Vgl.  XoAid%at  Men.  Prot. 
fr.  20.  21  =  tUrk.  Qaujh,  TaXfiar  KoDst.  Porphyrog.  de  admin.  imp. 
c  37  p  165,  3  =  TaAfititQot  de  caerim.  p.  679.  664.  667  d.  i.  tUrk.  Tblmac 
(vgl.  C.  Neumann,  Byz.  Zs.  IH,  1894,  374 ff.). 

«)  Vgl.  Houtsma,  Ein  türkisch-arabisches  Glossar  S.  T*,  2.  49. 
Nach  einer  türkischen  Genealogie  bei  Radid-eddln  (citiert  bei  Göza 
Kuun,  Relat.  Hungar.  cum  gent.  orient.  bist  antiquiss.  11  133****^ 
mir  nicht  zugänglich)  war  Ayacäri  der  Name  einer  der  sieben  Türken - 
horden  (die  andern  Oyuz,  Q7P*a<li  Chalag,  Qarlyq,  QanqH,  Uigur). 
Tomaschek,  Elritik  der  ältest^en  J^achrichten  über  den  skytb.  Norden 
II  18  sieht  in  Axat^if/o*  eine  hunnische  Bezeichnnng  der  in  die  Wald- 
region zusammenge<£rängten  Finnenstänmie.  —  Andere  haben  in  i^xa- 
iQ^^oi  eine  ältere  Namensform  von  XaQanoi  (arm.  Y^ißiUL  ChamrTtf) 
ffesehen,  wie  schon  der  Anonymus  Bavennas  p.  168,  14.  Allein  dies  wäre 

nur  tmter  der  Voraussetzung  denkbar,  dass^ji».  bezw.  (Plur.)  y*)jjS>  die 
persische  Namensform  gewesen  wäre  —  wie  Mas'üdl,  Tanbih  aI**,  16  in 
der  That  behauptet  (s.  WZKM.  XIT,  193)  —  die  dann  von  dem  Volke 
selbst  recipiert  worden  sein  müsste.  Denn  dass  die  Form  j^  thatsächlich 
bei  den  Cbazaren  selbst  gebräuchlich  war,  zeigt  der  Titel  ^^^  yf^ 
Ibn  Rusta  IH ,  10,  bei  Istachrl  rt-f ,  4  yf>  ^^J>  (Ihn  Padlän  bei  Jäq. ' 
n  fTs  jAx^l  r)'^'^  ,Gro8s-Chagan*),  den  der  Gross-Chagan  führte, 
sowie  der  AusdruckV,  ;^  !/  Ist.  r^f,  11  und  Ibn  Fadlän  bei  Jäq.  ü,  f^A 
(aus  gemeinsamer  Quelle)  für  einen  Teil  der  Cbazaren.  „Nur  im  Neu- 
persischen wäre  der  Abfall  des  anlautenden  a,  sowie  der  Übergang  von 
hitervokalischem  h  über  »  in  »  erklärbar,  sodass  Aqah-äri  zu  *X(&ary 
Xazixr  werden  konnte. 

Henry  H.  Howorth,  The  Khazars,  were  they  ügrians  or  Turks? 
(Travaux  du  lU«  Congr^  des  Orientalistes  tenu  k  St.  P^rsbourg 
II,  1879,  p.  135.  142)  will  nicht  an  die  Etymologie  von  HxdiCufOi  = 

Ayac'äri  glauben  und  setzt  jenes  vielmehr  =  jj^  /j'»  dem  Gegensatz 
2U  obigem  Qara  Chazar,  Allein  dies  ist  sachlich  eanz  verkehrt,  denn 
die  irfxoT^ifo*  entsprechen  vielmehr  den  .Schwarz-Chazaren"  oder  U^ 
cemüf    den   ünterthanen    ugrischen    Stammes    im   Gegensatz    zu    den 

.eigentüchen«  (^^^al^)  oder  »weissen  Cbazaren»,  der  wenig  zaMreichen 
Herrenrasse. 
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zahl  von  Stammeshänptliiigen,  von  denen  der  älteste  gewisse  Ehren- 
rechte hatte ,  also  ganz  wie  uns  Konstantin  noch  die  Ungarn  des 
9.  Jahrhunderts  vor  der  Wahl  des  Fürsten  Arpad  schildert.  Kaiser 
Theodosios  sachte  sie  nun  durch  Greschenke  von  der  Bundes- 
genossenschaft mit  Attila  ahwendig  zu  machen  und  zu  einem 
Bündnis  mit  den  Bömem  zu  bewegen.  Allein  sein  Gesandter 
verletzte  hierbei  die  Etikette  und  der  älteste  Häuptling  KovQlSaxog 
fühlte  sich  zurückgesetzt,  weil  er  nicht  zuerst  beschenkt  worden 
war  und  rief  den  Attila  gegen  die  übrigen  Häuptlinge  zu  Hilfe. 
Dieser  sandte  denn  auch  unverzüglich  eine  grosse  Streitmacht, 
welche  jene  Häuptlinge  teils  aus  dem  Wege  räumte,  teils  zur 
Unterwerfung  zwang.  Dem  Schicksal,  das  Attila  dem  Kuridach 
zugedacht  hatte,  entging  dieser  nur,  indem  er  List  gegen  List 
setzte,  und  behielt  so  die  Herrschaft  über  seinen  Stanun,  während 
die  übrigen  Stämme  der  Akatziren  sämtlich  unter  die  unmittelbare 
Herrschaft  des  Attila  fielen.  Dieser  bestinunt  darauf  seinen  ältesten 
Sohn  Ellak  zum  Fürsten  der  Akatziren  und  lässt  ihn  durch  Hünigis 
{'Ovrjyiiöiog)  in  sein  Herrschaftsgebiet  einführen  (a.  448)^).  Bei 
dieser  Gelegenheit  werden  dieselben  schlechtweg  als  2xv&ixdv 
i&vog  bezeichnet,  imd  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  zunächst 
dagegen,  dass  sie  ein  hunnisches  Volk  gewesen  wären. 

Nachdem  Ellak  in  der  Schlacht  am  Flusse  Nedad  in  Pannonien 
in  heldenmütigem  Bingen  dem  Schwerte  der  Gepiden  erlegen  war 
und  das  grosse  Hunnenreich  sich  aufgelöst  hatte  ^),  werden  auch 
die  Akatziren  freier  aufgeatmet  haben.  Aber  ums  Jahr  463 
wurden  sie  von  den  Saraguren,  welche  gleich  den  Uguren  und 
Onoguren  von  den  Sahiren  aus  ihren  alten  Wohnsitzen  vertrieben 
worden  waren  und  sich  eine  neue  Heimat  suchten,  angegriffen 
und  nach  langen  und  hartnäckigen  Kämpfen  niedergeworfen. 
Wenn  sie  jetzt  als  Hunnen  (Axan^o^  Ovvvoi)  bezeichnet  werden, 
so  erklärt  sich  dies  wohl  zur  Genüge  daraus,  dass  sie  ein  be- 
sonderes hunnisches  Ghanat  gebildet  hatten').  Gegen  466  hatten 
die  Saraguren  die  Akatiren  und  andere  Völker  angegriffen  und 
wahrscheinlich  zur  Heeresfolge  gezwungen*);  darauf  zogen  sie 
gegen  die  Perser  und  gelangten  zuerst  zu  den  Kaspischen  Thoren 
(hier  Darband),  welche  sie  jedoch  durch  eine  persische  Besatzung 
bewacht  fanden,  worauf  sie  einen  andern  Weg  einschlugen,  auf 
welchem   sie   nach   Iberien   (also   durch   das  Alanenthor  mit  der 


^)  Prißc.  fr.  8  bei  Müller  IV  82  b.  83  a;  vgl.  89  a.  Jordanis 
Get.  c.  50.  Der  Name  'Ovrjyrjaiog  ist  gotisch,  so  gut  wie  'j4^veylaKlo9t 
VQviyiaxlog  =  AmgUl  Prise,  fr.  38,  Job.  Ant.  fr.  206  (C.  Müller, 
PHG.  rV  617),  was  ich  nur  wegen  Vämb^ry,  Ursprung  aer  Magyaren 
S.  46  f.  bemerke. 

«)  Jordan.  G^et.  50. 

')  Prise,  fr.  30  p.  104  b:  .  .  .  äanag  xal  oi  JSaQtiyov^oi  iXa&dvrse 
xarä  ^iJTijaev  yTje  n^og  töU  j4xarl^oie  Ovvvotg  iy^ovro,  xal  fidxüLg  n(fbg 
ixeiv<n*g  noXXcig  avatrjodßievoi  to  t«  fftvXov  «arrjytoviaavro  mtL 

*)  Prise,  fr.  37;  Müller  p.  107  b. 
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Festrmg  Wü-o-parhak)  und  weiterhin  nach  Armenien  gelangten. 
Wie  früher  den  Hunnen,  müssen  also  die  Akatziren  jetzt  den  Sara- 
gnren  Heeresfolge  leisten,  und  schon  damals  haben  sie  den  Weg 
über  den  Kaukasus  kennen  gelernt,  welchen  sie  drei  Jahrhunderte 
später  zum  Schrecken  Armeniens  abermals  beschreiten  sollten. 

Damit  y erschwindet  der  Name  der  Akatziren.  Dass  es  un- 
philologisch  ist,  denselben  mit  dem  Namen  der  Chazaren  (arm. 
Chassirk')  in  Verbindung  zu   bringen,   haben  wir  bereits  gesehen. 

Den  gleichen  Anspruch,  für  ^ügrier"  zu  gelten,  können  aber 
neben  den  Akatziren  auch  die  Unuguren  erheben.  Hunuguri 
antem  hinc  sunt  noti,  quia  ab  ipsis  pellium  murinarum 
yenit  commercium:  quos  tantorum  yirorum  formidayit  au- 
dacia  sagt  yon  ihnen  Jordanes  6et.  c.  5  §  37.  Sie  waren  also 
PelzhftncQer  und  in  ihren  älteren  Sitzen  wohl  auch  Pelzjäger, 
wie  die  Jü-knie-lü,  die  zu  den  Movxgi  (Mekrit?)  geflohenen 
Überreste  der  echten  Ayaren  oder  Zuan-iuan,  die  östlich  yon  den 
Hta-ka  (Hat-kat)  d.  i.  den  Qyryyzen  des  Jenissei  sassen,  also 
etwa  in  der  Baikabregion  ^). 

Freilich  stimmt  die  Haartracht  der  Ungarn,  die  den  Eopf 
bis  auf  drei  mächtige  Zöpfe  kahl  scheren  ^,  wie  auch  die  Bulgaren 
yor  ihrer  Festsetzung  auf  dem  rechten  Donauufer  *),  nicht  zu  der- 
jenigen der  Jü-kiüe-lü:  ces  gens  ont  la  töte  couyerte  de  longs 
cheyeux ;  leurs  chefis  gardent  entiöre  leur  cheyelure  et  Tenferment 
dans  un  sac  yiolet.  Diese  stimmt  yielmehr  überein  mit  derjenigen 
der  sogenannten  Pseudayaren,  sowie  der  Türk  und  Chazaren  %  Die 
Unuguren  treten  gleich  den  Saraguren  und  Uguren  (Ovgmyoi  1. 
Ovyägot)  zum  erstenmal  um  463  im  Norden  des  Kaukasus  auf, 
als  sie  infolge  der  durch  die  Eroberungen  der  Ayaren  CAßageig) 
oder  Zuan-S^uan  heryorgerufenen  Yölkerbewegungen  yon  den 
Sahiren  aus  ihren  alten  Wohnsitzen  yertrieben  worden  waren  und 


1)  Theophyl.  Sym.  7,  7,  7.  12.  Yjtl  WZKM.  XH,  189.  ild.  Cha- 
yannes,  Voyagenrs  chinois  chez  les  Khitan  et  les  Joutchen.  I^  partie 
p.  30.  Extrait  da  Jouni.  as.,  mal— juin  1897.  Jü-ktü-lü  war  nach 
chinesischen  Angaben  der  einheimische  Name  der  sog.  Ikum-iuan  oder 
iuinhä.  Vgl.  Deguignes,  Gesch.  der  Hunnen  und  Türken  I  457; 
Parker,  A  thousand  years  of  the  Tartars. 

^  Be^no  a.  889:  Capillum  usque  ad  cntem  ferro  caedimt.  Y^l. 
Jos.  und  Hermenegild  Jire6ek,  Entstehen  christlicher  Beiche  im 
Gebiete  des  heutigen  österreiclüsclien  KaLserstaates  von  500 — 1000. 
Wien  1865.  S.  2l7;  Dümmler,  Gesch.  des  ostfränkischen  Beiches 
II  448.  N.  37.  Vämb^ry,  Ursprung  der  Magyaren  286  f. 

^  S.  die  bulgarische  Fürstenliste  beiGöza  Kunn,  Belat.  Hungar. 
cum  Oriente  historia  antiquissima  11  11. 

*)  Vffl.  Johannes  v.  Ephesos  8,  25:  die  fluchwürdigen  Völker- 
schaften der  Slawen  und  derjenigen  mit  geflochtenen  Haaren,  welche 
'Aßa^Big  genannt  werden  (nach  Barhebr.  Chron.  Syr.  p.  95).  6,  24: 
das  greuliche  Yolk  der  Avaren,  das  nach  seinen  Haaren  Aßa^BiQ  heisst. 
Von  den  Türk  sagt  das  Sui-äu:  ils  laissent  leurs  cheveux  ^pars  (Joum. 
aa.  1864,  1,  351),  und  das  Wei-fin:  les  Tou>kione  laussent  flotter  leurs 
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nun  Gesandte  zu  den  Oströmem  schickten^).  Sie  blieben  nun 
an  der  Maiotis  sitzen,  wo  ihr  Land  patria  Onogoria  noch  der 
Geograph  von  Bavenna  kennt.  Agathias  bezeichnet  sie  als  Hunnen, 
worauf  aber  wohl  kein  grosses  Gewicht  zu  legen  sein  dürfte. 
Nach  ihnen  soll  die  Yestang'OvoyovQig  im  Lande  der  Lazen  be- 
nannt sein').  Der  Bavennas  fahrt,  angeblich  aus  Libanios,  noch 
als  interessante  Einzelheit  an,  dass  ihr  Gebiet  multitudinem 
piscium  ex  vicinantibus  locis  habere,  sed  ut  bar- 
barus  mos  est,  insulse  eos  perfruere.  Als  Fischervolk 
schildert  die  Magyaren  bekanntlich  auch  der  Anonymus  bei  Ibn 
Busta^.  Theophylakt  7,  8,  13  weiss  sogar  yon  einer  ehemals 
Yon  den  XJnuguren  besiedelten  Stadt  Baxä&,  die  durch  ein  Erd- 
be})en  zerstört  worden  sei. 

Der  Name  *Ov6yovQOi^  Hunuguri,  OvwovyovQoi^  kann  frei- 
lich mit  dem  spatem  Namen  der  Magyaren ,  Ovyygoi ,  Uffri  etc. 
nichts  zu  thun  haben,  sondern  gehört  offenbar  zu  hunnischen 
Namen  wie  Bittug-urea  (var.  burtugwrea)  Jordanis  Get.  c.  53  §  272, 
BitTOQBg  Agath.  2,  13  bei  Dindorf,  Hist.  Gr.  min.  II  201,  6, 
OvTiy-ovQOi  und  KovtQiy-'Ovgoi  bei  Prokop  und  Agathias,  Ko- 
T^ayfiQoi  bei  Theophyl.  Sim.  7,  8,  16  (vgl.  Kotgdytjyog  1.  Ko- 
TQayriQog  bei  Menander  Prot.  fr.  6  bei  C.  Müller,  FHG.  IV 
204),  ^agdy-ovQoi  Priskos  fr.  30  bei  Dindorf,  Büst  Gr.  min. 
I  341,  2.  14.  fr.  37,  Tovw^ovgsg  Prisk.  fr.  1  bei  Dindorf, 
I  276,  7  =  TtmCaraoa  Jordan.  Get.  c.  24  g  126 ,  also  wohl  zu 
lesen  TovoF'OVQBQ,  Ob  damit  Namen  wie  Sadag-wrü  Jordan. 
Get.  c.  50  §  265,  Akziag-vri  Jordan.  Get.  g  37,  *Elftiyy'Ugog 
ein  Hunne  Agath.  3,  21  p.  275,  8  (vgL  'EXfiiv-^ovg  ein  Hunne 
Agath.  4,  15  p.  314,  31),  Bard-ares  (var.  bard-area)  Jordan.  Get 
c.  53  §  272  etwas  zu  thun  haben,  ist  mir  zweifelhaft.  In  letzteren 
erkennt  man  ohne  weiteres  als  zweites  Element  türk.  äri  »Leute* 
(vgl.  oben  Ayctc-äri).  Den  Namen  Sadag-arii  erklart  Vdmb6ry*) 
durch  türkisches  sadag  „Köcher*,  also  „Köcherleute*.  Hier  ist 
demnach  der  erste  Teil  des  Kompositums  ein  Appellativum.  Nach 
anderer  Richtung  scheint  dagegen  f&r  die  Namen  auf  -ovqo^  bezw. 
-yovQoi  die  Stammsage  der  Bulgaren  bei  Theophanes  p.  356,  18  ff. 
und  Nikephoros  lar.  6vvt.  p.  33,  13  ff.  zu  weisen,   nach  welcher 


cheveuz  (ib.  p.  881^.  Vgl.  dazu  die  Charakteristik,  welche  Moses 
K'alankatyac'i  (bei  Manandian,  Beiträge  zur  albanischen  Geschichte 
41)  von  den  Chazaren  gibt:  ,die  hässliche  Mense  mit  frechen,  breiten 
Gesichtern,  ohne  Wimpern,  mit  herabhängenden  langen  Haaren  den 
Weibern  gleich*. 

1)  Prise,  fr.  30  bei  Müller,  IV  104. 

^  Agath.  8,  5  bei  Dindorf,  Hist.  Gr.  min.  U  248,  18.  Moses 
K'a^ankatvac'i  II  1  kennt  einen  Hunnen  Honagur  schon  zur  Zeit 
ääpürs  II.    Manandian,  Beiträge  zur  alban.  Geschichte  S.  84. 

«)  ed.  de  Goeje  Iff,  12  ff.;  GurdSzT   bei  Barthold  S.  98,  11. 

^)  Ursprung  der  Magyaren  S.  47. 
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die  KoxQayoi  (so  hier  für  Kovrglyovgoi)  die  Horde  des  KoTQayoQ 
bilden.  Bei  Prokopios  de  hello  Gfotth.  4,  5  p.  476,  1  werden  die 
Entrig^en  und  Utigoren  auf  zwei  Brüder,  OvxovyovQ  und 
KovTQiyovQj  also  ebenfalls  auf  Personennamen  zurückgeführt,  und 
in  der  That  scheint  das  Verhältnis  von  KorgayoQ  zum  Stamm - 
namen  KovxQly-ovQOi  kaum  eine  andere  Deutung  zuzulassen.  Für 
diese  Auffassung  spricht  vor  allem  auch  das  Verhältnis  zwischen 
UUsBiinduT  (Verwandter  Attila's)  Jordan.  Get.  c.  50  §  266  und  den 
UUeinzurea  Jordan.  Gei  c.  53  §  272,  Ovkti^ovQoi  bei  Agath.  5, 11 
p.  865,  9.  22.  Freilich  ist  die  Ableitung  der  Stammnamen  von 
Personennamen,  wie  sie  der  genealogischen  Volkssage  eigentümlich 
ist,  auf  andern  Gebieten  der  Völkerkunde  mit  Recht  verpönt, 
allem  hier  wird  sie  durch  zahlreiche  Analogien  bei  den  türkischen 
Völkern  geschützt.  So  wurde  den  Namen  sämtlicher  PeSenegen- 
borden  je  der  Name  eines  früheren  Häuptlings  Vorgesetzt,  z.  B. 
FFbro-TolmaJ,  e/oey-Chopon.  In  späterer  Zeit  nennen  sich  zahl- 
reiche Türkenhorden  einfach  nach  ihrem  Führer,  z.  B.  die  Nogai- 
Tataren,  özbegen  u.  a.,  und  bekanntlich  werden  noch  heute  die 
Osmanen  nach  ihrem  Fürsten  Osman  genannt.  Ich  halte  es  daher 
für  möglich,  dass  die  Stammnamen  jener  Bildung  von  Namen  von 
Häuptlingen  abgeleitet  sind,  und  demnach  auch  die  ünuguren, 
wie  die  Akatziren,  einen  hunnisch  •  türkischen  Namen  führen. 
Vämb^ry  erkennt  in  den  Namen  KovxQlyovQOi^  OixlyovQOi  etc. 
das  türkische  AdjektivsufQx  -gur. 

Sind  aber  auch  die  ^amen  'AxäxCtQOi  und  'Ovoyovgoi  un- 
zweifelhaft türkisch,  so  bin  ich  nichtsdestoweniger  der  Ansicht, 
dass  wir  in  denselben  zwei  ugrische  Völker  zu  erblicken  haben, 
welche  später  zum  Teil  den  Kaukasus  überstiegen  und  sich  als 
Seoordik^  in  Armenien  niederliessen ,  zum  grossem  Teil  aber  das 
gpätere  Magyarenyolk  bildeten. 

Ebensowenig  hat  der  Name  der  OvyovQoi  oder  OvySgo^  an 
der  Wolga  mit  dem  Namen  Ugri",  Oiyygot  etc.  zu  thun.  Ich 
habe  sie  früher  fBr  eine  Abzweigung  der  üiguren  erklärt^), 
aber  wie  ich  jetzt  glaube,  mit  Unrecht.  Der  Name  Ui;air  ( üi-gü) 
scheint  zuerst  unter  der  Sui-Dynastie  (581 — 618)  vorzukommen. 
Diese  Uiyxir  sind  zweifellos  identisch  mit  den  Üngvr  (nach 
Schlegels  Transskription)  oder  0-gu  (Oyuz),  dem  vornehmsten 
der  15  Stämme  der  Kau-6e  zur  Zeit  der  Wei-Dynastie  (227—264)«). 
Aber  erst  seit  der  Sui-Dynastie  scheint  der  Name  des  vornehmsten 
Stammes  auch  auf  die  verbündeten  Stämme  übertragen  worden 
zu  sein.  In  den  OvydSgoi^  Ovyovgoi  des  Prjskos  (fr.  30)  und 
Menandros  (fr.  5,  21,  43)  sehe  ich  jetzt  vielmehr  eine  Abzweigung 
der  Jü-kiüe-lü,  wie  der  einheimische  Name  der  echten  Avaren 


»)  Chronologie  der  alttürk.  Inachr.  81.    WZKM.  XH,  193. 
•)  Vgl.  G.  Schlegel.  Die  chines.  Inschrift  auf  dem  uigur.  Denk- 
mal in  Kara-Balgassun  S.  1  ff. 
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oder  Zuan-i^tian  lautete  (s.  o.  S.  43  Anm.  1).  Dafär  spricht  auch 
der  Name  des  Fürsten  der  üguren,  Anagai^),  der  sich  mit  dem 
Namen  eines  der  letzten  Ghagane  der  Zuan-^nan  A-na-kwei 
(t  552)  deckt 

Der  Name  Tovgxoi,  welchen  die  Magyaren  regelmässig  bei 
den  Byzantinern  fähren,  ist  meines  Erachtens  noch  nicht  be- 
friedigend erklärt  worden.  [Die  romäischen  Historiker  des  6.  und 
7.  Jahrhunderts  bezeichnen  mit  diesem  Namen  ganz  korrekt  die 
Tu-kiue  der  chinesischen  Annalen,  die  Türk  der  neugeftmdenen 
Inschriften  der  Mongolei.  Dieser  Name  ist  zunächst  ein  poli- 
tischer terminus  und  umfasst  eine  Anzahl  von  Stämmen  oyvL- 
zischer  Abstanunung  vom  Orchon  bis  Jaxartes,  welche  unter 
Führung  der  Familie  ÄÜhna  das  alttürkische  Eeich  gebildet 
hatten  und  bald  in  ein  östliches  und  westliches  Türkenreich  zer- 
fielen. Diese  streng  ethnische  Bedeutung  hat  der  Name  Tu-kiue 
bei  den  Chinesen  immer  behalten  und  wird  daher  nie  auf  die 
Hoei'he  (üiguren),  Qarluq  oder  gar  Qyryyzen  ausgedehnt. 

Die  Perser  dagegen,  und  ihrem  Beispiele  folgend  die  Araber, 
haben  dann  den  Namen  Türk  nicht  bloss  auf  die  dem  alttürkischen 
Reiche  unterworfenen,  den  eigentlichen  Türk  in  Sitte  und  Sprache 
verwandten  Völker,  wie  Ghuz,  TürgäS,  Öiqil,  Qarluq,  Toyuz-Oyuz, 
Qyryjz,  XalaS  u.  s.  w.  übertragen,  sondern  auch  auf  andere  noma- 
dische Nordvölker,  mochten  sie  nun  sprachlich  mit  den  eigentlichen 
Türk  verwandt  sein,  wie  die  Wolga-Bulyaren,  Brfkiren  (BaSytrct)^ 
QypSaq,  PeSenegen,  oder  ganz  verschiedener  Easse  angehören,  wie 
die  Bur^,  Qytai  und  Tübät.  Ja  sogar  die  Barbarenvölker,  welche 
sich  vor  dem  Auftreten  der  Türk  in  Centralasien  und  im  Eaukasus- 
gebiet  abgelöst  haben,  werden  in  anachronistischer  Weise  kurzweg 
^Turk*  genannt.  Doch  wird  der  Name  Turk  in  ethnographischem 
Sinne  bei  den  ältesten  und  genauesten  Schriftstellern  auf  solche 
Völker  beschränkt,  die  in  der  That  ein  und  dieselbe,  nur  dia- 
lektisch verschiedene,  Sprache  redeten,  welche  wir  nach  dem 
Hauptvolk  „türkisch*  nennen*). 

Aus  den  Gesandtschaftsberichten  des  Zemarchos  und  Valen- 
tinus  sehen  wir  nun,  dass  die  Türk  ihr  Machl^ebiet  um  568  im 
Westen  bis  über  die  Wolga  und  im  Jahre  576  bis  an  die  Maiotis 
ausgedehnt  hatten.  Unter  der  Oberhoheit  der  Türk  entstand  hier 
nach  dem  Untergang  der  Sahiren  (558)  das  Eeich  der  Chazaren, 
welche  sich  schon  unter  Chosrau  I.  Anö&arwän  (531 — 578)  den 
Persem  furchtbar  machten.  Dass  die  Chazaren,  welche  in  gleich- 
zeitigen Urkunden  zuerst  in  der  Eirchengeschichte  des  Johannes 
von  Ephesos   a.  585/86  genannt   werden,   auch   in   der  Folge   in 

^)  Vgl.  WZKM.  XII,  193  N.  6. 

«)  Vgl.  Ihn  Chord.  n ,  7  f .  Ja^qübl,  Kitäb  al  buld.  Mö ,  5  ff.  Ihn 
al  Faq.  M,  3  ff.  Jaqüt  I  aH,  1  ff.  Mas'üdi,  Kit&b  at  tanbih  Ati  15. 
Murüg  I  288. 
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Abhängigkeit  von  den  Türk  blieben,  geht  aus  einer  Entthhing 
des  Armeniers  Sebeos  ans  dem  Jahre  627  unzweideutig  hervor  >). 
So  erklärt  sich,  dass  die  Ghazaren  von  den  Byzantinern,  als  diese 
zuerst  ihre  Bekanntschaft  machten,  ol  TovQXOi  ix  rijs  i<pccg 
genannt  wurden.  Der  Name  Tovgxoi  wechselt  in  der  Enfthlung 
des  Theophanes  über  die  Unterstützung,  welche  Kaiser  Herakleios 
im  J.  627  vom  Ghagan  erhielt,  mit  Xd^aQug%  und  ebenso  noch 
100  Jahre  später^).  Das  Land  TovQxia^  gegen  welches  Maslama 
im  J.  731  (A.  M.  6223)  zieht,  ist  offenbar  das  Land  der  Ghazaren«), 
and  diese  sind,  wenigstens  in  erster  Linie,  auch  unter  den  Tovgxoi 
zu  verstehen,  welche  in  den  Jahren  6255  und  6256  (763  und 
765  n.  Ghr.)  durch  die  Kaspischen  Thore  (Darial)  in  Armenien 
und  Iberien  einfielen^). 

Von  dieser  Zeit  an  verschwindet  bei  den  Byzantinern  die 
Bezeichnung  der  Ghazaren  als  TovQXOt.  Und  doch  gehörte  sicher 
wenigstens  die  herrschende  Klasse  der  Bevölkerung  im  Ghazaren- 
reiche  der  türkischen  Basse  an  und  sprach  einen  türkischen 
Dialekt,  wie  denn  auch  die  militärische  und  politische  Organisation 
völlig  türkisch  (im  engeren  Sinne)  war.  Ja  vielleicht  dürfen  wir 
sogar  aus  Sebeos  entnehmen,  dass  die  Dynastie  geradezu  vom 
Herrschergeschlecht  der  Türk,  den  Aiihna,  abstammte. 

Man  hat  nun  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  von  den 
byzantinischen  Ghronisten  seit  dem  zweiten  Drittel  des  9.  Jahr- 
hunderts mit  dem  Namen  Totgxoi  die  Magyaren  bezeichnet  werden, 
durch  die  Annahme  zu  erklären  gesucht,  dass  die  Dynastie  der- 
selben eine  türkische  gewesen  sei.  Noch  weiter  geht  Vdmb6ry^'), 
der  geradezu  behauptet,  dass  die  Magyaren  von  Haus  aus  ein 
türkisches  (im  weitem  Sinne,  d.  h.  altaisches)  Volk  seien,  welches 
in  seinen  ürsitzen  im  südlichen  Ural,  auf  der  Grenze  des  altaischen 
und  finno-ugrischen  Volkstums,  sehr  frühzeitig  eine  Anzahl  ugro- 
finnischer  Elemente  in  seine  Sprache  aufgenommen,  aber  in  seinem 
Wesen,  in  Sitten  und  Lebensgewohnheiten  den  echttürkischen 
Charakter  bewahrt  habe.  Diese  Ansicht  ist  bereits  in  die  neueste 
Geschichte  der  Ungarn  von  Csuday^)  übergegangen,  und  es  steht 


^)  S.  meine  historischen  Glossen  zu  den  alttUrkischen  Inschriften. 
WZKM.  XII.  191  f. 

*)  Theophan.  Chronogr.  p.  315,  15:  Mal  hf  tavrij  (ry  yta^iK^)  Sta- 
iQißofv  fovi  Tovgxove  in  rrjs  iq^ng^  ov£  Xd^a^eis  hvOfAa^ovotv,  als  ov/u- 
fiax^fiv  Tt^oaexaXeaaro.  p.  316,  8:  naß  8i  6  kaos  tmv  TovQxatv  eis  yijv 
neaovTK  npvveis  xtA.     Vgl.  Nikephor.  lar,  o^&vr.  p.  15,  21  ff.  p.  21,  29. 

»)  p.  407,  6.  11  (A  M.  6220  und  6221  =  728  und  729  n.  Chr.,  nach 
den  Arabern  aber  112  und  113  H.  «»  780/31  und  731/32  n.  Chr.). 

*)  p.  409,  27. 

^)  p.  483,  26.  435,  20.  de  Mural t,  Essai  de  Chronographie  byz. 
I  361  8. 

•)  Der  Ursprung  der  Magyaren.    Leipzig  1882. 

^  Eugen  Gsuday,  Die  Geschichte  der  Ungarn.  2.  Aufl.  üb», 
von  M.  Darvai.    Berlin  1899.    Bd.  1,  S.  1—47. 
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zu  befürchten,  dass  dieselbe  bald  auch  ihren  Weg  in  die  populären 
Hand-  und  Schulbücher  finden  wird.  Es  ist  daher  ftlr  den  un- 
befangenen Historiker  an  der  Zeit,  dieser  Hypothese  gegenüber 
Stellung  zu  nehmen,  (regen  dieselbe  ist  indessen,  soweit  der 
byzantinische  Name  der  Magyaren,  Thvgxoij  in  Betracht  kommt, 
sofort  zu  erwidern,  dass  die  Byzantiner  dann  mit  viel  grösserem 
Eechte  die  Chazaren  und  Pecenegen,  ja  auch  die  Bulgaren  hätten 
als  Türken  bezeichnen  müssen.  Gerade  für  die  PeSenegen  aber, 
deren  reintürkische  Abstanmiung  —  das  Wort  türkisch  in  sprach- 
lich-ethnographischem Sinne  ge&isst  —  ausser  allem  Zweifel  steht, 
und  die  den  Byzantinern  nicht  sehr  viel  später  als  die  Magyaren 
bekannt  geworden  sein  können,  findet  sich  bei  jenen  die  Bezeich- 
nung Tovgxoi  nicht,  und  für  die  Chazaren  hört  sie  mit  dem 
letzten  Drittel  des  8.  Jahrhunderts  auf.  Eine  solch  vage  Be- 
zeichnung für  ein  so  eigenartiges  und  den  Byzantinern  wohl- 
bekanntes Volk  wie  die  Magyaren  widerspricht  aber  auch  völlig 
den  Gepflogenheiten  der  älteren  byzantinischen  Chronisten.  Wenn 
irgendwo,  so  erwartet  man  hier  den  Eigennamen  der  Nation, 
nicht  eine  allgemeine  Bezeichnung  (wie  etwa  Semiten  für  Juden, 
Franken  für  Dänen,  Romanen  für  Spanier,  Slawen  für  Deutsche). 
Was  nun  die  sprachliche  Seite  anbelangt,  so  wird  das  Ma- 
gyarische bekanntlich  gegenwärtig  allgemein,  hauptsächlich  mit 
Rücksicht  auf  die  Lautverhältnisse  und  die  Flexion,  zu  den 
finnisch-ugrischen  Sprachen  gestellt  und  gelten  als  seine  nächsten 
Verwandten  das  Wogulische  und  Ostjakische,  also  speziell  die 
ugrische  Gruppe  des  genannten  Sprachstammes.  Der  Wortschatz 
zeigt,  wie  man  längst  bemerkt  hat,  eine  Unmenge  türkischer 
Lehnwörter,  die  nur  teilweise  erst  in  osmanischer  Zeit,  meist  aber 
weit  früher,  und  zwar  zu  verschiedenen  Epochen  und  sicherlich 
auch  in  verschiedenen  Gegenden  in  die  Sprache  aufgenonmien 
wurden.  Vamböry  sucht  aber  zu  zeigen,  dass  auch  in  der 
Phonetik,  sowie  in  der  Flexion  und  Wortbildung  die  Überein- 
stimmungen des  Magyarischen  mit  dem  Altaischen  oft  viel  grössere 
seien,  als  die  mit  den  finnisch-ugrischen  Sprachen;  insbesondere 
teilt  das  Magyarische  mit  dem  Türkischen  im  Gegensatz  zum 
Ugro-Finnischen  das  Gesetz  der  Vokalharmonie  und  die  entschiedene 
Abneigung  gegen  mehrkonsonantigen  Anlaut.  Was  aber  den  Wort- 
schatz anlangt,  so  legt  er  Gewicht  darauf,  dass  das  Magyarische 
mit  dem  Türkischen  nicht  bloss  eine  Menge  fertiger  Wörter 
gegenüber  dem  Finnisch-ugrischen  gemein  hat,  sondern  auch  viele 
Wuraeln,  und  zwar  auch  Verbalwurzeln  des  Magyarischen  nur  im 
Türkischen,  nicht  aber  im  Finnisch-ugrischen  Analogien  haben. 
Er  behauptet  schliesslich  S.  228:  , abgesehen  von  solchen  Stamm- 
wörtern, die  einen  speziell  finnisch-ugrischen  Lautcharakter  ver- 
raten, d.  h.  die  mit  A,  t?,  Z,  n  und  r  anlauten,  stehen  beinahe 
zwei  Drittel  des  magyarischen  Wortschatzes  mit  dem 
Türkischen  in  engerer  Verbindung,   können   nur  mittels 
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desselben  analysiert  und  erklärt  werden;  und  beweisen 
demnach  auf  nnverkennbare  Art  die  grössere  Verwandt- 
schaft des  magyarischen  Wortschatzes  mit  dem  des 
Turko-tatarischen  als  mit  jenem  des  Finnisch-ugri- 
schen*. Diese  Übereinstimmungen  des  magyarischen  mit  dem 
türkischen  Wortschatz  erstrecken  sich,  vne  V&mb^ry  eingehend 
nachzuweisen  sucht,  bis  auf  die  niedersten  Begriffisphären  und  die 
primitivsten  Kulturverhältnisse. 

Allein  die  einfacheren  und  ältere  Bildungszustftnde  bezeichnen- 
den Wörter  des  Magyarischen  sind  im  allgemeinen  ugrischen  Ur- 
sprungs, wenn  sich  daneben  aus  demselben  Begriffskreise  auch 
Wörter  türkischen  Ursprungs  finden.  Ebenso  ist  der  grösste  Teil 
der  Zeit-  und  Verhältniswörter  ugnsch,  wogegen  die  Wörter  für 
die  Jahreszeiten,  Naturerscheinungen  und  das  Familienleben  sowohl 
der  einen  wie  der  andern  Sprachengruppe  entnommen  sind.  Das 
aufföllige  Zusammentreffen  des  Magyarischen  mit  den  ugrischen 
Sprachen  in  den  sieben  Grundzahlen,  sowie  in  der  bestimmten  und 
unbestimmten  Konjugation  wagt  auch  Vämb^ry  nicht  zu  leugnen. 
Die  Wörter  f&r  Viehzucht,  Ackerbau  und  Kriegswesen  sind  aller- 
dings schon  überwiegend  türkischen  Ursprungs,  und  noch  weit 
mehr  die  Bezeichnungen  für  Wohnung,  Kleidung  und  die  Aus- 
drücke des  geistigen  Lebens.  Massgebend  für  die  Frage  nach  der 
Verwandtschaft  einer  Sprache  ist  aber  in  erster  Linie  die  Formen- 
lehre als  das  Knochengerüst  der  Sprache,  sodann  die  Zahlwörter 
und  Verwandtschaffcsnamen  als  der  älteste  und  festeste  Bestand  des 
Wortschatzes.  Wie  vorsichtig  man  in  der  Verwendung  gewisser, 
für  diesen  oder  jenen  bekannten  Sprachstamm  charakteristischer 
Lautverhältnisse  für  die  Klassifikation  isolierter  oder  andersartiger 
Sprachen  sein  muss,  mögen  einige  Beispiele  veranschaulichen. 
Was  z.  B.  die  dem  Magyarischen  mit  dem  Türkischen  gemeinsame 
Verpönung  des  mehrkonsonantigen  Anlauts  betrifft,  so  ist  bekannt, 
dass  dieselbe  auch  das  Nenpei*sische  (vorwiegend  unter  arabischem 
Einfiuss)  angenommen  hat,  obgleich  das  Alt-  und  noch  das  Mittel- 
iranische gleich  sämtlichen  übrigen  indogermanischen  Sprachen  an 
mehrkonsonantig  anlautenden  Wörtern  Uberfluss  hatte.  Die  für 
das  Türkische  so  charakteristische  Vokalharmonie  ist  auch  im 
Udischen  durchgeführt,  einer  zur  südöstlichen  oder  kürinischen 
Gruppe  der  kaukasischen  Bergsprachen  gehörigen  Sprache,  welche 
schon  seit  sehr  alter  Zeit  der  Einwirkung  türkischer  Dialekte  aus- 
gesetzt war:  im  4.  Jahrhundert  wird  uns  im  nördlichen  Albanien 
das  Hunnenreich  des  Arsakiden  Sanesan  genannt,  im  5.  Jahr- 
hundert hören  wir  von  einem  Himnenfürstentum  in  Baiasakan^), 
im  Jahre  575  wurden  hunnische  Sahiren  südlich  vom  Kyros  an- 
gesiedelt *)  und  im  8.  Jahrhundert  endlich  drangen  die  magyarischen 


»)  Faufltos  Byz.  3,  6.  7.  EKS5  wardapet  S.  104. 
«)  Siehe  WZKM.  XII,  193. 
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Sevordik'  in  üti  ein.  Auch  Konsonantenhäufdngen ,  wie  man  sie 
in  andern  kaukasischen  Sprachen  trifft,  sind  dem  Udischen  fremd  ^). 
Endlich  hat  das  üdische,  abgesehen  von  den  tiefgreifenden  Ein- 
flüssen des  Türkischen  in  lexikalischer  Hinsicht,  dem  letzteren 
eine  Reihe  Wortbildungssufflxe  entlehnt.  Das  Armenische  dagegen 
sowie  das  im  übrigen  völlig  iranische  Ossetische  haben  sich  unter 
dem  Einfluss  ihrer  Umgebung  sogar,  was  das  Lautsystem  betrifft, 
völlig  in  ein  kaukasisches  Gewand  gehüllt. 

Man  wird  sich  unwillkürlich  des  ganz  ähnlichen  Streites  über 
die  Stellung  des  Armenischen  erinnern,  welches  man,  hauptsächlich 
auf  Grund  der  Menge  iranischer  Lehnwörter,  die  man  als  solche 
nicht  erkannte,  lange  Zeit  für  eine  iranische  Sprache  erklärte. 
Auch  beim  Armenischen  beruht  seine  jetzige  Klassifikation  vor- 
wiegend auf  der  Flexion  und  den  nach  Ausscheidung  der  Lehn- 
wörter auf  Grund  einer  verhältnismässig  beschränkten  Anzahl 
etymologisch  durchsichtiger  Wörter  festgestellten  Lautgesetzen, 
während  der  Wortschatz  zum  allergrössten  Teil,  abgesehen  non 
den  ungemein  zahlreichen  Lehnwörtern,  etymologisch  noch  unerklärt 
ist.  Das  Lautsystem  selbst  aber  ist,  wie  bemerkt,  geradezu  kau- 
kasisch und  stimmt  mit  dem  iberischen  fast  völlig  überein.  Auch 
hier  aber  hat  das  dem  Jahrhunderte  dauernden  Einfluss  einer 
Eultursprache  unterliegende  Idiom  sich  nicht  auf  die  Entlehnung 
fertiger  Wörter  beschränkt,  sondern  auch  Verbalwurzeln  und  leben- 
dige Bildungssuffixe  aus  dem  Iranischen  herübergenommen.  Wie 
aber  die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Schichten  iranischer 
Lehnwörter  im  Armenischen  zur  Entdeckung  und  genaueren  Datie- 
rung wichtiger  Lautgesetze  der  Sprache  geführt  hat,  so  verspricht 
eine  genaue  Sonderung  der  verschiedenen  Schichten  türkischer 
Lehnwörter  im  Magyarischen  auch  wichtige  Aufschlüsse  für  die 
Lautgeschichte  dieser  Sprache.  Übrigens  sieht  auch  V4mb6ry 
das  Magyarische  keineswegs  geradezu  für  ein,  wenn  auch  ver- 
dorbenes, türkisches  Idiom  an,  wie  etwa  das  Cuwiäische,  sondern 
erklärt  es  für  eine  Mischsprache  im  eminenten  Sinne,  die  erst 
nach  mehrfachen,  durchgreifenden  Wandlungen  ihre  heutige  Ge- 
stalt erhalten  habe.  Da  aber  mindestens  seit  den  Zeiten  Attilas 
wohl  wiederholte  Einwirkungen  türkischer  Völker  auf  die  Sprache 
der  Magyaren  stattgefunden  haben  müssen,  von  einem  direkten 
Einflüsse  des  Ugrischen  aber  nicht  mehr  die  Bede  sein  kann,  so 
ist  klar,  dass  das  Magyarische  mit  seinen  ugrischen  und  türki- 
schen Bestandteilen  nach  Vamb^ry's  Auffassung  schon  im 
5.  Jahrhundert  eine  ähnliche  Mischsprache  gewesen  sein  müsste 
wie  heute.  Ein  Volk  aber,  welches  eine  solche  Mischsprache 
redete,  die  für  sämtliche  Türken  schon  im  9.  Jahrhundert  völlig 
unverständlich  sein  musste,  hätte  sicherlich  kein  vernünftiger 
Mensch    schlechtweg    „Türken*    genannt      Wir    überlassen   daher 

*)  R.  von  Erckert,  Die  Sprachen  des  kaukas.  Stammes  S.  385. 
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den  Streit  darüber,  ob  das  Magjariscbe  mehr  ugriscben  oder  tür- 
kischen Charakter  trage,  getrost  den  Finnologen.  Freilich  wird 
eine  endgültige  Lösung  nur  von  einem  Manne  zu  erwarten  sein, 
der  mit  dem  weiten  Blick  und  dem  historischen  Sinn  die  peinliche 
Genauigkeit  und  Genialität  eines  Thomsen  in  sich  vereinigt 

Auch  die  von  V4mb6ry  so  oft  mit  Emphase  in  den  Vorder- 
grund gestellte  Behauptung,  dass  Nationalcharakter,  Lebensweise, 
kriegerische  Tüchtigkeit  und  staatenbildende  Kraft  die  Magyaren 
entschieden  den  Türken  zuweise  und  von  den  Finno-Ugriem 
trenne,  ist,  was  die  Hauptsache,  nämlich  die  Lebensweise  anlangt, 
irrig  und  beruht  im  übrigen  auf  einem  Mangel  an  Genauigkeit  in 
der  Verwertung  der  überlieferten  historischen  Angaben.  Es  ist 
nicht  meine  Absicht,  auf  diese  Frage  hier  näher  einzugehen,  wozu 
mir  übrigens  auch  der  Raum  mangeln  würde.  Ich  will  nur  daran 
erinnern,  dass  nicht  bloss  Ihn  Rusta's  bezw.  Gaihäni's  Quelle  die 
Magyaren  in  ihren  alten  Sitzen  zwischen  Don  und  Kuban  als  ein 
echtfinnisches  Fischervolk  beschreibt,  und  auch  Begino  von 
den  Ungarn  bei  ihrem  ersten  Auftreten  in  Pannonien  im  J.  889 
berichtet,  dass  sie  in  den  Ebenen  an  der  Donau  Jagd  und  Fisch- 
fang betrieben,  sondern  schon  der  Anonymus  von  Ravenna  von 
den  Hunuguren,  die  Jordanes  als  Pelzhändler  gekannt  hatte,  genau 
in  den  von  Ibn  Rusta  angegebenen  Sitzen  der  Magyaren  aus- 
drücklich meldet,  dass  sie  von  den  in  ihrem  Gebiete  ungemein 
zahlreichen  Fischen  lebten^).  Die  *Axdx^iQOi,  dagegen,  welche 
wir  neben  den  Hunuguren  für  die  Vorväter  der  Magyaren  an- 
sehen, lebten  von  Jagd  und  Viehzucht.  Da  nun  Jagd  und  Fisch- 
fang als  Hauptnahrungszweige  gerade  für  die  finnisch-ugrischen 
Stämme  charakteristisch,  dagegen  als  solche  den  türkischen  Völkern, 
welche  von  jeher  wandernde  Viehzüchter  waren,  fremd  sind,  so 
ist  unabweisbar,  dass  jene  Beschäftigung  ein  uraltes  Erbstück  der 
Magyaren  aus  ihrer  ugrischen  Heimat  bildet,  und  dass  sie  erst 
unter  dem  Einfluss  der  ihnen  benachbarten  Hunnen  daneben  auch 
zur  Lebensweise  viehzüchtender  Nomaden  übergegangen  sind  *).  Es 
ist  nun  gewiss  charakteristisch,  dass  sowohl  das  magyarische  Wort 
für  Fisch')  (hal^  mordwinisch  kcd^  finnisch  Tcala)  wie  das  für  Netz 
{hälö,  ostjakisch  kok/p,  wogulisch  kulup)  ugrischen  Ursprungs 
sind,  während  die  Ausdrücke  für  Falle  oder  Schlinge  (magyarisch 
tör,  türkisch  tor  und  tür  =  Netz  zum  Fangen  der  Vögel  und 
Fische),  sowie  für  den  Lazzo,  magyarisch  hurok,  türkisch  kuruk, 
mit  welchem  das  auf  der  Steppe  umherirrende  Vieh  eingefangen 
und  gezähmt  wurde,  auf  türkischen  Ursprung  weisen.   Eine  Anzahl 


1)  S.  o.  S.  39.  43. 

*)  Ebenso  haben  die  -wogulischen  Stämme  an  der  Tawda  und 
Tura  unter  türkischem  Einfluss  Ackerbau  und  Viehzucht  kennen  ge- 
lernt. Siehe  Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den 
skyth.  Norden  U  34. 

«)  Vdmbdry  a.  a.  0.  275.  298. 
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von  ugrischen  Ansdrücken,  welche  sich  anf  Jagd  und  FischÜEuig 
beziehen,  hat  Tomaschek  zusammengestellt^).  Über  den  dem 
finnisch-ugrischen  Charakter  fremden  kriegerischen  Geist  der 
Magyaren  werden  wir  alsbald  zu  sprechen  haben. 

Ist  demnach  weder  die  Sprache  noch  die  Lebensweise  der 
Magyaren  im  Stande,  die  Bezeichnung  derselben  als  Tovgxoi'  bei 
den  Byzantinern  zu  rechtfertigen  oder  auch  nur  begreiflich  zu 
machen,  so  scheint  auf  den  ersten  Blick  die  andere  Hypothese 
mehr  für  sich  zu  haben,  wonach  jene  Benennung  ihren  Grund 
darin  haben  soll,  dass  das  Fürstengeschlecht  derselben  türkischer 
Abstammung  gewesen  sei.  Die  eigentlichen  Magyaren  bestanden 
aus  sieben  Stämmen,  zu  welchen  dann  noch  die  sogenannten 
Kdßagoi  kamen,  welche,  wie  uns  Kaiser  Konstantin  der  Purpur- 
geborene versichert,  chazarischer  Abstammung  waren  und  nach 
einem  verunglückten  Aufstandsversuch  gegen  die  chazarische  Ite- 
gierung^)  sich  zu  den  Magyaren  im  nachmaligen  Peienegenlande 
(Atelkuzu)  geflüchtet  und  mit  diesen  ein  Waffenbündnis  geschlossen 
hatten.  Sie  bestanden  eigentlich  aus  drei  St&mmen,  hatten  aber 
im  Unterschiede  von  den  eigentlichen  Magyaren,  von  welchen 
jeder  St»mm  seinen  eigenen  Häuptling  hatte,  ein  gemeinsames 
Oberhaupt,  eine  Einrichtung,  die  noch  zur  Zeit  des  kaiserlichen 
Schriftstellers  bestand^.  Wegen  ihrer  grösseren  militärischen 
Tüchtigkeit  fiel  ihnen  naturgemäss  die  Führung  bei  ihren  gemein- 
samen Raubzügen  zu  und  nahmen  sie  unter  den  nunmehrigen 
acht  Stämmen  den  ersten  Bang  ein^).  Ich  zweifle  nicht  daran, 
dass  der  unter  den  Auspicien  des  Ghazarenchagans  zum  Herzog 
der  Nation  gewählte  Arpady  und  sein  Vater  Salmuiy  eben  dem 
Stamme  der  Kabaren  angehörten.  Dafär  spricht  noch  besonders, 
dass  wir  als  Häuptling  derselben  einen  Sohn  Arpady's  treffen.  In 
dem  Kriege  gegen  den  Bulgarencar  Symeon,  den  die  Magyaren 
im  Verein  mit  den  Kabaren  als  Bundesgenossen  Kaiser  Leons  des 
Weisen  im  Jahre  895  unternahmen,  erscheinen  die  Kdßago^  als 
das  treibende  und  handelnde  Element.  Ihr  Oberhaupt  war  damals 
Arpads  Sohn  Avovvxiq  (Acc.  AiovvTiva)^)^  ein  Name,  welchem 

5  A.  a.  0.  n  45  f. 

^  K&ßaQoi  ist  nach  Vdmb^ry  a.  a.  0.  S.  145  Anm.  1  ein  tür- 
kisches Wort  mit  der  Bedeutung  , Revolutionär,  Empörer*. 

*)  Konstantin.  Porphyrog.  de  adm.  imp.  c.  39  p.  172, 5  ff.  c.  40  p.  174, 19. 

*)  Konstantin.  Porphyrog.  de  adm.  mip.  c.  39  p.  172,  8:  Juc  Si  t6 
als  rov£  noXifiovs  ioxv^orä^ovs  xal  ävd^atot^govs  Salnwo&at  ttov  ottrio 
ytVBCJv  9tai  TCQoe^ngxtiv  rov  noXiuov  npotHgl&tfoar  n^därm  yavtnt. 

^)  Konstantin.  Porphyrog.  de  admin.  Imp.  c.  40  p.  172, 18  ff.:  Kai 
ovrtog  alXtjXois  awafd'ivzsg  ftejä  tmv  Tov(fx<ov  oi  Kdßa^oi  aig  t^v 
Uat^tvaMirafp  xartpuijaav  yrfv^  fisra  8i  ravra  .  .  .  xov  JSvfiawv  noXa- 
fitjoavTag  Haxä  xQaxoi  avtov  TJrJijaav,  «al  i^aXatavtag  fUxQi  rrfg  Ilpa- 
o&Xdßov  dirjXd'ov  anonXalaavxag  avrov  als  r6  ndorgov  ro  Xay^fiavov 
MovvS^dva,  Hai  eh  rijv  iSiav  %t6(^av  vniatgeipav*  x(ß  Sa  toxa  xa^g<ß 
rov  jdiowrtva  rov  vlov  xov  l4pnadij  al^ov  Äfjfovr«  xrX,  Su|)jekt  sind 
hier  überall  die   Kdßagoi^  und  daraus  ergibt  sich,   dass  yiiovvrtg  als 
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wir  in  der  Form  Leoenie  im  11.  Jalirhmidert  wieder  begegnen'). 
Die  Eabaren  bewahrten  nicht  nur  ihre  chazarische  Sprache,  son- 
dem  drängten  sie  anch  den  Magyaren  {Tovqjuh)  selbst  auf,  sodass 
das  Chazarische  die  gemeinsame  politische  nnd  militärische  Sprache 
war;  daneben  behielten  übrigens  die  in  der  Überzahl  befind- 
lichen Magyaren  ihr  eigenes  Idiom  bei^).  Das  Chazarische,  die 
Sprache  der  Eabaren,  war  aber  sicher  ein  türkischer  Dialekt^,  nnd 
es  ist  daher  begreiflich,  wenn  die  überwiegende  Mehrzahl  sämt- 
licher in  byzantinischen  und  einheimischen  Chroniken,  besonders  bei 
Eonstantinos  Porphyrogennetos  und  dem  famosen  Notar  des  Eönigs 
Böla,  überlieferten  magyarischen  Personen-  und  Würdenamen,  sowie 
Glossen  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  wirklich,  wie  Vamb6ry*) 
behauptet,  rein  türkisch  sind,  ja  selbst  noch  die  in  Urkunden  des 
14.  nnd  15.  Jahrhunderts  vorkommenden  Personennamen  häufig 
einen  rein  türkischen  Sprachcharakter  tragen.  Es  ist  selbst- 
yerstöndlich,  dass  die  Sprache  der  Eabaren  auf  die  der  eigentlichen 
Magyaren  einen  grossen  Einfluss  ausgeübt  und  das  Magyarische 
auch  während  dieser  Periode  eine  Menge  türkischer  Wörter  auf- 
genommen haben  muss.  Allein  die  Sprache  der  Eabaren  ver- 
schwand im  Laufe  der  Zeit  ebenso  wie  die  der  späterhin  in  Ungarn 
angesiedelten  PeSenegen  und  Eumanen.  Indessen  der  Einfluss  des 
Türkischen  auf  das  Magyarische  ist  viel  älter,  und  da  wir  gesehen 
haben,  dass  die  Magyaren  in  der  That  —  wie  die  ungarischen 
Chroniken  behaupten  —  schon  zum  Reiche  Attila's  gehöi-ten  und 
am  Pontos  in  der  Nachbarschaft  hunnisch  -  bulgarischer  Stämme 
Sassen,  so  können  wir  denselben  mindestens  bis  ins  5.  Jahrhundert 
hinauf  verfolgen.  Wahrscheinlich  ging  aber  dieser  hunnischen 
Einwirkung  noch  eine  ältere  Periode  türkischen  Einflusses  auf 
Sprache  und  Sitten  der  Magyaren  in  deren  Ursitzen  im  südlichen 

HauptHng  der  Kaßagoiy  nicht  als  Herzog  der  Magyaren  zu  denken  ist 
GeorgioB  MonachoB  nennt  die  Häupter  der  Magyaren,  mit  welchen  der 
byzantinische  Cesandte  Niketas  Skieros  jenen  Raubzug  gegen  die 
Bulgaren  verabredete,  AgndSris  und  Kovodvri^  (ed.  Bonn.  p.  854,  1.  ed. 
de  Muralt  p.  772.  16).  Hier  steht  A^ndSrjg,  wie  G^za  Euun  1.  1. 
n  38  glaubt,  vielleicht  irrtümlich  für  den  weniger  bekannten  Namen 
seines  Sohnes. 

^)  y^l.  G4za  Euun,  Belat.  Hungar.  cum  Oriente  bist  antiq.  11  5. 

^  Die  Worte  des  Kaisers  lauten  (de  admin.  imp.  c.  89  p.  171, 
21  ff.):  ....  nal  Kdßa(foi  xivee  divofidad^aav^  S^er  xal  tt^r  täfy 
Xa^d(ftav  yXcSooav  avroTs  roU  Tovgxotc  iSiSaSav,  xal  /Mv^i  xov  rvv 
T^y  av%^  d&dXeMTOV  äxovaw  ^x^^^^  ^^  ^^^  ''V*'  ''^^  Tov^kcov  Mgav 
yhSoüav,  Als  Subjekt  von  «ai  fUxQ^  an  sind  offenbar  die  Tovgnoi  zu 
denken.  Im  folgenden  sind  freilich  wieder  die  Kaßa^oi  Sabjekt,  ohne 
dass  dies  besonders  hervorgehoben  wäre,  und  die  Aosdrucksweise  des 
Kaisers  bleibt  daher  auf  jeden  Fall  ungenau. 

*)  Vgl.  vor  allem  Mas'adi,  Eitäb  attanbih  Ar,  15  ff.,  der  zu  den 
türkischen  Völkern  ausser  Charluch,  Ghuz,  Kaimäk  und  Toyuzyuz 
auch  die  Chazaren  rechnet  und  bemerkt:  .sie  haben  ^ine  Sprache  und 
bilden  ^in  Reich*  (bezieht  sich  auf  das  ehemalige  alttUrkische  Reich). 

*)  S.  135  ff.  165  ff. 
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Jugrien  (in  der  Nähe  des  Isim  und  in  der  Baraba)  voraus.  Auf 
jeden  Fall  darf  man  den  kriegerischen  Geist  der  Magyaren  keines- 
wegs erst  von  der  Einwirkung  der  Kabaren  ableiten,  vielmehr  sind 
sie  zum  mindesten  schon  durch  die  Hunnen  ihrer  früheren  fried- 
fertigen Lebensweise  als  ugrische  Fischer  und  Jäger  entfremdet 
und  auf  den  Eriegspfad  gedrängt  worden,  wenngleich  sie  noch  im 
9.  Jahrhundert  die  kriegerische  Überlegenheit  der  numerisch  viel 
schwächeren  chazarischen  KdßaQOi  unumwunden  anerkennen  und 
sich  ihrer  Führung  willig  unterordnen. 

Das  Geschlecht  der  magyarischen  Herzöge  aus  dem  Hause 
des  Arpady  war  nach  den  obigen  Ausführungen  in  der  That  ein 
chazansches,  d.  h.  nach  unserer  heutigen  ethnographischen  Termino- 
logie nicht  ugrischer,  sondern  türkischer  Abstammung.  Will  man 
aber  in  dieser  Thatsache  den  Grund  zu  der  byzantinischen  Be- 
nennung der  Magyaren  als  TovQXOi  erblicken,  so  muss  man  not- 
gedrungen einen  Zusammenhang  mit  der  identischen  Bezeichnung 
der  Chazaren  annehmen.  Dem  steht  indessen  entgegen,  dass  sich 
der  Name  Tovgxoi  für  die  Chazaren  zum  letztenmal,  soviel  ich 
sehe ,  im  Jahre  765  n.  Chr.  findet ,  während  die  Magyaren  unter 
diesem  Namen  zum  erstenmal  im  Jahre  839  oder  840  vorkommen. 
Diese  Bezeichnung  könnte  aber  nach  obiger  Voraussetzung  erst 
nach  der  Vereinigung  der  Kabaren  mit  den  eigentlichen  Magyaren 
und  der  Wahl  Arpady *s  zum  Herzog,  also  erst  nach  dem  Jahre 
862  aufgekommen  sein.  Allein  in  dem  oben  erwähnten  Berichte 
über  den  Zug  der  Magyaren  nach  der  Donau  zur  Zeit  des  Kaisers 
Theophilos  bei  Georgios  Monachos  und  Leon  Grammatikos  werden 
jene  abwechselnd  bald  Odyygoi^  bald  Ovvvoi  und  TovQxoh  genannt, 
und  man  müsste  annehmen,  dass  die  Einführung  des  Namens  TovQXOi 
hier  späterer  Überarbeitung  zur  Last  falle.  Dazu  kommt,  dass  noch 
Konstantinos  Porphyrogennetos  die  eigentlichen  Magyaren  unter 
dem  Namen  ToxfQXOi  von  den  chazarischen  Kaßagoi  streng  unter- 
scheidet und  beide  als  zwei  ethnographisch  verschiedene  Völker- 
individuen einander  gegenüberstellt  Daraus  folgt,  dass  der  Name 
TovQXO^  für  die  Magyaren  schon  vor  ihrer  Vereinigung  mit  den 
chazarischen  Kcißagoi  und  vor  der  Wahl  des  Chazaren  Arpady 
zum  Herzog  in  Gebrauch  war,  und  mit  der  früheren  identischen 
Benennung  der  Chazaren  nichts  zu  thun  haben  kann.  Mit  den 
eigentlichen  Türk,  deren  Beich  schon  100  Jahre  vor  dem  erst- 
maligen Auftreten  der  Tovgxoi  gestürzt  worden  war,  können 
die  Magyaren  vollends  in  keinerlei  Beziehung  gesetzt  werden. 

Nachdem  sich  somit  alle  bisherigen  Versuche,  den  byzanti- 
nischen Namen  der  Magyaren  zu  erklären,  als  unbefriedigend  und 
irreführend  herausgestellt  haben,  halte  ich  es  für  methodischer,  einen 
andern  Weg  einzuschlagen,  um  der  Wahrheit  näher  zu  kommen.]^) 


^)  Der  zwischen  [  ]  gesetzte  Abschnitt  von  S.  46  an  ist  nachträg- 
licher Zusatz, 
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Her.  3  22  kennt  im  nördlichen  Asien  ein  Jäger volk  der 
'IvQXcu^  welche  man  mit  dem  Lande  Jtigra  der  rassischen  Chronik 
in  Verbindung  bringt  und  für  die  Vorväter  der  Magyaren  hält*). 
Gegenüber  der  Form  Jugra^  welche  noch  heute  bei  den  Permiem 
im  Gebrauche  ist,  zeigt  nun  Herodots  *lvQxai  eine  Eonsonanten- 
yersetzung,  die  Tomaschek,  wie  ich  glaube  mit  Becht,  auf 
Bechnung  pontisch-iranischer  (skythischer)  Vermittlung  setzt.  Das- 
selbe Volk  wird  nun  von  Plin.  6,  19  Tj/rcae  und  von  Mela  I,  §  116 
Turccie  genannt,  und  wir  haben  zunächst  kein  Recht,  diese  Form 
lediglich  als  einen  Schreibfehler  für  lyrcae  zu  betrachten.  Über 
die  Sitze  dieses  Volkes  lassen  sich  aus  dem  Kontext  des  Plinius 
keinem  sicheren  Schlüsse  ableiten.  Seine  Worte  lauten:  A  Cimmerio 
accolunt  Maeotici,  Hali,  Semis,  Serrei,  Soizi,  Gnissi ').  dein  Tanain 
amnem  gemino  ore  influentem  incolunt  Sarmatae,  Medorum  (ut 
femnt)  suboles,  et  ipsi  in  multa  genera  divisi:  primi  Sauromatae 
Gynaecocratumenoe  Amazonum  conubia;  dein  Naevazae,  Coitae, 
Gizici^,  Messeniani,  Cotobacchi,  Cetae,  Zigae,  Tindari,  Thussegetae, 
Tyrcae  usque  ad  solitudines  saltuosis  convallibus 
asperas,  ultra  quas  Arimphaei  qui  ad  Bipaeos  pertinent  montes. 
All  diese  Völker  werden  also  zu  den  Sarmaten  (im  weiteren  Sinne) 
gerechnet.  Von  denselben  sind  nun  die  Zigae  und  Tindari  be- 
kannt: jene  entsprechen  den  Zl^oi^),  diese  den  JavdÜQioi 
Strab.  la  2,  11,  p.  495  an  der  Maiotis,  in  den  Cetae  stecken  wohl 

^)  Vgl.  z.  B.  Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über 
den  skyth.  Norden  D  43ff.  SB  WA.  Bd.  117,  1  (1888).  K.  E.  v.  Baer 
und  Göza  Kuan,  Belat.  Hungarorom  cum  gentibus  orientalibus  bist, 
antiqulssima  I  187  halten  die  ^Ivqkm  dagegen  fUr  Türken. 

■)  B*  gneapsa  d.  i.  wohl  genapsae  =  Kova^oi  {Kovatpos  Udna 
findet  sich  als  Jrersonenname  bei  Latyschev,  Inscript.  graecae  orae 
septentrionalis  Ponti  Eoxini  11  100),  Kovaifnivoi  Ptol.  5,^  p.  349,  9. 
Damit  wird  die  KavoSttfot  x^e^  P^^-  ^<  ^^  J>*  ^^^i  ^^  Gi^^  Kovay/ilba]e) 
Identisch  sein.  In  Bali  sind  wohl  die  bei  rlin.  6,  16  genannten  TJiaU 
zu  erkennen,  die  mit  den  Divali  der  Tabula,  den  Ovaloi  des  Ptol.  5,  8 
p.  849,  18,  Valli  Plin.  6,  30  d.  i.  den  kaukasischen  Dvdlh*  (Mos.  Chor. 
Geogr.  p.  26,  30  ed.  Soukry)  in  der  Landschaft  Z>uMxZ6fA»  (Klaproth, 
Beise  in  den  Kaukasus  U  388.  578  f.  Kaukas.  Sprachen  S.  177;  vgl. 
Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  u.  s.  w.  11  40)  identisch 
»ein  dürften.  In  SemU  (1.  SEBVII)  sehe  ich  die  Si^ßoi.  Ptol.  5,  8 
p.  349,  16,  Serrei  sind  wohl  sicher  die  Serri  Cephalotomi  (hinter  den 
Cercetae  genannt)  Plin.  6,  16.  Scizi  ist  kaum  etwas  anderes  als  Schreib- 
fehler flir  Zici  =  Zixoi. 

*)  F  cü»,  B  ssid.  Letzteres  ist  gewiss  das  Bichtige  =  Zixot.  Für 
Naevazae  ist  wohl  Naoazae  zu  lesen.  Vffl.  den  Wifra  Natcäza  jt.  5,61. 
23,  4,  von  welchem  es  heisst,  dass  er  die  weitufrige  Ramha  (ä.  i.  die 
Wolga,  *Pn)  erreichte.  Jt.  24,  2  steht  dafiir  pud'rö  naiwazö  =  ,der 
Sohn  djes  Nawäza*.  Diesen  Volksnamen  erkenne  ich  in  dem  Personen- 
namen NdßalQo9  auf  einer  Inschrift  aus  Tanais  Lat.  II  447.  VieUeicht 
ist  auch  bei  Strab.  m  5,  8  p.  506  für  NaßtaNoi  zu  lesen  NdßaZoi,  — 
Für  Coitae  ist  zu  lesen  Co[r«]ito6;  vgl.  Mela  1,  13:  Moschi  eoriitae,  eine 
Verstümmelung  für  Cercetae. 

*)  Ptol.  5,  8  p.  349,  8  Ziyxo*. 
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sicher  die  K6QxHcu  Strab.  p.  492,  496,  497;  Ptol.  5,  8,  p.  349,  24. 
Allein  es  wäre  tollkühn,  nun  auch  die  Thyssageten  nnd  Tyrcae  in 
die  Nähe  der  Maiotis  rücken  zu  wollen  und  anzunehmen,  dass 
bereits  in  so  früher  Zeit  finnisch-ugrische  Jägervölker  bis  zum 
Kaukasus  vorgerückt  seien.  Vielmehr  zeigt  der  ausführlichere 
Text  der  Mela,  dass  die  letzte  Quelle  für  alle  drei  Namen  Herodot 
ist.  Immerhin  kann  aber  die  Quelle  des  Mela  und  Plinius  die 
Namensform  Tyrcae  so  gut  wie  Arimphaei  statt  'Agymnaioi  oder 
* A^i.finäioi  ^)  aus  einer  jüngeren  griechischen  Quelle  geschöpft 
haben,  welche  Herodots  Nachrichten  überarbeitete,  und  ich  nehme 
daher  keinen  Anstand,  dieselbe  als  echt  zu  betrachten.  Dann 
haben  wir  aber  die  merkwürdige  Thatsache  vor  uns,  dass  Mela 
und  Plinius  und  dann  wieder  die  Byzantiner  vom 
9.  Jahrhundert  ab  ein  und  dasselbe  Volk  in  ganz  ver- 
schiedenen Wohnsitzen  und  ohne  jede  litterarische  Ab- 
hängigkeit mit  demselben  Namen  benennen,  der  sich 
von  Herodots  Namensform  'Ivgxai  nur  durch  das  an- 
lautende t  unterscheidet.  Bei  beiden  Namensgruppen  treffen 
wir  aber  die  charakteristische  Konsonanten  Versetzung ,  die  eine 
Eigentümlichkeit  der  pontisch-iranischen  Dialekte  war.  Ich  glaube 
deshalb,  dass  auch  die  Formen  Turcae,  Tyrcae,  Tovgxoi^  skythischen 
Dialekten  angehören,  und  die  Byzantiner  diese  Bezeichnung  der 
Magyaren  von  den  Alanen  enÜehnt  haben.  Das  anlautende  t 
muss  somit  ein  Präfix  sein,  das  wohl  irgend  einer  kaukasischen 
(oder  finnisch-ugrischen?)  Sprache  entstammt  Mit  den  Türken 
hat  sonach  jene  Bezeichnung  der  Magyaren  nichts  zu  thun. 

Das  älteste  Beispiel  für  diesen  Gebrauch  des  Namens  Tovgxoi 
in  der  romäischen  Litteratur  erkenne  ich  in  der  Erzählung  des  Bar- 
hebraeus  über  die  Wanderung  der  Bulgaren,  die  aus  der  Kirchen- 
geschichte des  Johannes  von  Ephesos  (schrieb  585/86)  stammt. 
Die  Bulgaren  und  Chazaren  werden  hier  von  drei  Brüdern  ab- 
geleitet, von  denen  einer  Bulgaris  hiess.  ,,Die  beiden  andern 
Brüder  aber  kamen  ins  Land  der  Alanen  d.  i.  Barsalia,  oder  zur 
Stadt  Kaspia,  welche  die  Bulgaren  und  Phanagoreer  ^Thor  der 
Türken'  nennen,  welche  ehemals  Christen  waren  und  jetzt  Chazaren 
genannt  werden  nach  dem  Namen  ihres  ältesten  Bruders^  ^.  Ich 
halte  es  für  ausgeschlossen,  dass  der  Name  «Thor  der  Türken* 
für  das  Kaspische  oder  Alanenthor  etwas  mit  den  eigentlichen 
Türk  zu  thun  hat,  auch  glaube  ich  nicht,  dass  hier  bereits,  wie 
später  bei  den  Arabern  und  Byzantinern,  Tvrk  eine  Bezeichnung 
der  Chazaren  ist.  Vielmehr  ist  jener  Name  auf  die  Tovqxoi  =: 
Magyaren  zu  beziehen.  Ebenso  ist  der  altrussische  Name  des 
Kaukasus,  ,Berg  der  Ugri*,  von  den  JJgri  6emü  abzuleiten. 


^)  Diese  werden  durch  eine  etymologische  Spielerei  mit  den  Ripaei 
montes  zusammengebracht. 

^  S.  o.  S.  15t.  und  meine  Chronologie  der  alttttrk.  Inaohriften  S.  85. 
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£iiie  weitere  Spur  dieser  Benennasg  der  Magyaren  glaube 
ich  in  der  Beschreibung  des  asiatischen  Sannatiens  in  der  Geo- 
graphie  des   Ps.  Moses  ChorenacH  ed,  Soukry  p.  25  zu  finden, 

wo  es  heisst^):  "p  (\^a.jiMßu  fttuaSt)  utpiut^^  atm  al^ 
^^t-t^njm  uAntStf  np  Jlrl^lf  ^tf.  ^ttu^pML  trt,  ^^ 
^naSä^  uut^tiiuUi»  jnpnLjP  ^auquf^p^  'b^^'v^t  f{p 
gnatn  ^Mjtftunj  Irb  uiqjf.  fi^L^uy  iru  fini.£yutpuy  f  ptm 
uäUna-jAg  iftrtnngq.  ^a^gtr$ugj^  X^nLjffr  fintMUMp  f  ^uia^ 
fim^utpf    f^q/uAtnnp    p£^uf/y    ^4^^»    ^qMtp    ^^^Ltup    d.  h. 

,  dieses  (das  Gfebirge  Koga^)  entsendet  einen  Fluss,  namens 
Psychros,  welcher  die  Grenze  bildet  zwischen  Bosporos  {P^os- 
p*OTonn)  und  dem  Gebiete  Zik^un  (Zi^iotf),  in  welchem  das 
Stadtchen  Nikcp's  (Nixatpig)  ist^.  Nördlich  davon  sind  das 
Volk  (lies:  die  Völker)  der  T^wrk'h^  und  Btdyark^,  die  nach  den 
Namen  der  dortigen  Flüsse  benannt  sind:  Kup^t  Bulyar  (am 
Koxq.i£  oder  Kuban),  DucH  B%dkar%  Olxonior  ßlkar^  der  Ein- 
wanderer, C^dco'  Boüear*.  Hier  können  mit  den  T^url&V  nicht 
die  Ghazaren  gemeint  sein,  da  diese  nachher  S.  26,  16  im  Verein 
mit  den  ^a^jf^ip.  Bulxkf  besonders  geniumt  und  den  Basük^ 
bezw.  Baraelh  gegenüber  gestellt  werden.  Wenn  es  an  dieser 
Stelle  unmittelbar  vorher  heisst,  dass  die  T^urk^k^  den  70-armigen 
(d.  i.  die  Wolga)  den  Strom  Atl  nennen,  so  brauchen  auch  hier 
unter  diesem  Volk  keineswegs  die  Ghazaren  verstanden  zu  werden, 
sondern  der  Name  kann  sich  ebensogut  auf  die  eigentlichen  Türk 
oder  auf  die  Magyaren  beziehen.  Dass  das  türkische  Wort  Atü 
auch  in   die  Sprache  der  Magyaren  übergegangen  war,   zeigt  der 

*)  Vgl.  zum  Folgenden  Chronologie  der  alttUrk.  Inschriften  S.  88  f. 

*)  Hb.  ^  i«"*^,  Soukry  ^i«««-i'* 

')  Der  Verfasser  hat  hier  den  *Fvxfiot  des  Ptolemaios,  welcher 
unter  66®  40'  L.  47«  80'  Br.  mündet  (p.  846,  22\  mit  dem  Ovx^o^x  d.  i. 
dem  südlichsten  Mündungsarm  des  Kuban  komDiniert.  Vgl.  Konstantin*. 
Porphyiog.  de  adm.  imp.  c.  42  p.  181,  10  ff. :  dno  to  l^ufiaxa^xd  iuxt 
noxafidi  ano  fiüUtov  417'  ^  Main',  Ä.8yofiAvo6  Ovx^ovx^  o  diaxo^e^^^*' 
T^y  Z^xlav  xal  t6  Tafidva^X'^»  ^^^  ^^  J^^  OhxQOvx  /u*i^»  tov 
NtM^BC99  norafiav,  äv  ^  xal  Maor^ov  iojlv  Oftedwftar  xif  noraftt^, 
ga%ti¥  9i  xc^^a  ^  Z*xi^  «r^«  Für  Tafuita^ia  (Tmutorokan,  Taman) 
nennt  Moses  das  gegenüberliegende  Bosporos. 

^)  Es  wird  sich  fragen,  ob  mit  Bücksicht  auf  S.  16,  22  ^^ 
nicht  in  M"*^  xu  verbessern  ist.  Hier  nennt  der  Verfasser  nämlich 
einen  Fluss  1|«>2^  Kol^oj  in  Sarmatien. 

»)  Die  Namensform  fl^Äir»Ä/f  ^tif^p  scheint  ein  Kompromiss 
zwischen  den  OUwavyowSov^oi  der  bulgarischcu  Wanderaagc  und  den 
}»'^lJ!!!'"t"H''ß  ^  ^^^1  welche  EtiSe  im  5.  Jahrhundert  nördlich  vom 
Kaukasus  kennt. 
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Ausdruck  ^Atekxov^ov  *) ,   die  Türk  aber  herrschten   im  6.  Jahr-  . 
hundert  in  der  That  bis  zur  Wolga. 

Dem  widerspricht  auch  nicht  das  Ende  der  Beschreibung 
Sarmatiens  S.  27,  14  flf.,  wo  wir  Folgendes  lesen: 

,  Nördlich  davon  (von  der  Stadt  Pahak  Goraj  oder  Darband) 
ist  das  Königreich  der  Hunnen  in  der  Nähe  des  Meeres,  und 
im  Westen  desselben  am  Kaukasus  Waraganj  die  Stadt  jener 
Hunnen,  und  ü^undars  und  Sfnendr%  (Jegen  Osten  wohnen  die 
Savirh  bis  zu  diesem  At'1-Flusse^,  der  die  Grenze  bildet  zwischen 
dem  asiatischen  Sarmatien  und  den  Lftndem  Skythien.  Dies  sind 
die  Nordländer,  d.  i.  T^urk^astank^ ,  und  ihr  König  der  Chak^any 
und  die  GhcU^urij  ihre  Königin,  die  Frau  des  Chak*ans*.  Die  Gleich- 
setzung Skythiens  mit  Wy^i'^/^fi-'^pß  (bezw.  JJji^Suiniupp)  Apax- 
t^ark  d.  i.  den  Nordländern,  die  wiederum  mit  fi^nLpßiuutnuSfß 
Purk^aatank^  für  identisch  erklärt  werden,  findet  sich  schon 
S.  12,  5,  sowie  in  der  Beschreibung  Skythiens  S.  42,  15  (=  56 
der  Übs.)  und  beruht  auf  SebSos,  welcher  »den  grossen  Chak*an* 
d.  i.  den  Ghagan  der  Westtürken  als  König  der  Nordländer 
uipßiuf  ij^nqtßuitgb  <^Ljtpun/  bezeichnet*).  Ps.  Moses  versteht 
unter  TWk'astank*  ebenso  wie  Sebeos  das  Reich  der  eigentlichen 
Türken,  das  im  6.  Jahrhundert  in  der  That  im  Westen  bis  zur 
Wolga  reichte.  Dass  aber  die  oben  mitgeteilten  Nachrichten  des 
Ps.  Moses  grossenteils  auf  eine  Quelle  aus  dem  6.  Jahrhundert 
zurückgehen,  zeigt  schon  die  Erwähnung  der  Savirh^  welche  «eit 
dem  Jahre  558  n.  Chr.  im  Norden  des  Kaukasus  verschwinden. 
Die  abgekürzte  Becension  der  Geographie  des  Ps.  Moses  hat  die 
Stelle  missverstanden  und  den  Ausdruck  T^urkfastank^  fälschlich 
auf  die  Chazaren  bezogen,  obwohl  der  Verfasser  in  der  Beschreibung 
Skythiens  klar  ausspricht,  dass  Skythien  oder  TWk^astanV  im 
Westen  durch  Sarmatien  bezw.  den  Fluss  At*l  begrenzt  werde. 
So  ist  denn  hier  der  ursprüngliche  Text  folgendermassen  zurecht- 
gemacht^):   ^  P'UMäjf.tuunftis  ^ftLJtpunß  If  \auäßuti^  nn  If  utifn 

Iglfiä  YaßißßtAujj  *ft  ^uMpuqutg ')  utqjfl/is  d.  h.  »und  der  König 

1)  Vgl.  auch  oben  S.  32  f. 

^  Soukry  ^"'^^^r*'  ^*-  IT'T^'T^»  lies  2«'*-^"f*^r*'  ^'-  U*4?'T*-' 
Siehe  WZKM.  XII  171  Anm.  1.  195  Anm.  2. 

•)  ed.  jf  P*«»i:5-  t^'"  >  lies  j  Wfiut  ^■"* 

*)  Sebeos  ed.  Pathan e an  S.  66,  2.  68,  2  v.u.  Vgl.  WZKM.  XII 
191  f.    Nach  ersterer  Stelle  kommt  der  Wehrot  aus  T'urk'astan. 

»)  Moses  Chorenac'i,  Werke,  Venedig  1865,  S.  605,  6  ff.  J.  Saint- 
Martin,  Mämoires  historiques  et  g^graphiques  sur  PArm^nie  II  356. 

«)  om.  Ven. 

')  Ven.  ^wufutj* 
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des  Nordens  ist  der  Chak'an,  d.  i.  der  Herr  der  Ckaeirk^,  und  die 
Königin  ist  die  Chat^,  d.  i.  die  Frau  des  Chak^ans,  aus  dem 
Volke  der  -BarÄtV*'«. 

Da  es  sich  somit  nicht  beweisen  Ittsst,  dass  der  Verfasser 
unter  den  T^k'k'  die  Chazirk'  verstanden  wissen  will,  so  halte 
ich    mich   berechtigt,    in   den   nördlich   von   Nikopsis   neben   den 

Bnl/ark'  (Kuban  -  Bulgaren)  genannten  T'urk'k'  die  'üJLfvXt  des 
Ibn  Busta,  die  Onoguren  des  Bavennaten  d.  h.  die  Magyaren  zu 
erkennen. 

Endlich  möchte  ich  diese  Namensform  auch  in  dem  Namen  eines 
Flusses  erblicken,  der  in  der  Beschreibung  der  vermeintlichen  Ur- 
sitze  der  Magyaren  bei  den  ungarischen  Chronisten  eine  grosse  Bolle 
spielt.  Dieselbe  lautet  bei  Simon  de  Keza  1 1, 6  ^):  Scitica  enim  regio 
in  Europa  situm  habet,  extenditur  enim  versus  orientem,  ab  uno 
vero  latere  ponto  aquilonali,  ab  alio  montibus  Bifeis  includitur,  a 
zona  torrida  distans.  de  Oriente  quidem  Asie  iungitur.  Oriuntur 
eciam  in  eodem  duo  magna  flumina,  uni  nomen  Etui,  et  alterius 
Togcra.  gentes  siquidem  in  eo  regno  procreate  ocia  amplectuntur, 
vanitatibus  dedite,  nature  dedignantis  artibus  (1.  actibus)  venereis 
intendentes  rapinas  cupiunt,  generaliter  plus  nigre  colore,  quam  albe. 
Scitico  quoque  regno  de  Oriente  iungitur  regnwm  lorianarum^  et 
post  hec  Tar^^  et  tandem  Mangalia,  ubi  Europa  terminatur.  ex 
plaga  vero  estivali  subsolana,  gens  iacet  Carosmfna,  Ethiopia  eciam, 
que  India  minor  dicitur,  ac  post  hoc  inter  meridiem  et  cursum 
J)on  fluvii  desertum  existit  immeabile.  fluvius  siquidem  Don  in 
Scicia  oritur,  qui  ab  Hungaris  EhU  nominatur,  sed  ut  montes 
Rifeos  transit  diffluendo,  Don  est  appellatus,  qui  tandem  in  planum 
effluens,  currit  terram  Alanorum,  postea  vero  cadit  in  rotundum 
mare  temis  ramusculis.  Togcra  autem  fluvius  discurrit  de  Scicia 
exiendo  per  desertas  Silvas,  paludes  ac  montes  niveos,  ubi  nunquam 
sol  lucet  propter  nebulas,  tandem  intrat,  in  Yrcamam  vergens, 
in  mare  aguilonü. 

Die  auf  der  Ostseite  Skythiens  liegenden  Landschaften  Tarsia 
und  Corosmma  sind  von  V4mbäry  und  6^za  Kuun  durch 
•t  J:>  Taräz  oder  Talas  an  einem  Nebenflusse  des  Gui  und  durch 
Gkwarizm  erkl&rt  worden');  Mangalda  soll  mit  dem  in  der  rdl^ig 
TcSv  natQiaQXi^ii^v  &q6vwv  des  Neilos  Doxopatres  aus  dem  Jahre 
1143  genannten  Mayxagla  identisch  sein'),  was  Bruun  für  den 
tatarischen  Namen  Kiews  hält.  Da  aber  nach  unserem  Text  Mangalia 
an  der  Ostseite  von  Skythien  liegen  soll,  so  vermutet  Kuun,  dass 


^)  Endlicher,  Ber.  Hungar.  monum.  Arpadiana  p.  87  s.  Eist. 
Hungaricae  fontes  domestici  11  56,  ed.  M.  Florianns.  Chron.  pict. 
Viodob.  c.  2  (ib.  H  105). 

«)  Vämb^ry  a.a.0.S.16lf.  175  f.;  G^za  Kuun,  Belat.  Hungar. 

I   38  88. 

s)InParthey'B  Ausgabe  von  Hieroklea'  SynekdemoB  p.  270,29. 
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die  spätere  Tradition  nrsprfmgliches  MangoUa^  ,iibi  Asia  termi- 
natnr*',  durch  das  bekanntere  Mangalia,  „abi  Europa  terminatur*, 
ersetzt  habe.  Den  Ausdruck  regnum  larianorum  erklärt  der- 
selbe wohl  richtig  aus  einer  Vermischung  des  Landes  Jugra  der 
russischen  Chronik,  H^yj  oder  s^^  der  arabischen  Geographen 
mit  .  .iL>y>»  Oargän,  Ourgän  ^Hjrkanien*  oder  wohl  richtiger  mit 

NxiL>-J^t  cd  OtJMrganya,   persisch  f^j^  Gurgänj^   der  ELaupt- 

stadt  von  Ghwärizm^).  Das  rotundum  mare,  in  welches  der  Don 
in  drei  Armen  fllllt,  ist  die  Maiotis;  in  dem  mare  aquüonia  da- 
gegen, in  welches  der  Fluss  Togora  nach  Hyrkanien,  d.  i.  Gurgän 
oder  wahrscheinlicher  Gurg&ng,  der  Hauptstadt  von  Ghwärizm  ein- 
lenkend, mündet,  haben  wir  wahrscheinlich  eine  Vermengung  des 
Kaspischen  Meeres,  arabisch  .  .jL:>-j>-  j^:  »Meer  von  Gurgän*  oder 
.jIJum^I?  _^,   «Meer  von  Tabaristän*,   mit  dem  Aralsee,   arabisch 

'Mi=>JL  8-A^:  »See  von  GurganTja  oder  Gurgäng*  zu   erblicken. 

Mit  dem  Ausdruck  «Nordmeer*  war  wohl  eigentlich  der  den 
Arabern  sehr  wenig  bekannte  Aralsee  gemeint^.  Die  Entstehung 
dieser  Benennung  ist  wohl  im  Iraq  oder  in  Syrien  zu  suchen  und 
die  Ungarn  werden  mit  derselben  durch  Vermittlung  muslimischer 
Eaufleute  bekannt  geworden  sein.  Euun  erinnert  mit  Recht  an 
die  muslimischen  Eaufleute  aus  Ungarn,  mit  welchen  JäqGt  um 
1220  n.  Chr.  in  Haleb  zusammentraf. 

Ich  stimme  Vdmbörj  darin  vollkommen  bei,  dass  unter  dem 
Flusse  Togora^  nur  der  Jajyk  oder  Ural  gemeint  sein  kann, 
welcher  in  der  That  ins  «Meer  von  Gurgän*  mündet  und  in  dessen 
Nähe  die  Magna  Hungaria  der  ungarischen  Chronisten  zu  suchen 
ist.  Der  Name  Togora  aber  zeigt  dasselbe  Präfix,  wie  der  oben 
erörterte  byzantinische  Name  der  Magyaren,  und  hängt  mit  dem 
Namen  des  Landes  Jugra  und  dem  slawischen  und  westeuropäischen 
Namen  der  Magyaren  OvyyQOi,  Dngri,  Ugri  zusanunen. 

3.  Der  Raubzug  der  Magyaren  gegen  Konstantinopel 
im  Jalire  934  bei  INas'udi. 

Soviel  ich  sehe,  ist  eine  Erzählung  des  Mas^üdl,  MurügU  58 — 64, 
die  sich  auf  einen  Einfall  der  Magyaren  und  anderer  Barbaren 
ins  byzantinische  Reich  bezieht,  wobei  diese  bis  vor  die  Mauern 
der  Hauptstadt  kamen,    bisher   von   den  Byzantinisten  noch   gar 


»)  1.  1.  p.  32  B. 

*)  Bei  Faufitos  Byz.  8,  6  S.  14  wird  das  Kaspische  Meer  als  «das 
grosse  nördliche  Meer*^  bezeichnet. 

^  Dies  scheint  die  besser  beglaubig  Lesart.  In  der  Wiener  Bilder- 
chronik lautet  der  Name  Thogaia.    Siehe  Gaza  Kuun  1.  I.  I  82. 
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nicht  beachtet  und  auch  yon  anderer  Seite  noch  sehr  ungenij 
aufgehellt  worden.     Er  lautet: 

yln  der  N&he  der  Ghazaren  nnd  Alanen,  zwischen  diesen 
nnd  dem  Westen  wohnen  vier  türkische  Völker*),  die  anf  einen 
gemeinsamen  Stammvater  zurückgehen,  teils  Nomaden,  teils  fest- 
ansSssig,  unzugänglich  und  von  gewaltiger  Tapferkeit.  Jedes  von 
diesen  Völkern  hat  seinen  König,  die  Ausdehnung  jedes  von  diesen 
Königreichen  beträgt  mehrere  Tagereisen.  Einige  von  ihnen  reichen 
bis  zum  Pontes.  Ihre  Raubzüge  erstrecken  sich  bis  zum  Lande 
von  Rom  und  den  in  der  Nähe  von  Andalus  gelegenen  Gebieten. 
Sie  haben  die  Oberhand  über  'die  übrigen  dort  wohnenden  Völker. 
Zwischen  ihnen  und  dem  Fürsten  der  Ghazaren  besteht  ein  Waffen- 
stillstand, und  ebenso  mit  dem  Herrscher  der  Alanen.  Ihre  Wohn- 
sitze berühren  das  Land  der  Ghazaren.  Der  erste  Stamm  von  59 
ihnen  heisst  Ba^nh  ^6.^ ^,  dann  kommt  ein  zweites  Volk  namens 
Bcyyasrd  öjks^%  dann  ein  drittes  Volk  namens  Ba^näk,  welches 
das  tapferste  dieser  Völker  ist;  in  seiner  Nähe  ist  ein  anderes 
Volk  namens  Nükarda  H»3^*).  Ihre  Könige  sind  Nomaden. 
Sie  hatten  Kriege  mit  den  Romäem  nach  oder  im  Jahre 
320  H.  (932  n.  Ghr.).  Die  Bomäer  besassen  an  der  Grenze  ihres 
Landes  in  der  Nähe  der  genannten  vier  Völkerschaften  eine  ge- 
waltige griechische  Stadt,  namens  Walandar  .JüLJ^'^),  die  eine 
zahlreiche  Bevölkerung  und  schwierigen  Zugang  hatte,  zwischen 
dem  Gebirge  und  dem  Meere.  Ihre  Einwohner  konnten  daher  die 
genannten  Völker  abwehren  und  diese  Türken  hatten  keinen  Zu- 
gang zum  Lande  der  Bomäer,  weil  die  Berge  und  das  Meer  und 
die  Einwohner  dieser  Stadt  sie  abwehrten.  Es  entstanden  nun 
Kämpfe  zwischen  diesen  Stämmen  infolge  einer  Uneinigkeit,  die 
wegen  eines  muslimischen  Mannes,  eines  Kaufinannes  aus  Ardab€l, 
zwischen  ihnen  ausgebrochen  war.  Derselbe  hatte  sich  bei  einem 
von  ihnen  niedergelassen  und  Leute  vom  andern  Stamm  hatten  ihn 


^)  Ich  verdanke  der  stets  hilfsbereiten  Liebenswürdigkeit  Prof. 
de  Goeje's  die  Varianten  der  Namen  in  den  Leidener  Handschriften 
547«  (=  L*)  und  282  (=  L«).  Prof  Seybold  hatte  die  Güte,  mir  die 
Ausgabe  von  Kairo  1303  H.  zu  leihen. 

«)  B  ^l«,  L*  La,  L«  ^^aäjo,  Kairo  I  S.  av,  13  ,^^a^.,  Par. 

^j^.',  I  262:  L»  ,5.Äjo,  L«y^^s=Uj,    Kairo  I   S.  ö^  13    lässt    die 

Namen  aus. 

*)  U  OytÄ?,  U  Ojäj^Ua,  Kairo  Oyis».;  I  262:  L*  CtyxSUj, 
L«  vXa^5\aj. 

*)  L^  '^Oj^y,  L«  »oy^,  Kairo  »O^^I. 
»)  Li^jJj^,  L«  ^AJj,  Kairo  ^vXJj. 
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geschädigt    Da  brach  Streit  aus  und  die  romäischen  Truppen  von 
Walandar  machten  einen  Sü-eifzug  gegen  ihre  Wohnsitze,  während 

60  sie  von  denselben  abwesend  waren,  und  führten  viele  Kinder  in 
die  Gefangenschaft  fort  und  trieben  die  Viehherden  weg.  Dies 
wurde  ihnen  hinterbracht ,  als  sie  durch  ihren  Krieg  beschäftigt 
waren.  Da  verständigten  sie  sich  und  verziehen  sich  gegenseitig 
alles  Blut,  das  zwischen  ihnen  geflossen  war,  und  das  Volk  stürzte 
sich  insgesamt  auf  die  Stadt  Walandar.  Sie  zogen  gegen  dieselbe 
mit  gegen  60000  Reitern,  und  zwar  ohne  ausserordentliche  An- 
strengung und  Aufgebot  ihrerseits.  In  diesem  Falle  wären  sie 
gegen  100  000  Reiter  gewesen.  Als  nun  die  Nachricht  von  ihnen  zu 
Armanös  (Romanos  Lekapenos),  dem  gegenwärtig  —  im  J.  382  H. 
(943/44  n.  Chr.)  —  regierenden  König  der  Romäer  gelangte,  sandte 
er  gegen  sie  12  000  Reiter,  die  zum  Christentum  bekehrt  worden 
waren,  mit  Lanzen  bewaf&iet  in  arabischer  Weise ^),  und  gesellte 
ihnen  50000  Romäer  bei.  Sie  erreichten  die  Stadt  Walandar  in 
8  Tagen,  schlugen  hinter  derselben  ihr  Lager  auf  und  lagerten 
beim  Feinde,  nachdem  die  Türken  bereits  eine  grosse  Menge  von 

61  der  Besatzung  von  Walandar  getötet  hatten.  Aber  ihre  Besatzung 
hielt  dank  der  Festigkeit  ihrer  Mauer  Stand,  bis  diese  Verstärkung 
zu  ihnen  kam.  Als  die  vier  Könige  die  öewissheit  hatten,  wie 
viele  bekehrte  Christen  und  Romäer  angekommen  waren,  sandten 
sie  in  ihre  Länder  und  boten  die  muslimischen  Kauf leute  auf,  die 
bei  ihnen  waren  und  ihr  Land  besuchten  aus  den  Ländern  der 
Chazaren,  al  Bäb  (Darband),  der  Alanen  und  anderer,  sowie  die- 
jenigen unter  diesen  vier  Stämmen,  welche  bereits  den  Islam  an- 
genommen hatten,  aber  sich  mit  ihnen  nur  bei  einem  Krieg  gegen 
die  Ungläubigen  zu  vereinigen  pflegen.  Als  nun  die  Feinde  in 
Schlachtordnung  standen  und  die  zum  Christentum  Übergetretenen 
im  Vordertreffen  der  Romäer  vorrückten,  zogen  gegen  sie  die 
Kauf  leute,  welche  auf  Seite  der  Türken  waren,  und  forderten  sie 
auf,  die  Religion  des  Islams  anzunehmen  unter  dem  Versprechen, 
sie,  falls  sie  sich  dem  Schutz  der  Türken  ergeben  würden,  aus 
ihrem  Land  in  das  Gebiet  des  Islams  zu  bringen.  Als  sie  das 
zurückwiesen,  nahmen  die  beiden  Parteien  alsbald  gegeneinander 
Aufstellung,  und  die  übergetretenen  Christen  und  Romäer  blieben 
gegen  die  Türken  im  Vorteil,  weil  sie  an  Zahl  doppelt  so  stark 
waren  als  die  Türken.  Sie  verbrachten  die  Nacht  in  ihren  Stel- 
lungen, und  die  vier  Könige  der  Türken  berieten  zusammen.     Da 

62  sagte  zu  ihnen  der  König  der  PeJSenegen:  Bekleidet  mich  för 
morgen  früh  mit  dem  Oberbefehl!  Sie  gewähren  ihm  das".  Dank 
seinen  strategischen  Massnahmen   erleiden  die  Griechen  dann  eine 

63  vernichtende  Niederlage,  gegen  60  000  Romäer  imd  bekehrte  Christen 
(also  fast  die  ganze  Armee)  bedeckten  die  Wahlstatt,  so  dass  ihre 

^)  Es  handelt  sich  um  muslimische  Kriegsgefangene,  die  mit  mehr 
oder  weniger  Zwang  zum  Christentum  bekehrt  worden  waren.  Also 
byzantiniscne  Janitscharen! 
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anfgetürmten  Leichen  als  Leiter  dienten  mn  die  Stadtmauer  zu 
ersteigen  (wie  beim  Malakoffbnrm) ,  und  so  die  Stadt  erobert 
wurde.  »Das  Schwert  wütete  in  ihr  mehrere  Tage,  und  ihre 
übrig  gebliebenen  Einwohner  wurden  in  Oefangenschaft  weggeführt. 
Nach  drei  Tagen  zogen  die  Türken  von  ihr  ab,  um  Konstuitinopel 
zn  erreichen.  Da  zogen  sie  mitten  durch  die  Kulturen,  Wiesen 
nnd  Landgüter,  indem  sie  die  Einwohner  teils  töteten,  teils  ge- 
fangen nahmen  und  wegfahrten,  bis  sie  vor  der  Mauer  von  Kon- 
stantinopel Halt  machten.  Sie  lagerten  davor  gegen  40  Tage, 
indem  sie  die  erbeuteten  Frauen  und  Kinder  gegen  Stoffe  und 
Oewänder  aus  Brokat  und  Seide  austauschten.  Die  Männer  aber 
hatten  sie  sämtlich  über  die  Klinge  springen  lassen,  ohne  einen 
einzigen  von  ihnen  zu  verschonen,  ja  manchmal  töten  sie  auch 
die  Frauen  und  Kinder,  und  sie  sandten  ihre  Baubscharen  in 
jenen  Gegenden  nach  allen  Richtungen  zur  Plünderung  aus.  Ihre 
Baubzüge  hatten  bereits  das  Land  der  Slawen  und  Roms  erreicht, 
hierauf  erstreckten  sich  dieselben  in  unserer  Zeit  fast  bis  zu 
den  Grenzen  von  Andalus,  der  Franken  und  Galaliqa  (Gallegos). 
So  erstrecken  sich  denn  diie  Baubzüge  der  genannten  Türken  bis 
zum  Gebiet  von  Konstantinopel  und  der  genannten  Königreiche 
bis  zu  diesem  Zeitpunkt*. 

An  einer  früheren  Stelle  (I  262)  nennt  Massud!  den  Pontos 
das  Meer  der  Bulp^ar  (Donau-Bulgaren),  Russen,  PaSnd.  ^5^äj, 
PacnSk  und  Bag^^ard  (Magyaren).  Diese  Vorstellung  stammt  aus 
einer  Zeit,  als  d^e  Magyaren  noch  in  Atelkuzu  sassen.  Im  Kitäb 
at  tanblh  ed.  de  Goeje  S.  U«,  7  ff-  kommt  er  wiederum  auf  jenes 
Ereignis  zu  sprechen  und  sagt:  «Die  Bi/ryar  und  nomadische  Türken- 
horden, welche  Walandar-Leute  (oZ  WaUmdaarycC)  heissen  nach  einer 
Stadt  namens  Walafndar  in  den  äussersten  Grenzgebieten  der  Bomäer 
gegen  Osten,  nämlich  die  Padnäk  i^^U:^,  Pacnh  ^A:?ü  *),  Bagycard 
und  Nükarda  lOJ^*)  haben  die  meisten  dieser  fünf  ßdvSa  er- 
obert, und  zwar  nach  dem  Jahre  320,  und  haben  dort  ihre 
Zelte  aufgeschlagen  und  den  Weg  von  Konstantinopel  nach  Rom 
versperrt  —  es  ist  eine  Strecke  von  gegen  40  Tagen  —  und  die 
meisten  der  dortigen  Kulturen  verwüstet,  und  ihre  Raubzüge 
haben  Konstantinopel  erreicht,  so  dass  gegenwärtig  niemand  in 
Konstantinopel  nach  Rom  gelangen  kann  ausser  zur  See  .  .  .  Wir 
haben  im  „Buche  der  Gattungen  der  Wissenschaften  und  der  Er- 
eignisse in  vergangenen  Zeiten*  die  Ursache  der  Auswanderung 
dieser  vier  Türkenvölker  aus  dem  Osten  und  die  Kriege  und 
Raubzüge  erzählt,  die  zwischen  ihnen  und  den  Ghuz,  Charluch 
und  Kaimäk  am  See  von  Gurgäng  (Aralsee)  stattfanden*^. 

1)  Cod.  L  J^^,  ed.  JJfu. 

*)  P  !0^5\j,  ed.  Tf^ySjj  ^  Langobarden. 

*)  Die  Yerdrängung  der  Peienegen  erwähnt  auch  Istachri  |.,  8 
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S.  IaT,  11  spricht  er  dann  nochmals  von  den  ^romäischen 
Grenzfestungen,  welche  die  Burycar  und  die  türkischen  Pa^näk 
und  die  übrigen  Walandar-Leute  zu  unserer  Zeit  erobert  haben*. 

In  den  Murug  lässt  Massud!  diesen  Einfall  «nach  oder  in 
dem  Jahre  320*  stattfinden,  in  seinem  spätesten  Werke  dagegen 
sagt  er  bestimmt  »nach  dem  Jahre  320*.  Ibn  al  Ai^r,  welcher 
dem  Massud!  folgend  jenen  Raubzug  ebenfalls  kurz  erzählt,  gibt 
als  Datum  genauer  das  Jahr  322  (21.  Dez.  933  bis  9.  Dez.  934) 
an^).  Dadurch  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  den  thatsächlichen 
Hintergrund  jener  Erzählung  der  Einfall  der  Magyaren  ins  Bomäer- 
reich  im  Jahre  934  bildet,  auf  welchem  dieselben  xaraögafiovreg 
uiXQi  Tfjg  nolatag  iltjiaavTO  näaav  Ggccx^cev  '^pv^vv^*  Dies 
wird  durch  die  Behandlung  der  Kriegsgefangenen  aufs  beste  be- 
stätigt: es  war  Gebrauch  bei  den  Magyaren,  die  männlichen  Ge- 
fangenen, die  einem  Jägervolk  sehr  lästig  fallen  mussten,  kaltblütig 
abzuschlachten.  «War  der  Gegner  geworfen  und  in  die  Flucht 
geschlagen,  Hessen  sie  von  dessen  Verfolgung  nicht  eher  ab,  als 
bis  der  letzte  Mann  erbarmungslos  niedergemacht  war;  erst  dann 
kehrten  sie  zu  ihrer  Beute  zurück.  Es  herrschte  unter  ihnen  der 
Glaube,  dass  alle  Krieger,  die  auf  Erden  durch  ihr  Schwert  ge- 
fallen, im  Himmel  ihnen  als  Sklaven  dienen  müssten,  daher  kam 
es,  dass  sie  fast  nie  Männer  zu  Gefangenen  machten  und  sich 
durch  keine  Regung  des  Mitleids  zu  deren  Erhaltung  am  Leben 
bestimmen  Hessen*  *).  Bei  der  Auslösung  der  Gefangenen  im 
Jahre  934  machte  sich  der  Patrikios  und  Protovestiarios  Theo- 
phanes  sehr  verdient,  fitjdsvdg  q:uaa^6Vog  XQW^^^Q  ^9og  rrjv 
T(Sv  alxf^otXcirunf  otvaQQVOiV.  Welch  gewaltigen  Schrecken  vor 
den  TovQXOi  dieser  Einfall  bei  den  Zeitgenossen  hinterUess,  zeigt 

(=  Ibn  Hauq.  |o,  1),  aber  ohne  Zeitangabe.  Vgl.  Konstantin.  Por- 
phyrogennet.  de  admin.  imp.  c.  87  p.  164,  off.,  der  aoer  die  Verdrängung 
der  Pecene^en  au8  dem  Uralgebiet  durch  die  Ghuzen,  welche  wiederum 
die  Vertreibung  der  Ma^aren  aus  dem  Dongebiet  durch  die  Pe6enegen 
im  Gefolge  hatte,  mit  der' endgiltigen  Verdrängung  der  Magyaren  aus 
Atelkuzn  (um  895)  zeitlich  zusammengeworfen  hat.  In  Wahrheit  hat 
die  Niederlage  der  Pe6enegen  durch  die  Ghuzen  schon  um  860  statt- 
gefunden. 

*)  ed.  Tornberg  I  pPt**,  4.  Die  Pa^nk  erscheinen  hier  in  der 
Schreibung  ^_^v-5=uJt . 

•)  G^eorg.  Mon.  ed.  deMuraltp.  840.  Vgl.  Leo  p.322, 17.  Theo- 
phan.  cont  IX  37  etc.  Nestor  c.  26  a.  6442. 

^  Jos.  und  Hermenegild  Jireäek,  Entstehen  christlicher 
Reiche  im  Gebiete  des  heutigen  österreichischen  Kaiserstaats  vom 
J.  500  bis  1000.  Wien  1865  S.  222.  Vgl.  z.  B.  Ann.  Sangall.  maiores 
a.  894:  Nam  homines  et  vetulas  matronas  penitus  occidendo,  iuvenculas 
tantum  ut  iumenta  uro  libidine  exercenda  secum  trahentes.  Benedict! 
chronic,  c.  29  (M.  G.  Script.  III  714):  Ungarorum  gens  ....  multos 
populo(s)  simul  cum  femine  et  quicquid  manum  capere  poterat  asporta- 
verunt.    Dümmler,  Gesch.  des  ostfränk.  Reiches  II  449. 
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uns  recht  drastisch  die  Er2&hlimg  des  Mas'üdl.  u^  jdl  am  Ende 
derselben  sind  speziell  die  Magyaren.  Massud!  folgt  also  hier  dem 
byzantinischen  Sprachgebrauch  (Tovgxoi),  wie  übrigens  auch 
m,  64  (s.  u.).  Schon  924  waren  die  Ungarn  nach  der  Verbren- 
nnng  von  Pavia  über  die  Alpenpässe  in  das  burgondische  Reich 
und  von  da  bis  nach  Ouyenne  gelangt.  Ln  Jahre  937  kamen  sie 
über  Schwaben  nach  Fruikreich  und  Aquitanien  ^),  941  oder  942 
und  947  nach  Italien,  943  und  948  %s!,q^;^&erreich,  951  durch 
Italien  nach  Südfrankreich. 

Auch  die  Taktik  der  vier  Völker  in  der  Schlacht  von  Walandar 
stimmt  mit  der  magyarischen  genau  überein.  Am  Morgen 
des  Schlachttages  verteilte  der  Fürst  der  Pecenegen,  der  den  Ober- 
befehl hatte,  auf  seine  beiden  Flanken  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Schwadronen  in  der  Stärke  von  je  1000  Mann.  Als  nun  die 
beiden  Armeen  sich  in  Schlachtordnung  gegenüberstanden,  brachen 
zuerst  die  Schwadronen  des  rechten  Flügels  gegen  das  feindliche 
Zentrum  los  imd  überschütteten  dieses  mit  einem  Hagel  von 
Pfeilen,  worauf  sie  sich  auf  den  linken  Flügel  zurückzogen.  Das- 
selbe Manöver  wurde  dann  auch  von  den  Schwadronen  des  linken 
Flügels  ausgeführt,  worauf  sie  sich  auf  den  rechten  Flügel  zurück- 
zogen. Durch  diese  fortwährenden  Angri£fe  wurden  die  Bomäer 
so  lange  belästigt,  bis  Unruhe  in  ihre  Reihen  kam,  während  der 
Kern  des  Feindes  sich  bisher  am  Kampfe  gar  nicht  beteiligt  hatte. 
Als  die  Bomäer  nun  einen  Verstoss  gegen  den  Feind  machten, 
stoben  die  leichten  Schwadronen  wie  Spreu  auseinander,  aber  als- 
bald wurden  die  Bomäer  von  einem  Hagel  von  Pfeilen  über- 
schüttet und  gerieten  ins  Wanken. 

Die  Magyaren  .vermieden  soviel  sie  konnten  das  Handgemenge 
und  suchten  den  Kampf  aus  der  Feme  zu  führen.  Damm  lieferten 
sie  selten  regelmässige  Schlachten  und  noch  weniger  gaben  sie 
sich  mit  der  Belagerung  fester  Plätze  ab.  Flüchtete  sich  der 
Feind  in  einen  solchen,  so  lauerten  sie  in  Verstecken  auf  eine 
günstige    Oelegenheit    seiner   habhaft    zu    werden    oder    schnitten 

ihm  jede  Zufahr   von  Lebensmitteln  ab Vor  der  Schlacht 

war  ihr  Heer  in  kleine  Haufen  zu  etwa  1000  Köpfen  geteilt,  die 
in  unbedeutenden  Entfernungen  von  einander  standen.  Ausserdem 
sorgten  sie  immer  für  eine  Beserve,  aus  der  sie  den  kämpfenden 
Scharen  frische  Streiter  zuführten,  oder  dem  Feinde  Hinterhalte 
legten«  «). 

Schwierigkeiten  in  der  Erzählung  des  Mas^fldi  bereiten  aber 
zunächst  die  vier  Völker,  von  denen  nur  die  vi^LL^U  (Peßenegen) 
mit  ihren  8  Horden  Ärtim,  Cur,  Jyla,  Kulpej,  Charowoj,  Talmai^, 
Chopon    und  Öopon,   sowie    die  Jjää*  Bagyard  (Mt^aren)  mit 

1)  Vgl.  E.  Dümmler,  Kaiaer  Otto  der  GroBse,  1876,  S.  58  ff. 
^  Jos.  u.  Hermenegild  Jire&ek  a.  a.  0.  S.  220.    Dümmler. 
Gesch.  des  ostfränk.  Beiches  a.  a.  0.  447. 
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ihren  7  Stämmen  Neki  (Nexr/),  Magyar  (Miyi^),  Kurtyg-ermat^), 
Tarjan,  Jenach  (Fivdy),  Kary  und  Kasy,  wozn  als  erster  noch 
die   chazarischen   Kapagoi  kommen,    anderweitig   bekannt   sind. 

Wenn   man   die   HJ-lli   in   »O^^    ändert  und   für  Langobarden 

erklärt,  wie  de  Goeje  in  seiner  Ausgabe  des  Kitäb  attanblh 
thut,  so  vergrössert  sich  nur  die  Schwierigkeit.  Denn  was  haben 
die  Langobarden    mit   deju-PeSenegen   und  Magyaren   zu   thun^), 

*)  Vgl.  die  huDno-bulgarischen  Kovtgly-ovQOi'^ 
^)  Man  wird  geneigt  sein,  zu  gunsten  irgendwelcher  Beziehungen 
zwischen  Magyaren   und  Langobarden   sich  auf  Ibn  Rusta  ifA,  3  zu 

berufen,  wo  die  Stadt  ,jm^a1>^  als  ^^^^ajJjaXj^I  äJUX«  (so  de  Goeje 
fUr  das  j^j^SSi\  der  Hs.)  «Stadt  der  Langobarden*  bezeichnet  wird, 
de  Goeje  vermutet  darunter  mit  Recht  das  TitÜiog  des  Kinnamos, 
ma^.  Tüul,  TM,  Tetd,  an  der  Einmündung  der  Theiss  in  die  Donau. 
Vgl.  Tomaschek,  Zur  Kunde  der  Hämushubinsel  IL  Die  Handelswegc 
im  12.  Jh.  nach  Idrlsi.  SB  WA.  113,  1886,  S.  294.  ,j--^ib,  richtig 
^jMuJ^^*,  wäre  also  eine  Umstellung  fUr  ^mi.aJII3j.  Ibn  Rusta  sagt 
von  dieser  Stadt:  , Eis  ist  eine  grosse  Stadt,  die  sechs  Meilen  im  Ge* 
viert  hat.  Sie  ist  reich  an  Gütern.  Es  gibt  daselbst  Ölbäume  und 
Obstarten,  und  sie  hat  zwei  laufende  Flüsse,  die  dort  zusanunenfliessen. 
Es  ist  die  Stadt  der  Langobarden,  die  sich  in  ihren  Ebenen  nieder- 
gelassen haben  in  einer  Entfernung  von  20  Schritt  (?);  sie  leben  nach 
Art  der  Kurden,  indem  sie  in  den  Ebenen  in  Zelten  wohnen*.  Von 
dieser  Stadt  hat  man  einen  Monat  durchs  Land  der  Slawen  zu  reisen, 
die  unter  dem  König  {jf»y^  d.  i.  dem  Kaiser  Basileios  fjt^Jumj  das 
Christentum  angenommen  haben,  bis  man  zu  einer  grossen  Stadt  am 
Meeresufer,  drei  manzil  westlich  von  Xj^S^JL^  (Saloniki)  gelangt.  Sie  be- 
sitzt Märkte  und  hat  ringsum  viele  Flüsse  und  wird  von  Kanälen  be- 
wässert. Sie  ist  mit  einer  doppelten  Mauer  und  mit  einem  Graben  be- 
wehrt, de  Goeje  hat  richtig  erkannt,  dass  die  Stadt X/tpop,  das  alte 
Pydna,  gemeint  sein  muss,  bei  Idrisl  {j^y^-  Vgl.  Tomaschek  a.a.  0. 
S.  851  f.  Dieser  Name  steckt  in  ^.^jla»  (für  ^.yjj3  oder  JLjaS)  8.  Ifv,  13, 
das  am  Rande  nachgetragen  war  und  von  da  an  falscher  Stelle  in  den 
Text  geraten  ist.  Im  Texte  des  Ibn  Rusta  Ifv,  12  ist  nämlich  hinter 
i-fji^  ofiFenbar  eine  LUcke,  die  so  zu  ergänzen  ist:  J!  ^^ääj  ^J<>' 
^')J^  ^  S^.  äJLkX^.  Kitros  heisst  auf  den  italienischen  Seekarten 
Quitori  cum  portu  Quitori,  für  Kitro,  fränkisch  Oytre, 

Die  Beschreibung  der  Lebensweise  der  Einwohner  von  ^j,^ki^ 
bei  Ibn  Rusta  stimmt  aufs  genaueste  überein  mit  derjenigen  der  Be- 
wohner von  kJLj  vij^o^i  Francavilla  bei  Idrisl  II  377:  «Ses  habitants 
boivent  de  Teau  de  puits  et  de  fontaines,  jouissent  d^abondantes 
ressources,  mais,  pour  la  plupart,  m^nent  une  vie  nomade*. 
Der  Ort  Francavilla  in  den  Berichten  der  Kreuzfahrer,  ^QayyoxoiQtov 
der  Byzantiner,  lae  südlich  vom  Höhenzuge  der  Fru^kaja  gora.  Die 
Franken  unter  Karl  dem  Grossen  hatten  dies  Gebiet,  das  sich  zwischen 
dem  antiken  „mons  Alma*^  und  der  ,civitas  Sirmium'  erstreckte,  den 
Bulgaren  abgewonnen.    Ifrankbila  wird  bei  Idrisl  p.  378  ausdrücklich 
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ausser  dass  sie  gleich  den  Deutschen  Ton  den  EintiQlen  der  letzteren 
heimgesucht  wnrden  ?  und  vollends  mit  dem  Magyareneinfall  des 
Jahres  934,  der  doch  den  Kern  der  ganzen  Erzählung  bildet,  stehen 
sie  in  gar  keinem  Zusammenhange  —  ganz  abgesehen  davon,  dass 
es  selbst  für  einen  Araber  ein  recht  starkes  Stück  wäre,  die 
Langobarden  für  ,  Türken '^  zu  erklären.  Es  hat  sich  mir  nun 
schon  früher  öfters  die  Vermutung  aufgedrängt,  ^^vjp^  oder  ^v.:fU , 
\Jl^  Facnh  möchte  nur  eine  Nebenform  för  (^La:$\j  Peöenegen 
sein.  Fasst  man  einmal  diese  Möglichkeit  ins  Auge,  so  ist  es 
nicht  mehr  allzu  schwer,  auch  über  ^Jy  ^  Reine  zu  kommen. 
Andere  Nomadenvölker  als  Magyaren  und  PeSenegen  gab  es  da- 
mals im  untern  Donaugebiete  nicht,  es  muss  also  in  SOjT^ 
eine  Nebenform  des  Magyarennamens  stecken,  mit 
andern  Worten :  HoSyj  bezw.  &>/y  (so  die  Kairiner  Ausgabe  und 
cod.  P  Tanbih  Ia«,  10)   ist   eine   leicht  erklärliche  Verderbnis  för 

ioJ'ij  oder  genauer  }»^S^  Baigarda,  Hierfür  werden  wir  später- 
hin noch  eine  Bestätigung  von  anderer  Seite  her  erhalten^). 
ikX^jlj  und  LLpfo  sind  in  der  That  die  lautgesetzlich  zu  erwarten- 
den neupersischen  Formen  für  älteres  Lycpj  und  h^Ujfo. 
In  der  persischen  Übersetzung  des  Istachr!  S.  !• ,  9  wird  der  Name 
der  PeSenegen  ^JCjftj  d.  i.  xX^  geschrieben.  In  Ibn  Sabibs 
^.j^j^äII  HjL^  c\y^^  t*'^'  ^^  J®°®  ™^  Völker  gleichfalls  (m 
letzter  Linie  aus  Mas'Gdl)  aufgeführt  werden,  findet  sich  für  80^5^ 
die  Variante  oi^  ^t  *)  d.  L  lOy?^  aus  ^f>ß  Baegarda, 

von  ^jmJuJJj  unterschieden  und  von  Tomaschek  mit  Sinnium,  slaw. 
Srem,  dem  heutigen  Dmitrovica  gleich^setzt.  Konstantin  Jireßek, 
Das  christliche  iSement  in  der  topograpnichen  Nomenclatur  der  Balkan- 
länder 8.  94  (SBWA.  Bd.  136,  1897  Nr.  XI)  spricht  sich  gegen  die 
Identität  von  Francavilla  und  Sirmium  aus;  Ortvay,  Geo^^aphia 
ecclesiastica  Hungariae  I  349—350  (citiert  bei  Jireiek  S.  98)  identifi- 
adert  Francavilla  mit  Nagyolasz,  jetzt  Mandjelos.  Trotzdem  glaube  ich, 
dass  ehemals  auch  Tixiliog  diesen  fränkischen  Kolonisten  gehört  und 
einst  den  Vorort  ihres  Gebietes   gebilder  hat.    Ich  vermute   deshalb, 

m 

dass  ^.^-oJ^AXi^t  bei  Ibn  Rusta  auf  einer  Verwechselung  mit  den 
Franken  seitens  des  Gewährsmannes  Härün  b.  Jabja  beruht. 

*)  G^za  Kuun,  Relat.  Hungar.  cum  gent.  oriental.  bist,  anti- 
quissima  I  75  sieht  sich  zu  dem  Ausweg  gezwungen,  in  »«^j^^ 
ein  türkisches  Appellativ  für  .Krieger*  zu  erblicken,  welches  Mas^üdl 
fölschlich  als  Eigennamen  eines  türkischen  Stammes  aufgefasst  hätte. 
[Nach  Vämb^ry,  Ursprung  der  Magyaren  S.  416  N.  3  ist  /y  Nöker 
ein  vom  Mongolischen  stammendes  Wort  in  der  Bedeutung  .Soldat, 
Krieger^J 

«)  Bernh.  Dorn,   Bullet,  de   TAcad.   imp.  de   St.  Pötersbourg 
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Damach  müssen  also  die  verschiedenen  Namensformen  ans 
zwei   verschiedenen   Quellen   stammen,    von   denen   die   eine   von 

»  <i  - 
v^Llssu  und  OJLsfü ,  die  andere  von  U:pü  und  »->j^jj  redete,  und 

wii'  haben  es  lediglich  mit  PeSenegen  und  Magyaren  zu  thun. 
Daför  spricht  auch  Istachrl  t*i*ö,  6  (=  Ihn  Hauq.  t*Aö,  7),  welcher 
die  Magyaren  (o^:>^Uo)  und  PeSenegen  nebeneinander  stellt  und 
als  Türken  bezeichnet,  wohl  ebenfalls  mit  Rücksicht  auf  den  Zug 
des  Jahres  934. 

Mit  der  Annahme  einer  solchen  Konfusion  treten  ,wir  der  Ehre 
des  Weltbummlers  Mas^üdl  gewiss  nicht  zu  nahe.  Eine  noch  viel 
greulichere  Verwirrung  hat  er  sich  II  15  f.  geleistet,  wo  er  Wolga- 
Bulgaren  und  Magyaren  zu  einem  Bagout  verarbeitet,  wie  man 
es  im  Alexanderroman  nicht  geschniackvoller  finden  könnte  (siehe 
unten).  Auch  hier  muss  der  Omnd  der  Verwirrung  ein  ähnlicher 
gewesen  sein.   Die  Einfälle  ins  Land  von  Eonstantinopel,  welche  der 

Verfasser  von  dem  muslimischen  König  der  Wolga-Bulgaren  (y^j) 
berichtet,  Hessen  sich  zur  Not  auf  die  Donau-Bulgaren  beziehen; 
aber  die  Ausdehnung  ihrer  Raubzüge  bis  nach  den  L&ndem  von 
Rom,  Andalus  und  den  Gebieten  von  Burgund  (^.jL>-^),  der  Gal- 
legos (aJÜ^LII)  und  Franken  zeigt,  dass  nicht  die  Bulgaren,  sondern 
die  Magyaren  gemeint  sind.  Zu  demselben  Resultat  fahrt  auch 
die  Angabe,  dass  vom  König  der  Burp^wr  bis  nach  Konstantinopel 
ein  Weg  von  zwei  Monaten  sei.  Dies  passt  nicht  auf  die  Haupt- 
stadt der  Bulgaren  Preslaw,  wohl  aber  auf  das  Land  der  Magyaren  ^). 
Mas'üdl  muss  also  eine  schriftliche  Quelle  vor  sich  gehabt  haben, 
in  welcher  von   ±.j^  die  Rede  war,  was  aber  in  persischer  Weise 

±.'L^  *Baiyaar  =  arabisch  'ij^J^s^  zu  lesen  war. 

S&mmtliche  Namensformen,  unter  welchen  die  Ungarn  auf- 
treten, lassen  sich  somit  auf  zwei  Grundformen  zurückführen: 

I.  Der  Stammname  Magyar^  bei  Konstantin  dem  Purpur- 
gebomen Miyigf],  mit  dem  sich  das  Volk  selbst  bezeichnet  und 
der  als  naüoni^er  Name  den  Arabern  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des   9.  Jahrhunderts  bekannt  geworden   ist:   in   den   ungarischen 

Chroniken  Mager ^   arab.  Kj^ääII   (Muslim  b.  Abu  Muslim);    J:  j 

d.  i.^jy  (Mas'üdl);  »J^  für  ^ß'}i  (Ma8*üdl);  ^cl^j^^^hli  (Istachrl 

t.  XVI,  1871,  S.  23.  ^c-?Vj  findet  sich  dort  zu  ^  ,fl:Ää,  ^yt?^  «u  J^^pj 
verstümmelt.  Anm.  42  fUhrt  Dorn  aus  d'Ohsson,  Les  peuples  du 
Caucase  p.  117  (vgl.  245)  die  Varianten  ^^^^,  L^^^?4  und  ^JL^  an 
und  verweist  noch  auf  Käsern  heg,  Derbend - Nameh ,  St.  Petersb. 
1851,  S.  197  Anm.  16  und  Klaproth,  Descrlption  du  Caucase  im 
Magasin  asiat.   T.  I  No.  II  S.  293. 

')  Vgl.  H&rfin  b.  Jahjk  bei  Ihn  Rusta  t^v  f. 
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rro,  5  ff.  Ihn  Bauq.  ttT,  16.  ^aö,  6 f.),  o^iLÄo  (Dorn,  Auszüge 
ans  muhammedaiL  Schnftstellerzu  Bullet,  de  l'Acad.  de  St.-Pöter8- 
bourg  t  16,  23.  18,  303.  19,  294  ff.),  iüJyLÄb  Jaqüt  I  f11. 
Letztere  drei  Formen  sind  dem  Namen  der  Baschkiren  (oJL&LJt 
Ibn  Fa41Sn  bei  Jäq.  I  f^A)  angeglichen,  die  als  «innere  Baschkiren' 
Ji^^jJf  o.Äi*u  von  den  Magyaren  unterschieden  werden  (Istachrl 
t»fv,  9  =  Ibn  Qauq.  Tav,  7).  Von  arabischem  Sprachgebrauch, 
welcher  die  Magyaren  und  Baschkiren  mit  demselben  Namen  be- 
zeichnet, geht  die  Benennung  der  vermeintlichen  Urheimat  der  Ma- 
gyaren bei  den  Beisenden  des  13.  Jahrhunderts  und  den  ungarischen 
Chronisten  aus:  terra  Baacarty  id  est  magna  Hungaria  (Joannes 
de  Piano  Garpini),  Pascatir  (Wilhelm  de  Rubruqms),  Bascardia 
(Wiener  Bilderchronik),  Baraatia  (Simon  de  Keza).  Vgl.  Vdmb^ry, 
Ursprung  der  Magyaren  S.  117  ff.  162  f.;  Tomaschek,  Kritik  der 
ältesten  Nachrichten  über  den  skyth.  Norden  II  42.  Daraus,  dass 
dieser  Name  den  Ungarn  durch  arabische  Vermittlung  bekannt  ge- 
worden ist,  erklären  sich  auch  die  mannigfachen  Verstümmelungen 
desselben.  Mit  den  Meäcerf'aken,  einem  filmischen  Volke,  das  ehe- 
mals unter  den  Mordwa  lebte  und  jetzt  völlig  turkisiert  in  ge- 
ringen Resten  unter  den  Baschkiren  wohnt  (Vamböry,  Ursprung 
der  Magyaren  S.  447  f.),  hängt  der  Name  der  Magyaren  wohl 
nicht  zusammen. 

II.   Der  Volksname  Jugra^  bei  den  Permiem  noch  heute  die 
Benennung  sämtlicher  ugrischer  Stämme. 

a)  (/vyyQOij  Vhgri,   Ungarn,  Htmgari  (in   der  Genealogie 
Hunor,  der  Bruder  des  Mogor),  bei  Jäqüt  I  f\\  (nach  mündlicher 

Erzählung  muslimischer  Ungarn)  JlL^I;  Agwrem  bei  westeuro- 
päischen Ohronisten;  altslawisch  *(7jfri>  Ugri, 

b)  mit  Umstellung  des  r  'Ivgxm  Her.  8  22 ; 

e)  mit  Umstellung  des  r  und  vorgesetztem  t:  Tyrcae  (Plin.), 
Turcae  (Mela);  Tovgxoi  bei  den  Byzantinern; 

d)  mit  volksetymologischer   Umdeutung   armen.  H^'^^^pffiß 

SeV'CrcUk^,  arab.  '»l^j^L^] ,  XjJ,^Lj*J^ ,  gr.  .S$ß6QUoi  =  Mavga 
naiSla  für  *8eV'0rgik^  =  russ.  üffn  iemü,  Saßagtoi  aatfaXoi. 
In  grosse  Verlegenheit  geraten  wir  bei  dem  Versuch  einer 
Identifizierung  der  von  Griechen  bewohnten  romäischen  Orenz- 
festung  Wcdcmdar.  Dieses  Sperrfort  lag  8  Tagmärsche  von  der 
Hauptstadt  entfernt,  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  Meere,  also 
an  der  Nordostgrenze  des  Reiches  und  beherrschte  die  Strasse 
von  der  untern  Donau  nach  Konstantinopel.  Unter  dem  ge- 
waltigen Garen  Symeon  lief  die  bulgarisch-romäische  Grenze  süd- 
lich von  Mesembria  auf  Adrianopel  zu ;  ob  unter  seinem  schwachen 
Nachfolger  Peter  (927 — 968),  der  bald  nach  seinem  Regierungs- 
antritt mit  den  Byzantinern  Frieden  schloss,  eine  Grenzberichtigung 
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zu  gunsten  der  letzteren  stattfand,  ist  mir  nicht  bekannt^).  Da 
Massud!  ausdrücklich  berichtet,  dass  der  Kaiser  Romanos  der  Stadt 
Walandar  ein  Entsatzheer  schickte,  so  ist  unter  allen  Umständen 
daran  festzuhalten,  dass  dieselbe  auf  romäischem  Gebiete  lag. 
Dadurch  ist  Bruuns  Gleichsetzung*)  mit  Gross- Preslaw  (beim 
heutigen  Eski  Stambul)  von  selbst  hinfällig.  Auch  Warna  ist  als 
bulgarisch  ausgeschlossen.  Überlegt  man  sich  die  ganze  Sachlage, 
so  kann  kein  anderer  Ort  in  Betracht  kommen  als  die  wichtige 
Grenzfestung  Develtos,  bei  den  Byzantinern  Jißekrog,  Jovelrog  etc. 
geschrieben,  deren  Trümmer  bei  Jakyzly  am  Westende  der  süd- 
lichsten der  drei  Lagunen  von  Burgas  gefunden  wurden^.  Im 
Jahre  864  oder  865  wurde  dem  Bulgarenkan  Bogoris  von  den 
Bomäem  Zagoria  zwischen  dem  Eisernen  Thor  und  Develtos  ab- 
getreten (Theophan.  Cent.  IV,  15)*). 

IdrTsT  rechnet  von  Konstantinopel  nach  Anchialos  am  öst- 
lichen Ende  der  Bucht  von  Burgas  130  Meilen  =  43  Parasangen 
oder^6  Tagreisen  zu  7  Par.  Ich  glaube  daher,  dass  in  jJjJ^  der 
Name  Dveltos  vermehrt  um  ein  Appellativ  steckt:  etwa  py^^i^ 
, Festung  {D)wek^?  Dies  würde  abermals  auf  eine  persische 
Quelle  hinweisen  (oben  S.  67). 

Der  Durchzug  durch  das  bulgarische  Gebiet  scheint  den 
Barbaren  sehr  leicht  geworden  zu  sein:  offenbar  wagte  der  un- 
kriegerische Car  gar  nicht,  ihnen  entgegenzutreten,  und  war  froh, 
als  sie  aus  seinem  Gebiete  weitergezogen  waren.  Nach  den  späteren 
Angaben  Mas^üdls  im  Kitäb  attanbih  könnte  es  sogar  scheinen, 
dass  die  Bulgaren  {J^J)  gezwungen  wurden,  sich  den  Walandar- 
horden  anzuschliessen.  Aber  wie  so  oft  trifft  es  auch  hier  zu, 
dass  der  Schein  trügt  S.  ur,  11  nennt  er  von  den  Walandar- 
Horden  nur  die  Bur/ar  und  PaSnak  mit  Namen,  sodass  diese 
geradeso  gepaart  erscheinen  wie  die  Baagirt  tmd  Pafinäk  bei 
Istachri.  Die  ^i^  stammen  daher  vielmehr  aus  einer  dritten  Quelle 
über  jenen  Magyareneinfall,  welche  er  auch  MmHg  11,  16  be- 
nutzt hat.  Diese  wusste  wahrscheinlich  nur  von  äinem  einfallenden 
Barbarenvolke,  und  unter  den  ^^  waren  hier  nicht  die  Donau - 
Bulgaren  zu  verstehen,  sondern  der  Name  sollte  ^'i^  Baiycar 
=  Magyaren  gelesen  werden.  Da  Massud!  aber  seine  Identität 
mit   den   öjk^  nicht   erkannte,   so   hat   er   ihn  als  fünften  den 

^)  S.  Max  Büdinger,  Österreich.  Greschichte  bis  zum  Ausgange 
des  13.  Jahrhunderts  I.  Lpz.  1858,  S.  373  f.  Konstantin  Porphyrog. 
de  them.  II  p.  47,  9  rechnet  Develtos  zur  ^na^xla  Alfuitdvtov. 

«)  Angeführt  von  G^za  Kuu.p  a.  a.  0.  II  41. 

')  Aren,  epigraph.  Mitth.  aus  Österreich-Ungarn  X  167.  Jire£ek, 
Das  christliche  Element  in  der  topographischen  Nomenclator  der  Balkan- 
länder S.  79  f.    Vgl.  Tomaschek  a.  a.  O.  S.  306. 

«)  de  Muralt,  Essai  de  Chronographie  byz.  I  427/28.  Jire6ek, 
Gesch.  der  Bulgaren  153  U 
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vier  übrigen  angereiht.  An  der  Einnahme  einer  byzantinischen 
Grenzfestong  im  Jahre  934  werden  wir  aber  festhalten  müssen. 
Die  Feinde  müssten  sich  demnach  im  unteren  Donaugebiet  ver- 
einigt haben.  Freilich  lag  Walandar  nur  auf  der  Route  der 
Pe2enegen  nach  Eonstantinopel ,  während  der  Weg  der  Magyaren 
über  das  heutige  Serbien  und  Sofia  nach  Thrakien  führte.  Sodann 
ist  es  mindestens  sehr  aufilüilig,  dass  die  Byzantiner  gar  nichts  von 
einer  Beteiligung  der  Peienegen  am  Zuge  von  934  oder  von  einem 
selbstständigen  Raubzug  der  Pe£enegen  ins  byzantinische  Gebiet 
nm  diese  Zeit  wissen ,  obwohl  ihuen  Mas'udl  gerade  die  Haupt- 
rolle zuweist.  Sollte  dieser  bei  seiner  Darstellung  durch  den 
Plünderungszug  beeinflusst  worden  sein,  welchen  die  Peöenegen 
im  Jahre  941,  also  zwei  Jahre  vor  der  Abfasssung  der  ^Gold- 
wäschereien*,  auf  Anstiften  des  russischen  Fürsten  Igor  während 
seiner  Expedition  gegen  Konstantinopel  nach  Bulgarien  unternahmen, 
das  damals  mit  den  Romäem  im  Bunde  war?0  An  und  für  sich 
kann  es  allerdings  nicht  als  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden, 
dass  sich  den  Magyaren  bei  jenem  Raubzuge  im  grossen  Stile 
auch  Peöenegenhorden  angeschlossen  hatten,  so  grossen  Respekt 
sie  auch  vor  diesen  gehabt  haben  sollen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  der  angeblichen 
Veranlassung  zu  jenem  Einfall.  Dass  eine  byzantinische  Besatzung 
quer  durch  das  bulgarische  Gebiet  hindurch  einen  Strei^g  nach 
dem  nördlichen  Donauufer,  nach  der  Walachei  oder  Bessarabien 
gemacht  hätte,  wo  damals  die  PeSenegen  sassen,  ist  ganz  undenk- 
bar. Sie  müsste  höchstens  zu  Schiffe  nach  den  Donaumündungen 
gefahren  sein.  Aber  dann  würden  wir  doch  wohl  etwas  von  dieser 
denkwürdigen  Expedition  bei  den  Byzantinern  lesen.  Und  selbst 
die  Richtigkeit  jener  Behauptung  zugegeben,  so  müsste  der  Rache- 
zug von  den  Peöenegen  ausgegangen  sein ,  was  den  Angaben  der 
Byzantiner  widerspricht,  welche  die  Teilnahme  der  letztern  gar 
nicht  erwähnen. 

Allein  die  Erzählung  des  Mas'üdi  zeigt  in  mehreren  Punkten 
eine  frappante  Ähnlichkeit  mit  einem  Ereignis,  welches  Konstantin 
Porphyrogennetos  erzählt,  aber  in  die  Zeit  vor  dem  Abzug  der 
Magyaren  nach  Pannonien  verlegt.  Nach  Mas^udi  hätte  die  Gar- 
nison von  Walandar  einen  Krieg,  der  zwischen  den  genannten 
vier  Stämmen  ausgebrochen  war  und  infolgedessen  diese  von  ihren 
Wohnsitzen  abwesend  waren,  benützt,  um  ihre  Familien  gefangen 
zu  nehmen  und  ihre  Herden  wegzutreiben. 

Bei  Konstantin  lesen  wir  nun  de  administi*.  imp.  c.  40 
p.  172,  22:   fccra  öi   t6  adXi^v  tov  ^vfitcov  futd  rov  ßaai- 


^)  Kon  st.  Jirecek,  Geschichte  der  Bulgaren  S.  173.  Schon 
Büdinger,  Österreichische  Geschichte  bis  zum  Ausgange  des  13.  Jahr- 
hunderts Bd.  I,  1858,  S.  374  findet  .die  beinahe  völlige  Teilnahmlosig- 
keit  der  Petschenegen*  bei  den  bulgarisch-byzantinischen  Verwickelungen 
in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  rätselhaft. 
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kiioQ  Tuiv'PcofAaifav  ÜQrjVBtea&a$  xai  Xaßuv  äSiiav,  SunifjLxpato 
TtQog  Tovg  (173)  nar^vaxltaSj  xal  fin  avTÜv  wfiotpwvtjaB 
Tov  xaranokBfjLTJaai  xai  ä(fceviaai  rovs  Tovgxovg-  xai  ore  oi 
TovQxoi  nQoq  ra^elSiov  anijX&ov^)^  oi  nar^ivaxirai  fiera  rov 
JSvfimv^ijX&ov  xarä  rwv  TovQXtav,  xai  rag  avräv  (pafuUag 
ncevTiXüig  i^(päptaav,  xai  rovg  eig  apvXal^vv  rijg  x^Q^S  avrwv 
TovQXovg  &mx6i6B  xaxivxdxwg  am8lw^av.  oi  8i  Tovgxoi 
vnoötgiyjavTigj  xai  rriv  x^Qf^  avttSv  oitwg  ivgovTtg  t^fiov 
xai  xaTt](pav$6fjLivfjv^  xavBffXTjvofcav  Big  rtjv  yijv  üg  rjv  xai 
ai^fMQOV  xaxoixovai  ,  .  ,  oi  Si  Tovqtcoi  naga  räv  IJaT^va- 
Xi^Tciv  difax^ivTBig  ijX&ov  xai  xatBöxijvataav  elg  rijv  yrjp  tig 
f(v  vvv  oixovaiv. 

Das  war  die  Bache  des  Caren  daför,  dass  die  Magyaren  die 
Romäer  gegen  die  Balgaren  unterstützt  und  diese  in  grosse  Be- 
drängnis gebracht  hatten.  Der  thatsächliche  Hintergrund  dieser 
Erzählung  tällt  nach  den  Annales  Sangallenses  maiores  ins  Jahr 
896.  Wie  aber  ein  Vergleich  mit  diesen  zeigt,  ist  die  Version 
des  Konstantin  sagenhaft;  zugespitzt^),  und  dass  dasselbe  Motiv 
in  der  Erzählung  des  Mas^dT  verwandt  ist,  ist  unverkennbar^. 
Ja  die  Oeschichte  vom  Ausbruch  der  Streitigkeiten  zwischen  den 
vier  (richtig  zwei)  Stämmen,  so  sagenhaft  und  unwahrscheinlich 
sie  an  sich  auch  ist,  weist  deutlich  in  dieselbe  Zeit  zurück.  Die 
Veranlassung  dazu  soll  die  Misshandlung  eines  muslimischen  Kauf- 
manns aus  Ardabel,  der  sich  bei  dem  einen  Volke  (d.  h.  den 
PeSenegen)  niedergelassen  hatte,  durch  die  andere  Nation  (d.  h.  die 
Magyaren)  gegeben  haben.  Unter  den  Peöenegen  gab  es  bereits 
viele  Muslime,  wie  der  Bericht  von  der  Schlacht  von  Walandar 
ja  zeigt.  Das  Verhältnis  zwischen  den  muslimischen  und  den 
noch  heidnischen  PeSenegen,  wie  es  sich  aus  Mas^udis  Erzählung 
ergibt,  wird  aufs  beste  illustriert  durch  eine  anonym  überlieferte 
Nachricht,  die  sich  bei  Bekn  S.  43,  4*)  findet,  und  die  ich  für 
wichtig  genug  halte  um  sie  in  Übersetzung  herzusetzen:  «Eine 
Anzahl  von  Muslimen,  die  in  Konstantinopel  gefangen  gewesen 
waren,  hat  erzählt,  dass  die  Peienegen  (ehemals)  der  Religion  der 
Magier  (Feueranbeter)  anhingen.  Da  geriet  nach  dem  Jahre 
400  H.  ein  Gefangener  von  den  Muslimen  zu  ihnen,  ein  gelehrter 

^)  Nach  Eugen  Csuday,  Gesch.  der  Ungarn.  2.  Aufl.  übs.  von 
M.  Darvai  Bd.  I  S.  64  Anm.  1  ist  damit  der  von  den  Ungarn  im 
Bunde  xnit  dem  deutschen  König  Arnulf  gegen  Swatopluk  geführte 
langwierige  Krieg  gemeint. 

^  Unrichtig  ist  das  Verhältnis  aufgefaast  von  G^za  Kuun  1.  I. 
n  48  fe  ^  ^ 

*)  Ich  halte  es  für  möglich,  dass  die  mindestens  gewaltig  über- 
triebene Geschichte  von  der  vollständigen  Aufhebung  der  zurück- 
gelassenen Familien  der  Magyaren  durch  die  Pe6enegen  nur  zu  dem 
Zwecke  erfunden  ist,  um  zu  erklären,  weshalb  die  Magyaren  auf  ihren 
Raubzügen  überall  die  Frauen  und  Mädchen  herdenweis  zur  Befriedigung 
ihrer  Wollust  wegschleppten. 

0  Defrömcry,  Journ.  as.  1849,  1,  461/62.  467/68. 
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Theologe,  der  einer  ihrer  Horden  den  Islam  anbot.     Sie  nahmen 
nnn   den  Islam   an   und   ihre  (Besinnungen  wurden  tadellos,   und 
es    verbreitete    sich    die   Mission    des  Islams    unter  ihnen.      Das 
nahmen    ihnen    die    übrigen    Übel,    die    den    Islam    nicht    an-' 
genommen   hatten,   und   es   kam  schliesslich  zum  Krieg  zwischen 
ihnen.     Qott  verlieh  aber  den  Muslimen  den  Sieg  über  sie.     Sie 
waren  etwa  12  000,   w&hrend   die  Ungläubigen  mehr  als  doppelt 
so   stark   waren,    allein   sie   töteten    diese,   und   der  Rest  nahm 
den  Islam  an,  so  dass  sie  heute  sämtlich  Muslime  sind,   und  es 
bei  ihnen  Oelehrte,  Theologen  und  Koranleser  gibt     Sie  nennen 
heute  diejenigen,   welche   der  Herrscher  von  Konstantinopel  oder 
ein  anderer  zu  Sklaven  gemacht  hat  und  die  als  solche  zu  ihnen 
geraten,  die  Echten  (ijai\j&)  nnd  lassen  ihnen  die  Wahl,   ob  sie 
bei  ihnen  bleiben  wollen,  in  welchem  Falle  sie  dieselben  behandeln 
wie   ihresgleichen')    und    sie    bei   ihnen   nach   Belieben    heiraten 
können  —  oder   ob  sie  sie  an  einen  sichern  Ort  geleiten  sollen*. 
Die  Bekehrung  der  Peienegen  wird  hier  allerdings  viel  später 
gesetzt  als  Mas'üdl  voraussetzt,  allein  die  Erzählung  erinnert  selbst 
im  Wortlaut,  namentlich  am  Schlüsse,  stark  an  Massud!  und  ich 
bin   daher  überzeugt,   dass   das  Datum  400  H.   auf  einem  Text- 
fehler  beruht  und  in  800  zu  verbessern  ist.     Umgekehrt  ist  bei 
DimaSqi  das  von  Ihn  al  Ai9lr  angegebene  Datum  der  Bekehrung 
der  Ghazaren   zum   Islam   354  H.   zu   254   (867/68  n.  Chr.)  ge- 
worden.   Da  nun  in  diesen  Kapiteln  Mas'üdl  neben  Oaihäni  überall 
die  Hauptquelle  BekrTs  bildet,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  auch 
die    vorstehende   Erzählung    auf   ihn    als   Quelle    zurückzuführen. 
Ebenso  wird  ja  auch  die  Geschichte  von  der  Bekehrung  der  Cha- 
zaren  zum  Judentum  unter  Harun  ar  R^Td  bei  BekrT  S.  44,  1  ff. 
auf  Mas'üdl  zurückgehen  (s.  0.  S.  7). 

Wir  dürfen  also  als  bezeugt  annehmen,  dass  bald  nach  dem 
Jahre  300  H.  (912/13  n.  Chr.)  der  Islam  unter  den  Peöenegen 
eine  erfolgreiche  Propaganda  machte.  Wahrscheinlich  gewann 
derselbe  aber  schon  weit  früher  bei  ihnen  Eingang.  Nicht  bloss 
bei  den  Chazaren  gab  es,  wie  die  Vita  des  Konstantin  zeigt,  um 
die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  zahlreiche  Muslime,  sogar  bei  den 
Donau-Bulgaren  drangen  ums  Jahr  864  durch  muslimische  Kauf- 
leute muhammedanische  Schriften  ein  *).  Um  die  Mitte  des  10.  Jahr- 
hunderts gab  es  auch  im  Magyarenlande  muslimische  Kaufleute, 
die  von  da  bis  nach  Prag  kamen  ^. 

Ich  halte  es  daher  för  durchaus  wahrscheinlich,  dass  in  der 
zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  muslimische  Kaufleute  von 
Chorasan  und  ÄJarbaigän  aus  bereits  auch  zu  den  Veienegen  ge- 
langten, seitdem  diese  die  Wolga  und  den  Don  überschritten  und 

0  Nach  der  Bandlesart  «^^.  für  s^Juu  bei  Defr^mery  S.  462. 
^  Besponsa  Nicolai  papae  c.  14—16,    Mansi  XV  432. 
»)  Ibrahim  b.  Ja*qnb  bei  Bekri  S.  85,  3. 
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sich  bis  zum  Dnjepr  ausgedehnt  hatten.  Nach  dem  Einbrach  der 
Magyaren  in  Pannonien  fehlt  für  jene  Geschichte  des  Mas'üdl 
jeder  reale  Boden,  während  sie  zur  Zeit  des  Nebeneinanderwohnens 
beider  Völker  in  der  Steppe  wenigstens  denkbar  w&re.  In  der 
That  wissen  wir  auch  gai*  nichts  von  Kämpfen  zwischen  Magyaren 
und  Peöenegen  in  der  fraglichen  Zeit  (934),  vielmehr  versichert 
Konstantin  wiederholt,  dass  jene  nach  der  Niederlage  des  Jahres 
896  selbst  auf  die  Aufforderung  des  griechischen  Kaisers  hin  sich 
nie  wieder  in  einen  Kampf  mit  jenem  schrecklichen  Feinde  ein- 
lassen wollten^). 

Auch  als  Sage  hat  also  die  Geschichte  nur  einen  Sinn  in  den 
alten  Sitzen  der  Magyaren  in  Lebedia  oder  Atelkuzo.  Dies  wird 
bestätigt  durch  die  Angabe,  dass  die  genannten  Völker  mit  dem 
Fürsten  der  Chazaren  und  mit  dem  Herrscher  der  Alanen  in 
einem  Friedensverhältnis  stünden.  Dies  kann  sich  nur  auf  die 
Magyaren  vor  ihrer  Vertreibung  aus  Lebedia  durch  die  PeSe- 
negen,  nicht  aber  auf  die  letzteren  beziehen.  Gegen  diese  unter- 
nahmen die  Chazaren  nach  Ihn  Busta  tf  •,  5  jedes  Jahr  einen  Kriegs- 
zug, mit  den  Magyaren  standen  sie  dagegen,  wie  uns  Konstantin 
versichert,  in  einem  engen  Bundesverhältnis').  In  Lebedia  aber 
waren  die  Magyaren  auch  Nachbarn  der  Alanen. 

Bei  Mas'^dl  sind  demnach  verblasste  Erinnerungen  an  die 
früheren  Wohnsitze  der  Magyaren  in  der  Nähe  der  Chazaren  und 
Alanen  sowie  ihre  jahrelangen  Kämpfe  mit  den  Pecenegen  und 
endliche  Vertreibung  durch  diese  aus  dem  südrussischen  Steppen- 
gebiet mit  dem  mehr  als  ein  Menschenalter  späteren  Einfall  der 
Magyaren  ins  Bomäerreich  im  Jahre  934,  bei  welchem  sich,  wie 
es  scheint,  auch  Peienegenhorden  beteiligten  und  eine  romäische 
Grenzfestung  Walandar  erobert  und  verwüstet  wurde,  verbunden 
und  durch  Herstellung  eines  ätiologischen  Zusammenhanges  ver- 
schmolzen worden.  Eigentümlich  ist  nur,  dass  der  Fürst  (Beg)  der 
PeSenegen  in  der  Schlacht  von  Walandar  den  Oberbefehl  erhÜt. 
Hier  scheint  wirklich  der  gewaltige  Respekt  der  Magyaren  vor 
den  Peöenegen  nachzuwirken. 

4.  Das  Itinerar  des  Mis'ar  b.  al  Muhalhii  nach  der 
chinesischen  Hauptstadt. 

Jetzt  ist  das  Urteil  über  das  merkwürdige  Itinerar  des  Abu 
Dulaf  Mis'ar  b.  al  Muhalhii  bereits  gesprochen,  das  die  Ethno- 
graphen so  lange  genarrt  hat.  Der  Verfasser  will  mit  Gesandten 
des  Samaniden  Na^r  b.  A^jimad  gereist  sein,  welche  den  Aufkrag 
hatten,  eine  Gesandtschaft  des  chinesischen  Königs  ^a.^l£JI  ^  {j^^ 

^)  Konstantin.  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  3.  8  p.  74,  2.   c.  13 

L81,  13.  c.  38  p.  170,  24.    Vgl,  Dümmler,  (iesch.  des  ostfrankischen 
iches  II  444.    BUdinger,  Osterreich.  Gesch.  I  376. 
«)  de  administr.  imp.  c  38  p.  168,  15  ff. 
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Qälm  b.  aS  Sachlr^)  an  den  chinesischen  Hof  zurückzubegleiten. 
Diese  Gesandtschaft  sollte  eine  Verschwttgerang  zwischen  dem 
König  von  Cin  und  dem  Samaniden  zustande  bringen  und  für  ihren 
Herrn  um  eine  Tochter  des  Emits  werben.  Dieser  wollte  jedoch 
nicht  darauf  eingehen,  und  so  wünschten  sie,  dass  einer  von  seinen 
Söhnen  die  Tochter  des  Königs  von  China  heiraten  sollte.  Hierin 
willigte  der  Emir  ein  und  schickte  Gesandte  mit  ihnen.  So  er* 
hielt  Abu  Dulof  Gelegenheit,  nicht  bloss  das  Land  der  Chinesen, 
sondern  auch  die  Stämme  der  Türken  gründlich  kennen  zu  lernen. 
Jeder  der  es  versucht,  auf  der  Karte  das  Itinerar  des  Beisen- 
den zu  verfolgen,  wird  alsbald  mit  steigendem  Kopfschütteln  die 
sonderbaren  Kreuz-  und  Querzüge  betrachten,  die  uns  bald  nach 
Tibet  und  an  die  Grenze  von  China,  bald  nach  dem  Stromgebiet 
des  Cui  und  Tibet,  bald  wieder  nach  dem  Irtischgebiet  oder  dem 
Tarimbecken  führen^).  Die  Gresandtschaft  brach  etwa  im  Jahre 
831  H.  (941  n.  Chr.)  von  Buchara  auf.  Nachdem  man  die  islami- 
schen Städte  von  Transoxiana  verlassen,  kam  man  zuerst  zu  einem 
stamm  mit  einer  Stadt  namens  Ghargoh  ^\Sß  d.  i.  persisch 
,Zelt*^,  dessen  Gebiet  in  einem  Monat  durchzogen  wird,  dann 
zur  Stadt  Tachtach  «lU^Hf^  deren  Gebiet  man  in  20  Tagen 
durchquert.  Die  Einwohner  zahlen  nach  Chargäh  Tribut,  weil 
diese  dem  Islam  nSher  und  demselben  beigetreten  sind,  und 
verbünden  sich  meistens  mit  ihnen  zur  Bekriegung  der  Heiden, 
welche  in  geringer  Entfernung  von  ihnen  sind,  gehorchen  aber 
dem  König  von  Cin.  Von  hier  gelangt  man  zum  Stamme 
Bcyä  LpuJl^).  «Wir  lebten  bei  ihnen  von  Hirse,  Kichererbsen 
und  Linsen  und  reisten  durch  ihr  Gebiet  einen  Monat  sicher  Und 


»)  So  nach  Jäq.  HI  W,  2;  v.  1.  c:;yJU>,  jJü. 

^  Der  Beisebericht  findet  sich  in  Jaqüts  geographischem  Wörter- 
buch (HI  ff 0 ,  12  ff.)  unter  dem  Artikel  ^^jyÄJt ,  sowie  in  der  dritten  Aus- 
gabe des  ersten  Teiles  von  Qazwinis  Kosmographie  (v::^L3^Jü^!  ^^L^), 
die  nur  in  der  Gothaer  Handschrift  Nr.  231  erhalten  ist  Hier  ist  der 
Bericht  aber  nur  bis  zur  Ankunft  in  der  chinesischen  Hauptstadt  wieder- 
gegeben. Wüsten feld  hat  diesen  Abschnitt  in  seiner  Ausgabe  des 
Qaswlni  nicht  abeedrackt  (vgl.  die  Vorrede  zu  Band  I  S.  XI),  doch 
hat  er  eine  deutsche  Übersetsung  desselben  in  der  Zeitschrift  für  yer- 

fleichende  Erdkunde  Bd.  H  (1842)  S.  205—218  veroffentUcht.  Durch 
Kombination  des  QaEwTni  und  Jäqüt  hat  daDn  Kurt  v.  Schlözer 
den  Text  des  Reiseberichts  mit  lateinischer  Übersetzung  veröffentlicht 
unter  dem  Titel:  Abu  Dolef  Misaris  ben  Mohalhel  de  itinere  Asiatico 
commentarius.  Diss.  Berlin  1845.  Stücke  aus  dem  Beisebericht  über 
die  einzelnen  von  Abu  Dulaf  berührten  Völkerschaften  finden  sich 
auch  im  sweiten  Teil  der  Kosmoeraphie  QazwTnfs,  bes.  S.  H«,  14  ff. 
*)  Nach  V.  Schlözer  Jarhtmd,  unter  Berufung  auf  Marco 
Polo's  Kcwkan^  beim  Jesuiten  B.  Gogs  Hiarehan.  Bei  Henry 
Yule,  The  Book  of  Ser  Marco  Polo  1 195  heisst  diese  Stadt  aber  Yarcan, 

*)  Jäqtit  codd,  co  L^wJf,  die  Ausgabe  und  Qazwinl  LpJÜl « 
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friedlich.  Sie  sind  Polytheisten  und  zahlen  den  T^htäch  Tribut. 
Sie  werfen  sich  vor  ihrem  Fürsten  nieder.  Die  Binder  ehren  sie 
hoch,  und  es  gibt  bei  ihnen  keine,  und  sie  halten  keine  ans  Hoch- 
schätzung für  sie.  Das  Land  ist  reich  an  Feigen,  Trauben  und 
schwarzem  Mispel,  und  es  gibt  daselbst  eine  Holzart,  die  das 
Feuer  nicht  verzehrt^).  Aus  diesem  Holze  machen  sie  Grötzen- 
bilder.  Durchreisende  Christen  pflegen  dies  Holz  fort  zu  nehmen, 
und  behaupten,  dass  es  von  dem  Balken  stamme,  an  welchem 
Jesus  gekreuzigt  wurde  *).  Hierauf  kamen  wir  zu  einem  Stamme, 
namens  Bagnak  (Pej^enegen),  mit  langen  B&rten  und  Schnurrbftrten, 
rohen  Barbaren,  die  einander  gegenseitig  überfallen.  Sie  essen 
nur  Hirse.  Dire  Frauen  begatten  sie  auf  offener  Strasse.  Wir 
reisten  durch  ihr  Gebiet  12^)  Tage  lang,  und  es  wurde  uns  er- 
zählt, dass  ihr  Land  nach  Norden  und  den  Slawenländem  zu  un- 
geheuer seL     Sie  zahlen  niemanden  Tribut*. 

Weiterhin  gelangt  man  zum  Stamme  JJC>  (Xkä^  die  keinen 
König  haben  und  ganz  von  den  Turkstämmen  abhängig  sind.  Ihr 
Land  wird  in  40  Tagen   durchzogen,   dann  das  Land  der  ^tjAJt 

^)  Dieses  Holz  kam  auch  bei  den  Charhtch  sehr  häufig  vor,  die 
damit  ihre  Häuser  erbauten  (SchlÖzer  p.  13).  Es  ist  damit  wohl 
kaum  das  „unzerstörbare*  Holz  fÄ/»/525««r  (so  lies  für  ^^«/»fef»»)  darüat 
gemeint,  welches  nach  der  Geographie  des  Ps.  Moses  Chor.  ed.  bonkry 
p.  44,  27.  45,  15  im  indischen  Lande  Hak*er  sowie  auf  Taprobane 
wächst,  wo  auch  der  Ingwer  (Mkrvel)  vorkam.  Denn  unter  jenem  Holz 
ist  so  gut  wie  sicher  das  Teakholz  zu  verstehen,  nach  Ihn  Chord.  Mv,  6 
ein  Produkt  von  Kamkam  (Konkan),  das  in  Indien  zum  Schiffsbau 
verwandt  wird.  Dies  war  aber  den  Arabern  wohlbekannt  unter  dem 
Namen  ^^t  einem  Lehnwort  aus  dem  indischen  ^äka,  das  zwar  auch 
im  Pern^hen  gebräuchlich,  aber  zweifellos  ein  Mu'arrab  aus  echt- 
persischem  iakf  iäg  ist,  weshalb  ich  in  dariSat  einen  Fehler  vermute. 
£s  wird  zunächst  neuarmenische  Schreibung  sein  für  f^rfef'f-)  ^^^ 
dieses  ist  Schreibfehler  für  fjutpfiiuta^  dariSag  ■-  pers.  ^£\Jft  So  dar- 
i-Säg^    Als  sehr  hart  und  dauerhaft  galt  bei  den  Persem  die  Birke 

((^lXi>),  deren  Holz  bei  Indern,  Chinesen  und  andern  zu  Bogen  ver- 
arbeitet wurde,  während  die  Binde,  xjli  genannt,  bei  den  alten  Persem 
als  Schreibmaterial  gedient  haben  soll.  YgL  die  Erzählung  des  Aba 
Ma'&ar  bei  Hamza  tiv,  14  ff.;  Abu  Nn^aim,  Greschichte  von  Ispahan 
(Cod.  Leid.),  Fihr.  »»f.,  5  ff.  sowie  Berüni,  p.  tf»,  10—12.  Dozy, 
Supplement  deutet  es  als  «Weisspappel',  und  ebenso  de  Goeje,  Gloss. 
Geogr.  s.  y.  -^jS  und  u^A^.  S.  aber  Fr  ahn,  Ihn  Foszlans  und 
anderer  Araber  Berichte  über  die  Russen  älterer  Zeit  S.  131(132. 
G.  Jacob,  Welche  Handelsartikel  bezogen  die  Araber  aus  den  nordisch- 
baltischen Ländem?  2.  Aufl.  S.  61  f. 

^  Wir  haben  hier  also  die  Anschauung,  dass  das  Kreuzesholz 
wunderbarer  Weise  wieder  ausgeschlagen  habe. 

3)  Jäqüt  cod.  c  ,18«. 
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Bayräü  in  einem  Monat,  worauf  man  nach  Tübät  kommt.  Die 
Cikil  sind  auch  aus  andern  Quellen  bekannt^).  Der  gleichnamige 
Vorort  war  eine  Stadt  in  geringer  Entfernung  von  Taräz  (Talas) 
Moq.  fvf ,  16.     Es   ist  vermutlich   derselbe  Stamm,   der  bei  Ihn 

Chord.  n,  8    Ji^    (lies    Jt^)    geschrieben    und     zwischen    den 

Ghuzen  und  Pe2enegen  aufgeführt  wird^.  Die  BayrOc  (Boyräc?) 
sind  vielleicht  das  Volk  des  ..^L5U>  Uu  Bojnrä  CSuigan  (wört- 
lich: Kamelhengst)  ^ ,  dessen  Residenz  nach  Moq.  rfl,  3  und 
Qodama  ^»l,  4  sechs  Tagreisen  von  Ober-Nü&agan  (Barsxän)*)  lag. 
Es  war  die  Stadt  BalSsa^n  am  Öui^).  Die  filtere  Geschichte 
dieser  Dynastie  ist  noch  in  Dunkel  gehüllt  Als  Ahnherr  der- 
selben nennt  Ihn  Ghaldün  einen  *Abd  al  karim  Sabak  Farchän 
^.^,3-y  (lies  ^.^L:>|yb?),  den  Urgrossvater  des  im  Jahre  993  ge- 
storbenen HSrun  Bo;Tach&n.  Abd  al  karim  muss  im  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts  gelebt  haben,  und  da  er  bereits  einen  musli- 
mischen Namen  trftgt,  so  muss  die  Dynastie  bereits  damals  sich 
zum  Islam  bekannt  haben.  Seit  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
griffen  die  Bo/ra-Chagane  auch  in  die  Geschicke  des  Samaniden- 
reiches  ein.  Die  Ba;^räi  waren  nach  Abu  Dulaf  Muslime  und 
standen  unter  Fürsten,  die  sich  alidischer  Abstammung  (aus  der 
Familie  des  im  Jahre  125  H.  in  Gozgän  getöteten  Jahjä  b.  Zaid 
b.  *All  b.  al  Qusain  b.  'Ali)^  rühmten.  Sie  besassen  ein  ver- 
goldetes Eoranexemplar ,  das  bei  ihnen  grosse  Verehrung  genoss, 
und  betrachteten  'Ali  als  den  Gott  der  Araber.  In  früherer  Zeit 
Sassen  die  B&ytSü  vermutlich  weiter  im  Osten.  Über  die  spätere 
Geschichte  der  Bo/rä-Ghagane  s.  Henry  H.  Howorth,  The 
Northern   frontagers  of  China.    IX.    JBAS.  1898  p.  467  ff. 

Aus  der  Bemerkung,  dass  das  Land  der  Peöenegen  sich 
gegen  Norden  bis  zu  den  Slawen  erstrecke,  ist  unzweideutig, 
dass  hier  die  PeSenegen  bereits  in  ihren  späteren  Sitzen  in  der 
südmssischen  Steppe  im  alten  Magyarenlande  gedacht  sind.  Denn 
erst  hier  wurden  sie  südliche  Nachbarn  der  Slawen.  Nach  der 
Quelle  des  Ihn  Busta  {n,  8  und  Bekrl  S.  43,  15,  welche  die 
PeSenegen  noch  in  ihren  alten  Sitzen  am  Jajyk  kennt,  betrug 
die  Entfernung  zwischen  dem  Lande  derselben  und  dem  der  Cha- 
zaren  10  Tage,  von  Gurgäng  in  Chworizm  bis  zum  Zeltlager  der 

*)  Vgl.  GurdM  bei  Barthold  S.  103,  4. 

«)  Vgl.  de  Goeje,  Bibl.  geogr.  VI  p.  H,  Anm.  ä. 

*)  Vämb^ry,  ünprung  der  Magyaren  167. 

*)  Über  dieses  vgl.  Tomaschek,  WZKM.  III  106  ff.  Die  Form 
.^L^U» j  wird  durch  die  Etymologie  ..^l-^  O^jU  bei  GurdezI  als  sehr 
alt  bezeugt  (bei  Barthold,  Otceti  S.  89). 

»)  Ibn  al  Aa-ir  IX,  li,  1. 

•)  Tab.  n  Iw.— !wf . 
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PeSenegen  brauchte  man  17  Tage,  das  Gebiet  der  Peienegen  aber 
mnfasste  30  Tagreisen  nach  Länge  und  Breite^).  Es  ist  also 
völlig  unzulässig,  hier  mit  v.  Schlözer  a.  a.  0.  S.  34  hoch- 
asiatische, in  der  alten  Heimat  zurückgebliebene  PeSenegen  finden 
zu  wollen.  Denn  offenbar  hängt  auch  der  vor  den  Peöenegen 
genannte  Name  L^vJt  bezw.  LpvJt  mit  Mas^fidis  ^^^^  bezw.  Ix^ 
Painh  zusammen,  das,  wie  wir  gesehen,  nur  eine  Nebenform  von 
u^Läj^u  ist.  Da  aber  Abu  Dulaf  von  seinen  Bacä  eine  Menge 
von  Einzelheiten  zu  berichten  weiss,  die  auf  die  PeSenegen  nicht 
im  mindesten  passen,  und  jenes  Volk  nach  seiner  Schilderung 
offenbar  in  der  Nähe  von  China  zu  suchen  ist,  so  ist  er  äugen* 
scheinlich  durch  die  Ähnlichkeit  des  Namens  L>\j  mit  Mas^üdls 
^^jpü  C-A^)  veranlasst  worden,  beide  zu  identifizieren  und  nun 
auch  eine  Beschreibung  der  mit  letztem  zusammengenannten 
^\jjf<i  anzuschliessen.  Dazu  stincunt,  dass  er  auch  fast  gar  nichts 
von  diesen  zu  berichten  weiss  ^. 

Das  Gebiet  der  Tübät  wird  in.  40  Tagen  durchwandert. 
Welches  Gebiet  der  Verfasser  speziell  hier  im  Auge  hat,  ist  nicht 
leicht  zu  sagen.  Einen  gewissen  Anhaltspunkt  gewährt  die  An- 
gabe, dass  es  in  demselben  eine  grosse  aus  Bohr  erbaute  Stadt 
gab  mit  einem  aus  gefimissten  Bindshäuten  hergestellten  Tempel, 
der  Götzenbilder  aus  Hörnern  von  Moschusochsen  enthielt.  Man 
könnte  versucht  sein,  dies  auf  die  Gregend  am  Lop -See  zu  be- 
ziehen; doch  werden  wir  sehen,  dass  diese  bereits  durch  einen 
andern  Namen  vertreten  ist.  Die  Einwohner  zahlen  dem  alidischen 
Fürsten  der  Ba;^rä&  Tribut.  Man  findet  bei  ihnen  Muslime,  Juden, 
Christen  (Nestorianer) ,  Zoroastrier  und  Lider.  Letztere  Angabe 
dürfte  wohl  gegen  das  eigentliche  Tübät  (Bod-yul)  sprechen,  da 
nicht  anzunehmen  ist,  dass  jemals  Juden,  Christen  und  Feuer- 
anbeter bis  dorthin  vorgedrungen  sind.  Auch  das  Vorkommen 
von  Trauben  und  Obstsorten  weist  auf  kultiviertere  Gegenden  hin. 

^)  Bekri  S.  42,  7.  Gurdezi  bei  Barthold  S.  95.  7—8. 

^  Die  früheren  Erklärangen,  die  Doro,  Bull,  de  TAcad.  de 
St.  P^tersbourg  t.  XVI,  23  Anm.  42  anfUhrt,  sind  damit  hoffentlich 
abgethan.  ,Nach  Wüstenfeld,  Zs.  für  vergleichende  Erdkunde  1842, 
II  8.  209  ist  der  Name  el-Naga  vielleicht  mit  den  von  AbQ'l  Ghäzi 
genannten  Nagos  t^Xs  einerlei;  nach  Chwolson,  IzvSstija  o  Chaza- 
razi  S.  104,  a)  wäre  gj^^  Nogaier  zu  lesen.  Aber  die  Nogaier  werden 
^Lpftj  geschrieben  und  können  sprachlich  nicht  mit  den  ^^««^  zu- 
sammengestellt werden  **.  Er  verweist  dann  noch  auf  Fr  ahn,  Opusc. 
post.  msc.  2,  XLVm,  S.  27.  28  und  2,  LIV,  S.  65—67. 75—76;  Charmoy, 
Belation  de  Ma^oudi  p.  322  findet  die  Nogaier  in  den  y^L«^.  Bulletin 
t.  XIX,  300  führt  Dorn  an,  dass  Grigorjeff,  Obi  Arabskomi  pyte- 
sestvennikß  X  v6ka,  Abu  Dolefe  etc.  Joum.  des  Minist,  der  Volks- 
aufklärung Th.  163,  1872,  S.  25 — 26  Jtiga  lesen  möchte,  was  ein  kleiner 
Staat  im  östlichen  Pamir  1000  Jahre  vor  Abu  Dulaf  war. 
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Von  Tüb&t  werden  wir  ganz  unvermittelt  sofort  zu  den 
KaAnak  ii^UaI'  entfiüirt,  die  nach  Maslldl  am  weissen  und 
schwarzen  Irtisch  ihr  Winterlager  haben  ^).  Auch  GurdgzT*)  llfest 
das  Oebiet  der  Eaimäk  beim  Irtisch  beginnen.  Dasselbe  lag  hoch 
im  Norden  und  von  Taräz  bis  zur  Ordu  des  Fürsten  der  Eaimäk 
hatte  man  nach  Ihn  ChordaJbih  einen  Weg  von  81  Tagen  durch 
die  Steppe  zurückzulegen^.  Nach  Idrisl  dagegen  begann  das  Oe- 
biet der  Eaimäk  schon  25  Tagreisen  nordöstlich  von  Achsikat, 
der  Hauptstadt  von  Far^^äna,  bei  der  Stadt  XALiy  am  Ufer  des 
grossen  Sees  ..«L^U  d.  i.  unzweifelhaft  des  Balchasch -  Sees.  Von 
Taräz  aus  zog  man  durch  die  Steppe  der  ChalaS  {Xokidrat  des 
Zemarchos)  und  erreichte  den  ersten  Ort  der  Eaimäk  in  33  Tagen  ^). 

Yerschiedene  Züge  in  der  Beschreibung  des  Landes  der 
Eaimäk  bei  Abu  Dulaf  sind  ojßfenbar  fälschlich  auf  sie  übertragen 
und  vielmehr  auf  Tübät  zu  beziehen.  Der  Begenstein  (Nephrit) 
^wird  bekanntlich  seit  Alters  südlich  von  Ehuttan  aus  anstehen- 
dem Felsgestein  gebrochen  (H.  v.  Schlagintweit,  Hochasien  IV  161  f.) 
und  die  Flüsse  von  Ehuttan,  Yarqand,  Eiria  und  CarSan  fahren 
Nephrit  im  OeröUe*  ^).  Wenn  auch  einige  Bäche  der  Baikalregion, 
wie  Bjilaja,  Eitoi  und  Bystraja  (Irkut)  in  ihrem  Oerölle  ebenfalls 
Nephrit  enthalten,  so  beweist  dies  nichts  für  das  Irtischgebiet. 
Die  Ooldminen  in  ebenem  Lande,  wo  man  das  Oold  durch  ein- 
faches Schürfen  findet,  sowie  die  Diamanten,  welche  die  Flüsse 
zu  Tage  fördern,  sind  nicht  im  Irtischgebiet  zu  suchen,  sondern 
auf  die  Sandwüsten  des  rauhen  Tibet,  des  sog.  „ Frauenreiches ^ 
der  Chinesen  zu  beziehen,  woher  schon  im  Altertum  das  Ameisen- 
gold kam^.  Die  Trauben,  deren  Beeren  zur  einen  H&lfte  weiss, 
zur  andern  schwarz  sind,  sowie  das  Vorkommen  des  Rohres 
und  seine  Verwendung  als  Schreibmaterial  nach  indischem  Vor- 
bild weisen  auf  ein  Oebiet  wie  Chotan  oder  Eäschgar.  Auch  die 
Angabe,  dass  die  Eaimäk  keinen  Eönig  hätten,  stimmt  weder  zu 
Ibn  Chordä^ih  noch  zu  IdrTsi,  welcher  die  Macht  und  den 
Begierungsapparat  des  Chagans  der  Eaimäk  ausführlich  schildert 
(n222s.). 


^)  So  werden  seine  Worte  Tanblh  M^,  8  aufinifasBen  sein: 
^..ft-yo^    ^y^^Si^    (U»A^^'   LT^y   jfb  '^^'    [J^J  j^)  ^-Hf^^ 
«i^ja31  ^  Ssi^tj  XxA^-Jüt .     Der  Ausdruck  v^aaq^  ist   dann   auf 

die  Ohuzen  zu  beziehen.    Vgl.  Murüg  I  213. 

*)  Vgl.  Barthold,  Oi^e«  S.  83  f. 

•)  Ibn  Chord.  «»a,  7.  H,  7.  Qod.  M,  6. 

*)  IdrTsT  trad.  par  Jaubert  U  214  ss.  218  ss. 

*)  Tomaschek^  Eritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  sky- 
thischen  Norden  I  42  =  SBWA.  Bd.  116,  1888,  756, 

•)  Tomaschek  a.  a.  0.  S.  38  ff. 
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Von  den  Eaimäk  kommt  man  nach  35  Tagen  zu  den  Ghuzen. 
Diese  haben  nach  Mas'üdl  ihr  Sommerlager  am  weissen  und 
schwarzen  Irtisch^),  aber  ihre  Hauptsitze  waren  um  den  Aralsee, 
wo  sich  auch  ihre  Hauptstadt  HsXjJJ^  KJUXlt  (Jengikent)  befand^. 
Die  Gesandtschaft  hätte  sich  also  von  den  Eaimäk  wieder  süd- 
westwärts  wenden  müssen !  Dies  6ine  Beispiel  würde  genügen,  um 
zu  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit  keinem  wirklichen  Itinerar  zu 
thun  haben,  sondern  lediglich  mit  einer  AufzShlung  von  Völker- 
schaften, die  in  das  Gewand  eines  Itinerars  gekleidet  ist. 

Das  Gebiet  der  Ghuzen  wird  in  einem  Monat  durchzogen, 
worauf  man  zu  den  Toyuzyuz  kommt,  weiterhin  nach  20  Tagen 
zu  den  Ghirchiz  (Qyryyz).  Die  Toyuzyuz  (üiguren)  werden 
ganz  richtig  als  ein  Beitervolk  beschrieben,  das  unter  einem 
machtigen  König  steht.  Aus  der  dürftigen  Beschreibung  Abu 
Dulafs  wäre  nicht  zu  ersehen,  ob  er  sich  die  Sitze  derselben  in 
Eau-5ang  (  ^Läj/,   beim  heutigen  Turfan)  oder  noch  am  Orchon 

denkt.  Allein  wenn  die  20  Tage,  während  deren  ihr  Gebiet 
durchzogen  wird,  die  Dauer  des  Weges  von  den  Toyuzyuz  zu  den 
Chirchiz  angeben  sollen,  so  ist  die  erstere  Alternative  *ohne  weiteres 
ausgeschlossen.     Denn  nach  GurdezI,   der  hier  wahrscheinlich  aus 

Gaihänl  schöpft,  betrug  der  Weg  von  v:>jC:pjLu:^ ,  der  östlichsten 
Stadt  der  Toyuzyxiz  bis  zur  Ordu  des  Chagans  der  Kirghizen  über 
2^/2  Monate  ^.  Diese  hatten,  wie  wir  auch  aus  GurdezI  entnehmen 
können,  immer,  auch  nach  der  Eroberung  der  ehemaligen  Uiguren- 
hauptstadt  Eara  Balgassun  am  Orchon  im  Jahre  840  ihre  alten 
Sitze  am  obem  Jenissei,  westlich  von  den  Jü-kiüe-lü,  dem  Beste 
der  sogen.  2uan-i^uan  beibehalten*).  Wir  können  demnach  die 
Toyuzyuz  des  Abu  Dulaf  nur  am  Orchon  suchen.  Hier  kennt  sie 
noch  Ibn  Chordä^ih  t**. ,  12 ;  denn  die  Entfernung  von  3  Monaten  ^, 
welche  zwischen  Ober-NüSagän  (Bars-chan)  und  der  Ordu  des 
Chagans  der  Toyuzyxiz  liegen  soll,  wäre  für  die  Strecke  vom 
obem  Cui  bis  Turfan  viel  zu  gross.  Qodäma  )t*\Yj  5  hat  offenbar 
die  spätere  Hauptstadt  Eau-Sang  im  Auge,  wenn  er  die  Entfernung 
zwischen  Ober-NüSagän  und  der  Hauptstadt  der  Toynzynz  auf 
45  Tage  angibt.  Dass  aber  Abu  Dulaf  hier  von  Ibn  Chordädbih 
abhängig  ist,   dafür  haben  wir  einen  direkten  Beweis.     Denn  die 

Worte   ^  yaä  ^Jl^\  ^Jl^  iU-^   (der   Eönig   der  Toyuzyuz)  *J 


1)  S.  0.  S.  77  Anm.  1. 

^  Mas'fldT,  Murüg  1  212.  Idrisi  11  208.  339.  342.  Vgl.  Ibn  Rusta 

ir,  12. 

*)  Bei  Barthold  a.  a.  0.  86. 

*)  Ed.  Chavannes,  Voyageurs  cbinois  chez  les  Ebitan  et  les 
Joutchen.    I«  part.  p.  41.    Extrait  du  Joum.  as.,  mal— juin  1897. 
^)  Idrisi  I  491  hat  zwei  Monate. 
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gw^J^  iUw*j>  ^  \Ji  ^.)UJt   iuU  ^  s^6  (S.  12,  1/2)   sind 

wörtlich  ans  Ihn  Chord.  ft,  4  entlehni 

Die  Hauptstadt  der  Toyuzyuz^  in  welcher  der  Ohagian  resi- 
diert, heisst  bei  Idrlsl  I  491  f^-  Es  war  eine  sehr  grosse 
Stadt,  welche  12  eiserne  Thore  hatte  und  mit  starken  Mauern 
umgeben  war.  Sie  lag  an  einem  Flusse  der  gegen  Osten  strömte. 
Die  Entfernung  von  Ober-Bars'chän  über  ^l^b  nnd  UUy^  (nach 
Tomaschek^)  das  heutige  Aqsu)  betrug  26  Tagreisen.  Da- 
neben gibt  Idrisl  aber  an,  dass  die  Besidenz  des  Chagans  der 
Toynz)^uz  von  Ober-Barschän  zwei  Monate  entfernt  sei.  Dies  ist 
nichts  als  eine  Verschlimmbesserung  der  Nachricht  des  Ihn  Chor- 
dä^ih.  Er  hat  hier  offenbar  die  Angaben  verschiedener  Quellen 
unvermittelt  nebeneinandergestellt.  An  einer  späteren  Stelle  (L  501) 
nennt  er  als  Hauptstadt  der  Toyvajnaz  o^tj^;^;  es  war  dies 
eine  gewerbreiche  Stadt,  die  nur  eine  schwache  Tagreise  von  der 
Besidenz  des  Chagans  entfernt  war.  Von  \^'/S\jS>j^  rechnet  man 
4  Tagreisen  nach  der  Stadt  Lj^uai,  die  am  Ufer  des  grossen 
Sees  ^jU^  erbaut  war.  Dieser  Bericht  stammt  offenbar  aus  einer 
andern  und  zwar  altem  Quelle,  welche  die  Toyuzyxxz  noch  in 
ihren  Sitzen  am  Orchon  kannte.  Auf  diese  geht  auch  die  An- 
schauung zurück,  dass  das  Land  der  To;^uz;aiz  in  der  Nähe  des 
Ostmeers  gelegen  sei  (I  491).  Ich  wage  daher  die  Vermutung, 
dass  in  v£>J^ly>ji>  die  alte  Stadt  Qaraqoram  steckt,  deren  Buinen 

das  heutige  Qara  Balgassun  darstellt.  Wir  hätten  dann  vi^J^L^I  3- 
(yiarächorä'kat  zu  lesen,  wobei  das  iranische  y^^w^  y  wie  so  häufig, 
an  den  türkischen  Namen  angehängt  ist. 

Von  den  Chirchlz  fuhrt  uns  Abu  Dulaf  nach  einmonatlicher 
Wanderung  zu  den  Charluch^  deren  Besidenzstadt  nach  IdrlsT  H  411 
..Lj^  war.  Das  Itinerar,  in  welchem  diese  Stadt  erscheint,  be- 
darf noch  der  Aufklärung,  jedenfalls  ist  aber  nach  demselben  das 
Land  der  Gharluch  östlich  vom  stinkenden  Lande  d.  i.  wohl  der 
Hungersteppe  zu  suchen^.  Einem  anderen  Itinerar  zufolge  war 
das  Lager  des  Chagans  der  Charluch  9  Tagereisen  von  Achsikat, 
der  Hauptstadt  von  FargSna  entfernt.  Das  Land  der  Charluch 
war  durch  eine  gefährliche  Wüste  von  dem  der  Kaimäk  getrennt^), 
offenbar  das  Wüstengebiet  im  Süden  des  Balchasch-Sees.  Ihr 
Winterlager   hatten    die    Charluch    bei    ^b  ^yod^),    das    nach 


^)  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skyth.  Norden  I  24. 

^  Vgl.  de  Goeje,  De  muur  van  Gog  en  Magog  24  f.  ■=  Vers- 
lagen en  Mededeelingen  der  K.  Akad.  van  Wetenschappen,  Afd.  Letter- 
kunde, 8de  Becks,  Deel  V  (1888)  S.  110. 

»)  Idrisi  n  214.  217. 

*)  Ihn  Chord.  t*A,  10. 
Marqnsrt,  StnUkttg«.  6 
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Tomaschek,  WZKM.  Hl,  106 ff.  beim  heutigen  Anli^-ata  zu 
suchen  ist. 

Die  Silbergrabe,  welche  Abu  Dulaf  bei  den  Charluch  er- 
wähnt, erinnert  an  das  Silberbergwerk  bei  ^^LaJj^  im  Gebiete  der 
Ghuzen  IdrTs!  IE  342,  und  was  er  von  der  Unsittlichkeit  der 
Charluch  und  der  Zügellosigkeit  ihrer  Weiber  erzfthlt,  hat  sein 
Gegenstück  teils  in  der  von  Idinsl  (ü  348)  bezeugten  Ausschweifung 
der  Ghuz,  teils  in  den  seit  alters  bei  tibetischen  Stämmen 
herrschenden  Formen  der  Gastfreundschaft.    Die  ^JLLai^  Ghuduch 

d.  L  die  „  glücklichen  *'  sind  das  gerade  G^enstück  der  Charluch. 
Sie  sind  die  tapfersten  von  allen  Türkenstämmen  und  plündern 
aUe  umliegenden  Völker  aus.  Sie  gehen  zwar  auch  mit  ihren 
Schwestern  die  Ehe  ein,  aber  ihre  Frauen  heiraten  nur  einmal. 
Es  gibt  bei  ihnen  keine  Scheidung;  wer  bei  ihnen  Ehebruch 
treibt,  wird  samt  der  Ehebrecherin  verbrannt  —  also  ganz  ähnlich 
wie  bei  den  Wolga-Bulgaren^).  Es  herrscht  bei  ihnen  die  Blutrache. 
Ihr  König  muss  im  CöUbat  leben ;  wenn  er  denselben  bricht,  wird 
er  getötet. 

Die  Chirchiz  sind  verständige  Leute  und  bilden  einen  wohl- 
geordneten Staat  mit  einem  König  an  der  Spitze,  der  bei  ihnen 
Gehorsam  und  Verehrung  geniesst.  Sie  benutzen  das  Rohr  als 
Schreibmaterial.  Ihre  Banner  sind  grün.  Jährlich  halten  sie  drei 
Festversammlungen  ab.  Am  befremdlichsten  ist  aber,  was  der 
Verfasser  über  die    .LäÜ  Chücgön  zu   sagen  weiss,   wenn  unter 

diesen,  wie  auch  v.  Schlözer  annimmt,  die  K^üan  der  Chinesen, 
d.  L  die  Qytcd  oder  Qytan  der  alttürkischen  Inschriften  zu  ver- 
stehen sind  ^y  Sie  besitzen  keinen  Fürsten,  sondern  je  10  von  ihnen 
wenden  sieh  an  einen  verständigen  und  einsichtigen  Greis,  dem  sie 
das  Schiedsrichteramt  übertragen.  Diese  Angabe  erinnert  sehr  an 
das,  was  Ihn  Busta  ff«,  16  f.  von  den  Burdas  (Mordwinen)  berichtet. 
Dabei  ist  aber  ihre  Verwaltung  sehr  geordnet,  auch  schliessen 
sie  ihre  Ehen  in  geordneter  Weise.  Sie  üben  weder  Gewalt  noch 
Nachstellung  gegen  die,  welche  zu  ihnen  kommen.  Sie  haben  einen 
Tempel,  den  sie  fleissig  besuchen,  sowohl  beim  Neumond  als  beim 
Vollmond.  Gegen  die  Gleichsetzung  der  ..Lä^  mit  den  Qytai 
spricht  aber  vor  allem  das  Vorkommen  von  ausgezeichnetem  Moschus 
in  ihrem  Lande,  üa  dieser,  wie  schon  Schlözer  bemerkt,  sich 


^)  Ihn  Fadlän  bei  Fr  ahn,  Die  ältesten  arabischen  Nachrichten 
über  die  Wolga-Bulgharen.  M^m.  de  Pacad.  de  St.  Petersburg  VI«  Sdr. 
1. 1  (1832)  p.  564,  8.  576. 

*)  Im  cod.  Goth.  281  des  Qaewlnl  ^ü> ,  in  den  codd.  o  r  des 
Jäqut  ^LA>  oder  ^UA>  (^^^  Schlöser  p.  87  n.  42).  Der 
Herausgeber  des  Jäqfit  gibt  keine  Varianten  des  Namens  an. 
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in  dan  nördlichen  Ländern  nicht  findet  H.  Tnle^)  will  dagegen 
in  den  ^Lücii  die  Einwohner  von  Ohotan  erkennen,  so   da^   zu 

lesen  w&re  ^Uli^  Qnutanan,  also   einfach   der  persische  Plural, 

wie  z.  B.  in  ^^U^  Chutalän  neben  Jj:i>  GmUd,      Dies   ^rde 

in  der  That  viel  besser  in  den  Zusammenhang  des  folgenden 
Itinerars  passen.  Allein  es  ist  schwer  einzusehen,  warum  Abu 
Dulaf  dann  nicht  die  gewöhnliche  Form  dieses  bei  den  Arabern 
so  bekannten  Namens  gebraucht  hätte.  Man  müsste  geradezu  an- 
nehmen, dass  er  absichtlich  durch  die  Wahl  dieser  ungewöhnlichen 
Form  es  seinen  Lesern  unmöglich  machen  wollte,  in  diesem  Orte 
das  bekannte  Chotan  wiederzuerkennen.  Auch  wäre  es  immerhin 
sehr  auffällig,  dass  dieser  Name  von  den  Abschreibern  so  sehr 
entstellt  werden  konnte. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  weiss  der  Verfasser  noch  nichts 
Yon  dem  grossen  Oytaireiche,  welches  Apaoki  begründet  hatte, 
indem  er  bereits  in  den  ersten  Jahren  des  10.  Jahrhunderts  die 
Hi  (Tataby)  besiegte  und  seinem  Staate  einverleibte,  und  im 
Jahre  924  auch  den  Qyr^^zen  die  alte  üigurenhauptstadt  Kara- 
Balgassun  am  Orchon,  welche  diese  seit  dem  Jahre  840  inne  hatten, 
entnss^.  Abu  Dulaf  kann  demnach  seine  Angaben  über  Eirgizen 
(und  Qytai)  nur  aus  einer  älteren  schriftlichen  Quelle  entnommen 
haben.  In  der  That  bemerken  wir,  dass  die  Worte  12,  6  ^jj^ 
JiAid  yj^MM«  (ja3^)  aus  Ihn  Chord.  n ,  9  (bezw.  einer  beiden  ge- 
meinsamen Quelle)  stammen,  wo  wir  jetzt  nur  noch  lesen  t^j^^ 
„ijLmm^  L4J3.  Die  Form  des  Itinerars,  welche  Abu  Duli^  seiner 
Schrift  gibt,  darf  uns  nicht  täuschen:  selbstverständlich  kann  er 
nur  einen  Teil  der  Völkerschaften,  durch  die  er  gezogen  sein  will, 
wirklich  berührt  haben.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  er 
nur  entweder  den  Nordweg  über  Talas,  Toqmaq  am  Issykköl  vor- 
bei nach  dem  Tarym-Becken  und  Qara&ahr  oder  den  Südweg  über 
Jarkand,  Chotan,  ÖarSan  und  den  Lop -See  eingeschlagen  haben. 
Sowohl  die  Qhuzen  und  Eaimäk,  wie  vor  allem  die  Qyr/yz  und 
Qytai  blieben  dabei  weit  im  Norden  und  Osten  liegen,  und  er  konnte 
deshalb  über  sie  nur  mündliche  oder  schriftliche  Kunde  einziehen. 

Schon  aus  dem  Bisherigen  erhellt,  dass  die  Berichte  des  AbO 
Dulaf,  ehe  sie  verwertet  werden  können,  erst  auf  ihre  Quellen 
zurückgeführt  werden  müssen,  dass  aber  aus  der  Reihenfolge,  in 
welcher  die  Völker  bei  ihm  stehen,  noch  keineswegs  auf  geogra- 
phische Nachbarschaft  geschlossen  werden  darf.  Henry  Ynle 
hat  also  gewissermassen  Becht,  wenn  er  sagt:  ,0n  the  whole  the 


^)  Cath^  and  the  way  thither  I  p.  CTiXXXTX  n.  3.  545  n.  2. 
^  VgL  £d.  Chavannnes,  Voyagenrs  chinoia  ches  les  Khitan 
et  les  Jontflchen.    !•  partie  p.  6. 

6* 
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Impression  gathered  is,  that  the  author's  work  (like  that  of  some 
more  modern  travellers)  contained  genuine  matter  in  an  arrange- 
ment  that  wsß  not  gennine*^). 

Es  ist  für  diesmal  nicht  meine  Absicht,  den  ganzen  Reise- 
bericht zu  analysieren.  Dagegen  halte  ich  es  für  notwendig,  als 
Ausgangspunkt  för  künftige  Untersuchungen  das  Ziel  der  Reise, 
die  Lage  der  chinesischen  Hauptstadt  Jo!JoLm  nach  Möglichkeit 
festzustellen.  Hinter  den  Ghitajän  wird  das  Land  ^  genannt, 
welches  viele  Palmen,  Gemüse  und  Weintrauben,  sowie  ausgezeich- 
neten Indigo  erzeugte.  Es  besass  eine  ausgedehnte  Stadt,  in 
welcher  es  Muslime,  Juden,  Christen,  Magier  und  Götzendiener 
gab.  H.  Yule^  identifiziert  dieses  Land  mit  Marco  Polo's  Pem% 
welches  unzweifelhaft  der  Stadt  Pirna  des  Hüan-öuang,  330  li 
östlich  von  Ghotan  entspricht*).  Yule  sucht  Pima  in  der  Nähe 
von  Kiria,  Tomaschek^)  beim  heutigen  Öirä.     Das  Gebiet  von 

^  wird  in  40  Tagen  durchzogen,  worauf  man  nach  v,.«^wJLäjI 
kommt,  wo  es  viele  Palmen  gibt.  Es  leben  dort  jemenische  Be- 
duinen, die  vom  Heere  des  Tubba*  zurückgeblieben  waren,  als 
dieser  einen  Kriegszug  gegen  China  unternahm.  Sie  sprechen  die 
jiirarabische  Sprache  und  schreiben  mit  himjarischen  Buchstaben. 
Sie  haben  eine  geordnete  Regierung  mit  regelmässiger  Erbfolge, 
und  ihr  König  gibt  dem  König  von  China  Geschenke.  Sie  be- 
reiten ein  Getränk  aus  Datteln. 

Die    bekannte    etymologische   Spielerei,   welche   den   Namen 

\zy^  von  einem  südarabischen  Tubba*  herleitet,  der  dort  eine  Ab- 
teilung seiner  Krieger  angesiedelt  habe^),  ist  hier  also  auf  ein 
bestimmtes  Gebiet  lokalisiert.  Es  kann  wohl  kaum  eine  andere 
Gegend  gemeint  sein  als  die  um  den  Lop-See,  dessen  Anwohner 
bei  den  Chinesen  Löu-lan  oder  (seit  80  n.  Chr.)  Sen-&en  heissen. 
Die  zweite  Silbe  des  Namens  QuUub  (Qalib)  mag  mit  Lop  zu- 
sammenhängen^. Nach  einmonatlicher  Durchquerung  dieses  Landes 
kommt  man  zur  ,,Station  der  Pforte *'  (oLJt  ^\jüii),  einem  Ort 
im  Sande,  wo  die  Grenzwachen  des  Königs,  d.  i.  des  Königs  von 


^)  Yule,  Cathav  and  the  way  thither  I  p.  CXCIU. 

*)  Cathay  and  the  way  thither  I  p.  CXC  n.  1. 

^  Henry  Yule,  The  bock  of  Ser  Marco  Polo  I  197  ff. 

*)  ^  ^  kann  ein  alter  Schreibfehler  fün^^^Bimä  sein  (de  Goeje). 

^)  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skyth.  Norden  I  26. 

«)  Z.  B.  Ibn  al  Faq.  rrl,  12.  Mas^adi,  MurOg  I  350.  Vgl.  HI  154. 
GurdezI  (bei  Bartholdfa.  a.  O.  S.  87)  leitet  den  Namen  'nibät  noch 
genauer  von  einem  Tubba*  der  Himjar,  namens  \a^\^,  ab. 

^  An  die  Möglichkeit,  dass  in  v.;AJLd  KSl-Lop  fUr  Lap-Kol  stecke, 

kann  ich  nicht  glauben.     Ob  der  ^1^1^  ^J^  ^^i  ^^^  Chord.  f.,  9 
herangezogen  werden  darf,  weiss  ich  nicht. 
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Gin,  stationiert  waren  nnd  von  wo  ans  für  die  türkischen  Horden 
and  andere  Beisende,  welche  nach  China  wollen,  die  Erlaubnis 
nachgesucht  werden  muss*.  Wir  reisten  darin  drei  Tage  unter  der 
(Gastfreundschaft  des  Königs,  indem  für  uns  bei  jedem  Parasang 
die  Pferde  gewechselt  wurden.  Dann  kamen  wir  zum  Thale  der 
Station  Juii\  ^Jl^,  von  wo  aus  für  uns  die  Erlaubnis  zum 
Passieren  nachgesucht  wurde,  und  wir  gingen  den  (Gesandten 
Yoraus.  Da  erhielten  wir  die  Erlaubnis,  nachdem  wir  in  diesem 
Thale  —  es  ist  das  angenehmste  und  schönste  auf  Qottes  Erd- 
boden —  drei  Tage  als  (raste  des  Königs  yerweilt  hatten.  Dann 
setzten  wir  über  das  Thal  und  reisten  einen  vollen  Tag  und 
n&herten  uns  der  Stadt  Sandobä,  der  Haupt-  und  Residenzstadt 
Yon  Gm.  Wir  übernachteten  eine  Tagereise  vor  dieser  Stadt, 
dann  marschierten  wir  vom  frühen  Morgen  an  den  ganzen  Tag, 
bis  wir  sie  gegen  Sonnenuntergang  erreichten.  Es  ist  eine  ge- 
waltige Stadt,  die  eine  Tagereise  (im  Umfang)  hat^).  Sie  hat 
60  Heerstrassen,  von  denen  jede  zur  Residenz  fiUirt.  Dann  zogen 
wir  zu  einem  ihrer  Thore,  und  fanden  die  Höhe  ihrer  Mauer 
90  Ellen  und  die  Breite  (Dicke)  90  Ellen.  Am  Beginn  der  Mauer 
ist  ein  gewaltiger  Fluss,  der  sich  in  60  Arme  teüt'',  welche  die 
Einwohner  der  Stadt  und  ihre  Grärten  mit  Wasser  versorgen. 
,ySie  haben  einen  mächtigen  Tempel,  der,  wie  es  heisst,  grösser 
sein  soll  als  der  Tempel  von  Jerusalem.  Es  befinden  sich  darin 
Bilder,  (}em&lde  und  Götzenstatuen  und  ein  mächtiges  Buddha- 
bild. Sie  haben  eine  mächtige  Regierung  und  feste  Ordnungen. 
Sie  schlachten  nicht  und  essen  absolut  kein  Fleisch,  und  wer  von 
ihnen  irgend  ein  Tier  tötet,  wird  selbst  getötet.  Es  ist  gleich- 
zeitig die  Residenzstadt  der  Inder  wie  der  Türken**). 

Es  ist  zunächst  ohne  weiteres  klar,  dass  unter  der  «Pforte*, 
auf  welche  in  diesem  Berichte  angespielt  wird,  nur  die  berühmte 
Nephritpassage  (e/ü-mön)  verstanden  werden  kann,  welche  seit 
alter  Zeit  das  Thor  Ohinas  gegen  Westen  bildete.  Hier  beginnt 
die  grosse  Mauer,  durch  Jahrhunderte  das  Bollwerk  des  Reiches 
der  Mitte  gegen  die  Barbaren  der  Steppe,  welches,  wie  de  Goeje 
gezeigt,  den  Anlass  gegeben  hat  zur  Ausbildung  der  Sage  von 
der    Mauer,    durch    welche    Alexander  d.  Gr.    die    Völker    Gog 


»)  Jäq.  ra  föt,  6/7:  ,^  «jA-*^  ^jXj  JU^Iaxi  »JüvX^  J^j. 
Qaewlnl  H  T. ,  7 :  ^»^  Byy*^  LPjbd  lUjJac.  KajvX^  ^ . 

»)  So  nach  dem  Texte  de»  Jaqüt  IH  fö.,  22— fol,  18.  Vgl.  die 
ÜbeTsetEung  Wüsten feld 8  in  der  Zeitachrifl  für  verffleichende  Erd- 
kunde Bd.  II,  S.  216  (Magdeburg  1842),  welche  viel  klarer  iat  als  die 
▼.  Schiöse rs.    Bei  QazwTnl  fehlt  hier  die  Beschreibung  von  Sand&bil, 

sie   findet  sich   aber  im  zweiten   Teil   (S:Li\  J3\)   p.  T.,  7  ff.    ed. 
WUstenfeld. 
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und  Magog  einschloes.  Schon  100  Jahre  vor  Abu  Dnlaf  war 
diese  Mauer  von  dem  Araber  Salläm  besucht  worden^).  Unter 
dem  Orte  AäI\  (^Ot^,  wo  die  Beisenden  drei  Tage  auf  den 
Passierschein  warten  müssen,  ist  wahrscheinlich  die  Festung  und 
Zollbarriöre  Kia-ju-hcan  unweit  der  Stadt  Su-26u  zu  ver- 
stehen, die  in  dem  Reisebericht  der  Oesandtschaft  des  Schah 
Ruch  (1419 — 1422  n.  Chr.)  Qarcml  , Grenzwacht*  heissi  Hier 
wurde  auch  die  genannte  Gesandtschaft  angehalten  und  es  wurden 
zuerst  die  Namen  der  Mitglieder  sorgfältig  notiert,  ehe  sie  die 
Erlaubnis  zur  Weiterreise  erhielt.  Auäi  die  Angaben  Abu  Dulafs 
über  die  glänzende  Gastfreundschaft  des  Königs,  welche  die  Ge- 
sandtschaft des  Samaniden  vom  Beginne  der  chinesischen  Grenze 
an  genoss,  wird  durch  jenen  Bericht  der  Gesandtschaft  des  Schah 
Ruch  aufs  beste  best&tigt  und  erläutert^.  Speziell  von  Su-£6u 
an  wurden  die  Gesandten  des  Schah  bei  jedem  Posthaus  (Jam) 
von  der  Regierung  mit  allen  Bedürfnissen  aufs  reichlichste  ver- 
sehen, und  brachte  man  ihnen  450  mit  Schabraken  wohlversehene 
Pferde  und  Esel  zum  Gebrauch  der  Reisenden,  neben  50  bis 
60  Gefährten.  Su-£6u  heisst  bei  Marco  Polo  Succiurj  bei  Gur- 
dSzi«)  j^Js\^  Suchen,  bei  RaSld  eddm  ÄuÄc-fl*).  Von  hier 
rechnet  Gurdezi   drei  Tagereisen  bis  zur  Stadt  jj^^ls^  Chämcü 

d.  i.  Kan-cOUj  der  heutigen  Hauptstadt  der  Provinz  Ean-su,  wäh- 
rend die  Gesandtschaft,  mit  welcher  Abu  Dulaf  reiste,  zwei  starke 
Tagereisen  von  |»LfiXt  ^ot^  bis  zur  Hauptstadt  Sandäbil  brauchte. 
Tomaschek'^)  identifiziert  letztere  mit  O^mg-tu-fu  in  der  Provinz 
Sze-Suan,  dem  Sindafa  des  Marco  Polo  Buch  U  c.  44.  59^), 
allein  dies  ist  nach  dem  Zusammenhang  des  Itinerars  vollkommen 
unmöglich.  In  Wahrheit  muss  Sandäbil  mit  Kan-26u  identisch 
sein,  wofür  wir  gleich  noch  weitere  Beweise  bringen  werden.  I>as 
Itinerar  des  Abu  Dulaf  erklärt  sich   bei  unserer  Auffassung   hin- 

reichend  befriedigend.     Von  v^iaJLäJI  (am  Lop -See)  bis  oLJl  |»ULe, 

das  im  Sande  liegt,  rechnet  er  einen  Monat.  Ebenso  gibt  Marco 
Polo  I  c.  40  die  Entfernung  vom  Lopsee  durch  die  Wüste  nach 
der  Stadt  §a-26u  (wörtlich  .Sanddistrikt*,  bei  Marco  Polo  Saciu, 
bei  GurdSzl  ^:^L&)  am  Ostende  der  Wüste  auf  30  Tage  an.  Von 
hier  rechnen  Marco  Polo  und  GurdSzI  gleichmässig  10  Kamel- 
Tagereisen  nach  Su-S6u.  Der  Weg  führte  nach  dem  Venezianer 
durch   ein   Gebiet  fast  ohne  jede   menschliche  Wohnung.     Nach 


^  S.  de  Goeje,  De  munr  van  Gog  en  Magog  S.  10  ff.. 
^  Vgl.  Henry  Yule,  Cathay  p.  CGI  ff. 


Barthold  a.  a.  O.  S.  92. 


•)  Barth< 

*)  Vgl.  H.  Yule,  Marco  Polo  I  219  f.   Tomaschek,  Kritik  der 
ältesten  Inichrichten  über  den  skyth.  Norden  I  29. 
"    a.  a.  O.  S.  80. 

Yule,  Marco  Polo  H  29  ff.  109  f. 


? 
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GurdSzi  kam  man  Ton  äa-66n  in  drei  Tagereisen  nach  Banglach 
(pers.  , Steinort*),  und  dann  in  sieben  Tagen  nach  Sa-S6u.  Da 
Abs  Dnlaf  seinen  Ort  v^Lit  ^»Liu  noch  in  die  Sandgegend  verlegt 
nnd  die  Entfemimg  desselben  von  ^LftXt  (^l^  (Sn-Sön)  auf  nur 
drei  Tagereisen  angibt,  so  scheint  er  den  Ort  äa-ö6a  und  den 
Beginn  der  Nephritpforte  zusammengeworfen  zu  haben. 

Der  grosse  Tempel  Ton  Sandäbü,  yon  welchem  AbQ  Dnlaf 
spricht,  ist  offenbar  der  500  Ellen  im  Geviert  messende  Götzen- 
tempel von  Ean-S6a,  welchen  der  Reisebericht  der  Gesandtschaft 

des  Schfih  Buch  erwähnt  Das  mflchtige  Bnddhabild  ^^^Ja^  Ju 
des  AbQ  Dnlaf  ist  das  50  Schritt  messende  liegende  Buddhabild, 
welches  sich  in  der  Mitte  des  Tempels  befand.  Hinter  diesem 
Bild  und  darüber  sah  man  andere  Idole  von  der  Höhe  einer  Elle  (?), 
neben  Piguren  von  Bachschis  (buddhistischen  Mönchen)  in  Lebens- 
grösse,  gegenüber  der  Mauer  waren  ebenfalls  andere  Figuren  von 
vollkommener  Ausführung^). 

Noch  mehr  spricht  aber  für  die  Identit&t  von  Sandäbil  mit 
Ean-S6u  die  Beschreibung  jener  Stadt  bei  QazwTnl  H  r*  ed. 
Wüstenfeld  (vgl.  Schlözer  S.  88).  Es  heisst  hier  nach  der 
Beschreibung  der  60  Kan&le,  welche  die  Stadt  mit  Wasser  ver- 
sorgen: «.  .  .  .  Es  gibt  in  ihr  Saatfelder,  Gemüse  und  Obst- 
sorten und  mehrere  Arten  von  Wohlgerüchen,  wie  Gewürznelken 
und  Zimmt,  und  es  gibt  dort  mehrere  Arten  von  Edelsteinen,  wie 
Bnbinen  u.  dgl.,  und  sehr  viel  Gold.  Die  Einwohner  sind  schön 
von  Gesicht,  von  kleinem  Wuchs  und  haben  grosse  Köpfe.  Sie 
kleiden  sich  in  Seide  und  schmücken  sich  mit  Elfenbein  und 
RMnoceroshömem').  Ihre  Thore  bestehen  aus  Ebenholz.  Es  gibt 
unter  ihnen  Götzendiener,  Manichfter  und  Magier,  und  sie 
bekennen  sich  zur  Lehre  von  der  Seelenwanderung.  Von  da 
stammt  der  Chäqän,  der  König  von  Cln,  der  als  gerecht  und 
guter  Begent  gepriesen  wird.  Er  besitzt  eine  goldene  Kette,  deren 
eines  Ende  ausserhalb  des  Palastes  ist,  während  sich  das  andere 
beim  Audienzsaal  des  Königs  befindet,  damit  sie  der,  welcher  Un- 
recht erlitten  hat,  in  Bewegung  setze  und  der  König  es  erfahre. 
Es  ist  eine  Gepflogenheit  desselben,  bei  jeder  Zusammenkunft  auf 
einem  Elefanten  zu  reiten  und  sich  so  dem  Volke  zu  zeigen ;  wer 
nxm  unrecht  erlitten  hat,  zieht  ein  rotes  Gewand  an,  und  sobald  das 
Auge  des  Königs  auf  ihn  fiült,  Ifisst  er  ihn  herbeirufen  und  fr&gt 
ihn  nach  seiner  Beschwerde.  Jeder  der  unter  seinen  Unterthanen 
geboren  wird  oder  stirbt,  wird  in  das  Register  des  Königs  ein- 
getragen,  damit  ihm    keiner  verborgen   bleibe.     Die   Einwohner 

1)  Quatrem^re,  Notices  et  extraits  XIV,  1  p.  887  ff.  Yule, 
Cathi^  p.  CCm.    Vgl  auch  Marco  Polo  I  221.  228. 

^  So  de  Goeje,  der  mir  bemerkt:  «es  rnuas  wohl  das  Nashorn 
des  Rhinoeeros  gemeint  sein,  das  in  Gold  gefasst  als  ein  kostbares 
Amulett  getragen  wird*. 
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betreiben  feine  Kunstfertigkeiten.^)  ...  Sie  verehren  (Götzenbilder 
und  schlachten  keine  Tiere;  wer  es  thnt,  dem  verübeln  sie  es. 
Sie  haben  ein  gutes  Benehmen  (im  Verkehr)  der  Unterthanen  mit 
den  Königen  und  der  Kinder  mit  den  Eltern.  Das  Kind  setet 
sich  nicht  in  Gegenwart  des  Vaters,  und  geht  nur  hinter  ihm, 
und  isst  nicht  mit  ihm*. 

Die  hier  geschilderten  Sitten  sind  im  allgemeinen  die  chine- 
sischen. Der  Staatselephant  weist  auf  indisch  -  buddhistische  Ein- 
flüsse. Was  uns  aber  vor  allem  interessiert,  ist  das  Vorkommen 
von  Manichäern  in  Sandabil.  Diese  waren  im  Jahre  843  nach 
der  Vernichtung  des  Uigurenreiches  am  Orchon  durch  die  Qyrghyzen 
in  China  verfolgt  und  ihre  Tempel  unterdrückt  worden.  Zwar 
werden  im  Jahre  920  noch  Manichäer  in  der  ünterstatthalter- 
Schaft  Öeng-Söu  (in  der  Provinz  Ho-nan)  erwähnt,  welche  hier 
einen  Aufstand  erregten  und  einen  gewissen  Mu-i  zum  Himmels- 
sohn erklärten^).  Allein  es  gab  nur  6in  Territorium,  wo  die 
Manichäer  damals  volle  Freiheit  genossen,  und  das  war  eben 
Kan-26u.  Diese  Stadt,  zu  Marco  Polo's  Zeit  die  Hauptstadt  des 
Reiches  Tangut  (chin.  Si-Hia),  welches  im  J.  1004  gegründet  und 
im  J.  1226  von  Cingiz-chan  annektiert  worden  war,  bildete  im 
9.  und  10.  Jahrhundert  die  Hauptstadt  der  östlichen  Uignren. 
Ums  Jahr  844  hatte  sich  Long-tegin,  der  Führer  einiger  Horden 
der  Hoei-he  unter  dem  Titel  Pi-kia-hoai-kien-k*an  zum  Chagan 
in  Kan-26u  und  Sa-S6u  ausrufen  lassen^),  und  in  Kan-S6u  befand 
sich  der  Uiguren-Chagan,  als  der  Gründer  des  K^tanreiches  Apaoki 
im  Jahre  924  seinen  Zug  nach  dem  Norden  unternahm,  der  ihn 
bis  nach  Kara-Balgassun  führen  sollte^).  Sonst  scheinen  die 
Chinesen  nicht  viel  von  diesen  üiguren  von  Kan-26u  zu  berichten. 
Im  Jahre  1010  wird  ein  Chagan  der  Hoei-he  von  Kan-i6u  namens 
Je-la-li  erwähnt,  welcher  von  den  K^itan  geschlagen  wurde,  die 
ihm  Su-26u  abnahmen.  Im  Jahre  1011  war  Je-lu-ke  Fürst  der 
Hoei-he  in  Kan-66u.  Bei  einem  neuen  Einfall  in  Kan-i6u  im 
J.  1025  wurden  die  KHtan  von  den  Hoei-he  geschlagen,  in  der 
Folge  aber  entrissen  die  Fürsten  von  Tangut  (Si-Hia)  den  Hoei-he 
Su-g6u,  Kan-{6u  und  Sa-£6u. 

Dies  Wenige  genügt  aber  immerhin,  um  zu  erkennen,  dass 
Kan-iöu  im  10.  Jahrhundert  der  Mittelpunkt  des  Staates  der  öst- 
lichen üiguren  war,  der  sich  nach  Westen  mindestens  bis  äa-26u 
erstreckte  und  also  die  westlichen  Grenzdistrtkte  des  eigentlichen 
China  umfasste.  Damit  stimmt  denn  auch  der  Ausdruck  des  Abu 
Dulaf,   dass  Sandabil  die  Residenz  der  Inder  und  Türken  sei. 


^)  Hier  folgt  der  oben  wiedergegebene  Sats  über  den  Tempel. 

*)  G.  Dey^ria,  Mnsulmans  et  Manich^ens  chinoiB.  Jonm.  as. 
1897,  2,  479. 

')  Deguignes,  Gesch.  der  Hunnen  U  29.   ErgSnzun^band  282. 

*)  Ed.  Chavannes,  Voyageurs  chinois  chez  les  Khitan  et  les 
Joutchen,  I«  part  p.  30  n.  8.  (Extrait  du  Jonm.  as.,  mais— juin  1897.) 
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and  von  da  der  ChSqan  stamme,  lißt  den  Indem  sind  o£fenbar 
die  Buddhisten  gameint,  die  Türken  dagegen  sind  die  Manichfter. 
Wie  in  Kau-Sang,  der  Hauptstadt  der  westlichen  Uiguren,  über- 
wog auch  in  Kan-ö6a  der  Buddhismus,  daneben  aber  wurden  von 
den  Chaganen  der  üiguren  entsprechend  ihrer  traditionellen  Politik 
die  Manichäer  sowie  die  Zoroastrier  beschützt,  deren  Glaube  be- 
reits S€(it  dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  in  der  Provinz  Kan-su  ein- 
geführt war>). 

Das  Zeremoniell  und  der  Staatsapparat  am  Hote  dieser 
Uigurenchagane  war  chinesisch.  Unter  dem  «König  von  Uin^ 
.  J3,:i?.;t  CT^  {J^^f  ^^^  ®^®  Gesandtschaft  an  den  Samaniden 
Na9r  b.  A)^mad  geschickt  hat,  haben  wir  also  nicht  einen  Fürsten 
aus  einer  der  kurzlebigen  Dynastien  nach  dem  Sturze  der  T^ang- 
Dynastie  zu  sehen,  sondern  den  Ghagan  der  üiguren  von  Kan-26u. 
Auch  in  dem  von  mir  übersetzten  Abriss  der  Geschichte  der 
Manichfter  im  Fihrist  S.  tTv ,  23  wird  der  Beschützer  der  Manichäer 
9  König  von  Uln*  genannt,  worunter  der  Verfasser  mit  Becht  den 
Herrscher  der  Toyuzyuz  (hier  der  üiguren  von  Kau-Sang)  versteht'). 
Im  Namen  j^J^^\  wird  also  türkisches  üaqyr  stecken,  und 
ebenso  wird  sich  auch  (jüLi  Qci^  aus  dem  Türkischen  erklären 
lassen.  Zu  finden  bleibt  nur  noch  der  Ursprung  des  Namens 
J.ij|i>JuM  für  Kan-56u.  Meine  Bemühungen,  etwas  von  den  Herren 
Sinologen  darüber  zu  erfahren,  waren  leider  vergeblich;  an  der 
sachlichen  Identit&t  aber  scheint  mir  kein  Zweifel  bestehen  zu 
können^.  Es  darf  hierbei  daran  erinnert  werden,  dass  auch  der 
Name  Ckumdan,  unter  welchem  unzweifelhaft  die  alte  Hauptstadt 
6ang-'an  (Si-ngan-fu)  im  Westen  bekannt  war,  bis  heute  noch 
nicht  befriedigend  erklärt  ist.  Neumann  sieht  darin  eine  Ver- 
derbnis von  Song-tien  , Palast *'  oder  ,Hof*,  welche  Erklärung  aber 
Yule,  wie  mir  scheint  mit  Becht,  ablehnt  (Gathay  I  p.  LI  n.  3). 
Jetzt  wird  uns  auch  der  Zweck  der  Gesandschaft  klar.  Der 
Fürst  von  Kan-£öu  fählte  sich  infolge  der  stetig  wachseiiden 
Macht  der  K'itan  bedroht  und  suchte  bei  dem  mächtigen  Samaniden, 
dessen  Buhm  das  Gerücht  bereits  bis  nach  dem  fernen  Osten  ge- 
tragen hatte,  Bückhalt  und  Bündnis.  Deshalb  fragt  er  auch  den 
Abu  Dulaf  eingehend  nach  den  Verhältnissen  der  islamischen 
Länder.  Die  Gesandtschaft  des  „Königs  von  Oln*  an  den  Sama- 
niden Na^r  verdankte  also  im  Grande  ihren  Ursprung  ebensogut 
der  neuen,  grossen  Bewegung  unter  den  Völkern  Gog  und  Magog, 
wie  vor  einem  Jahrhundert  die  Gesandtschaft  des  Salläm.     Denn 


n  Dev^ria  1.  1.  466.  480. 

5  8.  WZKM.  Xn.  161  ff. 

>)  de  Goeje  denkt  an  eine  Verwechslung  von  Kan-£oa  mit 
&'inK*tu-fd  (Sindafd)  durch  Abu  Dulaf.  Dann  müBste  letztere  Stadt 
als  Auseangspunkt  der  Bückreise  betrachtet  werden,  die  ich  hier  aber 
nicht  bäandle. 
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es  ist  klar,  dass  die  Yeranlassung  zu  dem  Traume  des  Chalifeii 
al  Wät9^iq,  dass  die  von  Alexander  d.  Gr.  gegen  die  Völker  Grog 
nnd  Magog  errichtete  Mauer  geöfi&iet  worden  sei,  wodurch  der 
Ghalife  bestimmt  wurde,  im  Jahre  842  eine  (Gesandtschaft  zur 
Untersuchung  des  Zustandes  der  Mauer  abzusenden^),  gewisse 
wenn  auch  noch  so  unbestimmte  Gerüchte  über  die  Umwälzungen 
gebildet  haben  müssen,  welche  durch  die  Erhebung  der  Qjrghyzen 
und  die  Vernichtung  des  Reiches  der  To/uz  O^'uz  am  Orchon  im 
J.  840  in  Hochasien  herbeigeführt  worden  waren. 

In  ^verschiedenen  Quellen  wird  Alexander  die  Gründung  der 
Stadt  J3a'c6u  zugeschrieben,  der  ersten  chinesischen  Stadt  die 
man  erreicht,  nachdem  man  die  Wüste  passiert  hat').  Qodäma 
spricht  von  zwei  Städten,  die  Alexander  im  Lande  ^Wä  in  China 
gegründet  habe^:  die  eine,  namens  Ckumdäny  weist  er  dem 
König  von  Cm  zur  Residenz  an,  in  die  andere,  namens  iyü,  soll 
derselbe  eine  Besatzung  legen.  Chumdän,  das  auch  Theophylakt 
als  eine  Gründung  Alexanders  kennt,  ist,  wie  man  schon  längst 
erkannt  hat,  identisch  mit  der  alten  Residenz  Cang-'an,  d.  i.  dem 
heutigen  Si-ngan-fu^).  ^5^  dagegen  ist  nichts  anderes  als  Üöl 
„Sand*,  d.  i.  die  türkische  Übersetzung  von  Sa-iAu  » Sandbezirk'', 
wenn  man  nicht  eine  Verschreibung  für  i^y^*  8ük  =  8ük-iü 
(Su-ööu)  annehmen  will. 

Die  beiden  Festungen,  welche  sich  nach  dem  Berichte  des 
Salläm  in  der  Nähe  des  Thores  befinden  (Ihn  Chord.  i*11,  13  ff.), 
bezeichnen  wohl  die  Festung  Kia-jü-kwan,  dagegen  ist  die  grosse 
Festung  in  der  Nähe  dieses  Ortes,  welche  10  Par.  im  Geviert 
umfasst,  unverkennbar  die  Stadt  Kan-i6u  oder  SandUkbil,  deren 
Durchmesser  (LP^)  nach  Abu  Dulaf  eine  Tagereise  betrug.  Der 
Ausdruck  ist  bei  Abu  Dulaf  wohl  absichtlich  unbestimmt  und 
zweideutig  gehalten,  bei  Salläm  aber  liegt  offenbar  ein  Miss- 
verständnis vor,  indem  ihm  10  Par.  als  Umfang  der  Stadt  an- 
gegeben wurden  und  er  dies  fälschlich  auf  den  Durchmesser  der 
Stadt  bezog,  die  er  sich  als  Viereck  dachte.  So  erhielt  er  den 
ungeheuren  Flächenraum  von  100  Par.  für  die  Stadf^). 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  zu  den  Zeugnissen  für  den  Mani- 
chaismus  der  Uiguren  von  Kau-8ang  (WZKM.  XH  179  f.)  noch  das 


^)  S.  de  Goeje,  De  muur  van  Gog  en  Magog  S.  28. 

*)  de  Goeje  a,  a.  0. 14. 

»)  Qod.  rif ,  19.  20. 

*)  de  Goeje  a.  a.  0.  S.  14.  Tomaschek  a,  a.  0.  S.  30  f. 
H.  Yule,  Cathay  I  p.  LI  n.  3  XCIH. 

^)  Es  wird  aber  auch  zu  erwägen  sein,  welches  einheimische  Wee- 
mass  der  Araber  hier  durch  Farsach  wiedergibt.  Ein  unlieber  Fiul 
findet  sich  bei  D)n  Rusta  tii,  11/12,  wo  Häran  b.  Ji^ijk  den  Umfituig 
von  Konstantinopel  auf  12  Par.  im  Gkviert  angibt,  aber  bemerkt,  dass 
der  römische  Parasang  nur  «» 1^/g  Meilen  sei.  1(K)  U  wäre  eine  Tagereise. 
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des  GnrdSzI^)  hinzuzufügen,  der  wahrscheinlich  aus  OaihSnl  schöpft. 
In  alter  Zeit  herrschte  über  die  To7Uz;'uz  ein  Chaqin,  der  einen 
Bruder  hatte  namens  Kürtfigln  (jOckj/^.  Des  letztem  Mutter 
stammte  aus  China.  Der  Cbäqan  strebte  nun  seinem  Bruder  nach 
dem  Leben  und  verwundete  ihn  an  der  Kehle,  worauf  er  ihn  für 
tot  auf  den  Friedhof  warf.  Doch  die  Amme  des  Kortägln  rettete 
diesen  zu  den  Manichäem  und  übergab  ihn  den  Dlnäwarfs ') ,  die 
ihn  verpflegten  und  seine  Wunden  heilten.  Darauf  kam  Kürtägln 
nach  leä  ^:f,  der  Residenz  des  Chagans  und  lebte  hier  einige 
Zeit  verborgen.  Schliesslich  gelang  es,  den  Chagan  zu  versöhnen, 
der  ihn  zum  Emir  von  Panjjkat  ernannte.  Als  er  aber  hörte,  dass 
der  Chagan  zur  Jagd  ausziehe,  sammelte  er  eine  Truppe  und  zog 
gegen  ihn  und  überwand  das  Heer  des  Chagans  in  einem  Treffen. 
Dieser  floh  nun  in  die  Festung  [jJUtj  allein  die  Besatzung 
wurde  zuletzt  durch  Hunger  bezwungen  und  erhielt  Amnestie,  der 
Chagan  wurde  erdrosselt  und  Kürtftgln  ergriff  die  Chaganwürde. 
Der  Chaqan  der  To;niiz;^uz  huldigt  der  (manichftischen)  Sekte  des 
Dinäwar,  doch  gibt  es  in  seinem  Reiche  neben  Dualisten  auch 
Christen  und  Saman&er  (Buddhisten)  ...  In  der  Stadt  Ölnänj-kat 
(an  der  Ostgrenze  des  Gebietes  der  To}njLz^uz)  umziehen  jeden  Tag 
3 — 400  Mann  von  den  Dlnäwarfs  das  Thor  des  Statthalters  und 
rezitieren  mit  lauter  Stimme  die  Blätter  des  ManT,  kommen  vor  den 
Statthalter  und  machen  ihre  Aufwartung  und  kehren  wieder  zurück. 
Ein  merkwürdiges  Zeugnis  für  die  Beziehungen  der  Toyxizyxa 
zu  den  Manichftem  ist  in  zwei  Stellen  des  Gä)^iQ  (t  255  H.  = 
868/69  n.  Chr.)  enthalten,  deren  Kenntnis  ich  der  Liebenswürdig- 
keit van  Yloten's  verdanke.  In  der  einen,  die  sich  im  Cod. 
Mus.  Brit.  Gr.  3138,  einem  Sammelband  von  Werken  des  GrähiQ 
.  findet,  sagt  der  Verfasser  fol.  209  ff.,  nachdem  er  über  den  Verfall 
der  Griechen  gehandelt: 

gJt  ,jM^\^  \jj\ö  Vj*^'  ^A»>  tW  er 

>)  Bei  Barthold  a.  a.  O.  90, 10  ff.  91,  i  f.  92,  6. 
*)  Wahrscheinlich  alttUrkisch  Kül-tägin]  vgl.  iyOjjS'  (al-Madä'ml) 
=  alttürkiflch  KiO-cur. 

')  Vgl.  Fihrist  I  mP.  II  171.    Flügel,  Mani  318, 
^)   cod.  9^j&. 
^)  cod.  v£>ukaiü. 
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d.  h.  «und  ähnlich  diesem  ward  der  Zustand  der  türkischen 
To/uzyuz,  nachdem  sie  (früher)  deren  Helden  und  Vorkämpfer 
und  die  Anführer  der  Charluch  gewesen  waren,  obwohl  diese  an 
Zahl  mehr  als  doppelt  so  stark  waren  als  sie.  Denn  nur  weil  sie 
sich  zum  Zindiqismus  (Manichaismus)  bekannten  —  die  Religion 
des  Manichaismus  ist  aber  in  Bezug  auf  die  Enthaltsamkeit  und 
Friedfertigkeit  noch  schlimmer  als  die  christliche  Religion  — 
nahm  jene  Tapferkeit  ab  und  schwand  jene  Kühnheit.  Die  QoraiS 
aber  unter  sämtlichen  Arabern  bekannten  sich  zur  Religion  der 
unerschütterlichen  Tapferkeit*. 

Der  YerÜEisser  blickt  also  unverkennbar  auf  den  im  Jahre 
840  n.  Chr.  erfolgten  Untergang  des  grossen  Uigurenreiches  am 
Orchon,  dem  auch  die  Charluch  unterthan  gewesen  waren,  zurück 
und  sieht  die  Ursache  von  dessen  Niedergang  in  dem  schädlichen 
Einfluss  der  friedfertigen  Religion  Mani's.  Die  Qorai&  dagegen,  die 
eigentlichen  Träger  des  muslimischen  Staates,  behielten  auch  nach 
der  Annahme  des  Islams  ihre  alte  Tapferkeit  und  ihren  Adelsstolz. 
In  Muzdalifa  bei  Mekka  stellten  sie  sich  am  Tage  des  grossen 
Pilgerfestes   hin    und    riefen:    Wir    sind    die    Unerschütterlichen 

(^jNw*^!,  plur.  von  ^,,.4.^1),    und   der  Prophet    selbst    sagte   zu 

den  An9är  mit  Stolz:  Ich  bin  ein  Unerschütterlicher  (akmcui)^). 
Dem  kriegerischen  Sinne  dör  QoraiS  verdankte  es  der  Islam  nach 
Gä^ic^'s  Meinung,  dass  er  von  einem  ähnlichen  Verfalle  wie 
die  christlichen  Romäer  und  die  manichäischen  Toyuzyxa  ver- 
schont blieb. 

Die  zweite  Stelle  findet  sich  in  einer  Risäla,  die  in  einer 
Damascener  Handschrift  (Malik  Tabir  125)  enthalten  ist,  und 
lautet  folgendermassen  ^ : 

fj^^    J^  Q^    l^y   Vj*^'    OjL^    U^^    \^^   kOjiji    v4>w.M<s:flr* 

^  sJuS^  «iJL*  J>Juu  fj  Uuf^  ^}^c^  iLüü  ^\  jj^,  ü  *J|  LuJLfi 

^^  ^.p-  p^  yUJi  ^j\^  JuJf^  Jo\Ji^  i  :5t  äLJ/jJt  iß  o^ 

jUj^LujJt)    JUäJuaJt     \jJj     JsÄ^     ^tcXj    IJLyCad    ^3*    '^ftJLJl 


^)  Mas'adl,  MorOg  H  221. 

^  Die  in  der  Handschrift  fehlenden  Punkte  sind  von  vanVloteD 
beigefügt  worden.  ^ 

*)  So  vermutet  de  Goeje;  van  Vloten  schlug  vor  \sX^ 


Osteuropäische  und  ostasiatische  StreifrUge.  93 

d.  b.  .Erkläre  mir  doch,  weshalb  an  Nn'män  und  Jazld  b. 
al  9äri<9'  das  Christentum  und  Jü  Nu'as  das  Judentum  an- 
genommen haben,  und  die  Könige  von  Saba  Magier  (Zoroastrier) 
geworden  sind?  Und  weshalb  die  Araber  sich  in  muhiU's 
(Feinde,  die  man  töten  darf)*),  tnuÄnWs  (solche,  deren  Blut  man 
nicht  vergiessen  darf)^  und  ahmcui's  (solche,  die  sich  ahnuu 
nennen)^)  geteilt  haben,  abgesehen  von  ihrer  Spaltung  in  Bezug 
auf  Beligionen?  Und  weshalb  man  niemals  eine  materialistische 
Beligionsgesellschaft  erlebt  hat,  da  wir  ja  erkannt  haben,  dass 
es  unmöglich  ist,  dass  ein  Materialist  als  Prophet  auftritt?  Und 
warum  hat  sich  kein  König  als  Materialist  bekannt?  Und  warum 
haben  wir  die  Lehre  des  Materialismus  nur  bei  besondem,  un- 
gewöhnlichen und  seltenen  Leuten  gefunden  ?  Und  weshalb  haben 
alle  Anhänger  von  Beligionen  ein  Königreich  und  Könige  gehabt 
mit  Ausnahme  der  ZindTqe  (Manicfaier),  und  weshalb  haben 
sämtliche  vergangene  Beligionsgesellschaften  sie  getötet?  Und 
warum  machen  wir  diesen  Schluss,  nachdem  wir  doch  die  Ma9da- 
qiten^),  Dinäwari's  und-To^'uz^'Uz  gesehen  haben?  Wenn  du 
nun  erwiderst :  weil  diejenigen,  bei  denen  der  Krieg  kein  Beligions- 
gesetz  und  die  Tapferkeit  nicht  Natnranlage  ist,  geplündert  und 
zu  Sklaven  gemacht  werden,  so  sagen  wir^:  wie  kommt  es  dann, 
dass  die  Bomäer  es  zu  verhindern  wissen,  dass  sie  zu  Sklaven 
gemacht  und  geplündert  werden,  obwohl  der  Krieg  bei  ihnen  kein 
Beligionsgesetz  bildet?* 

Diese  etwas  dunkle  SteUe  wird  durch  die  erste  in  erwünschter 
Weise  aufgestellt  G^iQ  sucht  in  dieser  Bisäla  einen  etwas  be- 
schickten, aber  eingebildeten  Mann  durch  Vorlegung  einer  Menge 
von  naQCsdoia  und  anogrifiata  in  Verlegenheit  zu  bringen  und 
sich  über  ihn  lustig  zu  machen.  Er  behauptet,  dass  die  Manichäer 
im    Cregensatz    zu   sämtlichen    andern    Beligionen    niemals    einen 


Die  Konstraktion  von  ^c^  °^^  V  ju^<^ü  üt  ganz  allgemein,   wie 
9^  (S^"  (de  Goeje).    Die  08.  hat  etwa  IvX*^  ,  ht^^  ^^. 

*)  cod.  jJjß. 

")  Von  de  Goeje  ergänzt. 

^  So  de  Goeje,  unter  Verweisung  auf  ZDMG.  46,  2n. 

*)  Vgl.  Mas'udl,  Murüg  H  221. 

»)  Zur   Schreibung    ÄldJuoIt    für   'ia^jLS    vgl.    ^lÄX^t    für 
^lÄ^I  Muq.  f  .M  18. 
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eignen  Staat  gebildet  hätten,  sondern  von  den  Anhängern  der 
übrigen  Beligionen  blutig  verfolgt  worden,  obgleich  er  weiss,  dass 
die  Mazdakiten  den  König  Eawat  (488—495/96  und  498—531) 
und  dessen  ältesten  Sohn  Kaj-Ös^  den  Prinzstatthalter  des  Elburz- 
gebietes  {Pctdaäwärgar'ääh)  ^) ,  für  ihre  Lehre  gewonnen  hatten, 
die  Dinäwari's  aber,  die  hauptsächlich  in  Transoxiana  verbreitet 
waren  (Fihrist  n*f ,  H)»  bei  den  To^oizyuz  Eingang  gefunden 
hatten  und,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  der  Chagan  selbst  sich 
zu  ihrer  Sekte  bekannte,  wie  wir  aus  OurdSzI  erfahren.  Der 
Mazdakismus  wird  besonders  in  Tabaristän,  der  Provinz  des  von 
den  Mazdakiten  erzogenen  Prinzen  Kaf-  Osy  geblüht  haben,  und  in 
dem  Verzeichnis  der  Provinzialhauptstädte  von  Iran  §  60  findet 
sich  die  Notiz,  dass  die  Hauptstadt  ÄmtU  von  dem  todesvollen 
Zandik,  d.  i.  Mazdak  gegründet  worden  sei^.  Allein  noch  vor 
seinem  Tode  Hess  der  König  Kawä j  die  Anhänger  des  Mazdak 
ausrotten  und  in  ihren  Untergang  wurde  auch  der  Prinz  Kaj-Ös 
verwickelt^.  In  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  be- 
herrschten Mazdaks  Jichren  noch  weite  Kreise  Irans,  besonders 
von  al  Oibäl  und  A^arbaigän  ^) ,  und  unter  der  Führung  des 
Bäbak  trotzten  ihre  Anhänger  ein  Menschenalter  den  Heeren  der 
Chalifen.  Allein  von  einem  wirklichen  mazdakitischen  Staate  kann 
man  auch  hier  nicht  reden,  und  nach  dem  Untergänge  Babaks  ward 
die  Bewegung  blutig  erstickt.  Die  Lehre  des  Lichtes  hatte  aller- 
dings seit  ihrer  erstmaligen  Einführung  nach  dem  Jahre  762  n.  Chr. 
grossen  Einfluss  und  zahlreiche  Anhänger  bei  den  To;aiz  0/uz 
gewonnen,  allein  die  gleichzeitigen  chinesischen  Nachrichten  zeigen, 
dass  keineswegs  das  ganze  Vo^  dem  Manichaismus  huldigte  und 
der  Chagan  selbst  kein  Manichäer  war^,  wenn  er  auch  die  Mani- 
chäer  sehr  hochschätzte  und  sich  ihres  Rates  und  ihrer  Dienste 
in  politischen  Fragen  bediente.  Wenn  aber  auch  der  Chagan 
selbst  später  zur  Lehre  des  Lichtes  übertrat,  wie  die  arabischen 
Berichte  behaupten,  so  musste  die  asketische  Richtung  der  neuen 
Religion,  wie  Ga^iQ  annimmt,  unbedingt  die  Wirkung  haben,  dass 
die  alte  kriegerische  Tüchtigkeit  des  Volkes,  auf  welcher  das  Reich 


^)  Theophan.  ChzoDogr.  I  167,  27  ff.  ed.  de  Boor  nennt  ihn 
^^aöovaQöoivy  Prokop.  Pers.  p.  50,  15.  109,  15  ff.  198, 17  KadarjS',  in  der 
Gkschichte  Tabaristans  des  Mul^ianunad  b.  al  Hasan  b.  Isfandijär  heisst 

6'  \j^yt^  ^^  ^^°^  Titel  bUv  y>-.l^(Äd  (so  1.). 

^  Liste  göographi(}ue  des  villes  de  Tlran.  Par  E.  Bloche t. 
Recueil  de  travaaz  relatift  k  la  plulologie  et  k  Tarchöologie  dgyptiennes 
et  assyriennes  t.  XVI,  1895,  p.  170. 

^  Vgl.  Nöldeke,  Geschichte  der  Perser  und  Araber  141  ff. 
154.  455  ff 

^)  Mas'DdT,  Kitäb  at  tanblh  Tor,  10  ff.  Fihrist  rfr,  18  ff. 

)  Vgl.  G.  D^y^ria,  Musulmans  et  Manich^ns  chinois.  Joum.  as. 
1897,  2,  475  s. 
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foemhte,  verloren  ging.  Wenn  also  die  Dinäwarl's  auch  bei  den 
To/oz/uz  thatfifichlich  einen  König  und  ein  Reich  besessen  haben, 
so  hat  ihre  Beligion  eben  dieses  einst  so  mächtige  Beich  zu 
Grunde  gerichtet  und  sich  somit  als  unfähig  erwiesen,  einen  Staat 
zu  gründen  und  vor  allem  zu  behaupten^).  Bei  den  Bomäem  ist 
der  Krieg  zwar  auch  kein  Beligionsgesetz,  wie  beim  Islam,  allein 
ihre  Religion  verbietet  nicht  jedes  Blutvergiessen  und  hat  ihre 
Verteidigungskraft  nicht  gelähmt,  wie  dies  bei  der  Lehre  des 
Lichtes  der  Fall  ist.  Diesen  Erfolg  hat  ja  in  der  That  die  Lehre 
Buddhas  bei  den  Mongolen  gehabt,  indem  sie  die  im  Blute  waten- 
den Welteroberer  zu  grübelnden  Asketen  gemacht  hat  Gä^iQ 
blickt  also  auch  an  der  zweiten  Stelle  bereits  auf  die  Yemichtung 
der  Macht  der  üiguren,  der  Beschützer  der  Manichäer,  durch  die 
kriegerischen  Qyr/yz  im  Jahre  840  n.  Chr.  und  die  sich  daran  an- 
schliessende Verfolgung  der  Manichäer  im  chinesischen  Reiche  zurück. 
Es  fWt  auf,  da»3  in  der  Aufzählung  der  Fürsten,  die  vom 
Heidentum  zu  Oflfenbarungsreligionen  übergegangen  sind,  die 
Ghagane  der  Chazaren  fehlen.  Sollte  hier  mehr  als  blosser  Zufall 
obwalten  und  (rä^^iQ  hier  indirekt  bezeugen,  dass  ihm  die  Bekehrung 
der  Chazaren  zum  Judentum  noch  nicht  bekannt  war? 

6.  Mas'üdis  Bericht  Ober  die  Siawen. 

Eine  ebensolche  crux  wie  Mas'üdls  Erzählung  über  den  Ein- 
fall der  Walandarhorden  bildet  sein  Bericht  über  die  Slawen  im 
34.  Kapitel  seiner  Goldwäschereien  und  Edelsteinminen.  Die 
Pariser  Ausgabe,  in  welcher  sich  der  Bericht  Band  III  S.  61 — 65 
findet,  ist  hier  sehr  unzulänglich,  und  dieses  Kapitel  verdient  gleich 
den  übrigen  ethnographischen  Kapiteln,  welche  die  vier  ersten 
Bände  der  Pariser  Ausgabe  füllen,  dringend  eine  neue  Ausgabe 
unter  Heranziehung  sämtlicher  bekannten  Handschriften.  Dieser 
Bericht  ist  aber  schon  in  den  Jahren  1832  und  1833  zugleich  mit 
andern  arabischen  und  persischen  Nachrichten  über  die  Slawen  von 
Cbarmoy  herausgegeben  und  mit  einer  französischen  Übersetzung 
udd  Erläuterungen  versehen  worden  unter  dem  Titel:  Relation  de 
Mas'oudj  et  d'autres  auteurs  musulmans  sur  les  anciens  Slaves. 
M6m.  de  l'acad.  inlp6r.  de  St.  PÄtersbourg  VI*  s6r.  t.  11,  1834, 
p.  297 — 408.  Der  Text  findet  sich  auf  S.  308 — 311;  diese  ver- 
dienstliche Arbeit  ist  den  Pariser  Herausgebern  wohl  bekannt  ge- 
wesen, aber  leider  von  ihnen  zu  wenig  berücksichtigt  worden  ^.  Ich 
bemerke  jedoch,  dass  ich  bereits  auf  Grund  der  Pariser  Ausgabe  zu 


^)  Diese  Interpretation  des  Satsses  ^1  \6sJ    LuCoÄ  ^3   verdanke 
ich  van  Vloten.  ^ 

3  Dieselbe  scheint  Lelewel,  welcher  sich  gleichfalls  mit 
I'g  Bericht  über  die  Slawen  beschäftig  hat  (Geographie  du 
Moyen-Age  t.  III.  Bnixelles  1852,  p.  47—5^,  unbekannt  geblieben 
zu  sein. 
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den  unten  dargelegten  Resultaten  gelangt  war,  ehe  ich  Charmoy's 
Arbeit  gesehen  hatte.  Abr.  Harkavy  hat  sich  dann  au&  neue 
mit  Mas'üdl's  sowie  andern  muslimischen  Nachrichten  über  die 
Slawen  beschäftigt  in  seiner  Schrift  Skazanija  musulmansldch'B 
pisatelej.  St  Petersburg  1870,  die  mir  leider  unzugänglich  ist 

Ausser  der  Pariser  Ausgabe  habe  ich  die  von  Kairo  a.  H.  1303 
benutzt,  die  mir  Prof.  Seybold  freundlichst  geliehen  hat.  Hier 
findet  sich  der  Bericht  Bd.  I  S.  tvo;  der  Text  dieser  Ausgabe  ist 
kein  einfacher  Abdruck  der  Pariser,  sondern  geht  bei  wichtigeren 
Varianten  mit  der  Leidener  Hs.  gegen  die  Pariser  Ausgabe.  Der 
stets  bereiten  Liebenswürdigkeit  Dr.  yan  Ylotens  verdanke  ich 
eine  Kollation  der  Namen  in  der  Leidener  Hs.  Nr.  282.  Mas^Gdls 
Bericht  ist  von  Bekrl  (Kunik  und  Rosen  S.  33,  6—42,  12), 
sowie  von  Jäqüt  HI  f. o,  13  ff.  benutzt  worden.  JSqüt's  Text 
berührt  sich  am  nächsten  mit  dem  des  cod.  Italinsky  A,  welcher 
auf  ein  Exemplar  zurückgehen  muss,  das  bei  der  Vollendung  des 
ganzen  Werkes  im  J.  336  H.  einer  Revision  unterzogen  wurde, 
nachdem  die  früheren  Bände  Sbhon  im  J.  332  ausgegeben  waren. 

Ich  bediene  mich  folgender  Abkürzungen: 
A    =  cod.  Italinsky  A  bei  Charmoy. 
B    ==  cod.  Italinsky  B  bei  „ 

C     =  cod.  Italinsl^  C  bei  , 

L    =  cod.  Leid.  282. 
K    c=  Ausgabe  von  Kairo  1303. 

P     =  Ma90udi,  Les  Prairies  d'or.  Texte  et  traduction  par 
C.  Barbier  de  Meynard  et  Pavet  de  Oonrteille. 
J     =  JSqüt 
Be  =  Bekn. 
Ch  =  Charmoy. 

L^U.>t  (^^^  k^j^  jW^'3  L^Um«^  äJüuJI  y3 

62  *)  Jläji  1J4J  ^  ^^  ')'^|;OJi  j^t  ^^  jt?i^  viy  I  10^ 


*)  Charmoy  richtig  ^^bU;  Be  p.  33,  6  ^.^tjU,  B  I^U,  L  (j:^U, 
Aob,K^b,  CP^U. 

»)L  juty,  Aiuyi. 

/«)  Das  Folgende  bii  )fJs^  S.  97  Z.  4  bei  Jäq  HI  f .0 ,  13—15. 
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^«)m5;j^Lo  ^ju  ^H^  ^LTj  o^i^'  ^^-^  j  L4^A5  ^^  «5ULb  ^.jLT 
5  ^^-»jJüiJl  s  Lr4^  lv3^  j-^J  o^5    ")ljl^5  ef^^  lt^  '*^3> 

iuJt  ^^    ")yU  jUüI^  ^^  vi^J  ^yÜ  iUJÜuaJl  ^j^U>l  yU 

*)  So  richtig  Ch  mit  v.  1.  ^yib,    L^j^^»  <Sj^J    ^  ^A'^i 
P   <^A:iij   mit  V.  1.  Jj^b,  L  j^sXib  ,  K  tyib,  Be  jL^-ÄJt  ^r  • 

«)  C  Juoii,     Be    Ju«aL    0-    J^*^^*)i    J   ^^    ^ir    ty^Äj  ^^t, 
A    \yJiH. 

»)  A  Vj*i' »  J  Vj*i'  vi .  —  I^as  Folgende  bei  Bekri  S.  40,  9  ff. 

»)  Be  S.  40,  12.  w^joo  J^^   J  om. 

•  o  ^ 

^)  A  &j.j.honÄll  i.  e.  äu.jIoaoäJI  . 

')  J  om. 

^  A  jjUaoH. 

»)  L  ,jnJ.>.    Das  Folgende  fehlt  in  A  (und  JäqQt)  bis  S.  99  Z.  2 

i«)  L  «5ob,  K  J^a-b»,  C  J^b),  Be  Lx>b>. 

")  CJonj.;  P  Ch  ULäJj,  L  bLJj,  Be  bb^^. 
»«)  om.  L. 

1«)  CJonj. ;  B  P  K  iÜl^-Jaol ,  C  wI^Luö!  ,  L  wi^IoAdl^ ,  Ch  jüI^^Il^I  , 
Be  «jI^aJJI. 

")  So  K;  Ch    ^oUäaoj,    C    ^yj^iÄAOJ,    L    c^AftxaS,    B    .äo^sJüa)  , 

p  gj:AÄAd. 

«)  So  Ch  L;  P  B  K  Be   xi^^J. 
Marqnart,  Streifsage.  7 
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^^^t.A^^ilj.    iLJüuaJj    y*LJL:>t    jj^!   ,j^    iÄJ>*    *)w!^  ^^^ 

^  Jüü  «),_;.JL:>  ^  ')j^j  ^Jc.  ^y  «)o^L^  ,y^  u-^^^ 
\j^/6  vi^xj  JJLjJ  'Ov--u^  iuJüuaJt  juß  ,j,-a>  ^'>)^^3  ®)i:;Hr 

^  1^1  .M^^LJiJu     *')•*!•  ^    (H:ij*i'/   U>yi   ^«)^   vJUo^U  ^ 


»)  om.  B  C  P  K. 

«)  Ch   »3X^0   gölj ,    B    ^(3 ,    C    obLö   gol^ ,    L    a^io    g^U , 

«)  C  K  vJLs^^,  L  ,j-^5>U. 
*)  So  Ch;  C  )u\^,   K  wljc,   L  wty»,  P  Äitjc. 
•)  So  Be;  die  übrigen  (j-'j^lj, 
•)  C  ^L-.,  L  ^^Luc,   K  ^bc,  Be  om. 
•OSoP^;;Ch^^,   C^^^(?),  h^j^^^Kj^,^. 
^  Die  folgenden  Worte  bis  ^j*J^  in  C  K  auHgelassen. 
•)  So  Ch;  B  P  eRH>,  L  ,j^y»,  Be  ^y.. 
*«)P^3. 
")  L  y^. 
1«)  Ch  OuLo. 

1«)  So  P;  B  Jd.^  ^y^^,  C  iXo  ^:^  ^i;yÜ3,  K  iÜLocri^yü^, 
L  Ch  »sia  r^y^  •  0™-  Be. 

")  om.  B;  für  a^iyj  K  ö^iy>,  Be  »jl^. 

")  So  Ch;  B  UäLji>,  L  u-^l^,  K  ^i^^,  P  OLol^y?-, 
Be  u«^^jA>. 

")  Conj.;   L   ^;;yoL^^   Ch  P  Be  ^^jyoUö,  K  wÄjyö'uo. 

")  Conj.;  Ch  P  ^Li^^  C  ^«ou-^^j»«,  L  fjJum^\ ^  Be  ^^Li.^', 
K  ^;;y«->.^  P  hat  von  o^l  Z.5  an  folgende  Anordnung  des  Textes: 
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Ijw^  er  '-'^^  ^  ^^  *^5  "^^^  ^'^^  ^  ^'^t  fi^^  ^^l^"^ 


>)  om.  K  Be;  Ch  (jyJlÄi|y,    L   ^j^L^lJu. 
«)  om.  C. 

•)  Hier  tritt  A  wieder  ein.    Das  Folgende   (bis  JU^t  JLidt  Z.  4) 
auch  bei  Jäq.  III  f.ö^  15  ff. 

^)  A  J  ^5^1  (A  ^)  ^  ,3Liü  ,j.uL>   (A  ^UÄÄli)  ;JUääI^; 

Ch  ^^^.mo  ,    B  P  ^^y*^jM0^ ,     C   vJLoyMU  ^     K  sJLuywo  ,    L   (j*^* J , 

Be  ^j^. 

»)C^,  K;JU9,  J;ft>^. 

•)  So  A  und  J;  Ch  P  ^ ,  C  K  om. 

')  ACK  JBe  ^t^O. 

•)  Ch  K  ^/3. 

•)  P  ^  Ü/J  Ül;  Ch  J.A>  für  J^  (V,  1.  J^). 
>•)  ChPKgJCÄJl. 

")  So  C  K;  Ch  j^  «jüU  ^ ,   L  «Ä^U  .    P  om. 
»«)  BP  vJOp-. 
*»)  Für  das  Vorhergehende  von  ^U  Z.  5  an  hat  Jäq.  III  f.o,  17: 

1*)  P  ^y*flL.3,  A  Be  40,  16  ^^UoÄj. 

")  P  vJj^b,  A  om. 

»•)P^3JjüÜ3. 

^7}  K  Be  Vj*^^  •  —  ^M  Folgende  bei  J&q.  Z.  17  ft 
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LL   ^^JoÄIj    tJjo:    ^ji^t^     ^^hy^    iUJÜUaJi    ej.M^t    ^*),j-uL11 

(^JJt  «^1  ^^Ljj>y!  Lujuj  Jw'ij  i^^'y  £r-^*-5  fj^l-^1  ^-aaö^ 

*)  om.  ABC.    Die  Worte  j*^  —  fj^yfr?'^  fehlen  in  P  K.    J  hat 
bloss  äjAA^' JL^e  äJ»  . 

»)  A   ^XLo,  J  ääXU. 

*)  J  xXJUIl  »JL^ . 

'^)  Conj.;  AL  ^^\,  BCK  ^,3^!,   J  ^rftJi,    Ch  P  ^l^^t . 

«)  So  J;  A  ^Juw,   Ch  K  ^Juo,  P  ^siUL/). 

')  p  »jAi^  jim^j^»  ikju*.t^  y ^^  • 

«)  A  J  oI^Läjj  .  —  Dieser  Satz  auch  bei  Bekrl  42,  11—12. 

9)  So  A  L;  P  ^jftJU,  Ch  K  Be  ^i^l^. 

»0)  Conj.;  L  «O^i^,  B  C  ^j^i^,  A  «^^t^t»,  Ch  P  ^yt^\^, 
K  ^j^tj,  Be  O^xiyJ!.,  J  om. 

")  om.  L;  APK  iU!Lft/aJl  JiL  ^y•. 

1«)  So  CPK;  Ch    IÄ^3,  A  xJÜuaJ!  ^  w5üUt  U^... 

i»)BCP  r,yö. 

")  Das  Folgende  im  Auszug  bei  Bekrl  S.  33,  9—12. 

»)  CK  J^U,  L  «^L, 

")  C  K  om. 
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L^j^  er  ^^  J^  1^''  ^  ^/^  4^  ^y^  i^y^  er  l-b^^ 
5  *  ia^^yU  ^.^l/>Ji  ^U3.|  UoLä^'  j  LjIj^.^/>  ^y.  ^^^ 


Bericht  über  die  Slawen,  ihre  Wohnsitze,  die  Geschichte 
ihrer  Könige  und  die  Trennung  ihrer  Zweige. 

al  Mas*üdl  erzählt:  Die  Slawen  gehören  zu  den  Nachkommen 
des  Mädaj  b.  Japheth  b.  Nülp,  und  auf  ihn  gehen  die  übrigen 
Nationen  der  Slawen  zurück,  und  in  ihm  treffen  sie  in  ihren  Stamm- 
bäumen zusammen.  Dies  ist  die  Vergion  vieler  kenntnisreichen 
Leute,  welche  sich  um  diesen  Gegenstand  bemüht  haben.  Ihre 
Wohnsitze  sind  im  Norden  und  sie  erstrecken  sich  bis  zum  Westen. 
Sie  bilden  verschiedene  Zweige,  die  sich  gegenseitig  bekriegen. 
Sie  haben  Könige,  von  denen  die  einen  dem  Christentum  huldigen, 
und  zwar  dem  jakobitischen  ^)  Bekenntnis,  während  andere  keine 
Oifenbarungsschrift  besitzen  und  keinem  Religionsgesetz  gehorchen, 
sondern  Heiden  sind,  die  nichts  von  Beligionssatzungen  wissen. 
Diese  bilden  mehrere  Nationen.  Unter  diesen  gibt  es  nun  eine, 
bei  welcher  vor  alters  im  Anfange  der  Zeit  die  Herrachaft  stand, 
Ihr  König  wurde  Mägak  genannt.  Diese  Nation  heisst  Walinjanä. 
und  dieser  Nation  pflegten  vor  alters  die  übrigen  Slawenstämme 
zu  folgen,  weil  unter  ihnen  die  Herrschaft  war  und  ihre  übrigen 
Könige  ihr  gehorchten. 

Auf  dieses  Slawenvolk  folgen  die  0<;foträna,  deren  König 
in  gegenwärtiger  Zeit  Ba(;qläbiü  heisst;  dann  die  Düläba^  deren 


^)    L   La^LJj,    VUlgO   ÜUjJj. 

«)  Ch  ^  ^*j;  (fUJ  f^j^  C,  ^*jvX5  3  ^jJc5  B,  ^  j»^  P. 
A  hat  für  das  Vorhergehende   von  KJLäjöJI^  S.  100  Z.8  an  ^.^1^  JLäj 

5-M^   ^jJ!    ^LftJuj    '^J^^  t*'^  ^'^^  ^*^  äjLmi».  j^3    vi^ö^t    tuX^  Jwa3 

joLo  ^«.^  iit^JLo  JXI  vJUbj  ^v3JI  ^^t  x^j^t  ^U'  uNi^  ^gA^U-^! 

.  (1.  ^tkj)  ^.ÜM  Jlj  f^  (1.  i^^io-U) 
«)  Ch  vi^ü^jiAjj,  A  cyjjvi^;^,  L  Vj^3- 
*)  So  C  K;  B  ^^^JLc,  Ch  ^Jjs,  P  f,^  ^^Xj^  . 
*)  cod.  A:  „nestorianischen*. 
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König  gegenwärtig  Wänic-Qläf  (WenSeslaw)  beisst;  dann  die 
Nämcin  (Nemec),  deren  König  riräna  heisst.  Diese  Nation 
ist  die  tapferste  und  reisigste  der  Slawen.  Dann  die  Manöhm  (?), 
deren  König  RaHTniriJ)  heisst. 

Dann  ein  Volk  namens  Surbin  (Serben),  ein  Volk  das  bei  den 
Slawen  gefürchtet  ist  aus  Ursachen,  deren  Aufzählung  zu  lang 
wäre,  und  wegen  Eigenschaften,  deren  Auseinandersetzung  zu  viel 
würde,  sowie  weil  sie  jeder  Beligion,  der  sie  sich  fügen  würden, 
bar  sind.  Dann  die  MorOißa  (Mähren),  die  Chorwädn  (Chorwaten), 
die  fächln  (Öechen),  die  Ousäänm  (Guduskaner) ,  Bränicäbin 
(Braniöewcl).  Was  die  Namen  einiger  Könige  dieser  Völker  be- 
trifft, die  wir  genannt  haben,  so  sind  es  feste  Benennungen  ihrer  , 
Könige.  Die  bereits  genannten  Serben  verbrennen  sich  selbst,' 
wenn  ihnen  der  König  oder  Häuptling  stirbt,  sowie  dessen  Pferde. 
Sie  befolgen  dabei  Gebräuche,  ähnlich  denen  der  Inder.  Wir  haben 
diese  Dinge  an  einer  früheren  Stelle  dieses  Buches  gestreift,  wo 
wir  vom  Kaukasus  und  den  Chazaren  gesprochen  haben,  sowie 
davon,  dass  es  im  Lande  der  Chazaren  neben  den  Chazaren  noch 
Slawen  und  Bussen  gebe,  und  dass  sie  sich  verbrennen*).  Dieser 
Stamm  der  Slawen  und  andere  erstrecken  sich  nach  Osten  und 
sind  fem  vom  Westen. 

Das  erste  der  Slawenreiche 'O  ist  das  Reich  von  ad  Dir, 
das  ausgedehnte  Städte,  zahlreiche  Kulturen,  umfangreiche  Heere 
und  zahlreiche  Kriegsrüstung  besitzt.  Die  muslimischen  Kauf- 
leute suchen  seine  Residenz  auf  mit  verschiedenen  Arten  von 
Waren.  Diesem  Slawenreich*)  ist  zunächst  das  Reich  von 
al  Fiatay  (Prag),  das  eine  Goldmine,  Städte,  zahlreiche  Kulturen, 
umfangreiche  Truppen  und  eine  zahlreiche  Heeresmacht  besitzt. 
*Bs  bekriegt  die  Romäer^,  Pranken,  Bazkarda  (Magyaren)  und 
andere  Völker,  und  der  Krieg  wird  zwischen  ihnen  mit  wechseln- 
dem Glück  geführt.  Diesem  Siawenreich  *)  liegt  zunächst  das 
Reich  der  7 WA;.  Diese  Nation  ist  die  schönste  an  Gestalt,  die 
zahlreichste  und  tapferste  der  Slawen. 

Die  Slawen  bestehen  aus  vielen  Nationen  und  ausgebreiteten 
Abarten,  deren  Beschreibung  und  Klassifikation  vorliegendes  Buch 
nicht  zu  Ende  fuhren  will.  Die  Geschichte  von  dem  König, 
welchem  ihre  Könige  in  alter  Zeit  sich  lugten ,  d.  i.  von  Mogak^ 
dem  "König  der  Walinjänä^  haben  wir  schon  vorausgeschickt. 
Dieses  Volk  ist  einer  von  den  Slawenstämmen  reinsten  Blutes,  der 
unter  ihren  Nationen  hoch  geehrt  war  und  sich  auf  alte  Verdienste 


»)  Murfig  II  9. 

^  Wörtlich:    , Slawe nkönige**.     Allein  der  Vielschreiber  MaB'üdl 
hat  keine  Zeit,  sich  um  die  Logik  zu  kümmern.    So  schreibt  er  II  7 

«>gar:    ^^ü   ^^  kJU>  ^  iJli>tJ  iU^!  » j^. . 

*)  cod.  A  und  Jäqut:  ,und  Waren  der  Romäer*. 
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unier  ihnen  berufen  konnte  ^).  Hierauf  trat  Uneinigkeit  unter  ihren 
Nationen  ein,  ihre  Organisation  hörte  auf  und  ihre  Nationen 
schlössen  sich  (einzehi)  zusammen ;  jede  Nation  machte  einen  König 
aber  sich,  nach  der  Anzahl  ihrer  Könige  die  wir  erwähnt  haben, 
aus  Ursachen  deren  Erz&hlung  zu  lang  wäre.  Wir  haben  einzelne 
Kapitel  ihrer  Auseinandei^setzung  und  vieles  Ausflihrliche  davon 
zu  Ende  geführt  in  unseren  beiden  Werken  , Zeitgeschichte'  und 
,Das  Vorzüglichste  (al  ausa|)S* 

Einen  festen  Punkt  bildet  in  diesem  Berichte  zunächst  die 
Angabe,  dass  der  König  der^j^^  Däloba  zur  Zeit  des  Verfassers 
v3^Lo^L  d.  i.    Wenceslaw  hiess.      Unter  diesem   kann   nur   der 

böhmische  Herzog  Wenceslaw  I.,  der  Sohn  und  Nachfolger  des 
Wratislaw ,  gemeint  sein ,  welcher  ca.  926 — 935  regierte.  Wahr- 
scheinlich im  Jahre  929  rückte  König  Heinrich  I.  mit  ganzer 
Macht  gegen  seine  Hauptstadt  Prag  und  zwang  ihn  zur  Tribut- 
Zahlung  *).  In  den  Düläba  erkennen  wir  den  altböhmischen  Stamm 
der  Dudlebier^  der  frühzeitig  verschollen  ist^  und  über  welchen 
später  eingehender  gehandelt  werden  soll.  Einstweilen  können  wir 
Mas^dl  die  wertvolle  Angabe  entnehmen,  dass  die  Gründung  desi 
böhmischen  Staates  nicht  von  den  Cechen,  sondern  von  dem  Stamme  / 
der  Dudleber  ausgegangen  ist. 

Die  , Goldwäschereien*  sind  im  Jahre  882  H.  (948/44)  ge- 
schrieben. Wenn  also  Mas'Gdl  den  im  Jahre  935  ermordeten 
Wenceslaw  als  den  zu  seiner  Zeit  regierenden  König  der  Dudleber 
bezeichnet,  so  sieht  man,  dass  er  nicht  immer  die  neuesten  Nach- 
richten aus  diesen  Gegenden  hatte.  Wir  werden  also  wohl  auch 
den  .gegenwärtig  regierenden*^  König  der  jotjALuot  noch  in  die 
Regierung  des  Königs  Heinrich  verlegen  dürfen.  Überschauen  wir 
nun  die  slawischen  Völkerschaften,  gegen  welche  dieser  Krieg 
führte  und  die  demnach  als  die  mächtigsten  galten,  so  kann  eigent 
lieh  der  Sache  und  dem  Namen  nach  nur  6in  Volk  in  Betracht 
kommen.  Etwa  im  J.  928  überzog  Heinrich  die  Slawen,  welche 
Hevelder  genannt  werden,  mit  Krieg  und  nahm  nach  zahlreichen 
Kämpfen  mitten  im  Winter  ihre  Stadt  Brennaburg  (Brandenburg) 
ein^).  HevelcU  „die  Havelleute*  ist  über  nur  die  deutsche  Be- 
zeichnung der  iStodorani,  welche  in  der  heutigen  Mark  Brandenburg 
Sassen.  Dies  wird  ausdrücklich  bezeugt  von  Thietmar  IV  29  (20) : 
Stoderania  quae  Hevellun  dicitnr.  Ebenso  die  Quedlinburger  Annalen 
a.  997.    Vgl.  Zeuss,  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme  651. 


*)  Cber,*jv\3  =  J.OÖ  , altes  Verdieuaf*  vgl. Gloss. Tab.  (de  Goeje). 
')  Vgl.   G.   Waitz,    Jahrbücher  des    Deutschen    Reiches    unter 
König  Heinrich  I.    Neue  Bearbeitung  1868  S.  128—29. 
»'^  P.  J.  Scbafarik,  Slawische  Altertümer  II  445. 
*)  Widukind  I  35.    Vgl.  Waitz  a.  a.  0.  125  ff. 
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Schafarik  a.  a.  0.  II  582  f.  Ich  biD  deshalb  überzeugt,  dass  wir 
bei  Mas^üdl  2ü! -xLaö!  Ogfoträna  zu  lesen  und  unter  denselben  die 
Stodoram  zu  verstehen  haben.  Schon  Charmoy  (p.  391)  hat, 
wie  ich  seither  gesehen ,  an  die  Möglichkeit  dieser  Gleichsetzung 
gedacht,  sie  aber  dann  mit  Unrecht  zu  gunsten  der  Identifikation 
mit  den  Abodriten  (er  will  deshalb  aJlJaji  lesen)  zurückgestellt. 
In  der  gewaltigen  Schlacht  bei  der  Stadt  Luncini  am  4.  Sept.  929^) 
haben  ohne  Zweifel  auch  die  Stodorani  in  dem  grossen  slawischen 
Heere  gegen  die  Sachsen  mitgefochten.  Leider  hat  uns  Widukind 
den  Namen  des  Fürsten  der  Heveller,  welcher  von  Heinrich  um 
928  zur  Unterwerfung  gezwungen  wurde,  nicht  mitgeteilt.  Eine 
vollständige  Einverleibung  der  Heveller  in  das  Reich  Heinrichs  hat 
aber  trotz  seiner  Siege  nicht  stattgefunden,  sowenig  als  bei  den 
übrigen  besiegten  slawischen  Völkerschaften.  Vielmehr  behielten 
dieselben  regelmässig  ihre  eigenen  Fürsten,  wenn  sie  auch  dem 
Könige  Tribut  zahlen  mussten.  Markgraf  Gero  lud  nachmals  dreissig 
derselben  zu  einem  Gelage  ein  und  liess  sie  hinterlistig  ermorden^). 
Unter  denselben  müssen  auch  mehrere  Fürsten  der  Stodoraner 
oder  Heveller  gewesen  sein,  nui*  ein  einziger  von  denselben  war 
späterhin  noch  übrig.  Ausserdem  lebte  aber  noch  der  Oheim  des- 
selben, Tugumir,  der  sich  seit  der  Zeit  des  Königs  Heinrich  am 
sächsischen  Hofe  aufhielt.  Er  galt  bei  den  Sachsen  als  der  recht- 
mässige Thronfolger  im  Fürstentum  der  Stodoraner,  und  liess  sich 
von  jenen  bewegen,  ihnen  das  Gebiet  in  die  Hände  zu  spielen. 
Er  kam  nach  Brennaburg  und  wurde  wirklich  vom  Volke  als 
Fürst  anerkannt,  worauf  er  seinen  Neflfen  hinterlistig  ermordete 
und  die  Stadt  samt  der  ganzen  Landschaft  dem  König  über- 
lieferte (um  940)3). 

Ich  halte  daher  ^'ÜJjjn^  für  den  Fürsten  der  Stodoraner  oder 
Heveller,  welchen  Heinrich  besiegte,  und  vermute,  dass  jener  Tu- 
gumir sein  ältester,  zur  Thronfolge  berechtigter  Sohn  war,  welchen 
er   als  Geisel   stellen   musste^).     Welcher   slawische  Name  in  der 


*)  Waitz  a.a.O.  129  ft. 

«)  Widukind  n  c.  20.  Vgl.  Köpke-Dümmler,  Kaiser  Otto  d.  Gr. 
S.  85. 

')  Widukind  II  c.  21 :  Fuit  autem  quidam  Slavus  a  rege  Heinrico 
relictus,  qui  iure  gentis  paterna  succeBsione  dominus  esset  eoruni  qui 
dicuntur  Heveldi,  dictus  Tugumir.  Hie  pecunia  multa  captus  et  maiorl 
promissione  persuasus,  professus  est  se  prüdere  regioDem.  Unde  quasi 
occulte  elapsus,  venit  in  urbem  quae  dicitur  Brennaburg,  a  populoque 
agnitus  et  ut  dominus  susceptus,  in  brevi  quae  promisit  inplevit.  Nam 
nepotem  suum,  qui  exomnibus  prineipibus  gentis  supererat, 
ad  se  invitans,  dolo  captüm  interfecit,  urbemque  cum  omni  regione 
ditioni  regiae  tradidit.  Vgl.  Köpke-Dümmler , Kaiser  Otto  der  Grosse 
S.  103  und  Anm.  1.  L.  Giesebrecht,  Wendische  Geschichten  I  144. 
Waitz  a.a.O.  133, 

*)  Giesebrecht  erklärt  die  Worte  a  rege  Ilinrico  relictus  so» 
dass  Tugumir  nach  der  Schlacht  von  Luncini  in  Gefangenschaft  geraten, 
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arabischen  Transskription  ^^ij^oj  bezw.  rf^JbliAai  steckt  — 
v«j  nnd  u>  können  sowohl  ^  als  u^  wiedergeben  —  mögen  die 
Slawisten  ausmachen.  Aber  sowohl  nnser  Barqlälic  wie  der 
christianisierte  Tugnmir  haben  Anspruch  darauf,  einen  Platz  in  d^r 
Berliner  Siegesallee  zu  erhalten. 

Auf  jeden  Fall  beruht  es  aber  auf  einer  groben  Verwechslung, 
wenn  Charmoy  angibt,  dass  ,Widukind  I  p.  12*  einen  slawischen 
Forsten  Mtslaus  erwShne,  der  im  Jahre  931  König  der  Abodriten 
gewesen  sei  und  unter  clef^sen  Führung  die  slawische  Nation  im 
Aufstand  gegen  König  Heinrich  die  Umgebung  der  Stadt  Hamburg 
geplündert  habe.  Widukind  erwähnt  um  929  n.  Chr.  unter  andern 
tributpflichtigen  slawischen  Völkerschaften  auch  die  /pidriti^ 
ohne  aber  deren  Fürst  namhaft  zu  machen^).  Die  Verbrennung 
von  Hamburg  dagegen  wird  von  Thietmar  IH  18  erzählt:  sie 
geschah  durch  den  Abcdritenfürsten  (senior)  Mistui^  aber  erst  im 
Jahre  983^.  Einen  Abodritenfürsten  Mistizlavus  kennt  Thiet- 
mar IX  (Vni)  5  erst  unter  König  Heinrich  TT.  im  Jahre  1018; 
er  wurde  von  den  feindlichen  Liutizen  angegriffen,  denen  es  dann 
gelang,  den  dem  Christentum  feindlichen  Teil  der  Bevölkerung 
zum  Anschluss  an  die  nationale  Sache  zu  bewegen.  So  blieb  dem 
Mistislaw  nichts  übrig  als  die  angestammte  Herrschaft  im  Stich 
zu  lassen^.     [8.  weiter  den  Excurs.] 

Unter  den  (jv^U  (Nemec)  sind  hier  die  Deutschen  im  all- 
gemeinen ,  nicht  etwa  bloss  ein  bestimmter  Stamm ,  zu  verstehen. 
Dies  ergibt  sich  schon  aus  der  hohen  Vorstellung  von  ihrer 
militärischen  Macht,  die  nur  auf  das  deutsche  Königtum  seit 
Heinrich  I.  bezogen  werden  kann.  Um  so  merkwürdiger  ist  es, 
dass  es  fast  unmöglich  scheint,  ihren  König  zu  identifizieren. 
Während  man  in  dem  ajLP  des  Ibrahim  b.  Ja'qüb  auf  den  ersten 
Blick  Otto  erkennt,  hat  aJlJ;  bezw.  2uIjä  mit  keinem  der  in 
Betracht  kommenden  Königsnamen  Ähnlichkeit.  Wollte  man  auch 
darauf  Gewicht    legen,   dass    bei    diesem    König   der  Beisatz    „in 

aber  vom  König  am  Leben  gelassen  worden  sei,  während  die  übrigen 
Gefangenen  ßretötet  wurden.  Vgl.  Köpke,  Widukind  von  Corvey 
S.  148.  149.    Köpke-Dümmler,  Kaiser  Otto  der  Grosse  S.  108  Anm.  1. 

*)  Widukind.  Rerum  Saxonicarum  libri  T  36:  Cunique  vicinac 
gentes  a  rege  Heinrico  factae  essent  tributariae,  Apodriti,  Wilti,  Hevelli, 
Dalamanci,  Boemi,  Redarii,  et  pax  esset,  Redarii  defecerunt  a  fide,  et 
congregata  multitudine,  inpetum  fccerunt  in  urbem  quae  dicitur  Wallislevu. 
Vgl.  Georg  Waitz,  Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  unter  König 
Heinrich  I.    3.  Aufl.  1885  S.  127.  142. 

2)  Thietmari  Chronieon  HI  18  (11)  ed.  Kurze,  Hannover  1889: 
Mistui ,  Abdritoram  dux ,  Homanburg ,  ubi  sedes  episcopalis  quondam 
fuit,  incendit  atque  vastavit. 

*)  Vgl.  Siegfried  Hirsch,  Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs 
unter  Heinrich  II.  Bd.  HI.  Herausgegeben  und  vollendet  von  Harry 
Bresslau  S.  93 f. 
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gegenwärtiger  Zeit*  fehlt,  und  in  joLc  Heinrichs  Vorgänger 
Konrad  I.  von  Franken  (912—919)  vermuten^,  so  scheitert  dies 
doch  sowohl  an  der  Form  wie  an  den  yoransgesetzten  politischen 
Verhältnissen.     Denn  fttr  Conradns,    Chuonrdt^   würde  man  etwa 

}0\jS>'  Churräda  oder  «j?  J,  nicht  aber  aüLi  erwarten.  Überdies 
war  die  Eegierung  Konrads  keineswegs  dazu  angetan,  den  Slawen 
eine  solche  Achtung  vor  der  deutschen  Macht  einzuflössen.  Wenig 
ansprechend  ist  auch  der  Vorschlag,  hier  Mas^Qdfs  Behauptung, 
dass  die  von  ihm  aufgezählten  slawischen  Königsnamen  feststehende 
Titel  seien,  die  ja  schon  bei  den  eigentlich  slawischen  Namen  keine 
Bestätigung  findet,  heranzuziehen  und  ^|^  yräba  zu  lesen,  also 
darin   das  Amt   der  Grafen   (gravio)   wiederfinden  zu  wollen*). 

Aus  »Jij^  Herrika  (Heinricus)  kann  der  Name  auch  nicht  ent- 
stellt sein.  Da  wir  nun  unten  sehen  werden,  dass  Massud!  neben 
älteren  Nachrichten  aus  verschiedenen  Zeiten  auch  solche  aller- 
neuesten  Datums  aus  der  Regierungszeit  Ottos  I.  verarbeitet  hat, 
60  drängt  sich  immer  wieder  die  Vermutung  auf,  dass  in  ajL& 
die  gefürchtete  Slawengeissel,  der  Markgraf  Oero  (gen.  altsächs.  -cn^ 
-6n,  ahd.  -cn,  -in ;  acc.  alts.  -on^  -an  *),  ahd.  -on  [frank.],  -un,  später 
-(m,  -cn  [oberdeutsch])  stecken  möge,  der  im  Jahre  937  nach  dem 
Tode  des  Grafen  Sigifrid  vom  jungen  König  mit  der  gesamten 
Grenzwehr  gegen  die  Wenden  beauftragt  wurde*).  Freilich  ver- 
hehle ich  mir  die  lautlichen  und  sachlichen  Bedenken,  die  gegen 
eine  solche  Annahme  sprechen,  keineswegs.  Doch  würde  gerade 
jene  hinterlistige  Ermordung  der  slawischen  Häuptlinge  im  J.  939  *), 
die  ohne  Zweifel  einen  gewaltigen  Eindruck  bei  den  Slawen  zurück- 
Hess,  es  begreiflich  machen,  wenn  die  Slawen  damals  vor  Gero 
solchen  Respekt  bekommen  hätten,  dass  sie  ihn  geradezu  als  den 
König  der  verhassten  Nemci  betrachteten^). 

Unter  den  heidnischen  [jsjy^y  welche  beim  Tode  eines 
Königs  oder  Häuptlings  sich  selbst  sowie  die  Leibrosse  desselben 
verbrennen,  haben  wir  die  in  zahlreiche  Stämme  zerfallenden 
Sorben  zu  verstehen,  welche  vom  Bober  über  die  Elbe  bis  zur 


»)  Charmoy  p.  392. 

^  So  Charme y.  —  Als  solche  Grafen  in  den  Grenzgebieten  gegen 
die  Slawen,  aber  noch  nicht  als  eigentliche  Markgrafen,  treten  unter 
König  Heinrich  I.  besonders  hervor  Thietmar,  der,  wie  es  scheint,  die 
Grafschaft  im  Nordthuringogau  hatte,  ferner  Sigifrid,  der  über  mehrere 
Grenzgaue  gebot  und  seinen  Sitz  wahrscheinlich  zu  Merseburg  hatte, 
und  ^mhard  im  Lande  der  Redarier.  Vgl.  Waitz  a.  a.  o,  108  ff.  131 
und  Ezcurs  16  S.  240  ff. 

■)  Vgl.  W.  Schlüter,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  alt- 
sfichsischen  Sprache  I.    Dorpat  1892,  S.  12  ff.  29  ff. 

*)  Köpke-Dümmler,  Kaiser  Otto  d.  Gr.  S.  69  f. 

*)  Au  Gero  denkt  auch  de  Goeje. 
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Saale  and  zum  Fichtelgebirge  sassen  and  deren  Reste  in  der 
Lausitz  jetzt  unaufhaltsam  der  Germanisierang  verfallen.  Der 
Name  hat  die  Form  eines  slawischen  Ethnikon  im  Singular: 
iSrJ-Äi.     Dasselbe  gilt  von  den  Namen  ^;;n^Ü  -ATcmc-tn,  ^jO'tj y> 

ChrtvcU'im,  (j^l*^  *öech'tn^  [j^^^^^^  Quccan-in  (Guduacani), 
{^L^\ji  ^Braniuew-m  (für  Bi'amcevc-my  Wir  finden  die  gleiche 
Erscheinung  auch  bei  Ibrahim  b.  Ja'qüb  und  Konstantinos  Por- 
phyrogennetos.  Jener  nennt  die  Bulgaren  _j^UJLJl  Bulgar'nn^)^ 
die  Tiwerci  (jOC-äJait  =  *2Wc-«w%^),    bei  diesem  begegnen  uns 

die  Formen  Ovlv-ivoi  d.  i.  *  Ulc-im  (pl.  UgUci,  ülu:t)j  JsQßUvCvot 
d.  i.  *Drevlfan'tm  neben  BiQßidvot  lies  Ji^ßucvoi  =  ^Dreyane^ 
Aev^evlvoi,  Aiv^uvfivot,  d.  i.  ^L^can-mh^  ^Lucan-mt  ^pl.  Lucane)% 
KQißfiTatrivoC  d.  i.  *Kriwic-im  neben  Kqißlxlai  =  Kriioici*). 

Unter  König  Heinrich  L  treten  die  Sorben  allerdings  nicht 
mehr  hervor.  Wir  erfahren  nur  aus  schw&bischen  Annalen,  dass 
der  siegreiche  Kampf  des  Königs  gegen  die  Ungarn  im  Jahre  933  m 
Sffrbia  stattfand^).  Dagegen  hatten  die  Franken  im  9.  Jahrhundert 
auch  nach  der  Einrichtung  der  Sorbenmark  durch  Karl  d.  Gr. 
häufig  gegen  sie  zu  kämpfen.  Im  J.  816  brachten  die  Sachsen 
und  Ostfranken  die  Sorben  zum  Gehorsam  zurück^).  Im  Jahre  822 
erschienen  auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  auch  Gesandte  der 
Sorben,  ebenso  fand  sich  auf  dem  Reichstage  zu  Ingelheim  826 
Tunglo,  der  Fürst  der  Sorben,  ein.  Mit  der  zunehmenden  Schwäche 
des  Reiches  unter  Ludwig  dem  Frommen  erhoben  sich  aber  auch 
wieder  die  Slawen,  und  im  Jahre  839  wurde  ein  fränkisch- 
thüringisches Heer  gegen  die  Sorben  geschickt,  welches  im  Gau 
Kolodizi  an  der  Elster  und  Mulde  elf  feste  Plätze,  darunter  die 
Hauptstadt  Kesigesburg  einnahm,  wobei  der  Fürst  Cimislaw  selbst 
fiel.  Sein  Nachfolger  musste  den  Eid  der  Treue  leisten  und  Geiseln 
stellen^,  doch  haben  die  Sorben  ohne  Zweifel  die  Wirren  des 
Bärgerkrieges  zwischen  Ludwig  und  seinen  Söhnen  dazu  benutzt, 
tun  ihre  Unabhängigkeit  wieder  zu  gewinnen.  Um  ihren  räube- 
rischen Einfällen  ins  fränkische  Gebiet  zu  steuern,  drang  Ludwig 
der  Deutsche    im  J.  851    durch  Thüringen  in  ihr  Gebiet  ein  und 

M  Bekri  S.  33,  13.  37,  14.  38,  1.  6.  13. 

^  Bekri  S.  39,  6. 

»)  Vgl.tiberdiesegichafarik,  Slaw.  Altertümern  113.  Lelewel, 
Geographie  du  Mojen-Aee  III 171. 

*)  KonstantiD.  Porpnyrog.  de  admiu.  imp.  c.  37  p.  166,  10.  c.  9 
p.  79,  16.  75,  2. 

*)  Chron.  Suev.  M.  G.  SS.  XIII  67  u.  a.  Vgl.  Waitz  a.  a.  O.  151 
N.  6.155  und  N.  2. 

^)  Ann.  regni  Francorum  ed.  Fr.  Kurze.    Hannover  1895.  p.  143. 

')  Annal.  Bertin.  ann.  839.  M.  G.  SS.  1 435—436.  Vgl.  D  U  m  m  1  e  r , 
Gesch.  des  Ostfränk.  Reiches  I  255. 
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zwang  sie  dnrch  Vernichtung  der  Ernte  zur  Unterwerfung').  Im 
Jahre  856  leisten  ihm  die  Fürsten  der  Sorben  auf  seinem  Zuge 
gegen  die  Dalemincier  und  Böhmen  Heeresfolge*).  Im  Jahre  858 
erschlugen  die  Sorben  ihren  fränkisch  gesinnten  Herzog  Cestibor 
und  machten  Miene,  das  fränkische  Joch  abzuschütteln^).  Im 
Jahre  869  wurden  die  von  den  Böhmen  unterstützten  Sorben 
durch  ein  fränkisches  Heer  unter  Ludwig  dem  Jüngeren  abermals 
zur  Anerkennung  der  fränkischen  Oberhoheit  gezwungen*).  Ein 
abermaliger  Aufstand  im  Jahre  874  wurde  rasch  unterdrückt. 
Mehrfach  stehen  diese  Erhebungen  der  Sorben  in  Verbindung  mit 
solchen  der  kriegerischen  Mähren.  Ein  Einfall,  welchen  ein  Teil 
der  Sorben  in  Verbindung  mit  den  Daleminciem,  Böhmen  und 
mehreren  andern  Stämmen  im  Jahre  880  in  das  Gebiet  der  treu- 
gebliebenen Slawen  an  der  Saale  unternommen  hatte,  wurde  von 
dem  Markgrafen  Poppo  blutig  zurückgeschlagen*).  Zum  letztenmal 
finden  wir  die  Sorben  als  selbstständiges  Volk  im  Jahre  897 
erwähnt:  in  Salz  erschienen  in  diesem  Jahre  Gesandte  derselben 
vor  dem  Kaiser  Arnulf,  um  ihm  zu  huldigen^.  Ob  die  Sorben 
in  der  Zwischenzeit  dem  Reiche  treu  geblieben  waren  oder  gleich 
den  Böhmen  sich  dem  mächtigen  Mährenherzog  Swentopluk  unter- 
worfen hatten,  lässt  sich  nicht  erkennen.  Nach  dieser  Darlegung 
glaube  ich,  dass  Massud!  seine  Kunde  über  die  Sorben  nicht  einer 
gleichzeitigen,  sondern  einer  älteren  schriftlichen  Quelle  verdankt, 
die  sich  auf  die  Verhältnisse  der  beiden  ersten  Drittel  des 
9.  Jahrhunderts  bezog. 

Die  ganz  hervorragende  Stellung,  welche  die  Serben  unter 
den  Slawenstämmen  in  Mas^üd^s  Bericht  einnehmen,  legt  den  Ge- 
danken nahe,  ob  nicht  vielleicht  seinem  Berichterstatter  der  Name 
der  Serben  noch  in  seiner  Bedeutung  als  ursprünglicher  Gesamt- 
bezeichnung vorgeschwebt  habe  wie  er  bei  Prokop  b.  Gotth.  III  14 
p.  336  unzweifelhaft  erscheint:  Kccl  firiv  nal  ovofuc  £KXccßrivotg 
re  nafAvTaiq  ^v  xh  avinad'sv  riv.  önoQOvg  yaQ  xb  naXaibv  afjupoxi- 
Qovg  iyiaXovv^  oxe  Sri  onoQccSijv,  ol(iai^  Suayirjvrifiivov  xijv  xtoQav 
oiTiovöi.  aitoQOi  ist ,  wie  schon  Dobrowsky  gesehen  hat ,  nur 
eine  der  griechischen  Volksetymologie  zuliebe  vorgenommene  Um- 
stellung von  srbi'^). 

An  die  süddanubischen  Serben  ist  nicht  zu  denken,  selbst 
wenn  man  annehmen  wollte,  dass  Mas*üdT  seine  Nachrichten  über 
die  Serben  aus  einem  aus  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jh.  stammenden 
Bericht  kopiert  habe.     Denn  diese  Serben,  die  sich  im  Laufe  des 

»)  Ruodolfi  ann.  Fuld.  a.  851.  ed.  Frid.  Kurze  p.  41. 

3)  Dümmler  a,  a.  0.397. 

8)  Ruodolfi  aoD.  Fuld.  a.  858  ed.  Kurze  p.  51. 

*)  Dümmler  a   a.  0.  716f. 

»^  Add.  Fuld.  a.  880  ed.  Kurze  p.  95. 

«)  Ann.  Fuld.  a.  897  p.  131.    Vgl.  Dümmler  a.  a.  0.  II  457. 

^  Schafarikl  93fr. 
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6.  Jahrhunderts  südlich  von  der  Donau  festgesetzt  haben  und 
gleich  den  Unugnndur- Bulgaren  vom  Kaiser  Herakleios  gegen  die 
Awaren  aufgehetzt  wurden  und  mit  ihm  in  Bündnis  traten^),  wurden 
zum  Teil  erst  im  Jahre  877  durch  Missionäre,  die  der  Kaiser 
Basileios  zu  ihnen  schickte,  bekehrt^),  nach  Konstantin  wären  sie 
sogar  teilweise  schon  durch  Herakleios  bekehrt  worden  und  seit 
dieser  Zeit  unter  romäischer  Oberherrschaft  gestanden'*).  Auch 
würde  die  Geschichte  dieser  südlichen  Serben  in  keiner  Weise  die 
Worte  Mas'üdXs  rechtfertigen,  dass  sie  bei  den  übrigen  Slawen 
gefurchtet  waren.  Erst  allmählich  hat  der  Name  HsQßUcc,  der  ur- 
sprünglich auf  einen  kleinen  Gau  an  der  Drina  mit  der  Hauptstadt 
Desnica  oder  Desnik  {JBörtvUov)  beschränkt  war,  eine  grössere  Aus- 
dehnung gewonnen^)  und  die  Namen  der  andern  kleineren  Stämme, 
der  Zaxkovfwi,  TsQßovvtätai,  Kavakhat,  JuMtkritiavol  und  ^AqBvxavol 
verdrängt.  Eine  irgendwie  hervorragende  politische  Bolle  haben 
diese  Serben  aber  bis  zum  11.  Jh.  nicht  gespielt,  sondern  sind 
bald  unter  der  Oberherrschaft  der  Byzantiner,  bald  der  Bulgaren 
gestanden. 

[Dagegen  sind  Mas^üdis  Serben  identisch  mit  den  .weissen* 
oder  ungetauften  Serben  des  Konstantinos  Porphyrogennetos ,  aus 
deren  Lande  angeblich  die  süddanubischen  Serben  gekommen  sein 
sollen.  Über  die  Sitze  jener  hat  der  Kaiser  freilich  keine  klare 
Vorstellung.  Er  drückt  sich  de  admin.  imp.  c.  32  p.  152  darüber 
folgendermassen  aus:  ^laxiov  oxi  ot  Hi^ßloi  &7tb  x&v  &ßa7trlaxmv 
Si^ßktov  xcov  Tud  a67cqmv  htovofAa^ofiivoiyi/  mxxdyovxat,  rdov  xf^g 
T<yvq%Laq  ixetd'Bv  xccxoiKOVvxfav  slg  xbv  itaq  avxolg  Boim  xiitov 
inovofiaidfuvov ,  iv  olg  Ttkriatu^et  nal  r^  Oqayyla,  Sfwiag  Tud  ^ 
(/ieyoikri  X^aßccxla  rj  aßmtxusxog  ij  xai  aöitqri  rcQoöocyoQBVOfiivYi. 
Auch  c.  31  p.  148,  3. 151,  23  bezeichnet  er  die  ungetauften  Serben 
als  Nachbarn  von  Gross-  oder  Weiss -Chrobatien.  Die  Weissen 
Serben  sollen  also  nach  Konstantin  jenseits  von  Tov^la  (Ungarn) 
in  einer  Gegend  wohnen,  die  slawisch  Bo'Ctu  hiess  und  wo  sie 
einerseits  mit  OqayyCa  (dem  Ostfrankenreich),  andrerseits  mit 
Weiss -Chrobatien  grenzten.  Fr.  Westberg  ^)  hat  sehr  schön 
nachgewiesen,  dass  „Weiss- Chrobatien*  bei  Konstantin  der  offizielle 
Name  des  Reiches  des  Böhmenherzogs  Boleslaw  I.  (935 — 967)  ist. 
Ein  Blick  auf  die  Karte  genügt  nun,  um  zu  zeigen,  dass  in  der  That 


^)  Dies  ist  der  historische  Hintergrund  der  Erzählung  des  Kon- 
stantin. Porphyrogennetos  de  admin.  imp.  c.  30.  32.  Vgl.  V.  Jagi6, 
Archiv  für  slaw.  PhUologie  XVII,  58.     V.  Oblak,  eb.  XVIII  232. 

«)  Konstantin.  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  29  p.  129,  1  ff.  Leon 
Tact.  80.  100.  102.  Vgl.  E.  Dumm  1er,  Über  die  älteste  Geschichte 
der  Slawen  in  Dalmatien.    SBWA.  Bd.  XX,  1856,  S.  404  f. 

f)  de  admin  imp.  c.  82  p.  153,  15  ff.  159,  15  ff. 

*)  Vgl.  V.  Jagi6,  Arch.  f.  slaw.  Phil.  XVII,  61  f. 

21brählm's  Ibn  Ja'küb's  Reisebericht  über  die  Slawenlande  aus 
ihre  965.    S,  97-100. 
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das  Land  der  Sorben  zwischen  Böhmen  und  Sachsen-Thüringen  in 
der  Mitte  liegt.  Freilich  ist  dem  Kaiser  eine  arge  Verwechslung 
passiert,  wenn  er  die  Serben  im  Lande  Bo'Ctu  wohnen  lässt.  Denn 
in  diesem  als  slawisch  bezeichneten  Namen  kann  nur  eine  slawische 
Übersetzung  des  deutschen  Boihaemum,  Btheim,  stecken,  also 
Botam  tonog  =  BojskS  seil,  vlcut  (Heimat)  oder  pole,  das  wai* 
aber  nach  Konstantins  Terminologie  vielmehr  das  Liuid  der  Weiss- 
Ghrobaten.  Dass  jener  Name  späterhin  im  Gechischen  nicht  mehr 
gebi^uchlich  ist,  kann  natürlich  nicht  beweisen,  dass  er  vor  der 
Einigung  des  Landes  unter  dem  Stamme  der  uechen  nicht  üblich 
war.  Y.  Jagiö  kommt  daher  der  Wahrheit  verhältnismässig  am 
nächsten,  wenn  er  schreibt:  , Konstantin  lässt  Grossserbien  in 
Boiki  (d.  h.  Böhmen)  gelegen  sein,  während  in  Böhmen,  nach  der 
ältesten  Geschichte  dieses  Landes,  chorvatische  Stämme^),  dagegen 
erst  jenseits  Böhmens  Serben  wohnten.  Alles  das  beweist  nur, 
dass  Konstantin  etwas  von  den  Chorvaten  im  Norden  und  von 
den  in  ihrer  Nachbarschaft  ansässigen  Serben  gewusst  hat  und 
verfuhrt  durch  die  Namensgleichheit,  diese  nördlichen  Chorvaten 
und  Serben,  die  aber  aus  ihrer  Heimat  nicht  auswanderten,  für 
die  eigentlichen  Vorfahren  der  zu  seiner  Zeit  schon  stark  empor- 
gekommenen Kroaten  und  Serben  des  Südens  gehalten  hat'  *). 

Die  Herleitung  der  süddanubischen  Serben  und  Kroaten  aus 
nördlicheren  Ländern  gleichen  Namens  beruht  also  nicht  auf  Über- 
lieferung, sondern  ist  lediglich  eine  etymologische  SpielereL  Anders 
verhält  es  sich  dagegen  mit  der  Angabe,  dass  die  Dynastie  der 
südserbischen  Zachlumer  aus  dem  Weichselgebiet  stamme:  Stt 
71  ysvsic  xiyv  av^wtdxov  wxl  ncczQtxtov  MtxceiiX  roi)  vtav  roi; 
BovCsßovxSri  roO  a^ovrog  t&v  Zccxkovfuov  fiXd-Bv  anb  rmv  hozol- 
Kovvrmv  aßccTttiöxcov  sig  xbv  Ttoxafibv  BCakag,  xbv  iTCovo(JuxS6(Uvov 
JixSUri^  %ul  &%r\aBv  eig  xbv  Jtoxafibv  xbv  iitavofiaiofuvov  Zccxkoviia^, 
Diese  Nachricht  kann  sehr  wohl  richtig  sein;  so  gut  lechiscbe 
WjatiSi  und  RadimiSi  durch  die  Slowenenstämme  Russlands  hindurch 
über  den  Digepr  und  bis  zur  Oka  vordrangen,  ebensowohl  konnte 
auch  eine  slawische  Gefolgschaft  von  der  oberen  Weichsel  durch 
Pannonien  nach  dem  Süden  der  Donau  ziehen  und  unter  den 
dortigen  Slawen  eine  Herrschaft  begründen.  Der  Name  Bovceßovxirig 
ist  nach  Kunik  sogar  genau  =  polnisch  Wyszewycz.  Allein  diese 
positive  Nachricht  ist  von  der  Frage,  wo  wir  Konstantins  „Weiss- 
Serbien*  zu  suchen  haben,  völlig  zu  trennen.  Nur  dadurch,  dass 
Schafarik  beide  Angaben  zu  kombinieren  suchte,  ist  er  darauf 
verfallen.  Weiss- Serbien  sich  vom  Bug  durch  Grosspolen,  Schlesien 
und   die  Lausitz   bis   zur  Elbe  erstrecken  zu  lassen*).     Allerdings 


? 


Siehe  hierüber  unten. 

Archiv  für  »law.  Phil.  XVU,  1895,  S.  71. 
•)  Pe  admin.  imp.  c.  88  p.  160,  18  AT.    Vgl.  Lelewel,  G^ogr.  du 
Moyen-Age  HI  41. 

*)  Slawische  Altertümer  II  244  f.  389, 
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ist  es  ihm  bei  dieser  etwas  allzu  vagen  Bestimmung  selbst  nicht 
wohl,  und  er  sucht  auf  anderem  Wege  einen  genaueren  Anhalt 
über  die  Gegend  zu  gewinnen,  von  der  die  Södserben  ausgewandert 
sein  sollen.  Boint  ist  ihm  die  Heimat  der  heutigen  kleinrussisehen 
Bojker  (ruthenisch  Bo/'ki,  Sing,  ßojok)^  ^die  im  östlichen  Galizien 
von  den  Dniesterquellen  in  gebirgigen  und  ebenen  Gegenden  am 
genannten  Flusse  hin  bis  zum  Prut,  in  den  Bezirken  Sambor  und 
Stryj,  in  den  niederen  Teilen  von  Stanislawow  und  Kolomyj,  hier 
und  da  auch  in  Cortkow  und  ehemals  vielleicht  noch  weiter  nord- 
wärts wohnten"^),  und  dementsprechend  lässt  er  die  Chorvaten 
und  Serben  aus  dem  östlichen  Galizien  und  Wladimir,  dem  späteren 
Botrussland,  auswandern.  Allein  es  gibt  hier,  trotz  seiner  gegen- 
teiligen Behauptung-),  durchaus  keine  Spuren  von  Serben.  Denn 
die  Zerivani  des  sog.  bairischen  Geographen  haben,  wie  schon  die 
Namensform  zeigt,  mit  den  Serben  nichts  zu  thun  und  sind  anders 
zu  erklären.  Bei  Konstantin  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  79,  17 
aber,  wo  £i^ßioi  neben  K^ißixioi  (Kriwiöi),  J^vyiyvßixcci  (DregowiÖi) 
und  Be^ßtavot  (lies  Jiqßiavoi,  JJrewljane)  als  den  Russen  tribut- 
pflichtige Slawenstämnie  aufgeführt  sind,  liegt  sicher  eine  Ver- 
Schreibung  vor  und  sind  unter  den  Zi^ßtoh  wie  man  längst  gesehen 
hat,  die  bewer,  Sewerane  zu  verstehen.  Es  ist  deshalb  zu  bedauern, 
dass  sich  auch  Westberg  a.  a.  0.  98  f.  Schafarik  angeschlossen 
hat.  Späterhin  geht  er  dann  von  Schafariks  Auffassung  wieder 
ab  und  setzt  nicht  bloss  die  Weiss -Serben  Konstantins,  sondern 
auch  die  ^^jm  Mas^üdl's  nach  dem  eigentlichen  Polen  (mit  der 
Hauptstadt  Gnesen),  dem  spätem  Reiche  Misaco's^).] 

Die  Angabe,  dass  die  Serben  beim  Tode  eines  Königs  oder 
Häuptlings  sich  selbst  verbrennen,  ist,  wie  der  Verweis  auf  die 
Beschreibung  der  Bestattungsgebräuche  der  Russen  und  Slawen 
im  Chazarenreiche  (Murüg  U  9,  aus  Ihn  Fadlän's  Reisebericht) 
zeigt,  auf  die  Frauen  der  Toten  zu  beschränken.  Die  Bemerkung, 
welche  Mas'üdT  hieran  anknüpft:  „Dieser  Zweig  der  Slawen  und 
andere  erstrecken  sich  nach  Osten  und  sind  fem  vom  Westen* 
bezieht  sich  auf  die  Slawen  im  Chazarenlande  und  hat  mit  den 
Serben  nichts  zu  thun.  Die  deutschen  Quellen  sind  über  jenen 
Funkt  sehr  schweigsam.  Giesebrecht,  Wendische  Geschichten 
I  40,  weiss  dafür  nur  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  des  Bonifatius 
anzuführen,  die  sich  wahrscheinlich  auf  die  Sorben  bezieht:  Et 
Winedi,  quod  est  foedissimum  et  deterrimum  genus  hominum, 
tarn  magno  zelo  matrimonii  amorem  mutuum  servant,  ut  mulier, 
viro  proprio  mortuo,  vivere  recuset,  et  laudabiÜs  mulier  inter  illas 
esse  iudicetur,  quae  propria  manu  sibi  mortem  intulit,  ut  in  una 


-^  ^)  n  243.  —  Ahnlich  Lelewel,  G^ogr.  du  Moyen-Age  HI  39. 
j  *)  II 101—104.  I  96, 
»)  S.  131  f. 
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strue  pariter  ardeat  cum  viro  suo^).  Nach  dieser  Stelle  ist  auch 
die  Angabe  des  Mas'odT  zu  korrigieren^  dass  die  Frauen  der  Slawen 
lebendig  mit  ihren  verstorbenen  Männern  verbrannt  werden. 
Thietmar  IX  (VIII)  3  erzahlt  die  Wittwenverbrennung  von  den 
heidnischen  Polen:  In  tempore  patris  sui*)  cum  is  iam  gentilis 
esset,  unaquaeque  mulier  post  viri  exequias  sui  igne  cremati  decoUata 
subsequitur.  Et  si  qua  meretrix  inveniebatur,  in  genitali  suo,  turpi 
et  poena  miserabili,  circumcidebatur  idque,  si  sie  dici  licet,  pre- 
putium  in  foribus  suspenditur,  ut  intrantis  oculus  in  hoc  offendens 
in  futuris  rebus  eo  magis  soliicitus  esset  et  prudens.  Diese  An- 
gaben werden  bestätigt  durch  den  Bericht  des  Gaihäni  bei  Ihn  Busta, 
Bekn  und  Gurdezi'^).  ^Wenn  einer  von  ihnen  stirbt,  verbrennen 
sie  ihn,  und  ihre  Frauen  schneiden  sich,  wenn  ihnen  jemand 
stirbt,  mit  dem  Messer  in  Hände  und  Gesicht*),  und  wenn  jener 
Tote  verbrannt  ist,  begeben  sie  sich  am  andern  Morgen  zu  ihm, 
nehmen  die  Asche  von  jenem  Orte,  legen  sie  in  eine  Urne 
und  stellen  sie  auf  einem  Hügel  auf.  Am  Jahrestage  des  Todes 
nehmen  sie  an  die  20  Krüge  Honig,  bald  weniger  bald  mehr,  und 
begeben  sich  damit  zu  jenem  Hügel,  und  es  versammelt  sich  die 
Familie  des  Toten  und  sie  essen  und  trinken  dort,  dann  kehren 
sie  wieder  zurück.  Hat  aber  der  Tote  drei  Frauen  gehabt,  und 
behauptet  eine  von  ihnen,  dass  sie  ihn  liebe,  so  nimmt  sie  in 
Gegenwart  ihres  Toten  zwei  Balken  und  richtet  sie  auf  dem 
Boden  auf.  Dann  legt  sie  einen  anderen  Balken  quer  auf  die 
beiden  und  hängt  an  die  Mitte  desselben  einen  Strick,  dessen  eines 
Ende  um  ihren  Hals  geschlungen  ist,  während  sie  auf  einem 
Stuhle  steht.  Sobald  sie  dies  gethan  hat,  wird  der  Stuhl  unter 
ihr  weggezogen  und  sie  bleibt  aufgehängt,  bis  sie  erstickt  ist  und 
stirbt*).  Sobald  sie  tot  ist,  wird  sie  ins  Feuer  geworfen  und  ver- 
brannt  Sie  sind  bei  der  Verbrennung  des  Toten  in  Fest- 
stimmung, da  sie  behaupten,  dass  sie  sich  freuen,  weil  sein  Herr 
ihm  Barmherzigkeit  erwiesen  habe^). 

Ihre  Frauen  huren  nicht,  wenn  sie  verheiratet  sind.  Aber 
wenn  eine  Jungfrau  einen  Mann  liebt,  begibt  sie  sich  zu  ihm 
und  befriedigt  bei  ihm  ihr  Gelüste.  Wenn  ihr  Gkitte  sie  heiratet, 
und  sie  nocb  Jungfrau  findet,  sagt  er  zu  ihr:  Wenn  an  dir 
etwas  Gutes  wäre,  hätten  die  Männer  dich  begehrt,  und  du  hättest 

*)  Bonifat.  ep.59  (Jaffö,  Bibüoth.  mi72).  Vgl.  Schafarik 
n  515  N.  2. 

*)  D.  i.  des  Miseco,  des  Vaters  des  Boleslaw,  ca.  962—992. 

'^)  Ihn  Kusta  ed.  de  Goeje  p.  tff",  13ff.  Bekrl  bei  Kunik  und 
Rosen,  Izvßstija  al  Bekri  S.  40,  17  ff.  GurdezI  bei  Barthold  a.  a.  O. 
99,  13  ff. 

•*)  Gurdezi  macht  daraus :  .weno  ihre  Frauen  sterben,  zerschneiden 
sie  jener  Frau  Hand  und  Gesicht  mit  dem  Messer". 

*)  .Also  ein  regelrechter  Galgen. 

^)  Das  Folgende  nur  bei  Bekri  und  Gurdezi, 
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dir  selbst  einen  ausgewählt,  der  dir  die  Jongfranschaft  genommen 
hätte ^),  und   enÜässt   sie   und  will  nichts  mehr  von  ihr  wissen". 

Diese  Schilderung  bezieht  sich  auf  die  östlichen  Slawen, 
deren  Sitze  10  Tagereisen  vom  Oebiet  der  Peienegen  bezw.  der 
Magyaren  entfernt  sind  und  deren  Hauptstadt  Ihn  Rusta  wi^U, 
OurdezI  <^>xJtJ  bezw.  v^^yuül»  nennt.  Damit  stimmt  aufs  beste 
überein,  was  die  russische  Chronik  c.  10  von  den  heidnischen 
Eadimiii  und  WjatiSi,  die  sich  von  den  Lechen  (Polen)  ab- 
gezweigt hatten,  also  zu  den  Westslawen  gehörten,  und  den 
Sewerane  erzählt:  quand  Tun  dentre  eux  mourait,  ils  c616braient 
une  f&te  (trizna)  autour  du  cadavre,  puis  ils  faisaient  un  grand 
bücher,  posaient  le  mort  sur  le  bücher,  j  mettaient  le  feu; 
ensuite  ils  rassemblaient  les  os,  les  mettaient  dans  un  petit 
vase  et  pla^aient  ce  vase  sur  une  colonne  au  bord  de  la  route. 
Nach  der  Versicherung  des  Chronisten  herrschte  dieser  Gebrauch 
bei  den  Wjati£i  noch  zu  seiner  Zeit.  Schon  Maurikios  weiss 
von  den  Frauen  der  Slawen:  aoiq>Qav(yDai  de  tuxl  ^Xea  avrSiv 
'fetl^  näcav  qyviSiv  av^^ioTtov,  &<Sxe  xa  itoXXa  ain&v  ri^v  xSuv  löifov 
ävÖQ&v  zekEvxr^v  idiov  i^zus^ai,  ^dvccrov,  nccl  anoTtvfysiv  iama 
inovaCcagy  ovx  ^fyyovusvcc  ^om^v  t^v  iv  xriqeUi,  öiaywffiv^)^  und  das- 
selbe wiederholt  Leon  der  Friedfertige  in  seinen  Toxr^xa  105. 

Der  Stamm  ^Lu«  muss  nach  seiner  Stellung  zwischen  den 
Namein  (Deutschen)  und  den  Sorben  gleichfalls  in  Deutschland 
gesucht  werden.  Bei  dem  Versuche,  denselben  zu  identifizieren, 
werden  wir  gleichfalls  am  besten  von  den  politischen  Verhältnissen 
unter  König  Heinrich  I.  ausgehen.  Nun  berichtet  Widukind  I  35, 
unmittelbar  nach  der  Unterwerfung  der  Heveller,  einen  Eriegszug 
des  Königs  gegen  die  DcUemincter,  deren  Stadt  Gana  erobert 
und  deren  Einwohner  nach  barbarischem  Kriegsrecht  teils  getötet, 
teils  in  die  Sklaverei  weggeführt  wurden.  Daleminci  ist  nach 
dem  Zeugnisse  Thietmars  nur  die  deutsche  Verballhomung  des 
einheimischen  slawischen  Namens  Olomaci^)  d.  i.  wohl  Olhmacij 
der  sich  im  Namen  der  Stadt  Lommatsch  bis  heute  erhalten  hat 
Heinrich  hatte  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  gegen  die  Dale- 
minder  gekämpft,  welche  darauf  die  Ungarn  zu  Hilfe  riefen  *).  Ich 
wage  deshalb  die  Vermutung,  dass  <^Lj^  bezw.  _jL«  eine  Korruption 


^)  GurdezI,  dem  dies  zu  stark  war,  macht  daraus:  «wenn  er  sie 
noch  Jungfrau  findet,  so  macht  er  sie  zur  Frau,  wenn  sie  es  aber 
nicht  ist,  so  verkauft  er  sie  und  sa^:  wenn  du  etwas  nutz  wärest, 
hättest  du  dich  selbst  behütet.  Und  wenn  ein  Weib  dem  Ehemanne 
die  £he  bricht,  toten  sie  dieselbe  und  nehmen  ihre  Entschuldigung 
nicht  an*. 

*)  Mauric.  Strateg.  XI,  5. 

^  Thletmarl  c.2:  provintiam,  quam  nos  Teutonice  Daleminci 
vocamus,  Sclavi  autem  GUmaci  appellant.  Vgl.  Waitz  a.  a.  0.  127 
SchafarikII603f. 

*)  Widukind  I  c.  17.    Thietmar  T  c.  2,    Waitz  a.  a.  0.  15. 

Mar<4U»rt,  BtreifsUge.  S 
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ist  für  (jöUt  Almäi  =  (Q)hmaüi^  indem  das  anlautende  ^\  als 
yermeinÜicber  Artikel  von  den  Schreibern  fälschlich  weggelassen 
wurde }  um  die  Goncinnität  mit  den  übrigen  Namen  herzustellen. 
[Einen  ganz  ähnlichen  Fall  haben  wir  in  Jäqüt's  Wiedergabe  des 
Beiseberichts  Ihn  Fa^lan's  zu  den  Wolga-BiQgaren.  Hier  lautet 
der  offizielle  Titel  des  Bulgarenfürsten  I  vrr,  11 :  ^j  ^)(ji^t 
K^JlfiivaJt  «JJU  jM^  jP^;  als  derselbe  bereits  den  Islam  an- 
genommen hatte,  Hess  er  sich  anfänglich  in  der  Chutba  noch  mit 

derselben  Formel  erwähnen:  .ütb  uJjU  jM^  V25UUI  f^\  dt>^\ 
(S.  vif,  19/20).  Die  unverzeihliche,  durch  die  Autorität  Frähn's 
gedeckte  Konjektur  Senkowski's,  jUüJb  =  dalmatisch  vUxdavac 

zu  lesen,  hat  es  wohl  verschuldet,  dass  die  russischen  Armenisten 
das  Richtige  nicht  längst  gesehen  haben.  Die  ursprüngliche  Form 
des  Titels  ist  uns  nämlich  erhalten  im  Namen  des  Hunnenfürsten  von 
Warai^an  im  Kaukasus,  welchen  der  albanische  Bischof  Israel  im 
J.  681/82  zum  Christentum  bekehrte.  Dies  war  mir  sofort  klar,  als 
mir  jüngst  in  Bonn  die  russische  Übersetzung  des  Moses  Kalankajtvaci* 
in  die  Hände  fiel.  Hier  wird  der  Name  des  Fürsten  zweimal  (II,  86 
p.  185.  n,  41  p.  198)  Aj[<i)iiiTBep'b  bezw.  Aji4>HJiyTBepTb  geschrieben, 
das  erstemal  mit  der  Bemerkung,  dass  Emin's  Ausgabe  AxniDrH- 
Tfiepa  lese.  An  drei  weiteren  Stellen  lautet  der  Name  einfach 
lUtver.  Seither  ist  es  mir  auch  gelungen,  die  Ausgabe  des 
armenischen   Textes  von   Sahnazarean   zu   erwerben,   wo   der 

Name  folgende  Formen  aufweist:  U  86  p.  361  W^i^'-qt  j9v»«_Ä-^ 
Albiuii'  Vcel,  c.  41  p.  380  \S^tV!'-  ^^^L.  AibHu-  TvÜ,  p.  390, 
c.  42  p.  394,  c.  43  p.  396  \^i-^^mJ^/_  Ilu-Tvel  Daraus 
ergibt  sich  als  ursprüngliche  Form  JJjjß^qnt^^mJr/t  Albäut^ver 
oder  richtiger  W^i^^ltqnt^ntJrp  Aip^-üutver  d.  i.  türkisch  Alp- 
Al-ätbär  „der  tapfere  Äl-ätbär*' ,  was  offenbar  nicht  Eigenname, 
sondern  Titel  ist  Ferner  kann  ich  denselben  jetzt  auch  belegen  aus 
der  mir  inzwischen  ebenfalls  zugegangenen  Geschichte  des  Levond  ed. 
Sahnazarean  S.  168:  der  Chak^an  der  Ghazaren  schickt  ein  grosses 
Heer  unter  einem  Heerführer  ^z-^arcAan  aus  der  Horde  des  GhcUftr- 

lü^ber  {p  ifbi^l^  \^^P'tpit^P^C"!ß^  g^^^^  die  Länder  des  Statt- 
halters von  Armenien  Jazid  b.  üsaid.  Wie  bei  Moses  Katenkajtvac4 
das  einfache  llutver  ohne  das  Beiwort  (dp  „ tapfer'  mit  Atbiuiitver 
wechselt,  so  ist  auch  hier  lit'ber  nichts  anderes  als  äl-ätbär.  Hier- 
nach kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Jäqüt's  jUiab  eine  Ver- 

*)  So  pod,  Cj  wie  Ibu  Uustaj  m  i^^i,  ed.  ^JJ^^ 
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stümmlung   von   ursprünglichem    LlaJLJt    Alp^tlätvär   ist,   indem 

das  anlautende  ^|  als  vermeintlicher  arabischer  Artikel  von  den 
Abschreibern  gestrichen  wurde  ^).J 

Charmoy's  Vermutung,  der  in  ^Uu  die  Miani  oder 
Meissner  sucht  und  ^Ux««  lesen  möchte,  ist  geographisch  völlig 
zutreffend,  aber  historisch  nicht  zu  begründen.  Denn  die  Stadt 
Meisseu  (Misni)  wurde  erst  nach  der  Zerstörung  von  Gana  von 
König  Heinrich  als  Zwingburg  im  Lande  der  Dalemincier  angelegt, 
um  die  Eroberung  zu  sichern  und  als  Stützpunkt  zu  weiteren 
Unternehmungen  zu  dienen*).  Von  den  Daleminciem  ist  in  der 
Folge  kaum  mehr  die  Rede. 

Ausser  den  Glomaii  könnte  man  nur  noch  an  die  Mtlaane 
(Milzeni)  in  der  Oberlausitz  denken,  welche  von  Meissen  aus  unter- 
worfen wurden  (um  932)*).  Doch  wäre  eine  Verderbnis  aus 
^2;vJLaL«  zu  i^^LJuo  ZU  stark,  um  wahrscheinlich  zu  sein. 

Die  9^\jA  Moräwa  (Mähren),  ^^*|y_^  Chorwaten  und  ^j^Iad 
Cechen  bilden  eine  geschlossene  Gruppe.  Wie  weit  sich  MasHidl 
die  Wohnsitze  der  Mähren  ausgedehnt  dachte,  lässt  sich  auch  aus 
einer  Erwähnung  im  Kitäb  at  tanblh  nicht  leicht  erkennen.  Er 
handelt  S.  1*1  f.  vom  Pontes  und  sagt  S.  1v,  11  ff:  »Unter  den 
mächtigen  berühmten  Strömen,  die  in  dieses  Meer  münden,  ist 
der  grosse  Strom,  welcher  Tanais  ,j«jUJb  genannt  wird,  der 
im  Norden  entspringt  und  an  dem  sich  viele  Wohnsitze  der 
Slawen  und  anderer  tief  in  den  Norden  eindringender  Nationen  be- 
finden; ausserdem  andere  grosse  Ströme,  wie  der  Strom  Dunaba^) 
und  ifläwa^)  —  so  heisst  er  ebenfalls  auf  slawisch  —  und  das 
ist  ein  gewaltiger  Strom,  der  gegen  drei  Meilen  breit  ist.  Er 
ist  mehrere  Tagereisen  hinter  Konstantinopel;  an  ihm  sind  die 
Wohnsitze  der  slawischen  Näangtn  und  Moräwa ^  und  jetzt  haben 
sich  in  denselben  auch  viele  Bfiryar  J:^  niedergelassen,  nachdem 
sie  Christen  geworden  sind*  % 

*)  Vgl.  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  42  Anm. 
Die  Entscheidnnff  darüber,  ob  dieses  ü-utver  =  äl-äivär,  lü'ber  r»  äl- 
ätbär  mit  dem  alttürkischen  äl-täbär  zusammenhängt,  überlasse  ich  den 
Tnrkologen. 

«)  Thietmar  I  c.  9.  Vgl.  Giesebrecht,  Weod.  Gesch.  1186. 
Waitz  a.  a.  0.  134. 

»)  Thietmar  I  c.  9.  Vgl.  Waitz  a.  a.  O.  147  N.  6.  Schaf arik 
n  598  ff. 

^)  So  L,  P  ^Aj.;  slawisch  Dunawi,  Dunaj. 

^)  So  L,  P  »jib. 

8» 
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Diese  Stelle  ist  nicht  ohne  weiteres  verständlich.  Unter  dem 
Flusse  tt^X«  Mläwa,  der  mit  der  Donau  gleichgesetzt  wird,  ist 
wohl  der  serbische  Fluss  dieses  Namens  zu  verstehen,  an  dessen 
Einmündung  in  die  Donau  die  alte  Stadt  Branicewo  lag,  nach  der 
die  Braniiewci  ihren  Namen  haben').  Wahrscheinlich  ist  aber 
die  Mläwa  mit  der  weiter  westlich  mündenden,  viel  bedeutenderen 
Morawa  zusammengeworfen.  Wie  der  Irrtum  Mas^Qdf  s,  der  Mläwa 
nur  für  einen  andern  Namen  der  Donau  hält,  entstanden  ist,  lässt 
sich  nicht  erkennen.  Bezüglich  der  Angabe  über  die  an  der  Donau 
wohnenden  Völker  ist  zu  beachten,  dass  nicht  einfach  gesagt  wird, 
die  Bur^ar  hätten  an  der  Donau  gesessen,  sondern  dass  sie  sich 
zum  Teil  in  den  Wohnsitzen  der  Deutschen  und  Mähren  an  der 
Donau  niedergelassen  haben  (L^JJCm*).  Es  fragt  sich  also  vor  allem, 
welches  Volk  Mas^Qdl  mit  dem  Namen  ^  j  im  Auge  gehabt  hat. 
Das  Nächstliegende  ist  jedenfalls,  an  die  Bulgaren  zu  denken. 
Wir  finden  in  der  That  das  Gebiet  an  der  serbischen  Morawa 
mindestens  seit  dem  gewaltigen  Erum  im  Besitze  der  Bulgaren, 
und  in  Belgrad  residiert  im  Jahre  885  ein  bulgarischer  Beamter  ^. 
Allein  daraus  wären  die  Worte  Mas^üdl's  nicht  zu  erklären.  Wir 
müssen  uns  also  nach  andern  Anhaltspunkten  umsehen. 

Im  Jahre  818  erschienen  bei  Ludwig  dem  Frommen  in 
Heristal  Gesandte  der  Abodriten,  d.  i.  der  Oster -abtrizi  oder 
Praedenecenti  um  Branicewo,  sowie  der  Timoöaner  am  Timok, 
welche  die  bulgarische  Herrschaft  mit  der  fränkischen  ver- 
tauschen wollten^.  Im  folgenden  Jahre  wurde  Ljudewit,  der 
Herrscher  der  pannonischen  Slowenen  zwischen  Sau  und  Drau, 
durch  die  Härte  des  Markgrafen  Kadolah  von  Friaul  und 
Kärnten  zum  Abfall  bewogen,  und  das  Frankenreich  hatte  von 
819 — 822  einen  gef^Lhrlichen  Krieg  gegen  ihn  zu  fuhren,  wobei 
die  Timoöaner  auf  seine  Seite  übertraten.  Allein  im  J.  822 
wurde  er  zur  Flucht  nach  Serbien  genötigt.  Im  selben  Jahre 
erschienen  vor  Kaiser  Ludwig  in  Frankfurt  neben  andern  Gesandten 
auch  solche  der  Ostabodriten  oder  Praedenecenti  (Braniöewci)  am 
rechten  Ufer  der  Donau,  um  sich  unter  die  Oberhoheit  des 
Frankenreiches  zu  stellen,  und  im  Jahre  824  erneuerten  dieselben 
durch   eine  zweite  Gesandtschaft  in  Aachen  ihre  Bitte,  sie  gegen 


')  Vgl.  Scbafarik  H  209. 

«)  Vita  S.  Clementis  c.  XVL    Migne,  PG.  t.  CXXVI  p.  1221. 

^)  Annales  regni  Franconim  a.  818  ed.  Fr  id.  Kurze  p.  149:  Erant 
ibi  et  aliarum  nationum  legati,  Abodritorum  videlicet  ac  Bornae,  ducis 
GuduBcanonim,  et  Timociauormn ,  qui  nupcr  a  Bul^aromm  soci^tate 
desciverant  et  ad  nostros  fines  se  contuleraDt.  V^.  Dummler,  Über 
die  älteste  Gesch.  der.ßlawen  in  Dalmatien.  SB  WA.  Bd.  XX,  1856, 
S.  388f.  Büdinger,  Österreich.  Gesch.  I  176.  Düinmler,  Gesch.  des 
Ostfrank.  Eeichea  I  37  f. 
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die  Feindseligkeiten  der  Bulgaren  in  Schutz  zu  nehmen^).  Dadurch 
gerieten  die  Franken  aber  in  Verwicklungen  mit  den  Bulgaren, 
und  im  J.  824  schickte  der  Kan  Omortag  eine  Gesandtschaft  an 
Kaiser  Ludwig,  um  ihn  zu  bewegen,  die  beiden  slawischen 
Stämme  wieder  aus  seiner  Hoheit  zu  entlassen.  Da  er  aber  auf 
seine  wiederholten  Botschaften  keine  genügenden  Antworten  erhielt, 
so  segelte  im  J.  827  ein  bulgarisches  Heer  auf  Schiffen  die  Drau 
aufwärts,  besetzte  Pannonien  und  setzte  über  die  dortigen  Slawen 
bulgarische  Oberhäupter.  Der  Markgraf  Balderich,  Kadolah's 
Nachfolger,  ward  nun  im  Februar  828  abgesetzt  und  der  Krieg 
gegen  die  Bulgaren  dem  jungen  König  Ludwig  von  Baiem  über- 
tragen. Doch  ist  uns  über  den  Ausgang  desselben  gar  nichts 
Näheres  bekannt.  Soviel  ist  sicher,  dass  die  Franken  auf  die 
Oberhoheit  über  jene  beiden  Stämme  wieder  verzichten  mussten. 
Wahrscheinlich  behaupteten  die  Bulgaren  auch  eine  Zeit  lang  die 
OberheiTSchafb  über  das  Gebiet  zwischen  Sau  und  Drau,  wo  uns  im 
J.  838  ein  den  Franken  feindlicher  Fürst  Ratimar  begegnet. 

Ln  Jahre  845  erschien  auch  eine  Gesandtschaft  der  Bulgaren 
bei  Ludwig  dem  Deutschen  in  Paderborn^,  woraus  wohl  geschlossen 
werden  darf,  dass  damals  die  Grenzstreitigkeiten  an  der  Drau 
beigelegt  waren.  Doch  wissen  wir  nicht,  unter  wessen  Oberhoheit 
das  Gebiet  zwischen  Sau  und  Drau  schliesslich  verblieb.  Ln 
J.  853  aber  brachen  die  Bulgaren  im  Verein  mit  den  pannonischen 
Slawen  auf  Anstiften  Karls  des  Kahlen  in  die  deutschen  Marken 
ein,  wurden  jedoch  von  Ludwig  dem  Deutschen  vollständig  besiegt. 
Im  J.  864  endlich  kam  es  in  Tulln  an  der  Donau  zu  einem 
förmlichen  Friedensvertrag  zwischen  Ludwig  und  dem  Bulgaren- 
fürsten Bogoris,  der  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  in  Geltung 
blieb.  Damals  scheint  das  untere  Pannonien  zwischen  Sau  und 
Drau  ans  ostfiränkische  Reich  zurückgegeben  worden  zu  sein,  da 
es  wenigstens  20  Jahre  später  die  fränkische  Oberhoheit  anerkennt^. 
Ünter-Pannonien,  nördlich  von  der  Drau,  war  dagegen  im  Besitze 
Priwina's  (848—861)  und  seines  Sohnes  Kocel  (861—874) ,  die 
als  Lehnsträger  des  ostfränkischen  Reiches  in  Mosaburg  am 
Plattensee  herrschten*).    Nach  Kocel's  Tode  wurde  sein  Fürstentum 


')  Anoales  reOTi  Francorum  a.  822.  824  ed.  Kurze  p.  159.  165: 
Caeterum  legatos  Abodritorum  qui  vulgo  Praedenecenti  vocantur  et  con- 
termiDi  Bulgaris  Daciam  Danubio  amacentem  incolunt,  qui  et  ipsi 
adventare  nuntiabantur,  ilico  venire  permisit.  Qui  cum  de  Bulgarorum 
iniqaa  infestatione  quererentur  et  contra  eos  auxilium  sibi  ferri  depos- 
cerent,  domum  ire  atque  iterum  ad  tempus  Bulgarorum  legatis  constitutum 
redire  iussi  sunt.  Die  Brani6ewci  sass^n  also  im  aurelianiscben  Dacien 
südlich  von  der  Donau.  Büdinger,  Osterr.  Gesch.  S.  178  lässt  sie  irrig 
auf  dem  linken  Donauufer,  von  der  Mündung  der  Drau  bis  zu  der 
des  Timok  wohnen.    Vgl.  aber  Bösler,  Roman.  Stud.  202  N.  1, 

^  Dümmler,  Gesch.  des  ostfränk.  Reiches  I  273. 

^  Dümmler  a.  a.  0. 1  528. 

*)  Eb.  S.  61J. 
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eingezogen  und  wahrscheinlich  Ludwig's  Sohne  Karlmann,  der  die 
südöstlichen  Marken  verwaltete,  unterstellt^).  Als  dieser  nach 
Ludwig's  des  Deutschen  Tod  876  Baiem  mit  seinen  Marken  als 
Königreich  erhielt,  übertrug  er  die  Verwaltung  der  Marken 
Kärnten  und  Pannonien  seinem  unehelichen  Sohne  Arnulf-). 

Im  Sommer  883  ward  Pannonien  vom  Mährenherzog  Swentopluk 
„nach  Art  eines  Wolfes*  verheert;  im  folgenden  Jahre  wiederholte 
derselbe  seinen  Einfall  mit  noch  grösserer  Heeresmacht  und  hauste 
noch  fürchterlicher  als  das  vorige  mal :  die  Unfreien,  die  das  Land 
bebauten,  wurden  samt  ihren  Familien  grossenteils  erschlagen,  die 
Gmndherren  teils  gefangen  weggeschleppt,  teils  getötet  oder  grau- 
sam verstümmelt^).  König  Karl  der  Dicke  begnügte  sich  damit, 
in  einer  persönlichen  Zusammenkunft  mit  Swentopluk  am  Tulnflusse 
diesen  den  Lehnseid  erneuern  zu  lassen  und  ihm  ausserdem  die  eid- 
liche Versicherung  abzunehmen,  bei  seinen  Lebzeiten  nicht  wieder 
feindlich  in  sein  Reich  einzudringen.  Von  einer  Sühne  für  die 
unerhörte  Verwüstung  der  deutschen  Marken  war  keine  Bede. 
Zu  gleicher  Zeit  erschien  auch  Brazlawo,  der  Herzog  des  Landes 
zwischen  Drau  und  Sau,  um  dem  Kaiser  zu  huldigen. 

Man  hat  die  Vermutung  aufgestellt,  dass  Karl  bei  dieser 
Gelegenheit  Pannonien  bis  zur  Drau  als  fränkisches  Lehen  an 
Swentopluk  abgetreten  habe,  und  Dümmler^)  hat  dieselbe  durch 
Verweisung  auf  Konstantinos  Porphyrogennetos  zu  stützen  gesucht, 
welcher,  wie  wir  sehen  werden,  unter  MoqaßUc  rj  (isydXfiy  dem 
Reiche  Swentopluk's ,  in  der  That  ein  Gebiet  südlich  der  Donau 
versteht  Allein  in  seiner  Geschichte  des  Ostfränkischen  Reiches 
n  228  N.  85  hat  er  jene  Hypothese  selbst  wieder  zurückgezogen. 

Den  Herzog  Brazlawo  finden  wir  fernerhin  als  treuen  Bundes- 
genossen des  Königs  Arnulf  gegen  Swentopluk.  Im  Jahre  892 
schickte  Arnulf  eine  Gesandtschaft  an  den  Bulgarenfürsten  Wladimir, 
den  Nachfolger  des  Boris-Michael,  um  das  Bündnis  zu  erneuern, 
welches  sein  Grossvater  Ludwig  einst  mit  Boris  abgeschlossen 
hatte.  Die  Gesandten  mussten  wegen  der  Unsicherheit  Pannoniens 
ihren  Weg  zu  Schüfe 5)  auf  der  Odra,   Kulpa  und  Sau  durch  das 


*)  Dumm  1er  a.  a.  O.  I  820.  Büdinger,  Österreichische  Ge- 
schichte I  188  glaubt,  dass  Swentopluk  schon  damals  Unterpannonien 
bis  zur  Drau  mit  Ausschluss  des  Gaues  Dudleipa  besetzt  habe,  ,wenu 
auch  die  völlige  Vereinigung  dieser  Landschaften  mit  Mähren  erst 
etwa  zehn  Jahre  später  stattgefunden  haben  mag*. 

2)  Dümmler  a.  a.  O.  II  65. 

«)  Dümmler  a.  a.  O.  11  227  f 

*)  Über  die  südöstlichen  Marken  des  fränkischen  Reiches  unter 
den  Karolingern.  Archiv  für  Kun.de  Österreich.  Geschichtsquellen 
X(1853\48f.  Vgl.  Büdinger,  Osterreich.  Gesch.  202.  Rosler, 
Romfin.' Studien  1871  S.  211. 

»)  Ann.  Fuld.  contin.  Ratisbon.  a.  892  ed.  F.  Kurze  p.  121: 
Missi  autem  propter  insidias  Zwentibaldi  ducis  terrest^  iter  non  valentes 
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Reich  Brazlawo's  nehmen  und  wnrden  von  Wladimir  ehrenvoll 
aufgenommen^).  Im  Jahre  896  übertrug  der  König  den  Schutz 
Pannoniens  mit  der  Moosburg  gegen  den  drohenden  Angriff  der 
Ungarn  dem  Herzog  Brazlawo,  allein  im  Jahre  900  ist  von  diesem 
nicht  mehr  die  Rede,  es  scheint,  dass  sich  Pannonien  damals  schon 
fast  völlig  in  der  Gewalt  der  Ungarn  be^d'). 

Nach  den  gleichzeitigen  Quellen  ist  also  Swentopluk  niemals 
im  ungestörten  und  unbestrittenen  Besitze  von  Pannonien  gewesen. 
Ganz  anders  freilich  Konstantinos  Porph jrogennetos  ^).  Bei  diesem 
lesen  wir  de  admin.  imp.  c.  13  p.  81,  8  ff.:  "Ort  mg  TovffKoig  ric 
TOuxiHa  i^vri  nccQccTUivxai  ....  n^bg  x6  luarifißqivbv  fii^og  tf  iieyaXri 
Mo^ßUi  f^xoi  j]  %toqa  roO  ZtpevioiikoTiov^  V^xig  nud  TtavxeX&g  ijtpcevlö^ 
Ttaqa  x&v  xoiovxaw  Tov^noyv  xal  nag  airc&v  xcexecx^^.  c.  40 
p.  173,  19  ff.:  %al  ndktv  naxa  x^v  toi)  icaxafioü  ix^QOfiriv  icxi  xo 
£iQfiiov  ixstvo  xb  iByofievov,  &nb  xfig  BtXtyqdSag  hSbv  exov  fjfieq&v 
6vo,  Tucl  anb  x&v  IiuIcb  i  fiByakrj  MoQccßla  ff  aßoatxusxog,  fjv  jucl 
i^rjXBiilfav  ot  Tovqnot.^  f^g  %iq%B  xb  itQoxeqov  6  IkpevSonXoTtog.  c.  42 
p.  177,  14ff. :  Von  Thessalonike  bis  zur  Donau,  wo  die  Festung 
Belgrad  liegt,  sind  S  [siel]  Tagereisen.  Kai  funoiHoü^i  fikv  ot  Toil^xot 
niqa^tv  xoü  JavovßBiog  noxa(ioi}  elg  xiiv  xi^g  Moqaßlag  yijv,  iXJia 
nai  iv^EV  lUoov  Toi)  Javovßimg  tucl  x<yö  Zaßa  nofxa^LOÜ, 

Zunftchst  ist  festzustellen,  dass  die  letztere  Stelle  den  übrigen 
widerspricht.  Nach  S.  173,  21  beginnt  Gross-Mahren  bei  Sirmium, 
es  kann  daher  kein  Zweifel  sein,  dass  wir  es  in  Ünter-Pannonien 
zu  suchen  haben.  S.  177,15  dagegen  wird  Mähren  mit  dem 
eigentlichen  Magyarenland,  dem  Lande  nördlich  von  der  Donau, 
das  bei  der  Trajansbrücke  begann  (S.  173,  16),  also  mit  dem 
Gebiete  derTheiss  gleichgesetzt;  die  Magyaren  bewohnten 
aber  ausserdem  auch  den  Winkel  zwischen  Sau  und  Donau  westlich 
von  Belgrad.  Es  ist  klar,  dass  hier  im  Te3cte  Konstantin's  ein 
Fehler  stecken  muss  und  wir  zu  lesen  haben:  xal  xccxotnoüct  fiiv 
Ol  Toii^oi  niqad'tv  roi)  ^avovßicag  noxafuyOj  aXHc  %al  iv^sv  elg 
rrfv  XTJg  MoQaßlccg  yrjv  (Aiifov  roi)  Javovßemg  %al  toO  Hdßa 
Tcoxafiov,  Diese  Vorstellung,  dass  Swentopluk's  Beich  in  Unter- 
pannonien  gelegen  habe,  beruht  offenbar  auf  einer  Verwechslung 
des  Mährenreiches  mit  dem  Fürstentum  Priwina's  und  Kocel's  am 
Plattensee,  wo  die  slawische  Liturgie  zuerst  eine  Stätte  gefunden 
hatte,  ein  Irrtum,  der  dadurch  befördert  wurde,  dass  der  slawische 
Gottesdienst  von  Kocel's  Reich  nach  Mähren  verpflanzt  wurde 
und  dieses  so  als  der  geistige  Erbe  jenes  Staates  erscheint.  Die 
Bezeichnung  Grossmährens  als  &ßccjtxiaxog  soll  wohl  andeuten,  dass 

habere  de  regne  Brazlavonis  per  fluvium  Odagra  ad  Gulpam,  dein  per 
fluenta  Savi  numinis  navigio  id  Balgaria  perducti. 

1)  DUmmlerII358f. 

«)  Ann.  Fuld.  contin.  Ratisbon.  a.  896  ed.  F.  Kurze  p.  130, 
Dümmler  11460.508. 

«)  [Vgl.  auch  Westberg  a.  a.  0.99.] 
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dieses  Gebiet  seit  der  Eroberung  und  Verödung  durch  die  Magyaren 
wieder  der  Baibarei  und  dem  Heidentum  anheimgefallen  war. 

Auf  Grund  dieser  historischen  Verhältnisse  könnte  man 
einigermassen  begreifen,  wie  Mas'tidT  zu  jener  merkwürdigen  An- 
gabe gekommen  ist.  Sie  würde  sich  eigentlich  auf  das  Gebiet 
zwischen  Sau  und  Drau  beziehen,  das  in  der  That  eine  Zeit  lang, 
aber  freilich  vor  der  Bekehrung  der  Bulgaren,  unter  bulgarischer 
Oberhoheit  gestanden  hatte,  dann  aber  bis  zur  Besetzung  durch 
die  Magyaren  ein  Lehnsfürstentum  des  ostfränkischen  Reiches 
bildete.  Als  Nachfolger  der  Deutschen  in  der  Herrschaft  über 
dieses  Gebiet  hätte  sich  Massud!  die  Mähren  gedacht,  indem  er 
der  byzantinischen  Vorstellung  vom  süddanubischen  Grossmähren 
gefolgt  wäre. 

Allein  es  muss  anerkannt  werden,  dass  auch  diese  Erklärung 
den  Worten  Mas*üdT's  nicht  gerecht  wird.  Dieser  sagt  ausdrücklich, 
dass  sich  viele  Buryar  j e t z t  nach  Annahme  des  Christen- 
tums in  den  Sitzen  der  Deutschen  und  Mähren  an  der  Donau 
niedergelassen  haben.  Es  erhebt  sich '  daher  die  Frage ,  ob  wir 
hier  unter  jP-aJI  wirklich  die  Donau-Bulgaren  zu  verstehen  haben, 

oder  nicht  vielmehr  die  ^ij  Bazyar  (Magyaren),  wie  oben  S.  68.  70. 

In  der  That  gewinnen  wir  nur  bei  dieser  Auffassung  ein  klares 
Verständnis  der  Stelle,  ohne  dass  wir  genötigt  wären,  den  Worten 
Mas^üdr's  Gewalt  anzuthun.  Schon  frühzeitig  machte  man  von 
Byzanz  aus  den  Versuch,  das  greuliche  Volk  zum  sanften  Joche 
Christi  zu  führen  und  sich  so  gegen  seine  Raubzüge  zu  sichern. 
Wahrscheinlich  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Einfall  der 
Magyaren  ins  Romäen*eich,  also  zwischen  943  und  948  ^),  erschien 
Bul6u,  welcher  die  Karchanwürde,  das  dritthöchste  Amt  im 
Magyarenstaate  bekleidete,  in  Eonstantinopel  und  erklärte  sich 
bereit,  das  Christentum  anzunehmen.  Er  wurde  von  Seiner  christus- 
liebenden Majestät  Kaiser  Konstantin  dem  Purpurgebomen  höchst- 
eigenhändig aus  der  Taufe  gehoben  und  erhielt  die  Würde  eines 
Patiikios  d.  h.  den  Excellenzrang.  Freilich  war  er  ein  schlechter 
Christ  und  die  Lehre  der  Bruderliebe  hinderte  ihn  keineswegs,  bei 
der  nächsten  Gelegenheit  seine  Magyaren  wieder  gegen  die  neuen 
Glaubensgenossen  zu  führen,  bis  er  im  Jahre  955  nach  der  Schlacht 
auf  dem  Lechfelde  das  verdiente  Ende  am  Galgen  fand.  Bald 
nach  Bulöu  hatte  auch  der  Gylas,  der  zweite  Würdenträger  im 
Magyarenstaat,  in  Konstantinopel  die  Taufe  empfangen  und  den 
Excellenzrang  erhalten,  und  bei  diesem  envies  sich  die  Wirkung 
der  neuen  Lehre  nachhaltiger.  Er  nahm  einen  wegen  seiner 
Frömmigkeit  hochangesehenen  Mönch  Hierotheos  mit  sich,  der 
vom  Patriarchen  Theophylaktos  (983 — 956)  zum  Bischöfe  geweiht 
wurde  und  im  Gebiete  des  Gylas  viele  Heiden  taufte  und  christ- 


^)  S.  Krug,  Byzantinische  Chronologie  S.  263. 
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liebe  Anschammgen  yerbreitete  ^).  Dieses  Gebiet  des  Gylas  ist 
sicherlich  nicht  in  Siebenbürgen  m  suchen,  wie  die  ungarische 
Chronik  wegen  der  spätem  Stadt  Oyula  (Alba  Jnlia,  Stnblweissen- 
bnrg)  annimmt^.  Viel  besser  würde  das  Land  des  sechsten  bezw. 
(nach  Simon  de  Keza)  siebenten  capitaneus  Werbul.chu  passen,  der 
sich  in  Zala  (Zalavar)  am  Plattensee,  der  Moosbnrg  des  Priwina 
nnd  Kocel,  niedergelassen  haben  soll*). 

Über  die  Donan -Bulgaren  weiss  M&s'üdT  nirgendwo  etwas  zn 
berichten,  wie  sie  denn  auch  den  zweiten  Akt  ihrer  politischen 
Bolle  zu  seiner  Zeit  bereits  ausgespielt  hatten;  dagegen  zeigt  er 
in  den  Gold  Wäschereien  sowohl  wie  noch  in  seinem  letzt,en  Werke, 
dem  Buche  der  Erinnerung  und  Revision  ein  ungewöhnliches 
Interesse  för  die  Thaten  der  Magyaren,  jener  Völkergeissel ,  die 
nun  schon  über  ein  halbes  Jabrhundert  das  christliche  Abend- 
land in  Schrecken  setzte.  Wenn  wir  nun  beobachten,  mit 
welcher  Emsigkeit  er  alle  Nachrichten  über  dieses  Volk,  deren  er 
habhaft  werden  kann,  zusammenträgt,  ohne  freilich  im  Stande  zu 
sein  sie  zu  verarbeiten,  so  werden  wir  uns  kaum  wundem,  wenn 
er   zur   Zeit   der  Abfassung  seines   letzten   Werkes    (844  H.   = 

1)  Eedren.  IT  p.  328  ed.  Bodd.:  M  diiXinov  9h  xcel  ol  Toi)Qxot 
slaßoXitg  Big  x^v  ^Pmiicclaiv  ytoioi&iisvot  xal  ra^vriv  9fjoiivres,  ft'^XQ''^  ^^ 
Bovloöov^rig  6  rovttßv  &QX7iybs  ri]v  t&v  xqictiav&v  nimtv  &6TtdtB6^ai 
i^OKQi^elg  xocteiXi/jq>6i  tijv  Kaypöravtivov'  xctl  ßajcriöd'slg  ^9r6  toü  ßocöi- 
Xdiog  &vadi%sxai,  Kcavaravtlvov ,  xfi  r&v  itaxQittmv  it^icc  xi^ijfisig  xal 
yfXeiisxoDV  xQTiiuccfov  imaQ^ag  xvgiog^  elx'  aid'ig  oHxocis  {fnoaxpi^ag. 
lut'  o^  noXf)  ih  xal  Pvl&g,  &Q%aiv  mv  xccl  aixbg  x&v  TovQXCiv,  stöstaiv 
eig  xijv  ßcc(ftXL9cc  xcel  ßaytxL^sxat^  x&v  tcmv  &^ito%'s\g  %ai  aiycbg  e'bsQYS- 
61&V  %aX  xifi&v.  &vsXdßsxo  &h  ftf^'  §cevxov  Tuci  xiva.  \Mvaxhv  *hQ6' 
^sov  xo^vo^ia^  86iav  s^Xaßsiag  ix^vxcc,  iniexonov  Tovqnlag 
^agcc  xov  OsofpvXdxxov  ;K«*9öT0vrj^^vra,  hg  instas  ysv6iisvog 
noJdo^g  &ytb  xfjg  ßaQßuQixijg  nXdvrig  ^^9  "^bv  %QiatiaviO\/ihv  inav/jyaysv. 
&XX'  6  iihv  PvX&g  ivi\isivB  xfj  nloxsi^  fiifc'  wixbg  ^q>o96v  noxs  xccvä 
^Poaiuiitov  mnoirixatg  (iijxs  xovg  aXttsytOfiivovg  XQL6xiavo\)g  &rri\LsX'/iftovg 
iayp^  &XX'  i^cavo'öfisvog  xal  intfisXslag  &^i&v  xal  iXsvd'sg&v.  BovXoaovdrjq 
dh  xag  ngbg  d'sbv  övv^i^xocg  i}9'ex7]xa)g  ytoXXaxig  ahv  navxl  x&  id'vsi  xccxcc 
^PiBaiiccitov  i^i/jXaG8.  xb  d'  aircb  xovxo  xal  xaxcc  ^gdyymv  noifjöai  ducvori- 
^slg  xccl  aXovg^^&vsaxoXoniö^  'bvb  'Itodvvov  ro-ö'  ßaoiXimg  avx&v.  Vgl. 
BüdiDtrer,  Österreich.  Gesch.  390  flF.  Du  mm  1er,  Kaiser  Otto  der 
Grrosse  261  f.  495.  Über  die  Würden  des  xapx&g  und  yvX&g  s.  Kon- 
stantin. Porphyrog.  de  administr.  imp.  c.  40  p.  174, 17-21.  175,  12—17. 
Gaihfini  bei  Ihn  Rusta  tff,  9—10.    GurdezI  S.  98,  7/8  (aJb*-). 

^  Mag.  Simon  de  Keza,  Gesta  Hungarorum  Hb.  IT  c.  1,  19  bei 
Florianus,  Hist.  Hungaricae  fontes  domestici  vol.  II  p.  72.  Chron. 
pictum  Vindobonense  c.  XV  ih.  p.  126.  Chron.  Dubnicense  c.  32  ib. 
III  30.  S.  aber  Btidinger,  Österreich.  Gesch.  391  Anm.  5.  Rösler, 
Bomänische  Stud.  201. 

*)  Simon  de  Keza,  Gesta  Hungar.  lib.  IT  c.  1,  19  bei  Florian us, 
1.  1.  vol.  IT  p.  73:  Septimi  quidem  exercitus  dux  Werbnlchu  dux  est 
dictus.'^  Hie  in  Zala  circa  lacum  Bolotum  descendisse  perhibetur. 
Chron.  Vindob.  pict.  c.  AVlll  ib.  p.  127.  Chron.  Dubnic.  §  35  ib. 
voL  ra  31. 
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955  n.  Chr.)  bereits  von  jenen  tmter  grossem  Pomp  erfolgten  Be- 
kehrungen zweier  der  höchsten  magyarischen  Würdenträger  ver- 
nommen hatte,  an  welche  man  am  Bosporus  ohne  Zweifel  grosse 
Hofihüngen  knüpfte.  Die  Magyaren  haben  aber  thatsächlich  um- 
fangreiche Gebiete  besetzt,  welche  ehemals  den  Franken  und  den 
Mähren  gehört  hatten:  ganz  Pannonien  und  die  Slowakei  von  der 
Wag  bis  zum  Bodrog  haben  sie  dauernd  festgehalten,  die  alte 
Ostmark  ist  ihnen  erst  nach  der  Niederlage  auf  dem  Lechfelde 
wieder  entrissen  worden.  Dass  Mas^dl  der  Meinung  ist,  die 
Magyaren  hätten  sich  erst  ganz  neuerdings  in  diesen  Gebieten 
angesiedelt ,  ist  ein  verzeihlicher  Irrtum ,  da  es  ihm  nach  seinen 
bisherigen  Nachrichten  über  ihre  Raubzüge,  die  sich  über  un- 
geheure Flächen  erstreckten,  unmöglich  gewesen  war,  sich  ein 
festbegrenztes  Gebiet  als  deren  Wohnsitze  vorzustellen. 

Da  das  Mährerreich  zu  Mas^Qdi's  Zeiten  längst  von  der  Karte 
verschwunden  war,  so  konnte  er  selbstverständlich  aus  zeit- 
genössischen Quellen  so  wenig  etwas  Genaues  über  dessen  ehe- 
maligen umfang  ermitteln  als  Seine  schriftstellemde  Majestät. 
Es  ist  daher  sehr  wohl  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  die 
Moräwa  in  den  Goldwäschereien  auf  Nachrichten  zurückgehen, 
die  aus  der  Zeit  vor  dem  Untergänge  des  mährischen  Reiches 
ums  Jahr  906  stammen.  An  die  Mähren  und  die  pannonischen 
Slowenen  Kocels  dachte  Mas'üdfs  Gewährsmann  wohl  neben  den 
Bulgaren  in  erster  Linie  bei  den  christlichen  Slawenförsten  jako- 
bitischer  oder  gar  nestorianischer  Konfession.  Sie  werden  damit 
als  Ketzer  gebrandmarkt,  und  wie  heftig  die  deutsche  Geistlichkeit 
die  Rechtgläubigkeit  der  Slawenapostel  zu  verdächtigen  suchte, 
besonders  wegen  der  ihnen  so  verhassten  slawischen  Liturgie,  ist 
bekannt  genug  0- 

Die  ^juAjo  haben  mit  den  Sachsen  nichts  zu  thun  —  diese 
sind  ja  schon  in  den  (jy^ü  begriffen,  überdies  würde  man  ihren 
Namen  im  Arabischen  genauer  ausdrücken;  vgl.  Ibrahim  b.  Ja*qüb's 

^.yyJi^  d.  i.  .yj^^  BekrT  S.  33,  15,  sowie  den  Namen 
des  türkischen  Stammes  ^j»*Ju<*).  Es  ist  vielmehr  (;;Nji«»Lo  ^ächin 
zu  lesen,  und  darin  haben  wir  natürlich  die  Cechen  zu  erkennen. 
Der  Name  (jüächin  hat,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  die  Form 
eines  slawischen  Ethnikons  im  Singular:  Cech-in,  Heute  nennen 
sich  die  Cechen:  ÖechowS  in  der  Mehrzahl,  Cech  in  der  Einzahl, 
ihr  Land  Cechy,  ceskd  zeme^,     Schafarik*)  glaubt,  dass  dieser 

*)  Vgl.  Dümmler  a.  a.  0.  I  624 ff.  699—703.  814—820.  II  192- 
198.  255-259. 

^  G.  Jacob,  Welche  Handelsartikel  bezogen  die  Araber  des 
Mittelalters  aus  den  nordisch-baltischen  Ländern?   2.  Aufl.  1891  S.  22. 82. 

^)  Schafarik,  Slawische  Altertümer,  deutsch  von  Mosig  von 
Ährcnfeld,  II411.  *)  11  438. 
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Name  ursprünglich  »bloss  einem  Hauptstamme  zukam,  der  durch 
seine  Volkszahl  und  seine  Tapferkeit  alle  anderen  Stämme 
(Böhmens)  übertraf  und  ihren  Namen  verdunkelte*.  Die  Namen 
einer  Anzahl  anderer  St&mme  sind  uns  besonders  durch  die  von 
Heinrich  IV.  am  29.  April  1086  zu  Mainz  ausgestellte  Urkunde 
für  das  Prager  Bistum  bekannt  Es  sind  dies  die  SedliSaner 
(Zedlica)  im  heutigen  EUenbogner  und  Pilsner  Kreis,  die  Luöaner 
(Liuaena^  sonst  Lucxane)  im  Saatzer  Land,  Dasena  (Tetschen), 
die  Lutomerici  im  Kreis  Leitmeritz,  die  Zupa  PSow^  deren 
Gebiet  mit  dem  Melniker  Land  gleichgesetzt  wird  ^).  Unter  diesen 
bildeten  die  Luöaner ,  wie  sich  aus  Kosmas  von  Prag  noch  er- 
kennen ISsst,  einst  ein  eigenes  Fürstentum,  das  in  fünf  Gaue 
zerfiel,  ebenso  tritt  uns  der  Herr  von  P8ow  Slawobor,  der  Vater 
der  hl.  Ludmila,  als  ziemlich  selbstständiger  dux  (Zupan)  entgegen. 
Allein  all  diese  Namen  haben  lediglich  geographische  und  politische, 
nicht  aber  ethnographische  Bedeutung  und  können  sehr  wohl 
Unterstänune  der  Cechen  bezeichnen. 

Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  den  Dudlebiern,  und 
es  ist  daher  eine  Frage  von  besonderer  Wichtigkeit,  das  Verhältnis 
derselben  zu  den  Cechen  näher  zu  bestimmen.  Es  scheint,  dass 
letztere  von  Anfang  an  den  zahlreichsten  Stamm  in  Böhmen 
bildeten,  wie  denn  auch  die  böhmischen  Slawen  ihr  Land  selbst, 
so  weit  wir  es  verfolgen  können,  nie  anders  als  Cechy  benannten. 
Dieser  Name  findet  sich  zuerst  in  der  altslowenischen  Legende 
vom  hl.  Wenzel,  die  auch  ihr  neuester  Kritiker,  W.  Vondräk, 
bald  nach  dem  Tode  Wenzels  (935),  etwa  940 — 950  verfasst  sein 
Ififlflt^.  Freilich  stanmit  die  älteste  Handschrift  der  Legende  erst 
ans  dem  Ende  des  15.  Jhs. ,  und  in  dem  altslowenischen  Kanon 
auf  den  Wenzelstag,  der  sich  in  einer  aus  dem  Ende  des  11.  Jhs. 
stammenden  Handschrift  altrussischer  Menaeen  erhalten  hat,  heisst 
es  VB  zemli  voemtsce  (in  terra  bohemica)  für  das  cesbsky  der 
Legende  ^.  Die  russische  Chronik  kennt  keinen  andern  Namen 
für  die  böhmischen  Slawen ;  schon  in  der  Aufzählung  der  slawischen 
Völker  c.  3  werden  Cesi  neben  Morawa  genannt,  und  zum  Jahre  898 
heisst  es  (c.  19),  dass  die  Ugri  nach  ihrer  Festsetzung  in  Ungarn 
bald  auch  die  Morawa  und  Gesi  bekriegten^).  Bei  den  spätem 
Byzantinern,  so  bei  Kinnamos  a.  1147,  werden  sie  Itixoi  genannt  ^). 
Den  Deutschen  blieb  dieser  Name  unbekannt,  sie  reden  nur  von 
Winidi  oder  Boemi,  Beemi. 

')  Cosmae  Pragensis  Chronica  Boemorum  II  37  bei  Portz,  M.  G. 
SS.  IX  91  f.    Vgl.  Schaf arik  II  445 ff. 

*)  W.  Vondräk,  Zur  Würdigung  der  altslowenischcu  Wenzels- 
legende und  der  Legende  vom  hl.  Prokop.  SBWA.  Bd.  127,  1892, 
Xin  S.  24.  27.  30.    Vgl.  Schaf  arik  II  439. 

»)  Eh.  S.  28. 

*)  Chronique  de  Nestor  trad.  par.  L.  Leger  p.  4.  19. 

»)  Kinnamos  ed.  Bonn.  p.  84,  11.  218,  8.  222,  10.  12.  223,  9.  242,  17. 
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,Die  frühesten  Sitze  der  eigentlich  sogenannten  Czechen, 
sagt  Schafarik.  erstreckten  sich  nach  Kosmas  und  anderer 
Überlieferung  zwischen  der  Elbe  und  Moldau,  wo  der  Berg  Rzip, 
das  Schloss  Krakow  (bei  dem  Dorfe  Krakowec),  das  Dorf  Ste- 
betschna,  die  Schlösser  und  Städte  Libuschin,  Wyschehrad,  Prag, 
Lewihradec,  Tetin,  Djewin,  KrziwoUat,  das  Turskogefilde  u.  s.  w. 
erwähnt  werden.  Noch  in  der  ältesten  Legende  von  der  hl. 
Lidmila  und  in  anderen  gleichzeitigen  Quellen  werden  unter  den 
Bohemi  bloss  die  Bewohner  des  Prager  Fürstentums,  unter  den 
Sclavi  die  Bewohner  der  übrigen  Kreise  Böhmens  verstanden*  ^). 
Liwieweit  diese  Ansetzung  der  ältesten  Wohnsitze  der  eigentlichen 
Cechen  den  Andeutungen  der  spärlichen  historischen  Quellen  ent- 
spricht, wird  erst  noch  zu  untersuchen  sein.  Soviel  steht  fest, 
dass  die  Cechen  noch  im  9.  Jh.  unter  einer  ganzen  Anzahl  von 
Häuptlingen  (duces,  Zupane)  standen.  Am  13.  Januar  845  er- 
schienen 14  derselben  am  Hofe  Ludwigs  des  Deutschen  zu 
Regensburg  und  Hessen  sich  taufen^,  und  noch  im  J.  872  standen 
an  der  Spitze  des  böhmischen  Heeres,  welches  sich  den  Franken 
unter  dem  Erzbischof  Liudbrecht  von  Mainz  entgegenstellte,  fünf 
Herzöge :  Swentislaw,  Witislaw,  Heriman,  Spytimir  und  Mojslaw  *), 
wozu  in  der  ersten  Rezension  der  Fuldaer  Annalen  noch  Goriwei 
d.  i.  wohl  BoHwoj  gefügt  wird^).  Selbst  im  Jahre  895,  als  die 
Cechen  die  mährische  Oberhoheit  abschüttelten  und  in  Regensburg 
dem  König  Arnulf  den  Lehnseid  leisteten,  ist  noch  von  einer 
Vielheit  böhmischer  duces  (Zupane)  die  Rede,  obwohl  bereits  zwei, 
Spitignew  und  der  schon  im  J.  872  genannte  Witizla,  als  die 
bedeutendsten  besonders  hervorgehoben  werden^).  Aber  schon 
Spitignew's  Vater  Bofiwoj,  der  um  Prag  ansässig  war,  muss  es 
gelungen  sein,  vermutlich  mit  Hilfe  seines  Schwiegervaters 
Slawobor,  des  Grafen  von  Psow*),  sich  eine  bedeutendere  Macht 
zu  gründen.  Seinem  Sohne  Spitignew  scheint  es  dann  geglückt 
zu  sein,  die  politische  Einheit  des  Landes  zu  begründen  und  dadurch 
die  übrigen  kleinen  Häuptlinge  und  Fürsten  zum  Adel  des  Landes 
herabzudrücken.     Er   war   zugleich   der  erste  seines  Geschlechtes, 


*)  Schafarik  0  443. 

*)  Ann.  Fuld.  pars  IT  auet.  Ruodolfo  a.  845  ed.  Frid.  Kurze 
p.  35:  HIudowicuB  14  ex  ducibus  Boemanorum  cum  hominibus  suis 
christianain  religionem  desiderantes  suseepit,  et  in  octavis  theophaniae 
baptizari  iusait.  Verl.  Dümmler,  Gesch.  des  Ostfrank.  Reiches  I  273. 
PalackV,  Gesch.  Böhmens  I  110. 

*)  Zuentislan,  Witislan,  Heriman,  Spoitimar,  Moyslan. 

*)  Ann.  Fuld.  pars  HI  a.  872  ed.  Kurze  p.  76.  Vgl.  Dümmler 
a.  a.  0.777.    PalackyI133. 

^)  Ann.  Fuld.  contin.  Ratisbon.  a.  895  ed.  Kurze  p.  126:  Ibi 
de  Sclavania  omnes  duces  Boemaniorum  —  quorum  primores  erant 
Spitignewo,  Witizla,  ad  regem  venientes  et  honorifice  recepti  etc.  Vgl. 
Dümmler  tti  a.  0.  n410f.  und  Anm.  58.. 

*)  Cosmas  Prag.  115.    Büdinger,  Österreichische  Gesch. 1 305 f. 
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^reicher  die  Taufe  annahin  und  die  Verbreitung  des  Christentums 
in  seinem  Lande  beförderte ').  Über  die  Regierung  seines  Bruders 
und  Nachfolgers  Wratislaw  wissen  wir  mchts  N&heres;  dessen 
Sohn  Wenieslaw  aber  nennt  der  Zeitgenosse  Mas'fidi  noch  ,  König 
der  Düläba  (Dudlebi)*. 

Dieser  Stamm  wird  weder  bei  den  gleichzeitigen  deutschen, 
noch  bei  den  späteren  böhmischen  Chronisten  je  genannt, 
nur  in  den  Namen  einiger  Dörfer  hat  sich  eine  Erinnerung  an 
ihn  erhalten.  Eine  Stadt  Dudlebi,  das  jetzige  Dorf  Daudlebj  im 
Badweiser  Kreise,  wird  von  Kosmas  I  27  im  Jahre  981,  sowie 
später  in  Urkunden  erwähnt;  nach  ihr  war  der  Daudleber  Kreis 
benannt,  der  noch  im  J.  1461  vorkommt.  Zwei  andere  Ortschaften 
Daudlebe  finden  sich  im  Saatzer  Kreis  und  eine  weitere  Daudlewice 
im  Pilsener  Kreise^).  Daraus,  dass  jener  Stamm  so  bald  völlig 
verschollen  ist,  darf  wohl  geschlossen  werden,  dass  er  nur  wenig 
zahlreich  war.  Aber  dass  von  ihm  die  Einigung  Böhmens  ausgieng, 
werden  wir  Massud!  glauben  müssen.  Dass  wii-  es  hier  mit  einem 
besonderen  Stamm,  nicht  mit  einem  blossen  Gaonamen  zu  thun 
haben,  dafür  spricht  schon  der  Umstand,  dass  der  Name  etymologisch 
noch  unerklärt  ist,  sowie  die  Thatsache,  dass  er  sich  auch  in 
Galizien  und  in  Pannonien  findet.  Die  russische  Chronik  berichtet 
uns :  «Diese  Obri  (die  Awaren)  unterwarfen  sich  im  Kampfe  gegen 
die  Slawen  die  Duleber  und  thaten  ihren  Weibern  Gewalt  an. 
Wenn  einer  der  Obri  irgendwohin  zu  fahren  hatte,  so  Hess  er 
weder  Pferd  noch  Stier  anspannen,  sondern  liess  drei  oder  vier 
oder  fünf  Weiber  anschirren  an  sein  Fuhrwerk  und  liess  sich  von 
ihnen  fahren.  Also  quälten  sie  die  Duleber.  Die  Obri  waren  in 
der  That  hohen  Wuchses  und  stolzen  Sinnes ;  aber  Oott  vernichtete 
sie  bis  auf  den  letzten  Mann.  Und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
hat  sich  das  Sprichwort  in  Bussland  erhalten:  Sie  sind  unter- 
gegangen wie  die  Obri,  ohne  Nachkommenschaft  noch  Erbe*.  Die 
Wohnsitze  der  Dulebi  waren  am  Bug,  ,wo  jetzt  die  Wolynjane 
sind"**).  Sie  stellten  noch  im  J.  907  Oleg  ein  Kontingent  zu 
seinem  Zug  gegen  Konstantinopel  ^) ,  später  werden  sie  in  der 
Chronik  nicht  mehr  erwähnt,  doch  kennt  sie  noch  der  spätere 
D^gosz  in  Luck  in  Wolhynien*).  Einen  Gau  Dudleipa  finden 
wir  unter  dem  Slawenfursten  Pribina  (848 — 861)  in  Unterpannonien ; 


^)  Gumpold ,  Vita  St  Yenceslai  c.  2.  Die  Angabe  des  Kosmas 
1 10.  14,  daas  schon  Bofiwoj  sich  habe  taufen  lassen  und  zwar  durch 
Methodios,  den  Bischof  von  Mähren,  leidet  an  verschiedenen  Wider- 
sprüchen und  ist  höchst  wahrscheinlich  unhistorisch.  Vgl.  Vondräk, 
Zur  Würdigung  der  altsloven.  Wenzelslegende  S.  3ff. 

«J  SchafarikII445. 

*)  Chronique  dite  de  Nestor  trad.  par  L.  Leger  c.  VIIT.  IX 
p.  8.  9.    Vgl.  Schaf  arik  11  59ff.  122f.    Büdinger  a.  a.  O.  67. 

^)  Eb.  c.  XXI  p.  22. 

»)  Diugosz,  Bist.  Polon.  1 49. 
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derselbe  bildete  nach  Eocels  Tode  (874)  eine  besondere,  Kärnten 
benachbarte  Gaugrafschaft,  in  welcher  wahrscheinlich  Pettau  lag  ^). 

[ W estberg^  glaubt ,  dass  die  Nachricht  der  russischen 
Chronik  über  die  Vergewaltigung  der  DulSbi  durch  die  Awaren 
sich  eigentlich  auf  die  böhmischen  Dudlebi  beziehe,  die  er 
mit  den  Cechen  identifiziert,  da  Fredegar  c.  48  ganz  dasselbe  von 
den  Wenden  erzählt,  unter  welchen  in  erster  Linie  die  Cechen 
zu  verstehen  wären. 

Man  hätte  also  anzunehmen,  dass  der  Chronist  dies  f&lschlich 
auf  die  russischen  Dulebi  übertragen  hätte.  Seine  Begründung 
ist  indessen  nicht  stichhaltig.  Die  Schilderung  der  Misshandlungen, 
welche  nach  Nestor  die  Dulebi,  und  nach  Fredegar  die  Wenden 
zu  erdulden  hatten,  traf  mehr  oder  weniger  auf  alle  von  den 
Awaren  unterworfenen  Slawenstämme  zu.  Um  aber  die  Dulßber 
am  Bug  zu  beherrschen,  brauchten  die  Awaren  keineswegs  nördlich 
von  den  Karpaten  zu  wohnen.  Die  Hauptfrage  ist,  wann  und 
von  wo  aus  die  Dulebi  von  diesen  unterworfen  wurden,  und 
hier  hat  schon  Schafarik  richtiger  gesehen.  Er  glaubt,  dass 
die  Awaren  entweder  durch  die  Engpässe  von  Boza  und  Bothen- 
thurm  in  Siebenbürgen  oder  durch  die  karpatischen  Pässe  bei 
Dukla  in  Oberungam  einbrachen,  und  ihnen  bereits  damals  die 
Duleber  erlagen.  Schafarik  hat  femer  erkannt,  dass  die 
Worte  der  Chronik  vom  plötzlichen  Untergang  der  Awaren  darauf 
hindeuten,  dass  dieselben  von  einer  Pest  hinweggeraffb  wurden^). 
In  der  That  wissen  wir ,  dass,  als  der  Chagan  im  Jahre  597  mit 
einem  ungeheuren  Heere  Tbessalonich  belagerte,  in  seinem  Heere 
eine  Pest  ausbrach,  die  auch  in  der  Umgebung  von  Thessalonich, 
wie  in  dieser  Stadt  selbst  furchtbar  wütete^),  und  ihn  (600)  zu 
einem  Friedensschlüsse  zwang,  durch  welchen  die  untere  Donau 
als  Grenze  beider  Reiche  festgesetzt  wurde  ^).  Es  ist  freilich 
nicht  richtig,  wenn  die  Sage  schon  von  diesem  Ereignis  an  den 
Untergang  der  Awaren  datiert.  Erst  mit  der  vergeblichen  Be- 
lagerung Konstantinopels  im  Jahre  626  beginnt  der  Niedergang 
der  awarischen  Macht:  um  635  warf  Kubrat,  der  Kan  der  ünu- 
gundur-Bulgaren  in  Bessarabien,  das  Joch  des  Chagans  ab  und 
trat  in  Bündnis  mit  Kaiser  Herakleios,  und  um  dieselbe  Zeit 
werden  auch  die  Slawen  in  Dakien  ihre  Freiheit  wieder  erlangt 
haben.  Gleichzeitig  erhoben  sich  auch  die  westlichen  Slawen, 
namentlich  in  Böhmen,  gegen  die  awarische  Gewaltherrschaft  und 


^)  Convers.  Carantan.  c.  13.  Urkunde  Arnulfs  vom  J.  889  bei 
Kleimayrn,  Juvavia.  Anhang  116.  Vgl.  Dümmler,  Gesch.  des 
Ostfränk.  Reiches  I  618.  820.    Schafarik  a.  a.  0.  II 499. 

8)  A.  a.  0.  S.  132. 

3)  II  59  ff. 

*)  Miracula  St.  Demetrii  auct.  loanne  Thessalon ic.  archiepisc.  §  31. 
Acta  SS.  Oct.  t.  IV  p.  115. 

«*)  Theophyl.  Simoc.  VII  15,  14, 
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gründeten  unter  Samo  ein  machtiges  Beich.  Allein  schon  im 
Jahre  602  sehen  wir,  dass  die  Anten  mit  den  Bomäem  im  Bnnde 
sind,  woraof  der  Chagan  den  Heerführer  Apsich  aussendet,  um 
sie  zu  vernichten.  Ob  ihm  die  Ausfilhrung  seiner  Absicht  gelungen 
ist,  erfahren  wir  nicht;  man  darf  es  indessen  füglich  bezweifeln. 
Denn  zur  selben  Zeit  fielen  mehrere  Scharen  der  Awaren  ab  und 
giengen  zu  den  Bomftem  über,  und  aus  Bestürzung  hierüber  Hess 
der  Chagan  kein  Mittel  unversucht,  die  Überläufer  wieder  zurück- 
zurufen').  Vielleicht  haben  sich  die  Duleber  bereits  um  diese 
Zeit  vom  awanschen  Joche  freigemacht;  sollte  dies  aber  auch 
erst  später  der  Fall  gewesen  sein,  so  ist  es  doch  leicht  begreiflich, 
dass  die  Sage  den  Untergang  des  schrecklichen  Volkes  bereits  mit 
jener  Pest,  in  der  man  ein  Gottesgericht  sah,  verknüpfte.] 

Schafarik  hat  bereits  vermutet,  dass  die  Ausbreitung  der 
Dudlebier  nach  Böhmen  und  Pannonien  mit  der  Awarenherrschaft 
zusammenhängen  möge^).  Dies  ist  auch  mir  sehr  wahrscheinlich, 
und  es  ist  wohl  möglich,  dass  die  Dudlebier  in  Unterpannonien 
von  den«  Awaren  dabin  verpflanzt  worden  sind,  um  diesen  als 
Grenzwehr  gegen  das  langobardische  Beich  zu  dienen.  Da  die 
Awaren  selbst  Nomaden  blieben,  so  hatten  sie  ein  Interesse  dai*an, 
dass  die  von  ihnen  in  Besitz  genommenen  Landschaften  wieder 
von  einer  ackerbautreibenden  Bevölkerung  besiedelt  wurden,  die 
ihnen  bei  ihren  Kriegszügen  als  Fussvoik  dienen  musste.  Die 
Awaren  haben  also  die  Niederlassung  slawischer  Stämme  in 
ihrem  Gebiete  nicht  bloss  begünstigt,  sondern  scheinen  vielfach 
sogar  Stämme  aus  nördlicheren  Gegenden  gewaltsam  ins  Donau- 
gebiet verpflanzt  zu  haben.  Vielleicht  sind  so  auch  die  Dudlebier 
im  südlichen  Böhmen  angesiedelt  worden,  um  gegen  das  Franken- 
reich und  die  nördlichen  Slawen  als  Grenzhut  zu  dienen  ^).  Doch 
ist   ebensogut   denkbar,   dass  die  Auswanderung  der  Dulebi  nach 


^)  Theophyl.  Sim.  8,  5,  13:  &taQ  tag  'PanaLiov  iqt66ovg  6  Xayuvog 
fi^iue^rj^S  rbv  'Aiffl%  luxä  cxQaxfntiitav  i^insn/nkv,  oniag  tb  t&v  "Avtav 
SiroXiasuv  i&vog,  o  avmtaxov  'PafucloLg  ixvy%avtv  öv.  xovxfav  dii 
yiyvo[iAvtov,  &7CO<ftaxovai  t&v  'AßdQoiv  nli/i9'7i  xlvcc  a{fxoiu>l£tv  xt  xm 
aifxoxQOXOift  xcetrixslyovTo.  xaifdxxsxai  o^  ini  x^  Scxovaiiaxt  6  Xaydvog, 
xal  TtSQidsiig  ysyovag  noXvg  f^v  &vxi§oX&v  %al  ßotpiaxsvtov  ft^6dovg 
itoXlag  &vxi{ikxaaxfiC€u  xi\v  änoex'^aaeav  6vva\i,iv,  Daraus  Theophanes 
Chronogr.  p.  284,  18ff. 

^  II  348:  .Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  die  von  Nestor 
geschilderte  Grausamkeit  der  Awaren  gegen  die  Duljebier  letztere  zur 
Auswanderung  nötigte*.    Vgl.  II  62. 

»)  Vgl;^  Büdinger,  Österreich.  Gesch.  71.  Lelewel,  Göogr. 
du  Mojen-Age  III  37 f.  glaubt,  dass  die  DulSbi  nach  Böhmen  aus- 
gewandert seien,  um  dem  Drucke  der  Awaren  zu  entfliehen.  Allein 
in  diesem  Falle  wären  sie  diesen  ja  erst  recht  in  den  Rachen  gelaufen. 
Sehr  gut  weist  er  dagegen  zur  Bestätigung  der  lechischen  Abkunft 
der  Dulebi  hin  auf  die  zahlreichen  Übereinstinunungen  von  Ortsnamen 
im  Osten  der  Moldau  mit  solchen  Polens,  besonders  des  oberen 
Weichselgebiets. 
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Böhmen  erst  nach  der  Aufrichtung  des  Reiches  Samo's  und  der 
Schwächung  der  Awarenmacht  erfolgt  ist.  In  diese  Zeit  wird 
man  auch  die  Auswanderung  der  lechischen  Badimiü  und  Wjati^i 
nach  dem  fernen  Osten  setzen  dürfen,  wie  überhaupt  im  7.  und 
8.  Jahrhundert  eine  lebhafte  Bewegung  unter  den  lechischen 
Völkern  des  Weichselgebiets  stattgefunden  haben  muss.  Weniger 
wahrscheinlich  scheint  es,  dass  die  Einwanderung  der  Dudl^bi 
nach  Böhmen  erst  eine  Folge  der  Vernichtung  der  Awarenmacht 
dm*ch  Karl  d.  6r.  (796)  war.  In  noch  spätere  Zeit,  etwa  in  die 
Mitte  des  9.  Jahrhunderts,  scheint  dagegen  die  Auswanderung 
einer  Gefolgschaft  aus  dem  obem  Weichselgebiete  nach  dem 
Lande  der  Serben  zu  gehören,  wo  sie  das  Fürstentum  Zach- 
lumien  gründeten.  Die  Dudlebier  in  Böhmen  werden  ursprünglich 
einen  Grau,  eine  ^upa  gebildet  haben,  deren  Mittelpunkt  wir 
am  wahrscheinlichsten  um  die  spätere  Stadt  Dudlebi,  also 
im  Süden  des  Landes  zu  suchen  haben.  Im  letzten  Drittel  des 
10.  Jahrhunderts  gehörte  dieselbe  zum  Fürstentum  (ducatus) 
Slawniks,  des  Vaters  des  hl.  Adalbert^).  In  den  Kämpfen  gegen 
die  Baiem  in  der  Ostmark  erstarkte  allmählich  die  Macht  der 
Zupane,  so  dass  vielleicht  schon  Bofiwoj,  jedenfalls  aber  sein 
Sohn  Spitignew  sich  im  Mittelpunkt  des  Landes,  auf  dem  Wyäehrad 
bei  Prag  festsetzen  konnte.  Der  Ursprung  des  böhmischen  Staates 
scheint  also  ein  ganz  ähnlicher  gewesen  zu  sein  wie  der  des 
polnischen,  welcher,  wie  man  aus  Ibrähim  b.  Ja^qüb  schliessen  muss, 
aus  einer  Gefolgschaft  hervorgegangen  ist  und  uns  plötzlich  fertig 
entgegentritt.  Während  der  MniUlle  der  Magyaren  nach  West- 
europa muss  Spitignew  seine  Stellung  weiter  befestigt  haben,  zum 
Teil  durch  Anlehnung  an  die  neuen  Herren  der  Steppe,  mit  denen 
vereint  die  Böhmen  im  Jahre  915  durch  Schwaben  nach  Thüringen 
und  Sachsen  einbrachen^).  Um  diese  Zeit  mögen  die  Böhmen 
einen  Teil  des  alten  Mähren  erobert  haben. 

Prag  muss  wohl  schon  vor  dieser  Zeit  als  Mittelpunkt  des 
Landes  gegolten  haben,  aber  welcher  von  den  fünf  Fürsten,  di^ 
uns  im  J.  872  genannt  werden,  hier  geboten  hat,  lässt  sich  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  ausmachen.  Vielleicht  war  es  der  zuerst 
angeführte  Swentisla;  denn  während  der  unmittelbar  nach  ihm 
stehende  Witisla  im  J.  895  in  derselben  Stellung  wiederum  vor- 
kommt, erscheint  jetzt  an  erster  Stelle  Boliwoj's  Sohn  Spitignew. 

^)  Kosmas  I  27. 

^)  Adam.  Bremens,  gesta  Hammaburg.  eccles.  pontif.  1 54.  Chronicon 
breve  Bremenae  (Pertz,  SS.  VII  391).  Vgl  Ernst  Dümmler,  De 
Bohemiae  conditione  Carolis  imperantibus  p.  Ib.  .G-esch.  des  Ostfränkischen 
Eeich8lI593.  Unrichtig  lässt  BUdinger,  Österreich.  Gesch.  S.  308, 
304  die  Öechen  schon  im  J.  900  sich  mit  den  Ungarn  gegen  Mähren 
verbinden.  In  den  Faldaer  Aunalen  (Ann.  Fuld.  contin.  Altah.  a.  900 
p.  134  ed.  Kurze)  heisst  es  vielmehr:  Baiowarii  per Boemanniam  ipsis 
secum  as0umptis  rcgnum  Marahavorum  .  .  .  iuruperunt. 
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In  der  Zwischenzeit  muss  also  Boriwoj  in  den  Besitz  der  Zupa 
Prag  gekommen  sein.  Als  Hauptstadt  Böhmens  wird  Prag  zuerat 
im  Jahre  929  genannt^),  die  Dudl^bier  aber,  die  vermutlich 
lechischer  Abstammung  waren,  sind  ohne  Zweifel  bald  in  den 
weit  zahlreicheren  Oechen  aufgegangen. 

Eine  der  schwierigsten  Fragen  ist  die  über  die  Ausbreitung 
der  nördlichen  Chorwalen,  Soviel  ist  klar,  dass  Mas^üdi  unter 
seinen  (j^^^jS>  ein  von  den  Oechen  politisch  unabhängiges  Volk 
versteht.  Dasselbe  ergibt  sich  aus  der  altslowenischen  Wenzellegende, 
wo  es  nach  der  Ermordung  des  Heiligen  heisst:  ,  Seine  Mutter 
aber,  den  Tod  fürchtend,  floh  zu  den  Chorwaten;  denn  .... 
(Lücke)  Boleslaw  aber  schickte  nach  ihr  und  erreichte  sie  nicht*  *). 
Wenn  Dragomir  bei  den  Chorwaten  Zuflucht  vor  den  Verfolgungen 
ihres  Sohnes  zu  finden  hoffen  durfte,  so  können  dieselben  den 
Herzögen  von  Böhmen  noch  nicht  gehorcht  haben.  Vielleicht 
stammte  Dragomir  selbst  aus  dem  alten  Fürstengeschlecht  der 
Chorwaten,  und  ist  in  der  angedeuteten  Lücke  eine  diesbezügliche 
Angabe  ausgefallen**).  So  wüi-de  sich  auch  erklären,  dass  sie  in 
der  genannten  Legende  von  Anfang  an  als  Christin  erscheint.  Aus 
dem  altslawischen  Leben  des  Meth odios  scheint  sich  nämlich  zu 
ergeben,  dass  der  mächtige  Fürst  der  Wislane  von  Swentopluk 
gefangen  genommen  und  zur  Annahme  der  Taufe  gezwungen 
worden  war*).  Es  ist  daher  unberechtigt,  wenn  Schafarik 
n  443  fl'.  die  Chorwaten  ins  Biesengebirge,  also  noch  nach  Böhmen 
versetzt,  wofür  er  ausser  den  Namen  dreier  Dörfer  Charwatice  im 
Leitmeritzer ,  Rakonitzer  und  Bunzlauer  Kreise  nur  die  Urkunde 
Heinrichs  IV.  vom  Jahre  1086  für  das  Prager  Bistum  anzuführen 
weiss,  in  welcher  im  Norden  Böhmens  zwei  Gaue  Ghrovati  et 
altera  Chrovati  (vor  den  Slasane)  aufgeführt  werden.  Allein  die 
dortige  Grenzbeschreibung   ist,   wie   wir  sehen  werden,   von  ihm 


^)  Widukindl35:  Post  haec  Pragam  adiit  cum  omni  ezercitu, 
Boemiorum  urbem. 

^  W.  Wattenbach,  Die  slawische  Litureie  in  Böhmen  und 
die  altrassische  Legende  vom  hl.  Wenzel.  Abhandl.  der  histor.-philoso- 
pbischen  Ges.  in  Breslau  I  (1858)  S.  238.  Büdinger,  Zur  Kritik 
altböhmischer  Geschichte.  Zeitschr.  f.  die  Österreich.  Gymnasien  1857' 
8.  522. 

^  Nach  Kosmas  1 15  stammte  Dragomir  freilich  de  durissima 
gente  Lutlcensi,  ex  provincia  nomine  Stocior,  also  aus  dem  heidnischen 
Fürstengeschlecht  der  Stodorane.  Allein  dies  hängt  mit  der  spätem 
Legende  zusammen,  welche  Dragomir  als  eine  herrschsüchtige  und 
graasame  Heidin  schildert  und  ihr  die  Hauptschuld  an  der  Ermordung 
Wenzels  zuschreibt,  in  unversöhnlichem  Widerspruch  mit  der  alt- 
slowenischen Legende,  weshalb  sie  Kosmas  selbst  et  ipsam  saxis  durio- 
rem  ad  credendum  nennt.  Waitz,  Jahrbücher  des  deutschen  Reichs 
unter  König  Heinrich  1.  S.  126  hat  die  Nachricht  daher  mit  Recht 
beanstandet. 

*)  Vita  Methodii  c.  IX  ed.. Fr.  Miklosich.  Viodob.  1870  p.  19. 
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nicht  richtig  aufgefasst  worden.  Palack^^)  hat  aber  nicht 
Unrecht,  wenn  er  sagt:  «Dieses  Chorwatien,  mit  der  uralten 
Hauptstadt  Krakau,  ausgebreitet  an  der  obem  Oder  und  Weichsel, 
auch  Gross-  und  Weiss -Chrowatien  genannt,  ist  freilich  der  dunkelste 
Punkt  der  Geschichte  und  Geographie  jener  Zeiten.  Weder  über 
dessen  Ursprang  noch  auch  über  die  Namen  seiner  Fürsten  sind 
glaubwürdige  Angaben  vorhanden*. 

Der  russischen  Chronik  sind  die  Chrwaty  wohl  bekannt.  Sie 
liefern  gleich  den  Dulebi,  Tiwerci  u.  a.  Stämmen  dem  Grossfursten 
Oleg  im  J.  907  ein  Kontingent  zu  seinem  Zuge  gegen  Kon- 
stantinopel. In  der  Aufzählung  der  Slawenvölker  c.  III  werden 
neben  Serben  und  ChorutÄue  auch  die  Weiss- Chorwaten  {Chrvaty 
bely)  genannt,  worunter  hier  die  süddanubischen  Chorwaten  zu 
verstehen  sind,  aber  ohne  Zweifel  nur  auf  Grund  einer  miss- 
verstandenen griechischen  Quelle^).  Im  Jahre  998  unternahm 
der  Grossfürst  Wladimir  einen  Kriegszug  gegen  die  Chorwaten  ^, 
um  dieselbe  Zeit  aber  erwähnen  polnische  und  deutsche  Chronisten 
einen  Krieg  zwischen  Wladimir  und  Boleslaw  L  von  Polen  (992  jff.) 
ohne  Angabe  des  Grundes.  Offenbar  handelte  es  sich  um  das 
Gebiet  der  Chorwaten,  und  in  der  That  schreibt  Vincentius 
Kadlubek  dem  Boleslaw  die  Unterwerfung  der  Chorwaten  aus- 
drücklich zu*). 

Auf  der  a,ndem  Seite  nennt  die  dem  König  Alfred  zu- 
geschriebene angelsächsische  Übersetzung  des  Orosius  östlich  von 
den  Daleminciern  die  Horiti  d.  i.  Chorwaten.  Seine  Worte 
lauten:  „Östlich  vom  Mährerlande  ist  das  Weichselland  (Visleland), 
und  östlich  von  da  Datia,  welches  früher  Goten  waren.  Nord- 
östlich von  Mähren  (be  nordan  Sastan  Marocaro^  lies  be  nordan 
V  es  tan)  wohnen  die  Daleminzier  (Dalamensan) ,  und  östlich  von 
den  Daleminziem  die  Horiti,  und  nördlich  von  den  Dalenunziem 
die  Sorben  (Surpe),  und  westlich  von  da  die  Syssele.  Nördlich 
von  Ho  ritz  ist  Meegdaland,  und  nördlich  von  Msegdaland  ist 
Sarmatien  (Sermende)  bis  zu  den  rhipäischen  Bergen  (beorgas 
Eiffin)*.  Aus  dieser  Beschreibung  ergibt  sich,  dass  die  Sitze  der 
Chorwaten  etwa  in  Schlesien  und  Kleinpolen  zu  suchen  sind.  Bei 
Mflßgdaland  denkt  Schafarikn672  N.  14  an  eine  Verwechslung 
mit  den  Mazowiem,  [Westberg  a.  a.  0.  141  dagegen  an  das  am 
Bug  mit  dem  Narew  bis  zum  Njemen  gelegene  Gebiet  der 
litauischen  Jatwingen]. 

Mit  Hilfe  des  Reiseberichts  des  spanischen  Juden  Ibrahim  b. 
Ja*qüb  vom  Jahre  965  können  wir  jetzt  die  politische  Entwicklung 


^)  G^sch.  von  Böhmen  I  228. 

•)  Chronique  dite  de  Nestor  trad.  par  L.  Leerer  c.  III  p.  4. 
c.  XXI  p.  22.  F  6  F 

»)  c.  XLV  p.  101. 

*)  Kadi^ubek  II  ep.  13.  Hannos  seu'^ünffaros,  Croatios  et  Mardos, 
gentem  validam,  suo  mancipavit  imperio.     vgl.  Schafarik  II  104ff. 


Osteuropäische  und  ostasiatische  Streifeüge,  131 

des  Cborwatenlandes  in  ihren  Hanptzügen  einigermassen  verfolgen. 
Die  Zeit  der  Ruhe  nach  dem  Frieden  zu  Forchheim  (874)  hatte 
Swentopluk  sicher  dazu  benutzt,  um  seine  Macht  nach  allen  Seiten 
auszudehnen.  Unter  andern  kämpfte  er  gegen  den  mS^sht^en 
Fürsten  der  heidnischen  Slawen  an  der  Weichsel,  fährte  ihnals 
Gefangenen  in  sein  Reich  weg  und  zwang  ihn  zur  Annahme 
der  Taufe  ^).  Vermutlich  fährte  derselbe  in  seinem  Lande  gleich- 
falls die  slawische  Liturgie  ein.  Nach  dem  Tode  Swentopluk's  (894) 
rächten  sich  die  Weichselslawen,  die  Kosmas  nach  dem  Sprach- 
gebrauche seiner  Zeit  Polen  (Polonienses)  nennt,  durch  Verheerungs- 
züge  nach  Mähren^),  aber  bald  darauf  gelang  es  dem  russischen 
Grossfursten  Oleg,  die  Chorwaten  an  der  Weichsel  oder  wenigstens 
einen  Teil  derselben  zu  unterwerfen  imd  zur  Heeresfolge  zu 
zwingen.  Im  Jahre  929  musste  der  Böhmenherzog  WenSeslaw 
dem  deutschen  Könige  Heinrich  I.  huldigen,  doch  kaum  war  dieser 
gestorben,  als  WenSeslaws  Mörder  und  Nachfolger  Boleslaw  I. 
(28.  Sept.  935)  die  deutsche  Oberhoheit  abschüttelte  und  die 
gegen  ihn  anrückenden  deutschen  Heere  vernichtete  (936).  Die 
vierzehn  Jahre,  während  deren  er  dann  siegreich  seine  ünab- 
hängkeit  behauptete,  muss  er  dazu  benutzt  haben,  seine  Herrschaft 
weit  über  die  Grenzen  Böhmens  hinaus  auszudehnen  und  vor 
allem  das  wichtige  Krakau  mit  seinem  Gebiete,  also  das  Land 
der  Chorwaten  zu  erwerben,  in  dessen  Besitz  wir  ihn  im  Jahre  965 
finden.  Wenn  unsere  Vermutung,  dass  seine  Mutter  Dragomir  aus  dem 
chorwatischen  Fürstenhause  stammte,  zutrifft,  hatte  er  wohl  Erb- 
ansprüche auf  dieses  Land.  Ibrahim  b.  Ja^qüb  nennt  ihn  König  von 
Praga,  BoSma  und  Krakau  ^  und  gibt  an,  dass  die  Länge  seines  Landes, 
von  der  Stadt  Prag  bis  zur  Stadt  Krakau,  drei  Wochen  betrage,  und 
dasselbe  der  Länge  nach  dem  Lande  der  Türken  d.  i.  der  Magyaren 
benachbart  sei*).  Schon  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen  1(1844) 
S.  221.  226  ff.  hat  aus  einer  Urkunde ,  auf  die  noch  zurück- 
zukommen sein  wird,  den  Schluss  gezogen,  dass  bereits  der  erste 
Boleslaw  Eroberungen  in  Chrowatien  gemacht  habe. 

[Diesen  Umfang  des  böhmischen  Reiches  setzt  nun  auch  der 

*)  Vita  Methodii  c.  11  ed.  Miklosich:  prinoe]^  paganns,  valde 
potene,  in  terra  Vistulanorum  sedcDs,  christianos  imdebat  et  Texabat. 
misit  yero  (MethodiuB)  ad  eum,  dicens:  salutare  tibi  est  baptixari,  fili, 
ultro  in  tua  terra,  ne  captivus  per  vim  ad  baptisma  adigaris  in  terra 
aÜena  et  mei  recorderiB.  quod  etiam  factum  est.  Vgl.  DUmmler, 
Gesch.  des  Ostfränk.  Reiches  II  339. 

^  Cosmas  Prag.  I  14  bei  Pertz,  SS.  IX  44. 

^  Kunik   und   Rosen,   Izygstija   al-Bekri  S.  32,18:  yij^j^^ 

^J  ^U^  it^jjjj  ^^  «5U^,    [SOjjytj^ist  natürlich  mit  de  Goe je 
und  Rosen   zu   lesen,   trotz  Westberg^s  verzweifelten   Versuchen, 
das  \y^^  der  Hs.  zu  verteidigen.    S.  12.  96  f.  100—102.] 
*)  Eb.  S.34,  12ff 

9* 
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Zeitgenosse  Konstantinos  Porphyrogennetos  voraus.  Wie  nämlich 
Westberg  S.  97flf.  nachgewiesen  hat ,  ist  unter  seinem  Weiss - 
Chrowatien  nichts  anderes  zu  verstehen  als  das  Reich  Boleslaws  I. 
Entscheidend  hiefür  sind  die  Angaben  de  admin.  imp.  c.  30 
p.  144,  7jBf.:  o[  dh  Xoiitol  X^toßdroi  eiuivav  TtQog  0Qayylav ,  xal 
Uyovxai  aQtloDg  BBXoxQOoßdroi  fiyow  a(5%qoi  X^toßcitOL,  axovtsg  xov 
l'öiov  a^ovra'  inoKeivrai  ös  "Ar od  toi  ^yakm  ^yl  Oqayylaq  xf^q 
Tcccl  lAx^Cag,  xal  aßccTtzuStot  xvy%dvovciy  OvfiJtBvd'e^Ucg  fietd  tovg 
TovQiiovg  xai  aydnag  e'xovxeg.  Unter  diesem  Otto  d.  Gr.  lehns- 
pflichtigen  Fürsten  kann  nur  Boleslaw  I.  verstanden  werden ,  der 
im  Jahre  950  endlich  vom  König  unterworfen  wui'de^).  Da 
Konstantin  sein  Werk  de  administrando  imperio  in  den  Jahren 
949 — 952  verfasst  hat,  so  konnte  er  sehr  wohl  bereits  von  diesem 
Ereignis  der  jüngsten  Vergangenheit  Kunde  erhalten  haben.  Die 
Behauptung,  dass  die  Chrowaten  noch  ungetauft  seien,  ist  wohl  auf 
die  eigenüichen  Chrowaten  zu  beschränken,  obwohl  auch  bei  diesen 
Ansätze  des  Christentums  vorhanden  gewesen  sein  müssen^);  doch 
ist  der  Kaiser  zu  dieser  Vorstellung  wohl  auch  durch  eine  dunkle 
Kunde  über  die  Ermordung  des  frommen  Wen£eslaw  durch  seinen 
Bruder,  den  regierenden  Pursten,  geführt  worden,  wie  denn  diese 
That  allgemein  als  ein  Akt  heidnischer  Reaktion  aufgefasst  wurde 
und  auch  Kosmas  sich  mit  Abscheu  von  den  Thaten  des  saevus 
Bolezlavus  abwendet.  Es  ist  zu  beachten,  dass  der  byzantinische 
Hof,  welcher  mit  allen  möglichen  Kleinförsten ,  z.  B.  in  den 
Kaukasusländem,  mit  den  Häuptlingen  der  Magyaren  und  Peöenegen, 
aber  auch  mit  dem  Herzog  von  Baiem  in  diplomatischer  Korre- 
spondenz stand  ^,  gerade  mit  Böhmen  um  diese  Zeit  keine 
Beziehungen  unterhielt.  Sehr  wichtig  ist  Konstantins  Bemerkung, 
dass  die  Chrowaten  (d.  h.  deren  Fürst)  sich  mit  den  Magyaren 
verschwägern  und  mit  ihnen  Freundschaft  halten.  Darnach  dürfen 
wir  wohl  annehmen,  dass  eine  böhmische  Fürstentochter  einem 
hervorragenden  magyarischen  Häuptling,  wohl  einem  der  Söhne 
oder  Enkel  Arpads  gegeben  worden  war.  Vielleicht  dürfen  wir 
hier  die  Notiz  der  altslowenischen  Wenzellegende  anziehen:  „Da 
begann  Wenzeslaw  sein  Volk  zu  regieren.  Er  hatte  aber  vier 
Schwestern,  und  sie  gaben  sie  weg  in  verschiedene  Fürstentümer 
und  statteten  sie  aus"  *).  Dann  wäre  es  schon  Wenzel  gewesen, 
der  eine  Schwester  an  einen  ungarischen  Fürsten  verheiratet  und 
sich  dadurch  den  Rücken  zu  decken  verstanden  hätte.  Jedenfalls 
sind   die   politischen   Erfolge   Boleslaws   nur   dadurch   recht   ver- 


1)  Köpke-Dümmler,  Otto  d,  Gr.  S.  181. 

*)  Noch  der  hl.  Adalbert  soll  gej^eu  Eude  des  10.  Jahrhunderts 
in  ELrakaa  den  slawischen  Ritus  vorgeiunden  haben.  S.  Schafarik 
n  375.    Palacky,  Geschichte  Böhmens  1  236. 

*)  Konstantin.  Porphyrogenn.  de  caerim.  aulae  Byz.  II 48  p.  689: 
eis  thv  6f)ya  Bcciov^ri. 

*)  Wattenbach,  Die  slawische  Liturgie  in  Böhmen  a.  a,  0.  S.  ^35. 
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ständlich,  dass  er  durch  seine  Freundschaft  mit  den  Ungarn  nach 
anderer  Richtung  freie  Hand  erhielt.  Seine  Tochter  Dubrawa 
vermählte  er  mit  dem  Polenherzog  Misaco'). 

Die  Lage  von  Ghrowatien  ergibt  sich  einigermassen  aus  der 
Umschreibung  der  Grenzen  der  Magyaren  de  admin.  imp.  c.  13 
p.  81:  'Xhi  xolg  TovqxoLg  zcc  zöuxiiza  id^  TtccQaxiivrai^  TtQog  ftiv 
ro  dvzMcneQOv  fUgog  avz&v  ^  OgayyUx,  itQog  di  z6  ßoQUÖrsQOv 
Ol  Tlccx^ivaimat^  %ai  TtQog  ro  (isörjfißQLVOv  (li^og  ^  (uyakrj  Mogaßla 
fjTOt  fj  xwqa  xov  UtpsvöoTtloTwv  .  .  .  o£  dh  X^toßdroi  TtQbg  rä  o^ 
xoig  Tov^otg  TcagdusitrüccL.  Diese  Bestimmung  wird  nach  einer 
Seit«  ergänzt  durch  die  Angaben  c.  40  p.  174,  8flf:  nkriaicciovai 
Sh  totg  TovQTioig  ngbg  fjiiv  to  avccrohxbv  fiigog  o£  Bovkyagot,  iv  od 
xal  Siaxwgl^st  arnovg  6  "lörgog  6  tucI  ^ccvovßiog  keyofuvog  Ttotafwgy 
ycQog  de  to  ßogeiov  ol  IIccT^Lvcniizcci ,  ngog  öi  zh  StrctTuozeQOv  ot 
Ogdyyoi,  Ttgbg  di  zb  (U(Sfi(ißQtvbv  ol  XQtoßdzoi.  An  letzterer 
Stelle  spricht  er  nur  von  den  südlichen  Chro waten,  deren  Wohn- 
sitze im  allgemeinen  richtig  angegeben  werden;  nur  sollte  es 
statt  »gegen  Süden*  genauer  heissen  , gegen  Südwesten".  Über 
die  Lage  von  Gross-Mähren  ist  schon  oben  das  Nötige  gesagt 
worden.  Dagegen  sehen  wir  mit  Befremden,  dass  sich  Konstantin 
die  Pe^enegen  und  Bulgaren  nördlich  und  Östlich  anstatt  östlich 
und  südöstlich  von  den  Magyaren  denkt.  Beseitigt  man  diesen 
Fehler,  so  folgt  mit  Notwendigkeit,  dass  die  Weiss -Chrowaten  in 
der  Bichtung  des  Karpatengürtels  nördlich  (und  nordwestlich)  von 
Ungarn  zu  suchen  sind.  Die  Grenze  gegen  Westen  ergibt  sich 
aus  nachfolgenden  Angaben,  c.  30  p.  143,20:  ot  6\  Xgtoßdzoi 
luxziaaow  zrivLTtavzcc  ixei^sv  Bayißagslag,  ev&cc  elalv  dgzlwg  ot 
BsloxQfßßcczoi.  144,  7:  ot  Sh  komol  Xqcoßdxoi  i^tivav  itqbg 
OQayylccv,  %al  kiyovzai  aqzlcog  BeXoxQO>ßdzot  f^yow  adn^oi  Kgaßcczot 
xti.  c.  31  p.  147,  21^  ozi  ot  XQtoßccroi  ot  eig  zcc  Jekficcztccg  vuv 
xazoixovvzeg  fiigri  aitb  z&v  dßarczlaziov  Xq^oßdxtüv  xai  z&v  (1.  tcSv 
xat)  aGn^iäv  inorofia^Ofiivcov  Tuxzdyomai,  oLZiveg  Tov^lag  (ikv 
ixBi^Ev  0Qayylccg  Ss  nkriatov  TcazoiKOvOi,  wxl  öwogoüci  2%kccßoig 
zotg  aßaTCzCazotg  Ziqßkoig.  Nach  diesen  Stellen  würde  man  das 
Land  der  Belochrowaten  jenseits  d.  h.  westlich  von  Ungarn,  in 
der  Nähe  des  ostfränkischen  Reiches  und  zwar  jenseits  d.  h.  östlich 
von  Baiern  suchen,  so  dass  es  sich  speziell  mit  Böhmen  decken 
müsste.  Auf  dieselbe  Vorstellung  führt,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  die  Beschreibung  der  Sitze  der  weissen  Serben  c.  32 
p.  152,  10  ff.  Dagegen  ergibt  sich  aus  c.  31  p.  151,  21  ff.  eine 
viel  weitere  Ausdehnung  von  Ghrowatien  gegen  Osten:  "Ozi  ri 
fieydkri  XQoßcczUx  xai  rj  (}.  r^  ocal)  aCTtgri  iTtovofux^ofiivri  aßanzLözog 
zvy%dvBi    (lixgt    tr^g    (Sri(isgov,    Tccc&ag   %al    ot   nkriCidiovzig    a^r-^y 


^)  Widukind  III 69  nennt  den  Misaco  gener  Boleslaws  I,  und  nach 
Thietmar  IV  55  (35)  war  Dubrawa  die  Schwester  des  Fürsten  (senioris) 
Boleslaw,  d.  i.  Boleslaws  II.    [Vgl.  Westberg  a.  a.  0.  S.  102 f.] 
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lÜQßXoi,  oXt/ymBQOv  accßccXkaqtxbv  hßdkXovCiVj  ifiolag  Kai  ne^MOv 
Tta^cc  T^v  ßaTtuöfiivfiv  XqmßfxxUtv  &g  cwB%icxiqov  Tt^aiöevofievoi 
TtaQoi  xe  r&v  Oqayyiov  nal  Tov^xooi/  xal  Tlarftvoxttöv,  ,  .  .  iato 
yaq  tcov  i%Bl<Sz  i'^TU^i'  '^^(9  ^cckaöörig  6d6g  iaxiv  rifie^mv  X\  17  6h 
&dXaaaa   eig   r^v    öta  x&v  rifieg&v  X'  wxxi^ovxai,  iavlv  -^  Aayoftiwj 

Aus  dieser  Stelle  ersieht  man,  dass  Chrowatien  im  Südosten 
den  Einfällen  der  PeSenegen  (im  Gebiet  des  Dnjestr  und  Pruth),  im 
Westen  den  Angriffen  der  Franken  ausgesetzt  war,  und  daraus  folgt, 
dass  Chrowatien  nicht  bloss  Böhmen  (und  Mähren),  sondern  auch 
Kleinpolen  und  das  dazwischenliegende  Schlesien  umfasst  haben  muss. 
Als  das  Hauptgebiet  ist  aber  unzweifelhaft  Böhmen  gedacht.  Dieser 
Thatbestand  erklärt  sich  befriedigend  nur  so,  dass  der  Name 
Chrowatien  bei  Konstantinos  Porphyrogennetos ,  obwohl  er  ihn 
seinen  ethnographischen  Theorien  über  die  Herkunft  der  süd- 
danubischen  Serben  und  Chrowaten  dienstbar  macht,  ein  rein 
politischer  terminus  ist,  mit  andern  Worten,  dass  es  seit 
der  Eroberung  von  Weiss-Chrowatien  an  der  Weichsel 
eine  Zeit  lang  der  offizielle  Name  des  böhmischen 
Reiches  gewesen  ist.  Daraus  ergibt  sich  aber  schon  die  grosse 
Wichtigkeit,  welche  Boleslaw  der  neuen  Erwerbung  zugeschrieben 
haben  muss.  Ein  jedermann  geläufiges  Analogon  bietet  die  Be- 
zeichnung des  gi'össten  deutschen  Bundesstaates.  Vor  dem  Namen 
der  neuen  Provinz,  in  welcher  der  Kurfürst  von  Brandenburg 
zuerst  den  Königstitel  erwarb,  musste  der  des  alten  Stammlandes 
in  den  Hintergrund  treten. 

Einen  weitem  Beleg  für  diese  Bezeichnung  des  böhmischen 
Reiches  hat  Westberg  S.  134  ff.  in  dem  Briefe  des  Rabbi 
Chisdai  an  den  Chazarenfärsten  entdeckt.  Dass  man  es  bei  dem 
Titel  D'^bain  ^b»  mit  einer,  allerdings  falschen,  Übersetzung  von 
Ghrhvaty  zu  thun  habe,  war  schon  früher  erkannt  worden*). 
Es  ist  aber  das  Verdienst  Westberg's,  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  unter  diesem  Chorwatenkönig  der  Herzog  Boleslaw  I.  von 
Böhmen  zu  verstehen  ist.  Ausschlaggebend  ist  hiefär  die  Stelle 
bei  Harkavj,  Zkazanija  evrejskich'B  pisatelej  0  Chazarachi>  i 
Chazarskomt  carstvä.  St.  Petersburg  1874  S.  106:  »Als  ich  noch 
bei  mir  überlegte ,  siehe  da  kamen  Gesandte  des  Königs  der 
Geballm ,  und  mit  ihnen  zwei  Israeliten ,  namens  Mär  ba  ul  und 
Mär  Joseph.  Als  diese  meine  Verlegenheit  hörten,  trösteten  sie 
mich  und  sagten  zu  mir:  gib  uns  deine  Briefe  und  wir  werden 
sie  dem  König  der  Gebalim  überreichen,  und  wegen  deines 
Ruhmes  wird  er  dein  Schreiben  den  Israeliten  zuschicken,  die  im 
Lande  der  Ungarn  (j-^narn)  wohnen,  und  ebenso  werden  sie  ihn 
zu  den  Rös  und  von  da  zu  den  Bulgär  schicken,  bis  dein  Schreiben 
deinem  Wunsche  gemäss  an  seinen  Bestinmiungsort  gelangen  wird*. 


*)  Vgl.  z.  B.  Paulus  Cassel,  Der  chazarische  Königsbrief  S. 63. 
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Dass  der  Böhmenherzog  eine  Gesandtschaft  an  den  Hof  des 
Chalifen  ^Abd  arBa^män  KL  von  Gordoya  schickte,  ist  keines- 
wegs unglaublich,  besonders  bemerkenswert  ist  aber  das  gute 
Verhältnis  des  ChorwatenfÜrsten  zu  den  Ungarn,  welches  in  dem 
Briefe,  in  Übereinstimmung  jnit  der  oben  erwähnten  Angabe 
Konstantins,  vorausgesetzt  wird. 

Nachdem  sich  so  aus  IbrShlm  b.  Ja'qüb  und  Eonstantinos 
Porphyrogennetos  der  Umfang  des  böhmischen  Reiches  um  950 
ergeben  hat,]  wird  die  Urkunde,  durch  welche  Heinrich  IV.  am 
29.  April  1086  zu  Mainz  die  Stiftungsurkunde  des  Prager  Bistums 
erneuert  hat,  erst  recht  verständlich.  Diese  Stiftungsurkunde 
war  nach  Eosmas  von  Prag  für  den  Bischof  Adalbert  ausgestellt 
und  der  angeführten  Urkunde  Heinrichs  zufolge  vom  Papst 
Benedikt  und  Eaiser  Otto  L  bestätigt  worden.  Sie  bestimmte, 
dass  dem  Bischof  von  Prag  sowohl  Böhmen  wie  Mähren  unterstellt 
sein  sollte^).  Allein  gegen  ihre  Echtheit  sprechen  eine  ganze 
Reihe  von  Gründen^.  Die  Gründung  des  Bistums  Prag  fand 
erst  unter  Otto  IL  und  Papst  Benedikt  VII.  (974—988)  im 
Jahr  975  oder  976  statt.  Allein  neben  dem  Bischof  von  Prag 
finden  wir  in  einer  Urkunde  des  Erzbischofs  Willigis  von  Mainz 
vom  28.  April  976  noch  einen  besondem  Bischof  von  Mähren  als 
SnfEragan  von  Mainz  ^.  Bezüglich  des  Zeitpunktes  der  Erhebung 
Adalberts  zum  Bischof  widerspricht  sich  Eosmas  selbst,  da  er  I  24 
die  Weihe  des  ersten  Bischofs  Thietmar  schon  ins  Jahr  967  und 
dessen  Tod  auf  den  2.  Jan.  969  setzt  und  angibt,  dass  ihm 
Adalbert  noch  im  nämlichen  Jahre  gefolgt  sei,  dann  aber  c.  26 
nach  der  Vita  S.  Adalberti  c.  8  anführt,  dass  Adalbert  auf  dem 
Reichstage  zu  Verona  von  Eaiser  Otto  11.  bestätigt  und  vom  Bischof 
Willigis  geweiht  worden  sei  (988)*).  Nach  Lelewel  wurde 
die  Fälschung  veranlasst  durch  die  Translation  der  Gebeine  des 
hl.  Adalbert  von  Gnesen  nach  Prag  im  Jahre  1088,  und  muss 
bald  nach  diesem  Ereignis  entstanden  sein  ^). 

Wenn  aber  auch  die  Heinrich  IV.  im  Jahre  1086  vorgezeigte 
Stiftungsurkunde   zweifellos   eine   Fälschung  ist,   die   den   Zweck 


^)  Cosmae  Prag.  Chronica  Boemorum  II  87  bei  Pertz,SS.  IX 
p.  91  ff. 

*)  Vgl.  Dümmler,  Piligrim  von  Passau  1854  S.  174.  Lelewel, 
Narody  na  ziemiach  Slav.  S.  711 ,  citiert  bei  Dudik,  Mährens  Ge- 
schichte I  3 14  f. 

«)  Vgl.  Köpke-Dtimmler,  Otto  d.  Gr.  S.  503  Anm.  2.  Wilh. 
Giesebrecht,  Gesch.  der  deutschen  Kaiserzeit  I^  847. 

*)  Wollte  man  die  Echtheit  der  Urkunde  dennoch  verteidigen, 
so  mUsste  man  annehmen,  dass  sie  vom  Herzog  Boleslaw  II.  für  Adalbert 
ausgestellt  und  von  Otto  II.  zu  Verona  im  J.  983  und  zur  selben  Zeit 
auch  von  Benedikt  VII.  bestätigt  worden  wäre.  Aber  wie  wollte  man 
erklären,  dass  man  Heinrich  IV.  gegenüber  die  Urkunde  für  eine  solche 
Ottos  I.  ausgeben  konnte? 

*)  Lelewel,  Geographie  du  Moyen-Age  III  149. 
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hatte,  die  Anspräche  der  Bischöfe  von  Prag  auf  Mähren  und 
Krakau  zur  Geltung  zu  bringen,  welche  durch  die  frühere 
Missionsthätigkeit  der  böhmischen  Geistlichkeit  in  jenen  Gebieten 
begründet  waren,  und  demnach  für  die  alten  Grenzen  des  Prager 
Bistums  wertlos  ist,  so  verdient  sie  doch  Beachtung  als  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Quelle  für  die  Kenntnis  der  politischen 
Grenzen  des  böhmischen  Reiches  in  der  zweiten  Hälfte  des 
10.  Jhs.  Diese  sind  es  in  der  That,  welche  von  der  Urkunde 
vorausgesetzt  werden.  Allerdings  ist  die  Komposition  dieser 
Grenzbeschreibung  keineswegs  frei  von  Anstössen.  Da  das  ganze 
Reich  Boleslaws  I.  später  vom  Polenherzog  Boleslaw  dem  Kühnen 
erobert  und  die  ausserhalb  Böhmens  gelegenen  Teile  desselben 
von  diesem  dauernd  behauptet  wurden,  so  ist  von  vornherein  die 
Möglichkeit  ins  Auge  zu  fassen,  dass  der  Fälscher  seine  Kunde 
einer  Aufzählung  der  von  jenem  Fürsten  den  Böhmen  entrissenen 
Provinzen  verdankte.  Diese  Vermutung  wird  durch  den  Text 
der  Grenzbeschreibung  in  der  Tat  bestätigt.  Zuerst  werden  die 
Grenzgaue  im  Westen  und  Nordwesten  des  eigentlichen  Böhmen 
angegeben.  Dann  heisst  es :  Deinde  ab  aquilonali  hii  sunt  termini : 
Psovane,  Ghrowati  et  altera  Chrowati,  Slasane  (Schlesien  am 
Zobtenberg),  Trebowane^),  Bobrane  (am  Bober),  Dedosane  (zwischen 
Oder  und  Bober)  ^)  usque  ad  mediam  silvam,  qua  Milcianorum 
occurrunt  termini.  Inde  ad  orientem  hos  fluvios  habet  terminos: 
Bug  scilicet  et  Ztir^)  cum  Cracova  civitate  provinciaque  cui  Vag 
nomen  est,  cum  Omnibus  regionibus  ad  praedictam  urbem  perti- 
nentibus,  quae  CJracova  est.  Inde  Ungarorum  limitibus  additis 
usque  ad  montes,  quibus  nomen  est  Tritri  (Tatra),  dilatata  procedit. 
Deinde  in  ea  parte,  quae  meridiem  respicit,  addita  regione 
Moravia  usque  ad  fluvium  cui  nomen  est  Wag,  et  ad  mediam 
silvam  cui  nomen  est  Moure  *),  et  eiusdem  montis,.  eadem  parrochia 
tendit,  qua  Bavaria  liminatur. 

Wahrscheinlich  wollte  der  Verfasser  der  Urkunde  mit  den 
Stämmen  bezw.  Landschaften,  welche  er  an  der  Nordgrenze  auf- 
zählt, die  auswärtigen  Besitzungen  Böhmens  an  der  Oder  be- 
zeichnen, welche  ihm  nach  dem  Einfalle  Bfetislaws  in  Polen  im 
J.  1038  und  dessen  Kriegen  mit  dem  deutschen  König  Heinrich  HL 
(1039 — 1041)  geblieben  waren  ^).  Allein  man  macht  alsbald  die 
überraschende    Beobachtung,    dass    die    Aufzählung,    soweit    die 

*)  Schafarik  n  598  aucht  ihre  Sitze  in  der  Niederlausitz,  in 
der  Gegend  der  Stadt  Trebula,  Triebel. 

*)  Schafarik  n  406. 

®)  Nicht  der  Styr,  welcher  in  den  Prypet  mündet,  sondern  der 
Stryj,  ein  Nebenfluss  des  Dnjestr. 

*)  Damit  kann  unmöglich  das  Matragebirge  gemeint  sein.  Es 
handelt  sich  ja  um  die  Südwestgrenze  des  Döhmischen  Gebiets  gegen 
Bayern,  während  die  Südostgrenze  durch  die  Wag  gebildet  wird. 

^)  Vgl.  Lelewel  1.  1.  p.  150. 
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Namen  klar  sind,  der  Oder  entlang  von  Südost  nach  Nordwest 
fortschreitet.  Ebenso  beginnt  die  Beschreibung  der  Ostgrenze 
ganz  im  äussersten  Osten,  ohne  sich  im  geringsten  an  das  zuletzt 
aufgeführte  Gebiet  der  Nordgrenze  anzuschliessen.  Daraus  ergibt 
sich  mit  Bestimmtheit,  dass  in  der  ursprünglichen  Quelle  die 
Grenzbeschreibung  mit  dem  Osten  begann  und  sich  dann  nach 
Nordwesten  fortsetzte.  Dann  müssen  aber  auch  die  Landschaften 
Psovane  und  die  beiden  Chrowati  mindestens  an  der  obem  Oder 
und  Weichsel  bis  in  die  Nähe  von  Krakau,  und  zum  Teil  noch 
Östlicher,  gesucht  werden;  die  Psovane  haben  also  mit  der  von 
Kosmas  I  18  erwähnten  Burg  Psov  in  Böhmen  nichts  zu  thun. 
Andrerseits  ist  die  Provinz  Wag^),  die  sich  südlich  bis  Gran  und 
Agria  (EgÖr)  erstreckte,  neben  Krakau  unter  die  Gebiete  der 
Ostgrenze  anstatt  unter  die  der  Südgrenze  gestellt,  weil  sie  von 
Boleslaw  dem  Kühnen  zwischen  999  und  1000  den  Cechen  end- 
giltig  entrissen  wurde  und  zuerst  eine  Provinz  Polens  bildete, 
dann  nach  Boleslaws  Tode  (1025)  von  König  Stephan  dem  Heiligen 
von  Ungarn  besetzt  wurde. 

Es   ist   nun    nicht   mehr   allzuschwer  zu  erkennen ,    dass  die 


^)Lelewel  1.  1.  p.  151  setzt  dieses  Gebiet  mit  der  Ruzzia 
f^ovineia  gleich,  nach  welcher  Miseco,  der  Nachfolger  Boleslaws  des 
KühneD,  seinen  Bruder  Otto  vertrieb  (Wiponis  vita  Chuonradi  impera- 
foris  c.  9,  29  ed.  Pertz;  Script,  rer.  German.  p.  46.  60).  Schon 
Röpell,  Gesch.  Polens  I  165  Anm.  3  suchte  jene  Provinz  Rnzzia 
in  Ungarn  und  liess  den  Otto,  welchen  er  mit  dem  von  einer  un- 
garischen Prinzessin  gebomen  Besprim  (Thietmar  IV  58)  gleichsetzte, 
obwohl  Thietmar  beide  genau  auseinanderhält,  bei  König  Stephan  dem 
Heiligen  Zuflucht  suchen.  Des  letztem  Sohn  Emerich  führt  in  den 
Hildesheimer  Annalen  a.  1031  (bei  Pertz,  SS.  HI  98>  den  Titel  dux 
Ruizorum,  Vgl.  bereits  Palacky  I  269  N.  77.  An  Röpell  schliosst 
sich  auch  Schiemann,  Russland,  Polen  und  Livland  bis  ins  17.  Jahr- 
hundert Bd.  I  405  N.  2  an.  Harry  Bresslau,  Jahrbücher  des 
Deutschen  Reiches  unter  Konrad  11.  Bd.  I  101  N.  1  führt  zu  gunsten 
jener  Ansicht  insbesondere  auch  Adam  von  Bremen  H  51  an,  wo  die 
Söhne  Eadmunds  von  England  ,in  Ruzziam  exilio  dampnati''  sind, 
während  wir  sie  in  Ungarn  antreffen,  und  verweist  auf  Lappenberg, 
Engl.  Gesch.  I  463.  Freeman,  History  of  the  Norman  Qpnquest  I  455. 
Nach  Lelewel  hätte  jene  Provinz  ihren  Namen  von  Überresten  der 
Rttgier^  welche  sich  hier  noch  erhalten  hätten  (Tsaierische  Zollverordnung 
um  904  in  Leges  Portorii  ed.  Merkel,  Leg.  t.  Ill  480).  Gieseb recht, 
Deutsche  Kaiserzeit  H*  259,  versteht  unter  Ruzzia  dagegen  Russland 
und  lässt  Otto  zum  Grossfürsten  Jaroslaw  von  Kiew  fliehen,  der  nach 
der  russischen  Chronik  im  J.  1031  mit  seinem  Bruder  Mstislaw  gegen 
die  Lechen  zog  und  ihnen  die  ierwenischen  Städte  wieder  entriss. 
Jaroslaw  siedelte  die  Gefangenen  am  Rosflusse  an  und  begann  dort 
Städte  zu  erbauen  (Chronique  dite  de  Nestor  c.  LHI  p.  127  trad.  par 
Leger>.  Die  Chronologie  der  Chronik  ist  hier  unzuverlässig,  da  sie 
auch  den  Tod  Boleslaws  erst  ins  Jahr  1030  setzt,  und  wahrscheinlich 
hat  auch  jener  Zug  Jaroslaws  gegen  die  Lechen  mehrere  Jahre  früher 
stattgefunden.  Gegen  die  Deutung  von  Ruzzia  als  Russland  spricht 
aber  hauptsächlich  die  Bezeichnung  provinda,  welche  Wipo  an  der 
ersten  Stelle  gebraucht. 
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jetzt  bei  der  Nordgrenze  aufgeführten  Landschaften  in  der  Quelle 
unter  die  zu  Krakau  gehörigen  Gebiete  gestellt  waren  und  vom 
Verfasser  der  Urkunde  ungeschickt  von  denselben  getrennt  worden 
sind.  Als  ursprünglichen  Text  erhalten  wir  demnach  etwa:  Ad 
orientem  hos  fluyios  habet  terminos:  Bug  scilicet  et  Ztir  cum 
CracoYa  civitate,  cum  omnibus  regionibus  ad  praedictam  urbem 
pertinentibus :  Psovane,  Ghrowati  et  altera  Ghrowati,  Slasane.  .  .  . 
Inde  (a  Ci*acova)  in  ea  parte,  quae  meridiem  respicit,  üngarorum 
limitibus  proyinciaque  cui  Vag  nomen  est  additis  usque  ad  montes, 
quibus  nomen  est  Tritri,  dilatata  procedit.  Deinde  addita  regione 
Moravia  usque  ad  fluvium  cui  nomen  est  Wag,  et  ad  mediam 
silvam  cui  nomen  est  Moure 

Nach  dieser  Wiederherstellung  ergibt  sich,  dass  die  Psovane 
in  den  äussersten  Osten  des  Gebiets  von  Erakau,  in  die  Nähe 
des  Bug  und  Stryj  zu  setzen  sind.  Ich  glaube  nicht  fehlzugehen 
mit  der  Annahme,  dass  diese  Landschaft  mit  der  Provinz  ö.L^«^ 
Sübära  bei  Idrisl  II  881  identisch  ist,  deren  Hauptstadt  ^L^j^ 
d.  i.,  wie  wir  sehen  werden,  Rrzemysl  genannt  wird,  '^piy**  wäre 
also  ein  Schreibfehler  für  iüL^kÄ.  LeleweP)  erblickt  in 
Sübära  den  Namen  des  Kreises  Snmbar,  was  aber  schon  lautlich 
schlecht  passt.  An  die  Psovane  schliesst  sich,  sei  es  nördlich 
oder  westlich,  die  östliche  Abteilung  der  Ghrowati  und  west- 
lich von  diesen  folgen  die  Ghrowati  mit  der  Hauptstadt  Erakau. 
Die  Südostgrenze  umfasste  nicht  allein  Mähren,  sondern  auch 
die  ganze  Slowakei  in  Ungarn,  zwischen  der  Donau  und  den 
Karpaten,  östlich  bis  zum  Matragebirge  hin.  Die  Erwerbung 
des  letztem  Gebietes  wird  z.  T.  noch  von  Spitignew  geschehen 
sein,  indem  die  Gechen  sich  mit  den  Ungarn  verbanden  und  sich 
mit  ihnen  in  die  mährische  Beute  teilten,  wobei  ihnen  der  west- 
liche Teil  des  eigentlichen  Mähren  zufiel.  Der  grössere  Teil 
dieser  Eroberungen  im  Karpatengebiet  wird  aber  erst  durch 
Boleslaw  erfolgt  sein,  und  zwar  mit  Genehmigung  der  Ungarn, 
mit  denen  er  in  Bündnis  stand. 

In  einer  Ansprache  an  seinen  Sohn  Boleslaw  III. ,  welche 
Kosmas  dem  sterbenden  Boleslaw  II.  in  den  Mund  legt ,  nimmt 
dieser  allerdings  die  Erwerbung  von  Krakau  als  sein  Verdienst 
in  Anspruch :  Talibus  enim  nequam  artibus  (durch  Münzfälschung) 
et  per  legum  insolentiam  coangustabunt  huius  regni  terminos,  quos 
ego  dilatavi  usque  ad  montes,  qui  sunt  ultra  Krakov  nomine 
Triti  (Tatra),  per  Dei  gratiam  et  populi  oppulentiam *).  Allein 
offenbar  hat  Kosmas  dies  lediglich  aus  der  genannten  Urkunde 
erschlossen,  wie  sich  aus  dem  folgenden  Kapitel  ergibt:  Hie 
gloriorissimus     dux     secundus    Boleslaus,    vere     et     hodie    band 


»)  Geogr.  du  Moyen-Age  III  166. 

«)  Cosmae  Prag.  Ghron.  I  33  bei  Pertz ,  SS.  IX  55. 
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plangendus  saus,  cnitis  memoria  in  benedictione  est,  in  quantum 
ampliando  dilataverit  ferro  sui  terminos  ducatns,  apostolica 
testatur  auctoritas  in  priyilegio  eiusdem  Pragensis. 
episcopatus.  Dass  der  wilde  Boleslaw,  der  Mörder  des  hl. 
Wenzeslaw,  auch  etwas  Gutes  geschaffen  habe,  konnte  man  nicht 
zugeben ,  and  so  wurden  seine  Thaten  ohne  weiteres  auf  seinen 
frommen  Sohn  übertragen.  Nachdem  der  Herzog  Boleslaw  I.  im 
Jahre  950  von  Otto  d.  Gr.  zur  Unterwerfiing  und  zur  Heeresfolge 
gezwungen  worden  war,  sah  er  sich  wohl  genötigt,  seine  Ver- 
bindungen mit  den  Ungarn  zn  lösen.  Jedenfalls  führte  er  im 
J.  955  sein  Kontingent  zum  deutschen  Heere,  und  nach  der  Ent- 
scheidungsschlacht auf  dem  Lechfelde  wurde  der  ungarische 
Anführer  Lehel  von  ihm  in  einem  besondem  Treffen  überwunden 
und  gefangen  genommen^).  Auch  in  der  Schlacht  an  der  Baxa 
gegen  die  Abodriten  focht  ein  böhmisches  Hilfskorps  auf  Seite 
der  Deutschen.  Boleslaw  wird  den  Sieg  über  die  Magyaren  auf 
dem  Lechfelde  nicht  ungenützt  haben  verstreichen  lassen,  und 
vielleicht  fällt  in  diese  Zeit  die  Ei'oberung  des  mährischen  Gebietes 
bis  zur  Wag. 

Boleslaw  11.  wusste  das  Reich  seines  Vaters  in  vollem  Umfange 
zu  behaupten.  Mit  seinem  Nachbar,  dem  mächtigen  Grossförsten 
von  Kiew,  scheinen  gute  Beziehungen  unterhalten  worden  zu  sein : 
Wladimir  hatte  schon  vor  seiner  Taufe  (988)  zwei  Sechische 
Frauen  geheiratet^).  Allerdings  erzählt  die  russische  Chronik 
von  einem  Kriegszuge  des  Grossfürsten  Wladimir  gegen  die  Chor- 
waten im  J.  993  %  Allein  unter  Boleslaw  III.  sank  Böhmen  rasch 
von  seiner  Höhe  herab,  und  kaum  war  der  alte  Boleslaw  gestorben 
(999),  80  rückte  der  unternehmende  Polenherzog  Boleslaw  Chrabry 
ins  Chorwatenland  ein  und  belagei*te  dessen  Hauptstadt  Krakau, 
deren  Besatzung  vom  böhmischen  Boleslaw  aus  Geiz  ohne  Unter- 
stützung gelassen,  endlich  der  Übermacht  erlag.  Krakau  wurde 
von  nun  an  der  Hauptsitz  der  polnischen  Macht,  der  Fall  dieser 
Stadt  zog  aber  auch  den  Verlust  nicht  bloss  aller  im  Norden  der 
Kai-paten  gelegenen  Städte  und  Besitzungen  nach  sich,  sondern 
auch  den  von  ganz  Mähren  und  der  Slowakei.  Damit  war  das 
Chorwatenreich  Boleslaws  I.  aufgelöst,  ja  im  Jahre  1003  gelang 
es  dem  Polenherzog  sogar,  auch  die  Herrschaft  über  Böhmen  zu 
erlangen  und  durch  l^a  Jahre  blieb  Prag  seine  Residenz^). 

Wenn  wir  nun  auch  Mas*üdTs  Chorwätin  unzweifelhaft  mit 
den  Belochorwaten  an  der  Weichsel  gleichzusetzen  haben,  so 
scheint  es  doch,  dass  er  selbst  sie  mit  den  illjrischen  Chrowaten 
zusammengeworfen   hat.      Jedenfalls   führen   uns   die   gleich   nach 


*)  Köpke-Dümmler,  Otto  d.  Gr.  256.  261. 
«)  Nestor,  c.  XXXVUI  p.  64/65  trad.  par  Leger. 
')  Nestor,  c.  XLV  p.  101  trad.  par  Leger. 

*)  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen  1248 ff.    Hirsch,  Jahrbücher 
des  Deutschen  Reichs  unter  Heinrich  IL  Bd.  I  231  f.  251  ff.  316  ff. 
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ihnen  genannten  ^jv^jL^My  sicher  an  die  untere  Donau.  In  diesem 
Stamm  haben  wir  nämlich  offenbar  die  Brantcewci  zu  erkennen, 
eine  Völkerschaft,  die  von  der  alten  serbischen  Stadt  Branicewo 
ihren  Namen  hatte,  welche  auf  beiden  Seiten  der  Mlawa  an  ihrer 
Einmündung  in  die  Donau  lag,  da  wo  sich  heutzutage  die  Ruinen 
BraniiSewac  und  Kostolac  befinden^).  Schon  Charmoy  p.  385 
hat  an  diese  Gleichung  gedacht,  dieselbe  aber  mit  Unrecht  zu 
gunsten  anderer  Hypothesen  preisgegeben.  In  der  Geschichte  treten 
die  Braniiewci  zuerst  beim  Aufstande  des  Slowenenfursten  Ljudewit 
in  den  Jahren  822  und  824  auf,  und  zwar  unter  der  Namensform 
Prdedenecenti,  Einhard  bezeugt  ausdrücklich,  dass  sie  mit  ihrem 
eigentlichen  Stammnamen  Abodriti  hiessen,  beim  sog.  baierischen 
Geographen  werden  sie  Osterabtrezi  genannt-).  Im  Verlaufe  des 
Krieges  der  Franken  gegen  Ljudewit  schüttelten  sie  die  bulgarische 
Herrschaft  ab.  Im  Jahre  822  erschien  eine  Gesandtschaft  der- 
selben bei  Ludwig  dem  Frommen  in  Frankfurt,  um  diesem  zu 
huldigen.  Späterhin  mussten  sie  aber  ohne  Zweifel  die  bulgarische 
Oberhoheit  wieder  anerkennen^;  doch  werden  sie  in  den  deutschen 
Annalen  fürder  nicht  mehr  erwähnt.  IdrTsT  schreibt  den  Namen 
der  Stadt  LLmoJUjs!  (so  1.)  =  BQavlr^oßa,  in  einem  andern  Itinerar 
fjMjJji\^  offenbar  nach  einer  fränkischen  Form*).  Seit  der  Ver- 
nichtung des  bulgarischen  Reiches  durch  die  Romäer  im  Jahre  1018 
geriet  auch  das  Gebiet  von  Braniiewo  unter  byzantinische 
Herrschaft  und  wird  seitdem  als  „Herzogtum"  bezeichnet.  Wahr- 
scheinlich geht  der  Name  der  Branicähm  gleich  den  Nachrichten 
Mas*üdl's  über  die  Sorben  und  Moräwa,  wenn  auch  nicht  unmittel- 
bar, auf  eine  Quelle  des  9.  Jahrhunderts  zurück. 

Dann  wird  es  aber  schon  von  vornherein  höchst  unwahr- 
scheinKch,  dass  uns  die  zwischen  fächln  und  Branicäbin  genannten 
(jvJUi3-  ChuSänm  (auch  (^JnjLä.^,  i;;vJUx:5-  u.  a.  ist  möglich) 
plötzlich  weit  nach  Norden  entfahren  und  wir  in  ihnen  die 
Kaschuben  an  der  baltischen  Küste,  im  eigenen  Dialekt  Kaszebi^)^ 
zu  erkennen  haben  sollten.  Auch  an  die  Chüszmt  oder  Kyzini, 
die  von  der  Recknitz  bis  zur  Wamow  wohnten^)  und  als  deren 
slawischen  Namen  Schafarik  II  579  Chy^ne  oder  Kysan4 
vermutet,  ist  nicht  zu  denken.  Wir  werden  besser  thun,  wenn 
wir  methodisch  vorgehen  und  uns  zunächst  im  Süden  umsehen, 
und   da  bietet  sich  ungesucht  eine  Völkerschaft,   die  vollkommen 

^)  Vgl.  Zeuss,  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme  614 f. 
Schafarik  II  208 f. 

«)  Annal.  regni  FraDCorum  a.  824.    8.  o.  S.  117  N.  1. 

8)  S.  o.  S.  117. 

*)  Idrisl  trad.  par  J  aube  rt  II  377.  378.  382—385.  Vgl.  Toma- 
schek,  Zur  Kunde  der  Hämushalbinsel  II.  SBWA.  113,1886, 
S.  298.  370  f. 

»)  Schafarik  II  408 f. 

®)  Vgl.  Wigger,  Mecklenburgische  AüDalen  S.  117. 
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in  den  Zusammenhang  passt,  die  Guduacani  Im  Jahre  bl8 
erschienen  vor  Kaiser  Ludwig  dem  Frommen  in  Heristal  legaü 
Abodritorum  ac  Bomae  ducis  Gudnscanorum  et  Timocianonim, 
qui  nup%r  a  Bulgarorum  societate  desciyerant  et  ad  nostros  fines 
se  contulerant.  Wie  bereits  Zeuss  und  Dümmler  bemerkt 
haben,  ist  hinter  Guduscanomm  zu  interpungieren,  und  der  Genitiv 
Timocianorum  nicht  von  ducis,  sondern  von  legati  abhängig  zu 
denken.  Boren  war  dux  Dalmaciae  oder  dux  Dalmaciae 
atque  Liburniae,  d.  h.  Herzog  der  dalmatischen  Chrowaten 
und  hatte  die  Guduskaner  erst  jüngst  unterworfen  *).  In  dem 
Kriege  gegen  den  abgefallenen  Ljudewit  leistete  er  den  Franken 
kräftigen  Beistand,  ward  aber  im  Jahre  819  in  einer  Schlacht 
an  der  Kulpa  von  den  Guduskanem  im  Stiche  gelassen  und  erlitt 
eine  Niederlage.  Doch  gelang  es  ihm  noch  im  selben  Jahre  die 
Guduskaner  wieder  zu  unterwerfen^). 

Die  Guduskaner  waren  also  noch  kurz  vor  818  eine  selbst- 
ständige Völkerschaft.  Schafarik  II  210  setzte  diesen  Stamm 
nach  Kucewo  oder  Kuccgewo,  wie  das  Ländchen  am  Kuöajgebirge, 
südlich  von  BraniSewo  hiess,  während  Zeuss  ihn  mit  Gottschee 
in  Verbindung  bringen  wollte^).  Dümmler*)  dagegen  denkt  an 
die  chorwatische  Zupa  rWTftyxa  bei  Konstantin.  Porphyrog.  de 
admin.  imp.  c.  30  p.  145 ,  10 ,  die  »mit  Litza  und  Krihasa  unter 
einem  Baue  stand,  „also  vielleicht  damals  dem  Gross^upan  noch 
nicht  gehorchte*.  Gutzika  ist  nach  Schafarik  II  296  das 
heutige  Gefilde  Gacko  mit  den  Flüssen  Gacka  und  Gaätica,  die 
sich  bei  der  Stadt  Otofika  «vereinigen.  Wie  auch  diese  ver 
schiedenen  Namensformen,  welche  ein  Ethnikon  Ottcicane  voraus- 
setzen lassen,  mit  Einhards  Ovduacani  lautlich  zu  vereinigen  sein 
mögen:  dass  mit  Mas'üdis  ^^lA^  derselbe  Stamm  gemeint  ist, 
wird  man  mindestens  als  sehr  wahrscheinlich  anerkennen  müssen  % 
und  ich  lese  daher  ^Läc>-  Qttsiünm  d.  i.  *Ouchcan£m  für  *0u6i' 

canim.  Der  Name  hat,  wie  früher  bemerkt  wurde,  die  Form 
eines  slawischen  Ethnikons  im  Singular.    Dieser  Stamm  bildet  mit 


5« 


1)  ZeasB,  Die  Deutschen  und  die  Nachbaratämme  614  (mir 
egenwärtig  nicht  zugänglich).  Ernst  Dttmmler,  Über  die  älteste 
'eschichte  der  Slawen  in  Dahnatien.    SB  WA.  XX,  1856,  S.  388  N.  3. 

*)  Annales  regnl  Francorum  a.  819,  ed.  Kurze  p.  151. 

^  Die  Deutschen  und  die  Nachbarstämme  590. 

*)  Dümmler,  Über  die  südostlichen  Marken  des  fränkischen 
Reiches  unter  den  Karolingern.  Archiv  für  Kunde  Österreich.  Geschichts- 
QueUen  Bd.X,  1853,  S.  25  N.  5  Ders.,  Über  die  älteste  Geschiebe 
der  Slawen  in  Dahnatien.    SBWA.  Bd.  XX  S.  388  N.  3.  375. 

*)  Wie  ich  nachträghch  sehe,  hat  schon  Lelewel,  G^ogr.  du 
Moyen-Age  Ul  48  die  Identität  der  (jyLA^  mit  den  Guduscani 
Einhards  erkannt.    Vgl.  auch  p.  103  s. 
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den  BraniSäbln  eine  geschlossene  Gruppe,  die  anf  eine  Quelle  aas 
der  ersten  Hälfte  des  9.  Jhs.  zurückweist. 

Einen  besondem,  von  dem  vorhergehenden  abweichenden 
Charakter  trägt  der  folgende  Abschnitt.  Als  terminus  ^ost  quem 
für  die  Quelle  desselben  ergibt  sich  zunächst  die  Festsetzung  der 
Magyaren  (w5ijJl)  in  der  Theissebene. 

Da  von  den  drei  aufgeführten  Gebieten  die  Identifikation 
des  ersten  die  meisten  Schwierigkeiten  bietet,  so  versparen  wir 
dasselbe  bis  zuletzt  und  beginnen  mit  dem  zweiten  Fürstentum. 
Der  Name  desselben  ist  unzweifelhaft  cJti\  cd-Firay  herzustellen, 

und  darin  kann  nur  der  Name  der  böhmischen  Hauptstadt  Prag 
gesucht  werden,  lat.  Praga,  bei  Ibrahim  b.  Ja*qüb  ikit  j,  aber  in  dem 
in  altrussischen  Menaeen  erhaltenen  altslowenischen  Kanon  auf  den 
Wenzelstag  prag^  ^).  Als  Name  eines  Gebiets  erscheint  Prag  auch 
bei  Ibrähim  b.  Ja^qüb  neben  &4^  und  Krakau.  Dieses  Fürsten- 
tum tritt  uns  bereits  als  ein  bedeutendes  Staatswesen  mit 
blühendem  Ackerbau  und  sinsehnlicher  Militärmacht  entgegen. 
Die   überlieferte  Lesart   der   Handschriften  ^-ftJ!    »Franken*    ist 

natürlich  widersinnig,  da  es  ja  unmittelbar  darauf  von  dem 
Fürsten  dieses  Staates  heisst,  dass  er  die  Franken  bekriege ;  ebenso 
unbefriedigend  ist  die  auch  von  der  Pariser  Ausgabe  in  den  Text 
gesetzte  Konjektur  Charmoy's   (p.  393),   ^\yi\  al-Awänc^  was 

eine  Abkürzung  von  Wenceslaw  sein  soll.  Unter  den  Franken  ist 
hier  natürlich  das  ostfränkische  Reich  zu  verstehen,  welchem  wir 
bereits  im  ersten  Teile  des  Berichtes  unter  der  slawischen  Be- 
zeichnung ^2;v^lJ  begegnet  sind.  Dass  die  böhmischen  Fürsten 
auch  nach  ihrer  Unterwerfung  im  J.  895  öfters  mit  den  Deutschen 
im  Kriege  lagen,  dürfte  man  annehmen,  auch  wenn  es  nicht 
bezeugt  wäre,  dass  sie  im  J.  915  mit  den  Ungarn  vereinigt  in 
Sachsen  einbrachen  und  König  Heinrich  I.  im  Jahre  929  den 
Herzog  Wenceslaw  mit  Waffengewalt  zur  Unterwerfung  zwingen 
musste.  Allein  die  hohe  Vorstellung,  welche  der  Verfasser  von 
der  Macht  dieses  Staates  zeigt,  passt  nicht  zu  den  Verhältnissen 
unter  Spitignew  und  seinen  beiden  Nachfolgern  Wratislaw  und 
Wenceslaw ,  wohl  aber  auf  die  Regierung  Boleslaws  I. ,  welcher 
alsbald  nach  dem  Tode  Heinrichs  I.  die  deutsche  Oberhoheit  ab- 
schüttelte, die  gegen  ihn  ausgesandten  deutschen  Truppen  schlug 
und  vierzehn  Jahre  lang  seine  Unabhängigkeit  siegreich  behauptete. 
Dieser  Bericht  ist  also  offenbar  jünger  als  die  Nachricht  von 
Wenceslaw,  dem  König  der  Doläba. 

Dass  der  König  von  Prag  auch  gegen  die  Rom&er  Krieg 
fuhren   soll,   spricht  nicht  gegen  obige  Erklärung;    denn  ^J\  ist 


^)  W.  Vondräk,  Zur  Würdigung  der  altslowenischen  Wenzels- 
legende S.  28.    SBWA.  Bd.  127,  1892,  Nr.  XIII, 
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bei  Mas^üdl  wie  bei  den  spaniscb-arabiscben  Historikern  ein  sehr  weiter 
Begriff,  der  auch  die  christlichen  Völker  Westenropas  nmfasste  und 
hier  das  Beich  Ottos  I.  bezeichnet  Das  römische  Kaisertum  deutscher 
Nation  war  zwar  seit  Arnulfs  Tode  (899)  noch  nicht  wieder  erneuert 
worden,  aber  die  Erinnerung  an  dasselbe  war  nicht  erloschen 
und  wurde  unter  Otto  d.  Qr.  neu  belebt.  Dagegen  wftre  es 
ein  ganz  unerklärlicher  Irrtum,  wenn  Mas^Qdi's  Gewährsmann  mit 
dem  dritten  der  vom  König  von  Firay  bekriegten  Völker  wirklich, 
wie  man  seit  Charmoy  angenommen  hat,  die  Langobarden 
(jy^ljJl  an-Jfükub<xrd)  d.  i.  das  Königreich  Italien  gemeint 
hätte,  mit  dem  doch  die  Fürsten  von  Böhmen  weder  damals  noch 
später  in  kriegerische  Verwicklungen  kommen  konnten.  Wenn 
auch  dem  arabischen  Vielschreiber  selbst  nach  unsem  bisherigen 
Erfahrungen  eine  derartige  Verwirrung  sehr  wohl  zuzutrauen  wäre, 
so  können  wir  eine  solche  unmöglich  für  seine  Quelle  zugeben. 
Es  scheinen  deshalb  auch  bereits  Charmoy  Bedenken  gegen 
jene  Oleichtmg  aufgestiegen  zu  sein,  weshalb  er  nach  Fr  ahn 's 
Vorgang*)  zweifelnd  an  Nowgorod (I)  dachte.  Allein  die  Hand- 
schriften weisen  auf  » j  JljJl  an-Nükarda  als  ursprüngliche  Lesart, 
worin  wir  bereits  früher  (S.  67)  eüie  alte  Verderbnis  von 
nJrSjj^]  al-Bazkarda  bezw.  neup.  «O^ju  Bazgarda,  einer  Variante 
des  Magyarennamens  erkannt  haben.  Wie  vorzüglich  dies  in  den 
Zusammenhang  passt,  braucht  nicht  näher  ausgeführt  zu  werden. 
Seitdem  die  Öechen  nach  dem  Untergange  des  mährischen  Beiches 
um  906  die  unmittelbaren  Nachbarn  der  Magyaren  geworden 
waren,  hatten  ohne  Zweifel  auch  sie  gleich  den  übrigen  umliegenden 

^)  Fr  ahn,  Ibn-FoBzlan's  und  anderer  Araber  Berichte  über  die 
Bussen  älterer  Zeit  S.  46f.  Fr  ahn  teilt  hier  die  Nachricht  über  die 
vier  Walandar-Horden  (oben  S.  61  ff.)  nach  Ihn  al  Wsundl  ptdt  und  ver- 
knüpft damit  eine  Notiz  Deguienes'  über  die  N^deard  (Notices  et 
Extraits  I  p.  27  not.)  aus  Mas'adrs  Gk>ldwfi8chereien.  £s  handelt  sich 
hier  um  die  Beschreibung  der  Langobarden  (J-aJ^JÜI^  im  36.  Kapitel 
iX,  m  76 — 78  der  Pariser  Ausgabe),  die  aber  von  Deguignes  sehr 
fehlerhaft  wiedergegeben  ist.    Aus  dem  Titel  der  lombanuschen  Fürsten 

Ol 

fjwwAXJo)  (^jwJuXJ!  duaa)  macht  er  den  Namen  der  Hauptstadt,  aus  der 
Bemerkung  ^L*JL>  ^^  ^»tic  j^  L^^ÄiP^  ,und  ein  mächtiger  Fluss 

durchströmt  sie  (die  Besidenzstadt),  und  sie  besteht  aus  zwei  Seiten'  (d.  h. 
sie  liegt  zu  beiden  Seiten  des  Flusses)  liest  er  den  Namen  des  Flusses 
Dgiainan   ( .tLÄjL>)  heraus.    Der  Text  Mas'üdi's  stand  Frähu  noch 

nicht  zur  Verfügung. 

Mas' Q dl  lässt  die  Langobarden  gleich  den  Franken,  Slawen, 
Spaniern  u.  a.  von  Japheth  abstammen  (III  66).    Ob  er  sie  in  der 

That  mit  den  »OJlJt  d.  i.  den  Magyaren  zusammengeworfen  und  so  die 
Lesart  vJ^^^t  selbst  veranlasst  hat,  lässt  sich,  soviel  ich  sehe,  nicht 
mit  Sicherheit  erkennen,  ich  halte  es  indessen  sehr  wohl  für  möglich. 
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Völkern  unter  deren  EinftQlen  zu  leiden,  wenn  auch  die  gleich- 
zeitige Geschichte,  wie  Palacky^)  mit  Recht  bemerkt,  ihre  Züge 
nach  oder  über  Böhmen  nicht  angemerkt  hat.  Dass  sie  einmal 
(im  J.  915)  als  Bundesgenossen  der  Magyaren  bei  einem  Einfall  in 
Sachsen  genannt  werden  und  später  Boleslaw  L  mit  ihren  Fürsten 
in  freundschaftlichem  Verhältnis  stand,  kann  dagegen  nichts  be- 
weisen. 

Wir  können  jetzt  bereits  konstantieren,  dass  der  Bericht  des 
Mas'üdi  über  die  Slawen  nicht  einheitlich,  sondern  aus  ver- 
schiedenen Quellen  zusammengesetzt  ist.  Die  Deutschen  erscheinen 
unter  dem  slawischen  Namen  (^;y^U  und  dem  altem  Namen 
Pranken,  byz.  OQciyyoi,  der  böhmische  Staat  ist  sogar  dreimal 
vertreten :  als  au'S^J  (Dudlebi),  ^)v3*U>  (Cechen)  und  g^ jäJ!  (Prag). 
Dies  wird  noch  weiter  bestätigt  durch  die  Bemerkungen  über 
das  letzte  Slawenvolk,  die  «^  JÜI  Turk.  Unter  diesem  sind  unzweifel- 
haft, wie  bereits  LelewePj  gesehen  hat,  die  Tov^iioi  der 
Byzantiner  d.  h.  die  Magyaren  gemeint.  Unter  demselben  Namen 
kennt  sie  schon  der  Bericht  des  Gaihäni  über  die  Burgän  (Donau- 
Bulgaren)^,  sowie  später  der  Jude  Ibrahim  b.  Ja^qüb*).  Wie 
dieser  bezeichnet  auch  Mas^üdi  die  Turk  als  Nachbarn  von 
Böhmen,  das  mährische  Reich  war  also  bereits  vernichtet  und 
Böhmen  eine  Monarchie.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Bezeichnung 
der  Magyaren  als  des  schönsten  Slawenstammes,  die  sich  auch 
bei  GurdezT  d.  i.  Gaihäni  findet^),  wogegen  die  gleichzeitigen 
westeuropäischen  Chronisten  nicht  müde  werden,  die  Hässlichkeit 
und  Abscheulichkeit  des  Steppenvolkes  in  den  abschreckendsten 
Farben  zu  schildern^).  Es  ist  undenkbar,  dass  der  Weiberraub, 
den  die  magyarischen  Horden  unter  den  von  ihren  Raubzügen 
betroffenen  westeuropäischen  Kultumationen  im  umfangreichsten 
Massstabe  betrieben,  schon  nach  kaum  zwei  Generationen  eine 
solche  Umbildung  des  körperlichen  Habitus  zu  Stande  gebracht 
haben  sollte,  dass  der  finnisch-ugrische  Typus  ganz  zurücktrat. 
Da  sich  aber  der  Bericht  des  Gurdezi  d.  i.  des  Gaihäni  über  die 
Magyaren  durchweg  auf  deren  alte  Sitze  im  untern  Dongebiet 
und  an  der  Maiotis  bezieht  und  derselbe  wahrscheinlich  aus 
Muslim  b.  Abu  Muslim  (um  845)  stammt,  so  gilt  seine  Be- 
schreibung der  Magyaren  bereits  für  die  Zeit  vor  der  Auswanderung 
derselben  nach  Atelkuzu  (um  860)  und  nach  Pannonien  (896). 
Dann   erklärt   sich    aber   die    von    Gurdezi   und  Mas'üdl   überein - 


M  Geschichte  Böhmen^  I  216. 

*'^)  Geogr.    du   Moyen-Age    HI   49.     Vgl.    Kunik   uud    Roscd, 
Izvestija  al-Bekrl  S.  109  f. 

^)  Bekrl  S.  45,  20;  s.  o.  S.  30. 

*)  Bekrl  S.  35,  1.  3. 

^)  Bei  Barthold  S.  98,  2.  v.  u.    Kuun  a.  a.  0.  S.  36,  6/7. 

**)  Vgl.  DUmmler,  Gesch.  des  ostfräak.  Reiches  U  448. 
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stimmend  hervorgehobene  Schönheit  der  Magyaren  hinl&nglich  durch 
die  jahrhundertelange  Vermischung  mit  den  benachbarten  iranischen 
Alanen  sowie  mit  den  Öerkessen  (Ea&ik).  Den  Weiberraub  haben 
die  Magyaren  nicht  erst  seit  ihrer  Niederlassung  im  Theissgebiet, 
sondern  schon  in  ihrer  alten  Heimat  am  untern  Don  im  grossen 
Stile  betrieben.  Eine  Erinnerung  an  diese  ehemalige  Beimischung 
alanischen  Blutes  hat  ja  noch  die  ungarische  Yolkssage  bewahrt, 
wenn  sie  die  Ungarn  von  zwei  Töchtern  des  AlanenfÜrsten  Dula 
abstammen  ISsst,  welche  die  Brüder  Hunor  und  Mogor,  die 
Stammväter  der  Magyaren,  in  der  Nähe  der  Maiotis  geraubt 
hatten^).  Auch  in  ihren  religiösen  Vorstellungen  müssen  die 
Magyaren  einst  von  einem  iranischen  Volke  beeinflusst  worden 
sein*).  Auf  alte  Beziehungen  der  Ungarn  zu  den  Öerkessen  weist 
aber  die  auffallende  Sympathie  hin,  welche  diese  für  die  Ungarn 
haben.  Erckert  sagt  darüber,  ohne  an  den  Bericht  Ihn  Busta's 
zu  denken:  «Sie  wurzelt  in  der  Überzeugung  einer  Stammes- 
gemeinschaft oder  früheren  Nachbarschaft*^. 

Die  Schilderung  des  ersten  Fürstentums  -Oüt  ad-Dtr^  dessen 

Hauptstadt  augenscheinlich  ein  bedeutender  Handelsplatz  war 
und  von  muslimischen  Eaufleuten  aufgesucht  wurde,  erinnert 
ohne  weiteres  an  die  Beschreibung  von  Prag  oder  Erakau  bei 
Ibrahim  b.  Ja'qüb^).  Offenbar  ist  ad-Dir  das  erste,  dem  Massud! ^ 
bezw.  seinem  Gewährsmann  bekannte  slawische  Reich  von  Osten 
an  gerechnet,  und  es  können  daher,  soviel  ich  sehe,  nur  zwei 
Staaten  in  Betracht  kommen:  Krakau  oder  Kiew.  Wenn  wir- 
sicher wüssten,  ob  Krakau  d.  h.  das  Land  der  Belochrowaten 
bis  zur  Eroberung  durch  Boleslaw  I.  von  Böhmen  noch  seine 
eigenen  Fürsten  gehabt  hat,  so  würde  ich  unbedenklich  für  diese 
Oleichsetzung  eintreten,  wofür  ja  auch  die  Nachbarschaft  des 
Fürstentums  Prag  und  der  Magyaren  laut  genug  spricht,  obwohl 
ich  den  Namen  -jJJY  noch  nicht  erklären  kann.  Doch  wäre  auch 
möglich,  dass  es  sachlich  mit  der  im  Berichte  des  Ibn  Busta  und 
GurdezT  über  die  Slawen  (nach  Gaihäni)  genannten  Stadt  v.«a^1^ 
bezw.   c;^wxÄito   zusanmienfWt ,   welche   im   Beginne   des   Gebietes 


1)  Simon  de  Keza,  Gesta Hongarorum IlbeiFlorianus,  Historiae 
Hungfu*.  fontes  domestici.  Scriptores  vol.  H  p.  55/56.  Chronicon  pict. 
Vindob.  c.  II  ib.  p.  104/5. 

■)  Vgl.  Vämb^ry,  Der  Urspnmg  der  Magyaren  S.  344 ff.,  ein 
Werk,  das  freilich  mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzen  ist,  da  der  Ver- 
fasser z.  B.  S.  359  ^anz  naiv  das ,  was  Theophvlakt  von  den  Türk 
berichtet,  ohne  weiteres  auf  die  Magvaren  überträgt,  worin  ihm 
natürlich  Eugen  Csuday,  Gesch.  der  Ungarn,  sowie  Gdza  Euun, 
Belat.  HuDgarorum  cum  Oriente  bist.  antiquiss.I23  getreulich  gefolgt  sind. 

>)  B.  V.  Erckert,  Die  Völker  des  Kaukasus  S.  103. 

*)  Kunik  und  Bösen,  Izyestija  al-Bekri  S.  35,  Iff. 
Marquart,  StreifkCLge.  10 
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der  Slawen  äJÜukJI  \\^  JJI^t  ^  Hegt^)  nnd  Ton  der  nnten 
weiter  die  Bede  sein  wird. 

Was  den  König  der  Walinjänä  vi5^U  Ma§ak  (oder  Ht5^U 
Mächak)  betrifft,  der  ehemals  alle  Slawenst&mme  unter  seiner 
Herrschaft  vereinigt  haben  soll,  so  erkenne  ich  an,  dass  Harkavy 
von  dem  richtigen  Gefühle  geleitet  gewesen  ist,  dass  das  Ende 
seiner  Herrschaft  mit  dem  Aufkonmien  der  Awarenmacht  in  Zu- 
sammenhang stehen  muss.  Allein  wenn  er  in  Mägak  den  vom 
romäischen  General  Priskos  im  Jahre  593  bei  einem  nächtlichen 
Überfall  am  Flusse  Paspirios  nördlich  von  der  Donau  gefangen 
genommenen  Slawenfürsten  (^Q  Mova69uog^  erkennen  will*), 
so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen.  Schon  die  Namensformen 
entsprechen  sich  sehr  wenig:  MovctoKiog  wird  von  den  Slawisten 
durch  slaw.  Muzok  erklärt  Noch  weniger  aber  passt  die  Sach- 
lage: Die  Slawen,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  sassen  in 
Dakien;  unter  dem  Flusse  Paspirios  vermutet  Schafarik  den 
heutigen  Buzlu,  einen  südlichen  Nebenfluss  des  Seret.  Die 
politischen  Verhältnisse  dieser  Slawen  sind  nicht  ganz  klar.  Sie 
stehen  mit  den  Bomftem  in  Feindschaft  tmd  fuhren  mit  ihnen 
auf  eigene  Faust  Krieg,  waren  also  nicht  unmittelbare  unter- 
thanen  des  Awarenchagans.  Doch  beanspruchte  dieser  die  Ober- 
hoheit über  ihr  Land*).  Wenn  sie  aber  auch  eine  gewisse 
Unabhängigkeit  bewahrten,  so  haben  sie  doch  keine  grössere 
politische  Macht  besessen,  die  sich  auch  über  andere  Stömme 
erstreckt  hätte. 

Mägak  war  nach  Mas^üdl  König  der  LiUjLt^  Walinfänä  (so 
lese  ich  för  ÜLlJj),  worin  ich  mit  Charmoy  und  Schafarik*) 
nur  die  Wolynjane^  Welyyane  erblicken  kann.  Diese  hatten 
ihren  Namen  von  der  ehemaligen  Stadt  Wolyn  zwischen  Wladimir 
und  Lemberg.  Ihr  älterer  Name  war  Buzane  „Anwohner  des 
Bug*  ^).  Aus  der  russischen  Chronik  erfahren  wir  aber,  dass  am 
Bug,  ,da  wo  jetzt  die  Wolynjane  sind",  ursprünglich  die  DuHeby 
sassen,  ein  altes  slawisches  Volk,  welches  einst  von  den  Awaren 
unterworfen  und   geknechtet  worden  war^.     Über  den  Zeitpunkt 


1)  Ihn  Euflta  IfT,  8.     GurdezI  bei  Barthold  a.a.O.  S.99,1 
st^,   nach  G^za  Kuun,  Keleti  Kutfök  S.  36,  12,   der  eine  Ab- 
schrift Sa  eh  au 's  benutzt,  v:>JCAitO, 

^  Theophvl.  Sim.  6,9.  Vgl.  de  Mural t,  Essav  de  Chronographie 
byzant.  I  254.    Schafarik  II  157. 

")  Travaux  de  la  IH«  session  du  Congr^s  internatioDal  des 
orientalistes.    St.  Pätersbourg  1876  t.  H  p.  335  ss. 

*)  Theophyl.  Sim.  VI  6. 11. 

^S  Charmoy  p.  381.    Schafarik  II  121. 

*)  Nestor  c.  7  p.  8  trad.  par  L.  Leger. 

'J  Nestor  c.  9.  8. . 
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der  Unterjochung  der  DnlSbi  hat  schon  Schaf arik  (11  60) 
richtig  yermntet,  dass  dieselbe  zur  Zeit  des  Einfalls  der  Awaren 
in  Ungarn  (568)  erfolgt  sei  Meine  Ansicht  geht  nun  dahin,  dass 
Mas'üdfs  Quelle  mit  ihrem  slawischen  Urvolk  ÜLyJj  die  DulJby 
am  Bug  unter  ihrem  neuen  Namen  Wblyryane  meint.  Das  Ende 
der  ehemaligen  Vorherrschaft  dieses  Stammes  über  die  andern 
slawischen  Stämme  würde  dann  mit  ihrer  Unterjochung  durch  die 
Awaren  (Obri)  zusammenfallen. 

Nun  gibt  es  in  der  That  ein  slawisches  Volk,  welches  den 
Awaren  anüüiglich  mannhaften  Widerstand  entgegensetzte,  und 
nach  dessen  Bewältigung  diesen  erst  der  Weg  nach  Ungarn  vOllig 
offen  stand:  die  Anten.  Ich  habe  jüngst  wahrscheinlich  zu 
machen  gesucht,  dass  dieselben  auf  Veranlassung  Justioians  ihre 
früheren  Sitze  zwischen  Dnjestr  und  Digepr  aufgaben  und  sich 
als  Bundesgenossen  der  Römer  im  alten  Dakien  ansiedelten.  Auch 
späterhin  finden  wir  sie  als  treue  Bundesgenossen  der  Bölner 
gegen  die  Awaren  und  die  mit  diesen  verbündeten  Slowenen^). 
Unter  den  Häuptlingen  der  Anten  ragte  damals  am  meisten 
MeSäiLfiQog^  der  Sohn  des  ^Ida^iiioq  und  Bruder  des  Kslaydctriq 
hervor,  von  welchem  sein  grimmigster  Feind,  der  Kutriguren- 
häuptling  sagt:  fi^og  6  avi^Q  fuytatriv  hdti  nsQißißXi^toct  dvvaiiiv 
iv  "Avraig,  otog  ts  7tiq>v9te  kocvcc  t&v  iTtmöoüv  airm  TtolEfUmv 
ivtirccTTsa^ai^),  Nachdem  die  Awaren  diesen  Fürsten.,  als  er 
als  Oesandter  seines  Volkes  zu  ihnen  gekommen  war,  völkerrechts- 
widrig ermordet  hatten,  ergossen  sich  die  Raubscharen  der  wilden 
Horden  erst  recht  über  das  Gebiet  des  unglücklichen  Volkes. 

Ich  habe  gezeigt,  dass  auch  die  bulgarische  Fürstenliste 
eine  Erinnerung  an  diese  Ereignisse  bewahrt  hat,  und  die 
hervorragende  Stellung  des  Me^diin^qog  und  seines  Bruders  Ksla- 
yiöxrig  und  ihre  Herrschaft  über  die  dortigen  Unugundur- 
Bulgaren  dadurch  anerkennt,  dass  sie  dieselben  als  Oostun^  und 
Beemer  in  die  Reihe  der  bulgarischen  Fürsten  einstellt.  Ich 
glaube  nun,  dass  der  Antenfürst  MezamSr  auch  Mas'üdfs 
Slawenkönig  ii25^U  zu  Grunde  liegt,  und  die  Sitze  der  Anten 
sich  vor  ihrer  Unterjochung  durch  die  Awaren  vom  Dnjestr  und 
Seret  bis  zum  Bug  erstreckten,  wenn  die  Anten  nicht  vielmehr 
später  aus  dem  Gebiete  des  Dnjestr  nach  dem  Bug  zurückgedrängt 
wurden.  Dann  wäre  Mä^ak  nur  ein  Hypokoristikon  zu  Mezamer, 
gebildet  wie  Leszek,  Leszko,  Misaco   zu  Mistislaw  etc.^). 

1)  S.  meine  Chronologie  der  alttürkischen  iDschiiften  S.  78  f.  82. 
Johannes  von  Ephesos  bei  Gregor  Barhebraena  ed.  Er  uns  und  Kirsch 
S.  95,  6  ff.    Theophyl.  Sim.  8,  5,  18. 

«)  Menander  Prot.  fr.  6. 

")  Ein  HTpokoristikon,  gebildet  wie  Rad-un,  Bog-un,  Jar-un.  Vgl. 
Kunik,  Izv^stija  al-Bekri  S.  102. 

«)  Vgl.  Kunik,  livestija  al-Bekri  S.  97. 

10» 
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Auf  die  gleiche  Vorsiellmig ,  dass  das  Gebiet  des  Bug  der 
gemeinsame  Herd  des  Slawentums  sei ,  fuhrt  auch  die  Notiz  beim 
sog.  baierischen  Geographen:  Zeriuani,  quod  tantum  est  regnum, 
ut  ex  eo  cunctae  gentes  Sclauorum  exorte  sint  et  originem,  sicut 
affirmant)  ducant.  Man  hat  diese  Zerivani  fölschlich  för  Weiss- 
serben erkl&rt,  wogegen  aber  schon  die  Schreibung  Einspruch 
erhebt.  Gemeint  ist  vielmehr  das  Land  der  Serwenischen 
Städte,  das  als  strittiges  Grenzgebiet  in  der  älteren  polnisch- 
russischen Geschichte  eine  grosse  Rolle  spielt  Es  ist  benannt 
nach  der  Stadt  (Jerwen  (wörtlich:  rot),  nach  Leger  dem  heutigen 
Dorfe  Czerwonogrod  im  Kreise  Czartkow  in  Galizien.  Im  Jahre  981 
zog  der  Grossfürst  Wladimir  gegen  die  Lochen  und  entriss  ihnen 
die  Städte  Premy^l,  Orbwen  und  andere,  , welche  noch  heute 
Bussland  unterworfen  sind" ;  im  J.  1018  gewann  Boleslaw  Chrabry 
die  Städte  des  Landes  Cerwensk  zurück,  nach  seinem  Tode  zogen 
aber  Jaroslaw  von  Kiew  und  Mistislaw  von  Tmutorokan  mit 
grossem  Heere  gegen  die  Lechen  und  eroberten  die  Städte  des 
Landes  Cerwensk.  Nach  der  russischen  Chronik  waren  also  diese 
Städte  ursprünglich  lechisch  d.  i.  chorwatisch.  Welche  politische 
Stellung  sie  während  der  böhmischen  Herrschaft  über  das 
Chorwatenland  einnahmen,  lässt  sich  nicht  erkennen,  aber  dass 
hier  seit  alters  die  Grenze  des  russischen  und  lechischen  Volkstums 
gewesen  ist,  darauf  deutet  in  der  That  Vieles  hin. 

Sehr  unglücklich  ist  Harkavy's  Einfall,  in  ÜUJ^  die 
Wlachen  in  der  Moldau  und  Walachei  suchen  zu  wollen^.  Weit 
ansprechender  wäre  es,  an  die  Bewohner  der  Insel  Wolin, 
Julinum  oder  Winetha  zu  denken^). 

Der  Bericht  des  Mas'üd!  kann  sich  an  Bedeutung  mit  dem 
auf  Autopsie  beruhenden  des  Beisenden  Ibrahim  b.  Ja'qüb  freilich 
nicht  messen,  zumal  er,  wie  wir  gesehen,  eine  Kompilation  aus 
verschiedenen,  zeitlich  z.  T.  auseinanderliegenden  Quellen  darstellt. 
Immerhin  bildet  er  aber  bei  dem  Mangel  sonstiger  gleichzeitiger 
Quellen  einen  schätzenswerten  Beitrag  zu  unserer  Kenntnis  der 
politischen  Verhältnisse  in  den  slawischen  Ländern  an  der  Ost- 
grenze des  deutschen  Beiches  unter  König  Heinrich  I.  und  in  der 
ersten  Zeit  Otto's  I. ,   der  um   so   höher  anzuschlagen  ist ,   als  er 


^)  Vgl.  Schafarik  11  371  N.  4.  Chronique  dite  de  Nestor  trad. 
par  Leger  p.  878. 

«)  Nestor  c.  XXXVHI  p.  66.   L  p.  121.  LXXX  p.  127. 

^  Sur  un  passaee  des  Prairies  d'or  de  Ma^oudi  coDcemant 
rhistoire  ancienne  des  Slaves.  Travauz  de  la  HI«  session  du  Congr^s 
intematioDal  des  Orientalistes.    H  p.  341. 

*)  Charmoy  p.  381.  Vgl.  de  Goeje,  Een  belangrijk  arabisch 
bericht  over  de  slawische  volken  omstreeks  965  n.  Chr.  Verslagen 
en  mededeelingen  der  K.  Akad.  van  Wetenschappen,  Afdeel.  Letter- 
kunde. 2de  reeks.  IX,  2  Amsterdam  1880  S.  191.  —  Über  die  Woliner 
Schafarik  U  575ff. 
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von  einem  Zeitgenossen  herrührt  und  die  Verhältnisse  von  einem 
unabhängigen  Standpunkte  ans  darstellt. 

[Unsere  Analyse  des  Berichts  Mas'Gdfs  über  die  Slawen 
wäre  indessen  nnyoUstftndig ,  wenn  wir  nicht  auch  zugleich  seine 
Schilderung  der  Buryar  11  15 — 18  einer  kritischen  Untersuchung 
unterziehen  würden.     Dieselbe   lautet  in   Übersetzung  folgender- 


A  „Am    Oberlaufe    des    Chazarenflusses    ist    ein    Ausfluss    (von 

Oewftssem),  der  mit  einer  Bucht  des  Pontosmeeres  in  Ver- 
bindung steht,  d.  i  dem  Meere  der  Ros;  niemand  ausser  ihnen 
befährt  es.  Sie  wohnen  an  einer  seiner  Küsten,  und  es 
ist  ein  mächtiges  Volk,  das  keinem  König  gehorcht,  noch  einem 
Beligionsgesetz.  *Die  Bös  haben  in  ihrem  Lande  ein  Silberbergwerk, 
ähnlich  dem  Silberbergwerk  von  Panghlr  im  Lande  Choräsän^). 
Es  gibt  unter  ihnen  Eaufleute,  die  den  König  der  Bturyar 
besuchen  und  die  Stadt  der  Bur}«r,  [die  am  Gestade  der  Maiotis 
liegt].  Ich  denke  aber ,  dass  sie  im  7.  Klima  wohnen.  Sie  sind 
ein  türkisches  Volk.  Es  gehen  ununterbrochen  Karawanen  von 
ihnen  nach  Chwärizm  in  Choräsän  und  von  Chwärizm  zu  ihnen. 
Jedoch  geht  dies  durch  andere  nomadische  Türkenstämme,  so  dass 
die  Karawanen  von  ihnen  (durch  eine  Eskorte)  beschützt  werden 
müssen.  Der  zu  unserer  Zeit,  d.  i.  im  Jahre  322  (948/44) 
*-egierende  König  der  Buiyar  ist  ein  Muslim,  der  in  den  Tagen 
des  al  Muqtadir  billah  nach  dem  Jahre  310  (922/23)  den  Islam 
angenommen  hat  wegen  eines  Traumes,  den  er  hatte.  Ein  Sohn 
von  ihm  hat  die  Pilgerfahrt  gemacht  und  ist  nach  Bagdad  gelangt 
und  al  Muqtadir  hat  ihm  eine  Fahne,  ein  schwarzes  Galakleid 
und  Geld  mitgegeben^.     Sie  haben  eine  Hauptmoschee. 

B  Dieser     König    macht    Raubzüge    gegen    das    Gebiet    von 


^)  Dieser  Satz  ist  im  vorliegenden  Text  an  falsche  Stelle  geraten. 
Über  die  Silbenninen  von  Panghir  vgl.  Ist.  Ca«  ^  4 — 5.  f  aa  ,  7 — 9.  Ihn 
Hauq.  rrv ,  14.  m ,  12-14.  ITv,  2—3.    Moq.  IT ,  9-10.  m ,  8. 

<)  So  die  alte  Leidener  Hs.  537  a  p.  103:  i\ji  jXiüÜ  muc  J>.4^ 
^t.  Die  Verleihung  eines  solchen  Staatskleides  in  den  Farben  der 
*Abbasiden  an  fremde  Fürsten  hatte  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  bei 
uns  die  Verleihung  von  Orden  oder  noch  besser  die  Ernennung  aus- 
wärtiger Souveräne  oder  Prinzen  zu  Chefs  von  Regimentern  aus  Anlass 
ihres  Besuchs  an  fremden  FUrstenhöfen  (deGoeje).  Natürlich  schloss 
die  arabische  HÖflichkeitsform  zugleich  die  Anerkennung  einer,  wenn 
auch  offc  nur  formeUen,  Lehnsabhängigkeit  des  so  Geehrten  vom 
Chalifat  in  sich.  —  Die  Pariser  Ausgabe  liest  jXäsuÜ  fUr  jL^Äält 
und  übersetzt  demgemäss:  Un  de  ses  fils  a  fait  le  p^lerinage,  et  .  .  . 
il  a  offert  an  khalife  un  ^tendard  etc.,  offenbar  ganz  sinnwidrig. 


150  J-  Marquart; 

Eonstantinopel  mit  gegen  50000  Beitem  und  darüber^),  und 
Iftsst  seine  Banbscharen  sich  rings  um  dasselbe  zerstreuen  nach 
dem  Gebiete  von  Rom,  Andalus,  dem  Lande  Burgan  (Burgund), 
der  Gallegos  und  Franken^).  Von  ihm  bis  nach  K.  P.  hat  man 
nahezu  zwei  Monate  ununterbrochen  durch  kultivierte  Gegenden 
und  Wüsten  zu  reisen.  Als  die  Muslime  vom  Gebiete  von  ^fti^^ 
in  der  syrischen  Militärgrenze  aus  unter  dem  Befehl  des  Emirs 
der  Grenzfestungen,  des  Eunuchen  6amal  mit  dem  Beinamen  ad 
Dulafl  auf  syrischen  und  bayrischen  Schiffen,  die  er  bei  sich  hatte  % 
im  J.  312  einen  Raubzug  machten  und  den  Eingang  des  Kanals 
von  K.  P.  und  den  Eingang  eines  andern  Kanals  des  Bom&ermeeres, 

der  keinen  Ausgang  hat^),  passiert  hatten  und  zum  Lande  KjJüL» 

(Venedig,  Bevnta)  gelangt  waren,  kam  zu  ihnen ^)  zu  Lande  eine 
Schar  von  Bur^r,  um  ihnen  zu  helfen,  und  erzählte  ihnen,  dass 
ihr  König  in  der  Nähe  sei.  Dies  führt  darauf,  was  wir  aus- 
geführt haben,  dass  die  Strei&charen  der  Burj^ar  das  Romäermeer 
erreichen.  Einige  Männer  yon  .ihnen  hatten  die  Schiffe  von 
TarsGs  bestiegen,  die  sie  ins  Land  von  ^^^^^^  brachten.  Die 
Bur^^ar  sind  ein  mächtiges  Volk,  unzugänglich,  von  gewaltiger 
Tapferkeit,   denen   die   benachbarten   Völker  unterworfen   sind^). 


1)  Vgl.   n  60,  4:    y^^li    v^!    üir^    CT  J^'    i    k*^'    ^^J-^"* 

«)  Text:  ^Jü^lj  Jüw^^  O^  ^\  ^J^  or,UJ!  ^yJ^ 
gJ!  x^jSiltj  iüüiLäj  Jl:>^j  (JoJ^.  Garns  ähnUch  S.  64,  6  von  den 
WdlandarRorden:  ^1jU  vi^JL^'l  cXd  ^Uxlt  vt5Jlj  ^  oLLxJt  ]y^ 

gJ!  iüütill^  i^>y«3  ,jJjüy!  jji^ 

*)  Text:  ^t  {^j*ajJ\^  ^j^^\JiJ\  w^tyo  q,  muc  ^^^\S  q^» 
Hier  steckt  auf  jeden  Fall  ein  Fehler.  Man  hat  entweder  zu  legen 
gj»  ^\S  L^  oder  v-^tyo  X 

*)  Das  adriatische  Meer. 

»)  Text:  ;?Li!^,  lies  ^UJ. 

^  Text:  oLftJu  (j^Ut  HJuJlä  maJu«  X»*hr  x^{  j^y^^^ 
gJl  ^^1  er  ?j^^  er  r*^!-    Vgl.  n  58:  ^Ju  .  .  .  ^y  ^J  ^\ 
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Ein  Reiter  von  ihnen  [von  denen  die  mit  jenem  König  den  Islam 
angenommen  haben]  besteht  100  und  200  Reiter  der  Ungläubigen. 
Die  Einwohner  von  K.  P.  erwehren  sich  ihrer  gegenwärtig  nur 
durch  ihre  Mauer,  und  ebenso  erwehren  sich  ihrer  alle,  welche 
in  jenem  Himmelsstrich  wohnen,  nur  durch  Burgen  und  Mauern.  || 
A  Die  Nacht  ist  im  Lande  der  Bur^ar  in  einem  Teil  des  Jahres 

äusserst  kurz.  Es  gibt  Leute  unter  ihnen  die  behaupten,  dass 
man  bei  ihnen  nicht  mit  dem  Grarkochen  des  Kochtopfes  fertig 
werde,  ehe  der  Morgen  kommt.  fWir  haben  in  unsem  frühem 
Schriften  die  Ursache  dieser  Erscheinung  aus  der  sphärischen 
Beschaffenheit  (der  Erde)  erklärt,  und  auch,  warum  in  der 
Polargegend  die  Nacht  sechs  Monate  ohne  Unterbrechung  dauert^ 
ohne  einen  Tag  dazwischen,  und  der  Tag  sechs  Monate  ohne 
Unterbrechung,  ohne  eine  Nacht  dazwischen.  Die  Astronomen 
erklären  in  ihren  Tafeln  die  Ursache  dieser  Erscheinung  aus  der 
sphärischen  Beschaffenheit.]'' 

'  Ich  habe  in  der  Übersetzung  die  eigenen  Zusätze  des  Mas^üdl 
in  eckige  EQammem  gesetzt,  so  dass  die  Komposition  des  Berichtes 
ohne  weiteres  klar  wird.    Er  gibt  zuerst  eine  Erzählung  über  die 

Wolga-Bulgaren  (j^),  ihren  Handel  und  ihre  Bekehrung 
zum    Islam    wieder,    schiebt    dann   aber   zwischen    dieselbe    eine 

^  o  » 

Schilderung  der  Magyaren  (j^;C^)  ein- 

Der  An&ng  dieses  Berichtes  wird  einigermaassen  verständlich, 
wenn  man  weiss,  dass  Mas^Udl  derjenigen  Ansicht  folgt,  welche 
den  Pontos  und  die  Maiotis  als  6in  Meer  rechnete*).  Die  Maiotis 
liegt  nach  ihm  an  der  Nordgrenze  der  bewohnten  Welt,  und  zum 
Teil  sogar  noch  unter  dem  Nordpol.  In  ihrer  Nähe  liegt  die 
Stadt  Thule  (xaLj).  hinter  der  es  kein  bewohntes  Land  mehr 
gibt^.  Mas'üdi  schebt  nun  einen  Zusammenhang  der  Maiotis 
mit  dem  nördlichen  Ozean  angenommen  zu  haben.  Anders  wird 
seine  Äusserung  I  364  f.  kaum  verstanden  werden  können.  Er 
spricht  hier  von  den  MagfLs  (Normannen),  welche  vor  dem 
Jahre  300   an   den   spanischen   Küsten   erschienen   waren  ^,    und 


gJ?  (^^^  er  «i^^  er  ß^  ^  ^jjWimA  ^0Si\  obb  ^  Loj 
1)  GoldwSschereien  I  278.    Vgl.  Kitäb  at  tanbih  1v,  6. 
^  Kitäb-attanbih  1a,  Iff. 
*)  Vgl.  Ja'qübi,  Geogr.  ^öf ,  18  ff.  a.  229  H.    Fr  ahn,  Bulletin 

Bcientif.  de  TAcad.  de  St.  P^terabourg  t.  IV,  1888,  p.  181  bs.  bes.  187  s. 

Do 27,  Recherches  sor  Fhistoire  et  la  litt^rature  de  FEspagne  pendant 

le  Moyen-Age  11 «  (1860)  p.  275—800. 
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verzeichnet  die  Meinung  der  Spanier,  dass  diese  Feinde  alle 
200  Jahre  hei  ihnen  erschienen  und  dass  sie  ihr  Land  durch 
einen  Meeresarm  erreichten,  der  ans  dem  Ozean  herkomme  und 
nicht  mit  dem  Kanal  zu  verwechseln  sei,  an  welchem  die  ehernen 
Leuchttüime  ständen  (d.  i.  der  Strasse  von  Gibraltar)^).  „Ich 
glaube  aber*  ,  föhrt  er  fort  —  „doch  Gott  weiss  es  am  besten 
—  dass  dieser  Meeresarm  mit  der  Maiotis  und  dem  Pontos  in 
Verbindung  steht,  und  dass  jenes  Volk  die  Bös  sind,  die  wir 
an  einer  früheren  Stelle  dieses  Buches  erwähnt  haben ,  da  niemand 
diese  Meere,  welche  mit  dem  Ozean  in  Verbindung  stehen,  durch- 
quert ausser  ihnen*.  Westberg  S.  133  hat  scharfsinnig 
erkannt,  dass  der  Nachricht  von  jenem  Meeresarm  eine  dunkle 
Kunde  von  der  Ostsee  zu  Grunde  liegen  müsse,  und  auch  unter 
dem  „Meer  der  Bös*  III  18,  an  dessen  einer  Küste  dieses  Volk 
wohnte,  kein  anderes  Meer  als  die  Ostsee  verstanden  werden 
könne.  Mas'Qdi  hatte  also  eine  Kunde  von  den  Hauptsitzen  der 
Normannen  in  Skandinavien,  war  jedoch  nicht  im  stände,  dieselbe 
mit  seinen  anderweitigen  Nachrichten  über  das  Auftreten  der 
Bös  auf  dem  Schwarzen  und  Kaspischen  Meere  zusammenzureimen. 
So  sehen  wir,  dass  er  anderwärts  das  Meer  der  Bur^^ar,  Bös, 
PaSnä ,  Pagnäk  und  Bag^^ard  mit  dem  Pontos  gleichsetzt  (I  262). 

Der   Ausdruck  ^.^^^jnAj    eigentlich    Ausfluss,    Mündung    eines 

oder  mehrerer  Flüsse,  ist  auf  den  ersten  Anblick  nicht  ganz 
leicht  zu  erklären;  er  wird  jedoch  verständlich,  sobald  man  sich 
vergegenwärtigt,  dass  die  Quelle  des  Berichtes  erklären  will,  wie 
die  Bös  nach  der  Stadt  Bul^är  an  der  Kama  gelangten.  Zu  Grunde 
liegt  eine  dunkle  Kunde  von  dem  wolok  zwischen  dem  Bmensee 
und  den  Wolgaquellen,  dem  schmalen  und  niedrigen  Landrücken 
der  Waldaihöhe,  über  welchen  die  Kähne  aus  dem  einen  in  den 
andern  Fluss  geschleppt  wurden^.  Diese  Kentnis  ist  nun  in  die 
Vorstellung  gekleidet,  dass  es  im  Quellgebiet  der  Wolga  eine 
Stelle  gebe,  wo  mehrere  Gewässer  aus  verschiedenen  Sichtungen 
sich  sammeln  (der  Bmensee),  die  dann  (durch  den  Wolchow,  den 
Ladoga-See  und  die  Newa)  mit  der  Ostsee  in  Verbindung  stehen*). 
Massud!  selbst  hat  freilich  seine  Quelle  nicht  verstanden,  wie  sein 
Zusatz  beweist,  dass  die  Stadt  der  Bur^ar  an  der  Maiotis  liege. 
Diese  Angabe  hängt  allerdings  mit  seiner  Anschauung  von  der 
Erstreckung  der  Maiotis  bis  in  den  hohen  Norden  zusammen,  ist 
aber    daraus   allein   nicht   zu  erklären.     11  7  sagt  er:  „Die  Stadt 

*)  Vgl.  über  dieselbe  Kitäb  at  tanblh  *11 ,  1  ff.  Goldwäschereien 
I  257—259.    Dozy  1.  1.  827  ss.  LXXXIX  ss. 

«)  S.  u.  S.  155. 

')  Vgl.  übrigens  auch  die  kuriose  Beschreibung  des  Oxus-  und 
Gangeslaufes  bei  Julius  Honorius,  Cosmographia  c.  7.  8  (Alex.  Biese, 
Geogr.  lat.  min.  p.  27  s.). 
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Itil  besteht  ans  drei  Teilen,  welche  ein  grosser  Strom  teilt,  der 
ans  den  obersten  TlirkenlBndem  herabkommt  nnd  von  dem  sich 
ein  Arm  nach  dem  Lande  der  Buryar  zn  abzweigt  und  in  die 
Maiotis  mündet*. 

Die  Yorstellung,  dass  ein  Arm  der  Wolga  in  die  Maiotis 
münde,  gebt  in  letzter  Linie  auf  eine  ÜEdsche  Lesart  bei  Ptoie- 
maios  znrück,  welche  schon  Ps.  Moses  ChorenacH  in  seiner  Be- 
schreibung des  Laufs  der  Wolga  (ed.  Sonkry  S.  26)  ganz 
ähnlich  anfge&sst  hal  Ich  will  diese  ganz  hersetzen:  „und  nachher 
sind  auf  der  Ostseite  des  kerannischen  Gebirges  angesiedelt  die 
Amazonen,  kriegerische  Frauen,  bis  zum  Flusse,  welcher  Ra^) 
(PS)  heisst,  welcher  doppelt  (in  zwei  Armen)  entspringt  im  Norden 
des  unbekannten  Landes;  und  sie  vereinigen  sich,  und  in  die 
Nfthe  der  hippischen  Berge  gelangt,  entsendet  (der  vereinigte 
Strom)  einen  Arm  zum  Flusse  Tanais '),  welcher  in  den  Maiotissee 
hinabstrOmf).  Der  andere  aber  kehrt  nach  Osten  zurück  bis 
gegenüber  den  kerannischen  Bergen.  Nachher  kommen  zwei 
andere   Flüsse    von    der    östlichen    Seite,    aus    dem   Oebirge   des 


1)  So  lies  für  Ira, 

«)  Text:  t  S-'^-S/^«'  f^-Sf.  Hea  t  8*  T^— 

^  Ptol.  5,  8  p.  347,  25ff.  ed.  Wilberg  und  Grashoff: 

^Eüti  dk  nal  Mga  xoü  *P&  «oraftoi)  iTttötgotpr}  (vulgo  ^x|}oXt}), 
nlricidiovöa  rg  roe  Tavcudog  ^roraftoi;,  ^e  ^  ^iüig  inixei  itoLgas 
od    vi. 

^hg  ^v  öviLpaHovüi  dvo  notafiol  (iovrsg  &7t6  t&v*TiUQßoQsi<ov  dgimv 
7ud  ii  fihv  rfjg  iSviLpoXijg  ^iisig  ini%Bt.  (ioLqccs        a^    vfi    A' 
al  dh  nriyal  roi)  ^ihv  ^vrixcor^^ov  a{yc&v  ini%ovci  noigag        o    |a 
toi)  dk  ävcetoX^KODtigov        4     £a. 

Die  östlichen  Quellen  des  Rha  werden  auch  6, 14  p.  426, 27  erwfthnt. 
Aus  der  Lesart  der  Vulgata  ixßoXi^  für  iTtungotpif  erklärt  sich  die 
Auffassung  des  armenischen  Geographen. 

Die  pseudo-ptolemftische  AnDahme,  dass  ein  Arm  der  Wolga  in 
die  Maiotis  münde,  liegt  auch  der  von  einer  Karte  abgelesenen 
Schilderung  des  alten  Bulgarenlandes  bei  Theophanes  Chronogr.  p.  356, 
20 ff.  zn  Grunde:  iv  dh  totg  &gxttpoig  negaxiKOlg  iLigsöi  roD  Ei^eivov 
növTov,  iv  T^  IsyoiiivTj  MaiAridi  U^LVjiy  elg  tlv  elödystai  ycotcciLbg  iidyictog 

'AxsX,  slg  hv  slüdysxai  6  Xsy6iuvog  Tdvaig  7COxau)>g  xal  aixbg  6ath  x&v 
'Ißriglmv  nvX&v  iiBg%6{i^vog  x&v  iv  xotg  Kav%aßloig  ögeatv,  &7cb  dh  xfjg 
lii^Biog  xoa  Tdva'i  xal  xoü  *AxbX  (&va>^sv  xfjg  TcgoXex^sUsrig  Muianidog 
Xipuprig  üxiioiiivov  xov  "AxsX)  ig%Bxai  6  Xsy6tuvog  Kovtpig  noxaii6g,  xal 
änodldn  slg  xb  xiXog  xf^g  üovxixfjg  ^aXdaarig  nXriöiov  x&v  Ncxgon'/iXmv 
slg  xb  &*gtDUM  xb  Xsyöiisvov  Kgioi>  TIg6cmnov  xxX.  Den  Tanais  liess 
schon  der  Namensvetter  des  Byzantiners,  Theophanes  von  Mitylene, 
auf  dem  Kaukasus  entspringen;  vgl.  Strab.  ta  2,  2  p.  493:  ol  fihv  imi- 
Xaßov  xccg  Jtriyccg  irsLv  aircbv  iv  xotg  Kavxaülotg  ögsaiy  tcoX^v  &*  ivs%^ivxa 
inl  xccg  ägxxovg  Hx  icvailxgi^avxa  ixßdXXstv  slg  x^v  Mai&xiv  xovxot^g 
dk  biiodoist  xal  Osotpdvrig  6  MixvXrivalog.  Es  liegt  hier  offenbar  eine 
Vermischung  des  Don  mit  dem  Terek  vor.  • 
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Nordens,  das  l^imika  {*Pv(ifii%a  S^)  heisst^),  und  bilden  jenen 
70 annigen*),  den  die  T*iirk*k*  den  Strom  At*l  nennen.  In  dessen 
Mitte  ist  eine  Insel,  auf  welche  d6r  Stamm  der  Baaäk^  sich  begibt 
und  sich  vor  dem  m&chtigen  Volke  der  Chasairk^  und  BuldM 
befestigt,  —  welche,  nachdem  sie  gegen  Ost  und  West  geweidet 
haben,  dahin  ins  Winterlager  (qySlaq)  gekommen  sind  —  und 
die  sie  „schwarze  Insel'*  nennen^.  Denn  wegen  der  Menge 
des  Volkes  der  Basilk* ,  der  dorthin  gekommenen  Menschen 
und  Tiere,  scheint  sie  schwarz.  Diese  nennt  Pt^omSos  Insel 
Orav*),  und  die  Arme  des  Flusses  At4,  nachdem  sie  die 
Insel  passiert  haben,  vereinigen  sich  abermals  und  gelangen  ins 
Easpische  Meer,  indem  sie  Sarmatia  und  das  Land  Skythia 
trennen." 

Am  n&chsten  läge  es,  in  den  Buryar  an  der  Maiotis  die 
Bulgaren  am  Kuban  zu  sehen.  Diese  werden  allerdings  noch 
von  Rabbi  Chisdai  in  seinem  Briefe  an  den  Chazarenfärsten  an 
der  Maiotis  wohnend  gedacht^).  Auch  die  ungarische  Chronik 
hat  eine  Erinnerung  daran  bewahrt,  dass  die  Bulgaren  gleich  den 
Alanen  an  der  Maiotis  einst  die  Nachbarn  der  Magyaren  gewesen 
waren.  Nachdem  sie  erzählt  hat,  wie  die  beiden  Brüder  Hunor 
und  Mogor,  die  Söhne  des  Jagdriesen  Nemroth,  sich  an  der 
Maiotis  wegen  des  Reichtums  der  dortigen  Oegend  an  Wild  und 
Fischen  niedergelassen  hatten,  f^hrt  sie  fort:  Paludes  autem 
Meotidas  adeuntes  annis  V  immobiliter  permanserunt.  Anno 
ergo  VI  exeuntes  in  deserto  loco  sine  maribus  in  tabemaculis 
permanentes  uxores  ac  pueros  filiorum  Belar^)  casu  repererunt, 
quos  cum  rebus  eorum  in  paludes  Meotidas  cursu  celeri  deduxerunt  ^. 
Ich  glaube  nicht,  das  diese  Stelle  lediglich  aus  einer  Kombination 
von  Jordanis  Get.  c.  4  §  29,  5  §  36—37  und  c.  24  §  122—128  ent- 
standen ist;  wenigstens  der  Name  der  Bulgaren  (Belar)  als  ehemaliger 


*)  Ptol.  6,  14  p.  425,  28  aagt  nur:  xal  tcc  "Pvfuuxd,  .  .  .  &w'  a>v 
(ioviSiv  Z  XB  'PviULog  wxl  aXXoi  T&f  ^c,  ol  y^v  slg  tbv  P&  icoxayJbv  ixßaX- 
lovteg,  ol  ih  avii^aXXovtsg  tüo  JaiCxi  noxa\i^. 

*)  Vgl.  meine  Chronologie  der  alttUrk.  Inschriften  S.  89  Anm.  2 
und  die  nusische  Chronik,  Ubs.  von  L.  Leger  c.  IV  p.  5. 

^  Also  türkisch  Qara  Ataq,  Es  ist  die  Insel  gemeint,  welche  durch 
die  Wolga  und  die  bei  Zarizyn  von  ihr  sich  abzweigende  Achtuba  ge- 
bildet wird. 

*)  Soukry  übersetzt  Ile  de  Corbeauz,  indem  er  die  Tezt- 
lesart  ^«l««^  stiUschweigend  in  Wf^Jt-m».  emendiert.  Allein  eine  Insel 
X($pa£  an  der  Bhamündung  finde  ich  bei  Ptolemaios  nicht. 

»)  S.  o.  S.  184. 

*)  Chron.  Vindob.  pict.  Bereka^  Chron.  Dubn.  Berela.  Beide 
fügen  hinzu:  cum  festum  tube  colerent,  et  coreas  ducerent,  adsonitum 
simphonie. 

^  Simon  de  Keza,  Gesta  Hungaromm  1 1  bei  Florianus,  Hist. 
Hungaricae  fontes  domestici  II  55.  Chronicon  Vindob.  pictum  c.  11 
bei  Florianus  1.  1.  II 104/5.    Chron.  Dubnicense  c.  2  bei  Florianus 

1. 1.  m  6. 
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Nftchbam  der  Magyaren,  so  wie  der  des  Alanenföisten  Dnla  (oben 
S.  145)  mnss  der  magyarischen  Yolkssage  entstammen.  Allein  dieses 
Zeugnis  folirt  uns  för  die  Fortexistenz  der  Bulgaren  am  Kuban  nicht 
weiter  herab  als  bis  zur  Auswanderung  der  Magyaren  aus  Lebedia 
(um  860).  Da  jene  Bulgaren  aber  späterhin  völlig  yerschoUen, 
d.  h.  in  den  Ghazaren  aufgegangen  sind,  so  wird  man  mit  Becht 
Bedenken  tragen,  Ohisdais  Zeugnis  als  ein  vollwichtiges  zeit- 
genössisches für  die  Mitte  des  10.  Jhs.  gelten  zu  lassen.  Der 
Name  wird  ihm  wohl  nur  aus  der  Literatur  bekannt  gewesen  sein. 
Um  so  weniger  wird  man  geneigt  sein,  bei  MasHldl  eine 
ganz  alleinstehende  Kunde  von  jenem  Volke,  das  seine  selbst- 
stftndige  politische  Bedeutung  schon  seit  dem  Ende  des  7.  Jhs. 
verloren  hatte,  vorauszusetzen.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  seine 
^c^  an  der  Maiotis  auf  die  Magyaren  ^c,^  zu  beziehen  sind  und 

aus  einer  altem  Quelle  stammen,  welche  dieselben  noch  in  ihren 
alten  Sitzen  vor  ihrer  Auswanderung  nach  Atelkuzu  kannte. 
Dafür  spricht  meines  Erachtens  besonders  der  Salto  mortale 
unseres  Weltbummlers,  die  Handelsstadt  Bul/är  (an  der  Kama) 
an  die  Maiotis  zu  versetzen.  Dies  vermag  ich  nur  so  zu  erkl&ren, 
dass  seine  Quelle  von  der  Hafenstadt  ^Swl  der  Maiotis  sprach, 
in  welcher  die  ^^  die  erbeuteten  Kriegsgefangenen  verkauften  *), 

was  MasHldl  dann  höchst  unglücklich  mit  der  Handelsstadt  der 
^ji   an   der   obem  Wolga  kombinierte.     Weiterhin  hat  er  dann 

die  auf  einer  falschen  Lesart  bei  Ptolemaios  beruhende  Vor- 
stellung von  einem  in  die  Maiotis  mündenden  Arm  der  Wolga 
verquickt  mit  Nachrichten  über  den  grossen  Wasserweg  von  der 
Ostsee  durch  die  Newa,  den  Ladogasee  und  den  Wolchow  zum 
Ilmensee,  aus  diesem  in  die  Msta,  und  von  dieser  über  den 
Wolok  in  die  Twerca^),  die  bei  Twer  in  die  Wolga  mündet, 
und  von  da  auf  der  Wolga  hinab  nach  Bul}^.  Mehr  als  bei 
irgend  einem  andern  Schriftsteller  ist  es  also,  wie  man  sieht,  bei 
Mas^Qdi  nötig,  seine  Berichte  bis  ins  einzelste  in  ihre  Bestandteile 
zu  zerlegen,  ehe  man  daran  gehen  kann,  sie  erklären  und  für  die 
Geschichte  und  Ethnographie  verwerten  zu  wollen. 

Abgesehen  von  seinem  eignen  Zusatz  über  die  Lage  der 
Hauptstadt  der  Bur^  bezieht  sich  nun  der  ganze  übrige,  von 
mir  mit  A  bezeichnete  Bericht  auf  die  Wolga-Bulgaren  und 
berührt  sich  sehr  nahe  mit  dem  Reisebericht  Ibn  Fa^län's,  der 
von  Fr  ahn   herausgegeben   und  erläutert  worden  ist^.     Diesem 


1)  Ibn  EuBta  W,  8  f. 

^  Heute  yerbindet  ein  Kanal  die  Msta  mit  der  Twerca.  Vgl. 
Klaproth,  Heise  in  den  Kaukasus  I  93. 

")  Fr  ahn,  Die  ältesten  arabischen  Nachrichten  über  die  Wolga- 
Bulgaren  aus  Ibn  Foszlans  Reiseberichte.  M^m.  de  TAcad.  de  St.  P^ters- 
bourg  VI«  S^r.  1. 1, 1832,  p.  527—577. 
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ist  auch  das  Beispiel  entlehnt,  durch  welches  die  Kürze  der 
nordischen  Sonunemächte  veranschaulicht  werden  solP). 

Der  mit  B  bezeichnete  Bericht  dagegen,  welcher  ganz 
mechanisch  zwischen  den  vorigen  eingeschoben  worden  ist,  handelt 
nicht  etwa  von  den  Donau-Bulgaren,  wie  man  zunächst  meinen 
könnte,  sondern  von  den  Magyaren  (^j;^).     Allerdings  haben 

die  Bulgaren  unter  dem  gewaltigen  Caren  Symeon  (893 — 927), 
dem  neuen  Erum,  wiederholt  die  romSische  Hsuptstadt  selbst 
au&  äusserste  bedrängt,  und  das  Beich  an  den  Band  des  Abgrunds 
gebracht.  Gerade  im  Jahre  923  hatte  Symeon  den  Krieg  durch 
die  Belagerung  von  Konstantinopel  erneuert,  und  um  sich  eine 
Flotte  zu  verschaffen,  unterhandelte  er  mit  Fa^lün,  dem  fati- 
midischen  Chalifen  von  Qairuwän,  wegen  eines  Bündnisses,  das 
nur  dadurch  vereitelt  wurde,  dass  die  Griechen  die  arabischen 
Gresandten  auf  dem  Meere  gefangen  nahmen.  Im  Jahre  924 
ward  Adrianopel  durch  Hunger  zur  Ergebung  gezwungen,  und 
am  9.  September  musste  Kaiser  Romanos  Lekapenos,  der  Schwieger- 
vater und  Mitregent  Konstantins  VH.,  sich  zu  einer  persönlichen  Zu- 
sanmienkunft  mit  Symeon  vor  den  Toren  der  Hauptstadt  bequemen, 
um  ihn  zum  Frieden  zu  bewegen^.  Sjrmeon  beherrschte  die 
albanesische  Küste  von  Korfu  bis  an  den  Drim  mit  Ausnahme  einiger 
byzantinisch  gebliebenen  Seeplätze;  der  Fürst  der  südserbischen 
Zachlumer,  Michael  WySewyS  (912 — 926),  stand  mit  ihm  in  Bündnis, 
und  mit  dessen  Unterstützung  wurde  der  Grossi^upan  der  Serben, 
Peter,  der  abermals  mit  den  Byzantinern  in  Verhandlungen  getreten 
war,  beseitigt,  und  an  dessen  Stelle  ein  neuer  Fürst  erhoben,  der 
die  bulgarische  Oberhoheit  anerkennen  musste  (917).  Als  dieser 
Selbständigkeitsgelüste  zeigte  und  auch  der  923  von  Sjrmeon 
gegen  ihn  aufgestellte  Prätendent  Zacharias  sofort  als  treuer 
Bundesgenosse  der  Bomäer  auftrat  und  die  gegen  ihn  gesandten 
bulgarischen  Heerführer  schlug ,  ward  Sjrmeon  bei  der  Wieder- 
unterwerfung der  Serben  mit  den  Chrowaten  in  einen  Krieg 
verwickelt,  der  kurz  vor  seinem  Tode  mit  einer  völligen  Niederlage 
der  Bulgaren  unter  ihrem  Heerführer  Alobogotmr  (Alp  bagaiur 
„der  tapfere  Held*)  endigte  (927).  Allein  nach  Venedig  sind 
die  Bulgaren  sicher  nie  gekommen. 

Dagegen  verheerten  in  den  Jahren  921  und  924  die  Magyaren 
wiederum  Italien.  Als  sie  im  J.  921  vor  Verona  erschienen, 
giengen  die  Grossen  der  Lombardei  eben  mit  der  Absicht  um,  den 
verhassten  König  Berengar  zu  vertreiben  und  Rudolf  von  Burgund 

1)  Ibn  Fadlän  bei  Frähn  a.  a.  0.  560,  10.  572.  Jäqüt  ist  mir 
nicht Jzugänglicli. 

*)  Konst.  Jireiek,  Gesch.  der  Bolmen  168f.  BUdinger, 
ÖBterreich.  Gesch.  372.  de  Muralt.  Essai  de  Chronographie  oyz. 
I  502.  Büdinger  a.  a.  0.  N.  2  sucnt  das  Datum  dieses  Friedens- 
schlusses auf  Donnerstag  den  9.  November  926  festEosteUen. 
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ins  Land  zn  mfen.  Berengar,  der  mit  den  üngarnfSrsten  Dursac 
nnd  Bugat  schon  von  früher  her  in  freundschaftlichem  Verhältnis 
stand,  Hess  diesen  nun  alshald  enthieten:  ut  si  se  amarent,  snper 
inimicos  saos  irmerent  Hi  yero,  nt  erant  neeis  avidi,  bellandi 
cnpidi,  a  Berengario  mox  prednce  accepto,  per  ignotas  vias  a  tergo 
hos  nsqne  adveninnt  tantaque  illos  tone  celeritate  confodinnt,  ut 
nee  induendi  qnidem  snmendive  arma  spatimn  habere  qoirent. 
Gaptis  igitnr  cesisqne  mulUs,  Odelricas  palatii  comes,  qni  se 
non  viriliter  defenderat,  occiditnr,  Adelbertus  antem  marchio  et 
Gislebertns  yiyi  capinntor*).  Ans  Oberitalien  streiften  sie  durch 
die  ganze  Halbinsel  und  erschienen  im  Februar  922  in  Apulien '). 
Im  Jahre  924  erschienen  sie  auf  den  Hilferuf  des  von  den 
Lombarden  bedrohten  Berengar  unter  ihrem  Führer  Salard  aber- 
mals in  Italien  und  verbrannten  am  12.  März  die  reiche  Haupt- 
stadt Payia.  Ausführlich  erz&hlt  diesen  Baubzug  Flodoard  a.  924 
(M.  O.  SS.  m  373):  Hungari  ductu.regis  Berengarii,  quem  Lango- 
bardi  reppulebant,  Italiam  depopulantur ;  Papiam  quoque,  urbem 
populosissimam  atque  opulentissimam ,  igne  succendunt,  ubi  opes 
periere  innumerabiles;  aecclesiae  44  succensae,  urbis  ipsius  episcopus 
cum  episcopo  Vercellensi,  qui  secum  erat,  igne  fumoque  necatur; 
atque  ex  illa  pene  innumerabili  multitudine  ducenti  tantum 
snperfnisse  memorantur,  qui  ex  reliquüs  urbis  incensae,  quas 
inter  cineres  legerant,  argenti  modios  octo  dederunt  Hungaris, 
vitam  murosque  civitatis  vacuae  redimentes.  His  expletis,  Hungari 
per  abrupta  transeuntes  Alpium  iuga,  veniunt  in  Galliam.  BoduMis, 
Gisalpinae  rex  Galliae,  et  Hugo  Viennensis  Hungaros  inter  an- 
gustias  collium  Alpinorum  claudunt;  unde  inopinato  loco  per 
devia  montis  evadentes,  Gothiam  impetunt;  quos  insequentes 
praedicti  duces,  stemunt  ex  eis  quos  reperire  poterant.  Interea 
Berengarius,  Itidiae  rex,  a  suis  interimitur  *).  In  der  That  wurde 
Berengar  am  7.  April  924,  also  kaum  einen  Monat  nach  der  Ver- 
brennung von  Pavia,  ermordet.    Etwa  zwei  Jahre  später  plünderten 


^)  Liudprandi  antapod.  II  61—63. 

*)  Chron.  S.  Benedicti  M.  G.  SS.  HI  206:  Quarte  die  stante  menae 
Februario  adventus  Ungroram  in  Apuliam  indictione  10.  Ann.  Benevent. 
a.  922:  üngarii  Italiam  intraverunt  iam  seeundo.  Flodoard  ann.  922 
(M.  G.  SS.  m  370) :  et  Hungari ,  actione  praedicti  Berenearii  j  moltis 
captiB  oppidiB,  Italiam  depopulantur.  Darauf  bezieht  sich  wohl  auch 
LupuB  ProtoepathariuB  a.  920  (M.  G.  SS.  V  53) :  introierunt  Hungari, 
id  est  Hnnni,  in  Italiam  mense  Februarii.  Das  Ereignis  ist  hier,  wie 
häufig  bei  diesem  Chronisten,  unter  ein  falsches  Jahr  gestellt.  —  Vgl. 
B.  B Osler,  Romanische  Studien  174. 

*)  Vgl.  Liudprandi  antapod.  HI  2:  Bege  Berengario  defiincto 
atque  absente  Rodulfo,  Hungariorum  rabies  Salardo  preduce  totam 
per  Italiam  dilatatur,  adeo  ut  muros  Papiensis  civitatis  vallo  circum- 
darent,  ac  defizis  per  girum  tentoriis,  exeundi  aditum  civibus  prohiberent. 
Qui  cum  his  viribus  non  resistere  possent,  peccatis  promerentibus ,  nee 
munere  mulcent.  .  .  .  c.  6:  Ezusta  denique  Papia,  factaque  totam  per 
Italiam  non  modica  preda,  Hungarii  ad  propria  revertuntur. 
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sie  das  Gebiet  von  Itom,  im  J.  937  gelangten  sie  bis  Capoa 
und  Benevent^).  Eine  Erinnerung  an  jenen  Raubzug  in  Italien 
unter  Salard  hat  sich  sogar  noch  in  der  ungarischen  Chronik 
erhalten,  nur  dass  derselbe  hier  in  die  Zeit  Attilas  projiziert 
und  mit  den  Baubzügen  nach  ünteritalien  yerbunden  ist:  Interea 
rex  Atyla  ad  Apuliam  exercitum  suum  destinavit,  constitnens  ipsi 
exercitui  capitaneum  Zorard'^)  ex  tribu  Zoard  oriundum,  qui 
quidem  Apuliam,  Terram  laboris  et  Calabriam  usque  Begionam 
civitatem  et  Catonam,  quam  sapiens  Cato  fundasse  dicitur  spoliavit, 
et  cum  summa  preda  revertitur^. 

Der  von  Mas^üdl  erwl^te  Korsarenzug  des  Emirs  Samal 
von  X^ursüs  ins  adriatische  Meer  wird  auch  von  Ihn  al  A^Tr 
Vlil  t.1,  6   kurz  berichtet,   aber  ohne  genauere  Bezeichnung  des 

Zieles:    ^^^  ^jm\j  v^{  j^^-^'  er  r^^  J^'  k^  ^^  ^  ^jh 

v^jJt  cr3  ltI;  ^'  ij^^  r^'  ^^  u^b  ^"^^  '^^  v'^^' 

MJftiT  LLuÄ  iuLaJl^ 

d.  h.  ,6amal  unternahm  ebenfalls  einen  Baubzug  zur  See,  und 
erbeutete  an  Gefangenen  1000  Köpfe  und  an  Pferden  8000  Stück 
und  an  Schafen  200000  Stück,  und  sfehr  viel  Gold  und  Silber*. 
Hier  wird  die  Expedition  jedoch  nicht  ins  Jahr  312  (9.  April  924 
bis  28.  März  925),  sondern  ins  Jahr  311  (21.  April  923  bis 
8.  April  924)  gesetzt ,  und  es  scheint  in  der  That,  dass  Mas'üdfs 
Chronologie  hier  unrichtig  ist.  Im  ^/ül  qa'da  des  Jahres  312 
(beginnt  29.  Jan.  925)  befand  sich  6amal  bei  der  Pilgerkarawane, 
welche  von  dem  Earmaten  Abu  ^^hir  auf  dem  Wege  nach 
Mekka  angegriffen  und  nach  Eüfa  zurückgetrieben  wurde,  worauf 
dieser  Eü&  selbst  einnahm*).  Massud!  verlegt  dies  aber  fillschlich 
in  den  Jü'l  qa*da  313  (18.  Jan.— 16.  Febr.  926  «).  Im  Ragab  313 
(beginnt  22.  September  925),  als  die  zehnte  Auswechslung  dkr 
Kriegsgefangenen  in  Lämis  stattfand,  war  6amal  noch  nicht  wieder 
auf  seinem  Posten  »),  wohin  er  erst  314  (19.  Mfirz  926 — 7.  Mftrz  927) 


^)  Bened.  ehren,  c.  29  (M.  G.  SS.  in  209).  Leonis  ehren.  M.  Cas. 
c.  55  (SS.  Vn  55). 

*)  Simon  de  Eeza  und  Chron.  Dubn.:  Zoard. 

*)  Chron.  pict.  Vindob.  c.  IX  bei  Florianus,  Hist.  Hangar, 
fontes  domestici  II  p.  117.  Simonis  de  Keza  Gesta  Hangaroram 
14,13  beiFloriannsl.  1.  lies.  Chron.  Dabnic.  c.l7  bei  Florianus 
1.  1.  m  20. 

«)  'Arlb,  Tabari  continaatuB  ed.  de  Goeje  trT,  21.  Ihn  al 
A'&Ir  Vni  ttf  y  15.  Vgl.  Aug.  Müller,  Der  Islam  im  Mozgen-  und 
Abendlande  I  604. 

^)  Mas'adI,  Kitab  at  tanbih  Ta^^  1—9. 

«)  Mas'adI,  Kitftb  at  tanbih  \T,  18. 
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ans  Bagdad  zurückkehrte^).  Nehmen  wir  also  Ihn  al  A'9lr's 
Chronologie  an,  so  konnte  ^amal  sehr  wohl  Ende  des  Jahres  923 
oder  Anfang  924  eine  magyarische  Abteilung  in  Yenetien  an* 
treffen,  und  ihre  Angabe,  dain  ihr  König  in  der  Nähe  sei,  bestätigt 
sich  vollkommen.  Dass  diese  Magyaren  den  Arabern  ihre  Dienste 
gegen  den  gemeinsamen  Feind  anboten  und  der  Emir  eine  Anzahl 
derselben  mit  nach  Tarsus  nahm,  ist  ebenfiJls  ganz  glaublich.  Auf 
deren  Aussagen  gehen  offenbar  die  Nachrichten  über  die  Entfer- 
nung ihres  Gebietes  Yon  Eonstantinopel,  sowie  über  ihre  unbezwing- 
liche  Tapferkeit  zurück.  Ob  diese  Magyaren  sich  etwa  selbst  für 
Muslime  ausgaben  —  was  bei  ihrem  religiösen  Indifferentismus 
(oben  S.  120  f.)  nicht  besonders  auffWig  wäre  —  und  daraus 
Mas'üdl's  Irrtum  teilweise  zu  erklären  ist  oder  ob  er  auf  eigne 
Faust  diese  als  Freunde  der  Muslime  auftretenden  ^^  mit  den 
zwei  Jahre  zuvor  zum  Islam  bekehrten  Wolgabulgaren  kombiniert 
hat,  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  aber  auch  ohne  Belang. 
Auf  die  EinfWe  der  Magyaren  durch  Bulgarien,  dessen  Macht 
nach  Symeons  Tod  (927)  rasch  von  seiner  Höhe  herabgesunken 
war,  ins  byzantinische  Beich  in  den  Jahren  934  und  943  blickt 
der  Bericht  offenbar  bereits  zurück,  allein  noch  weniger  als  bei 
der  Erzählung  über  die  Einnahme  von  Walandar  ist  es  uns  hier 
möglich,  zu  erkennen,  welche  Haltung  Symeons  Nachfolger  Peter 
den  Magyaren  gegenüber  eingenonmien  hat^. 

Die  auch  in  der  Erzählung  über  die  Walandarhorden  wieder- 
kehrende Angabe,  dass  sich  die  Baubzüge  der  Magyaren  bis  zum 
Lande  der  Gallegos  und  nach  Spanien  erstrecken,  beruht  wohl  , 
neben  dem  oben  erörterten  Zuge  des  Jahres  924  hauptsächlich 
auf  einem  von  Liudprand,  Antapodosis  V  19  bericiiteten  Ereignis, 
auf  das  mich  Graf  G6za  Euun  aufmerksam  gemacht  hat:  Hoc 
in  tempore  rex  Hugo  datis  decem  nummorum  modus  pacem  cum 
Hungariis  fecit,  quos  ab  Italia  acceptis  obsidibus  ezpulit,  atque 
in  Hispaniam  dato  eis  preduce  direxit.  Quod  vero  ad  Hispaniam 
et  ad  civitatem  ipsam  in  qua  rex  vester  moratur,  Cordobam,  non 
venerunt,  haec  causa  ftdt,  quoniam  triduo  per  inaquosam  et  siti 
vastam  regionem  transierunt;  putantes  itaque  equos  seseque  siti 
perituros,  preduce  sibi  ab  Hugone  concesso  morte  tenus  verberato, 
celeriori  quam  abirent  impetu  revertuntur.  Diese  Erzählung 
gehört  nach  dem  Zusanmienhang  etwa  ins  Jahr  943.  Der  von 
Lupus  protospatharius  a.  940  erwähnte  Zug')  ist  wohl  damit 
identisch,  aber  wie  häufig  bei  ihm  in  ein  falsches  Jahr  gesetzt^). 

Ohne  Zweifel  hat  Mas^üdl   die  Kunde   von  diesem  Zuge  aus 


1)  Ihn  al  A-frlr  Vm  fff,  6. 

*)  Vgl.  z.  B.  Büdinger,  Österreich.  Gesch.  890f. 

^  M.  G.  SS.  y  53:  intraveront  Hungari  in  Italiam  mense  Aprilis. 

«)  Vgl.  Köpke-DUmmler,  Otto  der  Grosse  S.  180  und  Anm.  4. 
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spanisch-arabischer  Quelle  geschöpft  Herr  Graf  G6za  Kunn 
hatte  die  Güte  mir  noch  folgendes  mitzuteilen:  ^Am  Hofe  Abd 
er-Ba^imäns  und  in  seiner  Leibgarde  befanden  sich,  nach  arabischen 
Quellen,  auch  einige  tausend  Magyaren.  S.  Karl  Szabö, 
A  magyar  vez^rek  Kora  (Pest  1860)  S.  219—220.  Vielleicht 
ist  Magister  Thadeus  Ungarns  im  XIL  Jahrhundert  in  Toledo 
Abkömmling  eines  dieser  ungarischen  Leibwächter,  der  die 
arabische  Übersetzung  der  fiEyäkti  avvra^tg  von  Cl.  Ptolemaeus 
im  Jahre  1175  revidierte,  wie  wir  es  aus  dem  «codice  lauren- 
ziano-gadianoXLV.  delpluteoLXXXDCsuperiore*  in  der  Florentiner 
„Laiirentiana*  Bibliothek  ersehen  können,  in  welchem  wir  auf 
der  letzten  Seite  folgendes  lesen :  „Finit  liber  ptolomei  pheludensis 
qui  graece  megaziti.  arabice  almagesti.  latine  vocatur  vigil 
cura  magistri  thadei  ungari  anno  domini  millesimo 
CLXXV®.  Toleti  consumatis  (sicl).  unus  autem  arabum  quingen- 
tessimo  (sie!)  LXX°.  mensis  octavi  XL  die  translatus  a  magistro 
girardo  cremonensi  de  arabico  in  latinum."  S.  meine  Abhandlung: 
Adal^kole  a  Eeleti  nyelnek,  irodalmak  6s  utaz4sok  tört^net^hez 
„Beiträge  zur  Geschichte  der  orientalischen  Sprachen,  Litteraturen 
und  Reisen^',  erschienen  im  L  Hefb  des  XXYII.  Jahrgangs  der 
theologischen  Zeitschrift  „Eereszt^ny  Unguetö"  („Der  christliche 
Sämann"),  1892."] 

7.  Analyse  der  Berichte  des  Gaihäni  über  die  Nordländer. 

Ähnlich  dem  Berichte  des  Massud!  enthält  auch  Gaüiänfs 
•  Bericht  über  die  PeSenegen,  Chazaren,  Magyaren,  Slawen  etc.  bei 
Ibn  Bnsta,  Bekri  und  GurdSzl  Elemente  aus  Quellen,  die  zwei 
verschiedenen  Zeiten  angehören.  Den  Grundstock  bildet  ein 
Bericht  aus  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jhs. ,  welcher  die  Sitze  der 
PeSenegen  noch  zwischen  den  QypSaq  (^Lp\A:>)  im  Norden,  den 

Chazaren  im  Südwesten,  den  Ghuzen  im  Osten  und  den  Slawen 
im  Westen  kennt  ^).  Das  Zeltlager  der  PeSenegen  erreichte  man 
am  17.  Tage,  nachdem  man  Gurgäng,  die  Hauptstadt  von 
Chwärizm  verlassen  hatte  %  vom  Lande  der  PeSenegen  hatte  man 
10  Tage  bis  zu  dem  der  Chazaren^). 


*)  Bekri  S.  42, 17/18.    GurdM  bei  Barthold  S.  95,  9. 

•)  [Friedrich  Westberg  in  seiner  mir  soeben  durch  die  Güte 
des  Verfassers  zugehenden  Abhandlung:  «Beitrage  zur  Klärung  orienta- 
lischer Quellen  über  Osteuropa'  S.  2  (Bullet,  de  l'Acad.  imp^r.  de 
St.  P^tersbourg  Ye  S^r.  t.  XI  Nr.  4  und  5  p.  809)  ist  ein  arges  Yersehen 

passiert,  indem  er  Ourgtmg,  arab.  iLoL:>>jil,  tUrk.  ÜrgäDg,  die  wohl- 
bekannte Hauptstadt  Chwärizms  und  wichtige  Handelsmetropole  im 
Mittelalter,  mit  der  Provinz  Gurgän,  ^^^^j^'  (Hyrkanien)  verwechselt.] 
•)  Ibn  Busta  tD,  5.  Bekri  S.  43,15.  Gurdezi  bei  Barthold 
S.  95, 18. 
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Die  Peienegen  werden  wie  die  Bulgar  Yon  den  Burdas 
(Mordwinen)  bebriegt^).  Sie  hatten  daher  wahrscheinlich  damals 
die  Wolga  und  den  Don  noch  nicht  überschritten,  sondern  sassen 
noch  zwischen  dem  Aralsee  und  dem  Jajyk. 

Die  Sitze  der  Magyaren  waren  damals  noch  zwischen  den 
beiden  Flüssen  b^   (lies  [jS  Kuba)   und  JJt^  die  ins  Bomfter- 

meer  münden^.  Mit  letzterem  Namen  bezeichnen  die  Araber  in 
der  Begel  das  Mittelmeer,  hier  ist  aber  ohne  Zweifel  das  Schwarze 
Meer  mit  der  Maiotis  gemeint,  fOx  welches  die  Araber  sonst  den 
griechischen  Namen  Pontos  i^wisJb  gebrauchen.  Massud!  fand 
den  Namen  ^  Jl  j^,  in  Alteren  geographischen  Schriften  noch  in 

letzterem  Sinne  angewandt  Er  sagt  n&mlich  in  den  Oold- 
wäschereien  11  45 — 46:  „In  der  NiÜie  des  Königreichs  der 
Alanen  ist  ein  Volk  namens  EaSak,  die  zwischen  dem  Kaukasus- 
gebirge  und   dem  Bomäenneer  wohnen Diese   erwehren 

sich  der  Alanen  nur  durch  Schlösser,  die  sie  am  (Gestade  des 
Meeres  besitzen.  Man  streitet  sich  aber  über  das  Meer  an 
welchem  sie  wohnen;  die  einen  nftmlich  sind  der  Ansicht,  dass  es 
das  Bomäermeer  sei,  und  die  andern,  dass  es  das  Pontosmeer  sei. 
Jedoch  zur  See  stehen  sie  mit  den  Ländern  von  Trapezunt  in 
Beziehungen.*  Pontos  und  Maiotis  bilden  nach  Mas'üdl  nur  6in 
Meer*).  Unter  jenen  beiden  Flüssen  sind  daher,  wie  wir 
früher  gesehen  haben,  wahrscheinlich  der  Don^  der  hier  unter 
seinem   magyarischen  Namen  Etnl   erscheint,  und  der  Kuban  zu 


1)  Ihn  Busta  \f. ,  20.   GurdezI  a.  a.  0.  S.  96,  22.    Dagegen  beruht 
GurdßBfs  Angabe:  (die  ^LÄftj>,  j£,  jjs>  und  kJ^^äJ)  ^j3  tt^  ^!^ 

JJJS  »O^  JJJk^  83^  \j  ^Ui^ÜL^s^  (Bet  iXxJ  ^yu)  \XJ^\^jmj 
iXJy&^yj^  (Barthold,  Ot&eti  S.  95,  10.  Kuun,  Releti  Kiitfök  15,  3 ff.) 
wahrscheinlich  aufMiBsrerstfindnis  der  arabischen  Vorlage.  BekrI(Defr^- 
mery ,  Joum.  as.  1849,  1,  461.  Kunik  und  Besen  S.  43,  1)  hat  daftir 
in  demselben  Zusammenhange:  'KA^ÜLfuit  ^«3  l^jr,»»*»  ^^t  suXJ^^ 
^•^jaJu^.    de   Goeje   will   für   ^^O  und  ^^^^aäj  lesen  ^^i^^-j 

und    j^    ^^zÄju.      Wahrscheinlich    hat    aber    Gaihani    geschrieben 

/^  ^^jAAj^  KA^üLpuil  ^j>j«H  »B^^  ehren  die  Pe^enegen  und  unter- 
nehmen mit  ihnen  Baubzüge'.  Daraus  erklären  sich  sowohl  die  Lesarten 
Bekri's  als  die  falsche  Übersetzung  Gurdezi's,  welcher  .  .j^fÄj  las  und 

*)  Gurdezi  bei  Barthold  S.  98,  14.    Kuun  a.  a.  0.  S.  34,  5. 
^  MurOg  IT  272.    Kitäb  at  tanbih  *tv ,  6. 
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verstehen.  Auch  Ihn  Rusta  und  Massud!  lassen  den  Tanais  in 
den  Pontes  münden.  Jener  schreibt:  ^In  das  Pontosmeer  mündet 
der  Fluss,  welcher  Tanais  heisst  nnd  ans  der  Gegend  des  Nordens 
kommt,  ans  dem  See,  welcher  Maiotis  heisst^).  Dieser  ist  ein 
grosses  Meer,  obwohl  er  See  genannt  wird,  dessen  Länge  von 
West  nach  Ost  300  Meilen  und  dessen  Breite  100  Meilen  betragt  *).* 
Mas^üdl  aber  drückt  sich  folgendermassen  aus:  «In  den  Pontos 
mündet  der  gewaltige  Strom,  der  Tanais  (jM^Lxb)  heisst.  Dieser 
Strom  entspringt  im  Norden,  und  an  ihm  wohnen  viele  von  den 
Kindern  des  Jafeth  b.  Nü^i.  Er  konunt  aus  einem  mächtigen 
See  im  Norden  aus  Quellen  und  Bergen;  die  Länge  seines 
Laufes  beträgt  gegen  300  Par.  durch  fortlaufende  angebaute 
Länder  der  Kinder  Jafeths,  dann  durchschneidet  er  die  Maiotis, 
wie  Leute  behaupten,  die  am  meisten  in  dieser  Species  bewandert 
sind,  bis  er  in  das  Pontosmeer  mündet.  Es  ist  dies  ein  ge- 
waltiger Strom,  in  welchem  es  verschiedene  Arten  von  Steinen, 
Kräutern  und  Droguen  gibt,  und  eine  Anzahl  der  früheren 
Philosophen  haben  ihn  erwähnt.  Es  gibt  Leute,  die  das  Maiotis- 
meer  See  nennen,  und  seine  Länge  auf  300  Meilen  und  seine 
Breite  auf  100  Meilen  ansetzen*  ^.  Die  Bezeichnung  ,Eomäer- 
meer'  für  das  Schwarze  Meer  erklärt  sich  vollkommen  aus  den 
politischen  Verhältnissen  um  840  n.  Chr.,  als  die  Macht 
der  Ghazaren  im  Sinken  begriffen  war  und  die  Bomäer  ihre 
Oberhoheit  auf  der  Krim  wieder  energischer  geltend  zu  machen 
begannen. 

Das  Gebiet  der  Magyaren  betrug  100  Pars,  im  Geviert  und 
reichte  von  der  Grenze  der  Peienegen  (im  0.)  und  der  Isgil- 
Bulgaren  (im  N.)  bis  zum  Kaukasus  und  bis  zum  Bomäermeer 
in  der  Nähe  eines  Hafens  des  Bomäerlandes,  namens  •S  Karch, 

unter  dieser  Stadt  kann  nicht  das  heutige  Keri  verstanden 
werden,  wie  G6za  Kuun,  Belat.  Hungar.  I  185  meint,  sowohl 
wegen   der   Schreibung  ^^  als   auch   deshalb,    weil   der   Name 

KerS  erst  seit  der  Tatarenokkupation  aufkommt  Das  alte 
Pantikapaion  oder  Bosporos  würde  auch  darum  nicht  passen,  weil 
die  Magyaren,  um  dahin  zu  gelangen,  zu  Schiffe  über  die  Maiotis 
hätten    setzen    müssen,    wozu    sie    sicherlich    nicht  in   der   Lage 

^)  Auch  die  bulgarische  Stammsage  des  Johannes  von  Ephesos 
bei  Gregor  Barhebraeus  ^.  95  ed.  Bruns  und  Kirsch,  p.  91  ed. 
Bedjan)  ISsst  den  Tanais  aus  der  Maiotis  entspringen  und  in  den 
Pontos  münden. 

*)  Ibn  Rusta  ao,  15. 

•)  MurQg  II  260  f.  Vgl.  Tanbih  1v,  11  ff.  ,Zu  den  grossen 
berühmten  Strömen  die  in  dieses  Meer  (den  Pontos)  münden,  eehört 
der  gewaltige  Strom  Tanais,  der  im  Norden  entspringt  und  an  welchem 
viele  von  den  Wohnsitzen  der  Slawen  und  anderer  tief  nach  Norden  ein- 
dringenden Völker  sind*. 
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waren.  Es  passt  kein  anderer  Ort  als  das  heutige  Taman,  bei 
Konstantin.  Porphyrogenn.  de  admin.  imp.  c.  42  p.  101 ,  7  tb 
TafACPta^fx«  j  sonst  tä  MAxqaxci^  auf  italienischen  Karten  Matrica 
neben  Matercha,  altruss.  TfMüorok<mb>  Vgl.  über  diese  Stadt 
Harkayy,  Altjüdische  Denkm&ler  aus  der  Krim.  Möm.  de  l'Acad. 
de  St.  P6ter8bourg  VH«  S6r.  t.  XXIV  (1877)  Nr.  1  S.  158.  Rieh. 
Löwe,  Die  Reste  der  Oermanen  am  Schwarzen  Meer  S.  33  ff. 

Eine  andere  arabische  Wiedergabe  dieses  Namens  erblicke 
ich  in  Cfy^S  (1.  ^JU*^)  J^JU*m^  der  Judenstadt  SamkarS 
bei  Ihn  al  Faq.  t*vt ,  1.  Die  Russen  kommen  (auf  dem  Dnjepr) 
aus  den  ftussersten  Slawenlftndem  ins  Romäermeer,  wo  der 
Herrscher  der  Romäer  ihnen  den  Zehnten  abnimmt,  dann  kommen 
sie    zur    See    nach    O^^t  (Jm^4^,   worauf   sie   ins    Slawenland 

zurückkehren,  de  Goeje  hat  mit  Recht  vermutet,  dass  dieser 
Ort  auf  der  Halbinsel  Taman  gelegen  war,  und  Harkavy 
bringt  damit  das  y^DTSD  in  Firkowitsch's  Handschrift  des  Briefes 
des  ChazarenkOnigs  zusammen  und  zieht  bereits  die  Möglichkeit 
in  Erwftgung,  dass  dies  eine  Korruptel  von  Taiidta^a  sein  könnte  ^). 
Dies  trifft  in  der  That  zu.  Die  Brücke  zwischen  den  yer- 
schiedenen  Namensformen  schlftgt  der  Name  der  Tst^a^tiat  (bei 
Prokopios),  welche  Wasiljewskij  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit nach  der  Halbinsel  TmtUarokan  (Taman)  versetzt  hat^). 
Der  Name  Tsr^-Trai  gienge  dann  von  einer  barbarischen  Namens- 
form *Tmtr(Khä   aus,   welche   dem  jäX«^  Smkari   des  Ibn   al 

Faqlh  sehr  nahe  steht,  und  ^  Tmirachä,  SmkarS,  yi^no,  TmiUorokan, 
TafMrra^a,  tic  JVfflrr^a%a,  'S  etc.  w&ren  nur  verschiedene  Ver- 
suche, den  vermutlich  schwer  auszusprechenden  Namen  wieder- 
zugeben bezw.  abzukürzen.  Löwe  vermutet,  dass  ^*Tmufy'ak 
oder  *Tmutrakan  ursprünglich  die  Benennung  der  Stadt  Taman 
bei  den  Sindem,  den  vielleicht  den  Ks^xbat  (Tscherkessen)  ver- 
wandten ürbewohnero  der  Halbinsel  gewesen  **  sei.  Die  griechische 
Pflanzstadt  Oav€cy6(fBuc,  in  deren  Nfthe  sich  das  spätere  Ta(juxtaQ%a, 
das  heutige  Taman  erhoben  hat,  wurde  nach  Prokopios^)  im 
6.  Jahrhimdert  durch  die  Hunnen  und  Goten  zerstört.  Allerdings 
erwähnt  Theophanes  (um  817  n.  Chr.)  in  einer  Schilderung 
des  alten  Bulgarenlandes  am  Kuban,  die  er  in  die  Erzählung  von 
der  Wanderung  der  Bulgaren  einflicht,  auch  die  Stadt  Phanaguria 
und   die   dortigen  Juden  ^).     Allein    dieser  Passus   findet  sich  bei 

1)  A.  a.  0.  S.  284.    Nachtrag  zu  S.  140  Anm.  2  und  S.  158. 

«)  Rieh.  Lowe  a.  a.  0.  S.  33 ff. 

»)  De  belle  Gotico  V  5. 

*)  Theophan.  ed.  de  Boor  p.  357  A.  M.  6170:  «al  elg  iihv  vä  nghg 

olno^vtag  'EßQalovg  naifCcxBivtai  i^vri  TtUTcta. 
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Nikephoros  1) ,  der  die  Geschichte  von  der  Bulgarenwanderung 
derselben  Quelle  entlehnt  hat  wie  Theophanes,  nicht,  mnss  also 
ans  einer  andern  und  zwar  jüngeren  Quelle  stammen,  die  im 
wesentlichen  die  Zustände  der  eignen  Zeit  des  Verfassers  (etwa 
in  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jhs.)  darstellte.  Im  Jahre  704  wird 
Phanagoria  abermals  genannt.  Die  Stadt  war  damals  ebenso  wie 
das  gegenüberliegende  Bosporos  in  der  Gewalt  der  Chazaren^. 
Allein  die  Annahme,  dass  damals  das  alte  Phanagoreia  sich  aus 
seinen  Trümmern  wieder  erhoben  hatte,  wird  durch  nichts  em- 
pfohlen, es  ist  vielmehr  weit  wahrscheinlicher,  dass  wir  es  hier 
lediglich  mit  einem  archaistischen  Sprachgebrauch  zu  thun  haben 
und  die  Byzantiner  mitunter  fortfuhren,  den  alten  Namen  ^iva- 
yoQBia  auch  auf  das  neuerstandene  Tafidxa^a  zu  übertragen. 
Dann  haben  wir  es  formell  bezeugt,  dass  mindestens  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  die  Juden  die  Hauptbevölkerung 
in  Tamatarcha  (Phanagoreia)  bildeten,  gerade  wie  ein  Jahrhundert 
später  in  ji^jC«^,  Der  Bericht  des  GaihänT,  der  sich  auf  die 
erste  Hälfte    des  9.  Jahrhunderts  bezieht,   kennt   'S  wieder  als 

romäische  Stadt  Um  diese  Zeit  war  die  Macht  der  Chazaren  sehr 
gesunken,  so  dass  sie  den  Kaiser  Theophilos  darum  angiengen,  ihnen 
eine  Festung  am  Don  gegen  die  feindlichen  Steppenvölker  zu  erbauen. 
Am  nördlichen  oder  nordwestlichen  Ende  des  Kaukasus,  durch 
den  Fluss  L^  Kuba  d.  i.  den  Kuban  von  den  Magyaren  ge- 
trennt,  wohnten  die  ^)L^  (Bekri  ^^|.  Gurdezi  jjuü)  ^  welche 

nach  GurdezI  sämtlich  Christen  waren.  Die  kurze  Beschreibung, 
welche  GurdezT  und  Bekn  von  diesem  Volke  geben,  haben  wir 
bereits  oben  S.  31  mitgeteilt.  Aus  derselben  geht  hervor,  dass 
wir  es  mit  einem  reisigen  Volke  zu  thun  haben,  welches  haupt- 
sächlich der  Viehzucht  oblag.  Dadurch  wird  bereits  wahrscheinlich, 
dass  nicht  an  die  Cerkessen  zu  denken  ist,  welche  sich  von  jeher 
mit  Ackerbau  beschäftigten  und  noch  von  Massud!  11  45  als 
„Magier**  d.  h.  Heiden  bezeichnet  werden.  Dann  bleiben  aber 
eigentlich  nur  noch  die  Alanen  übrig,  und  es  ist  nicht  mehr  allzu 
schwer  zu   erkennen,    dass   der  Name   als   zweites   Element   den 

Volksnamen  ^\  enthält,  mit  welchem  die  Alanen  seit  der  Mon- 
golenzeit bezeichnet  werden,  und  der  identisch  ist  mit  der 
altrussischen  Benennung  Jasi  und  der  georgischen  Ouwi,  woraus 
der   Landesname   Owsethi    gebildet    ist.     Noch   im    14.   Jh.   fand 

Ihn   Batü^ä   Beste   der   Ä^en  (o>^i)   in  Sarai  ^),    welche   damals 

^)  Nikephor.  l<fr.  is^vr.  ed.  de  Beer  p.  33, 12 ff. 
T  Nikephor.  icr.  avvt,  p.  40,28  (^vaySori).     Theoph.  Chronoinr. 
I  373,  8.  9. 15  A.  M.  6196. 

^)  Voyages  d'Ibu  Batouta  II  448. 


OsteuropäiBclie  und  ostasiatiiiche  Strei&Uge.  165 

Muslime  waren,  in  Mheren  Zeiten  aber  hatten  sie  das  ganze 
nordkaukasische  Steppengebiet  vom  Tanais  bis  zur  Wolga  inne*). 
Aba'lfedä  r.r,  7  (=  111,287)  unterscheidet  die  As  von  den 
Alanen  und  bezeichnet  sie,  wohl  wegen  ihrer  nomadischen  Lebens- 
weise, fälschlich  als  Türken^:  ,Jn  der  Nachbarschaft  der  Alanen 
( .t^Ajii^)  wohnt  ein  türkisches  Volk,  die  Äs,  Ton  ihrer  Lebensweise 

und  Religion".  Offenbar  sind  unter  den  Äs  hier  speziell  die 
in  der  Steppe  zurückgebliebenen  Alanen  zu  verstehen,  im  Unter- 
schiede von  denen  im  Kaukasus. 

Ibn  Busta  tfA,  10  ff.  beschreibt  in  dem  Kapitel  über  die 
Alanen  nur  die  letzteren,  sein  Bericht  scheint  mir  aber  wichtig 
genug,  um  ihn  herzusetzen :  „Man  verlttsst  das  Königreich  as  Sarir 
nach  links  und  reist  durch  Berge  und  Wiesen  drei  Tage  lang; 
dann  gelangt  man  zum  Reiche  der  Alanen.  Der  König  der  Alanen 
ist  persönlich  Christ,  die  Masse  seiner  Unterthanen  aber  sind  ün- 
glftubige,  welche  Götzenbilder  anbeten.  Dann  reist  man  10  Tage 
lang  zwischen  Flüssen  und  W&ldem,  bis  man  zu  einer  Festung 
kommt,  welche  Alanenthor  heisst.  Sie  liegt  auf  dem  Gipfel  eines 
Berges,  während  unter  dem  Berge  ein  Weg  dahin  führt  und 
ringsum  ragende  Berge  sind.  Die  Mauer  dieser  Festung  bewachen 
jeden  Tag  1000  Mann  von  seinen  Unterthanen,  die  dazu  bestellt 
werden,  bei  Tag  und  Nacht.  Die  Alanen  bestehen  aus  vier 
Stämmen.  Der  vornehmste  derselben,  dem  auch  der  König  angehört 
heisst  ^Lwwio  Docha-äa.  Der  König  der  Alanen  führt  den 
Titel  -jLäj  Bayüg'ar,  der  jedem  zukommt  der  über  sie  herrscht." 

Mit  dieser  Beschreibung  ist  die  bei  Mas'üdi  IE  42  f.  zu  ver- 
gleichen: „In  der  Nachbarschaft  des  Königreichs  as  Sarlr  ist  das 
Königreich  der  Alanen.  Der  König  desselben  führt  den  Titel 
Karkundäg,  der  all  ihren  Königen  gemeinsam  ist,  wie  FllänSäh 
allen  Königen  von  Sarir  gemeinsam  ist.  Die  Residenz  der  Alanen 
heisst  (joAA^   Mayag,   d.   h.   Religiosität.     Er  besitzt   Schlösser 

und  Orte  der  Erlustigung  ausser  dieser  Stadt,  in  welche  er  zum 
Aufenthalt  übersiedelt.  Zwischen  ihm  und  dem  Herrscher  von 
as  Sanr  besteht  gegenwärtig  eine  Verschwägung,  indem  jeder  von 


^)  Einiges  über  die  Geschichte  der  Alanen  findet  man  bei  Tom a- 
schek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythischen  Norden 
II36ff.  SBWA.  117,  1,  1888.  Wsewolod  Miller,  Ossetische  Studien 
Heft  ni  (ross.)  ist  mir  leider  nicht  zugänglich. 

*)  ^ukrulläh  b.  Sihäb  bei  Hammer,  Sur  les  origines  russes 
107, 15  —  47  bezeichnet  die  ^jJ^^  ebenfalls  als  TUrken. 

")  Die  Leidener  Hs.  537  a  (Z»),  deren  Lesarten  ich  der  Liebens- 
würdigkeit Herrn  Prof.  de  Goeje's  verdanke,  hat  ^»oa^.  wie  die 
Ausgabe. 
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beiden  die  Schwester  des  andern  geheiratet  hat.  (48)  Die  Könige 
der  Alanen  hatten  nach  dem  Aufkommen  des  Islams  und  während 
der  ^abbftsidischen  Dynastie  sich  zum  Glauben  der  christlichen 
Religion  bekannt,  nachdem  sie  vorher  Heiden  gewesen  waren. 
Nach  dem  Jahre  320  (13.  Januar — 31.  Dezember  932)  nim  sind 
sie  von  dem  Christenthum,  das  sie  bekannten,  wieder  abgefallen 
und  haben  die  Bischöfe  und  Priester,  die  bei  ihnen  waren  und 
die  der  König  der  Bomäer  zu  ihnen  gesandt  hatte,  vertrieben. 
Zwischen  dem  Königreich  der  Alanen  und  dem  Kaukasus  ist  eine 
Festung  und  eine  Brücke  über  einen  gewaltigen  Fluss.  Diese 
Festung  heisst  Alanenschloss  j  und  ist  erbaut  von  einem  König 
der  alten  Perser  in  grauer  Vorzeit,  namens  Ispandijä<^  b.  BiStäsp 
b.  Lohräsp ').  Er  setzte  in  diese  Festung  Männer,  um  die  Alanen  zu- 
verhindern,  zum  Kaukasus  zu  gelangen,  und  es  gibt  für  sie  keinen 
Weg  als  über  diese  Brücke  unterhalb  dieser  Festung.  Diese  liegt 
auf  einem  massiven  Felsen,  so  dass  es  keine  Möglichkeit  gibt,  sie 
zu  erobern  und  zu  ihr  zu  gelangen  als  mit  Erlaubnis  ihrer  Be- 
satzung^. Diese  Festung,  die  auf  diesem  Felsen  erbaut  ist,  hat 
eine  Quelle  mit  süssem  Wasser,  die  in  ihrer  Mitte  aus  dem 
höchsten  Teil  dieses  Felsens  hervorsprudelt,  (44)  und  diese  Festung 
ist  eine  der  wegen  ihrer  Unnahbarkeit  am  meisten  gepriesenen 
Festungen  der  Welt.  Die  Perser  haben  sie  in  ihren  Gedichten 
erwähnt,  sowie  das,  was  bei  ihrer  Gründung  seitens  des  Ispandijäd 
b.  BiStäsp^)  sich  zutrug.  Ispandijäd  hatte  auch  viele  Kriege 
im  Osten  mit  verschiedenen  Nationen  zu  fahren;  er  ist  es, 
der  in  die  entferntesten  Länder  der  Türken  zog  und  die 
eherne  Stadt  (Juai]  *^0u«,  1^^-  y^  UÄ;)  zerstörte^,  die 
einen  hervorragenden  Platz  in  Bezug  auf  Unnahbarkeit  einnahm,  da 
man  ihr  nicht  beikommen  konnte,  und  welche  bei  den  Persern  sprich- 
wörtlich geworden  ist.  Die  Thaten  des  Ispandijä<^  und  das  was  wir 
beschrieben  haben,  sind  erzählt  in  dem  Buche,  das  unter  dem 
Namen  Kitäb  al-bcdkär^)  (pers.  *Pa£kSr-nama  „Kriegsbuch") 
bekannt  ist  und  das  Ihn  al  Muqaffa^  in  die  arabische  Zunge  über- 
tragen hat.  Maslama  b.  *Abd  al  Malik  b.  Marwän  hatte,  als  er 
in  diese  Gegend  gelangt  war  und  die  Einwohner  überwältigt  hatte, 
in    dieser  Festung  Leute   von  den  Arabern  angesiedelt^),   die  bis 

s 

^)  L  (das  erstemal  fwA^tj^  ^)    sJ^bC^xu  ^  oUXU^t,  ed. 

*)  Über  die  Ruinen  der  Festung  Dariela  s.  Klaproth,  Reise  in 
den  Kaukasus  I  671  ff.    Br esset,  Hist.  de  la  G^orgie  I  154  N.  2. 

2  Vgl.    meine    Beiträge    zur    Geschichte    und    Sage    von    Er  an. 
.  49,  639  und  N.  4.    SebSos  ed.  Patkanean  S.  30. 
*)  So  ist  zu  lesen.    Vgl.  ZDMG.  49,  639  N.  2. 
^)  Nach  Bai.  H«,  1  geschah  dies  vielmehr  durch  JazTd  b.  Usaid 
asSulami  unter  al  Man^ür. 
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zu  diesem  Zeitpunkt  diesen  Platz  bewachen.  Häufig  wird  ihnen 
der  Proviant  zu  Lande  von  der  Grenzfestung  Tiflis  aus  zugeführt 
—  von  Tiflis  bis  zu  dieser  Festung  (45)  sind  ftinf  starke  ^)  Tagereisen. 
Wenn  nur  ein  einziger  Mann  in  dieser  Festung  wäre,  so  würde 
er  die  übrigen  Könige  der  Ungläubigen  verhindem,  diesen  Ort 
zu  passieren,  weil  sie  (gleichsam)  in  der  Luft  hängt  und  die 
Strasse  und  die  Brücke  und  das  Thal  beherrscht.  Der  Herrscher 
der  Alanen  kann  80000  Reiter  auf  die  Beine  bringen,  und  er 
ist  unnahbar  und  von  gewaltiger  Tapferkeit,  und  besitzt  eine 
Regierung,  die  durch  Fürsten  ausgeübt  wird.  Was  sein  Reich 
anlangt,  so  sind  dessen  Wohnungen  derart  ununterbrochen  zu- 
sammenhängend, dass,  wenn  (an  einem  Orte  desselben)  die  Hähne 
krähen,  sie  einander  im  übrigen  Teil  seines  Reiches  antworten, 
weil  seine  Wohnungen  sich  verschlingen  und  an  einander  anstossen.* 
Neben  den  Abweichungen  dieser  beiden  Berichte  sind  vor 
allem  ihre  Übereinstimmungen  nicht  zu  übersehen.  Sollte  der 
Name  der  Hauptstadt  der  Alanen  bei  Mas'üdl,  {jaJu»^  etwa  mit 
dem  ihres  Hauptstammes  ^jmLm«s>0  bei  Ibn  Rusta  zusammenhängen  ? 

Jedenfalls  glaube  ich,  dass  wir  auch  hier  ^jj  als  allgemeinen 
Volksnamen  abzutrennen  haben,  so  dass  der  spezielle  Stanunname 

^M,3o  lautete.  Damit  ist  aber  die  Existenz  des  Namens  ^t  schon 
zur  Zeit   des  Muslim  b.  Abu  Muslim,   d.  L  in  der  ersten  Hälfte 

des  9.  Jahrhunderts  bewiesen,  und  Bekn's  ^^t  d.  i.  ^\  für 
fM»^Lb  darf  nicht  mehr  als  eine  Korruption,  sondern  als  eine 
berechtigte  Korrektur  aufgefasst  werden,  welche  den  unbekannten 
Stammnamen  durch  den  bekannteren  Volksnamen  ersetzte.  Was 
die  Religion  der  Alanen  anlangt,  so  wurde  ihr  Herrscher  jeden- 
falls noch  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  in  Bjzanz  als 
Christ  angesehen,  wie  aus  der  im  diplomatischen  Verkehre  mit 
ihm  gebrauchten  Formel  hervorgeht:  iv  &v6(icn:i  xov  ytaxQbg  Kai 
xoü  vfotf  xal  toi)  aylov  Tcvevfuxrogj  tot)  ivbg  tucI  fiavov  «iAijdtvotJ^ 
Seov  'fificbv,  Kmvisxavttvog  nal  ^Bofuxvdg,  niaxol  iv  aix^  xm  Sem 
ßaüdstg  ^Ptopuxlmv,  Tt^bg  6  dttva  xbv  i^ovCuciSxiiv  ^AXavUxg  xccl 
nvsviuxxtnbv  4ni&v  xhvov^).  Spuren  dieses  ehemaligen  Christen- 
tums sind  noch  in  neuerer  Zeit  bei  den  Osseten  gefunden  worden, 
als  die  Russen  seit  dem  Jahre  1752  begannen,  die  Mission  unter 
diesem  Volke  zu  organisieren^. 

Der  Titel   Jjo  erinnert  an  den  ossetischen  Riesen  Baqai^ar, 
der  nach  der  georgischen  Chronik  vom  iberischen  König  Waoht^ang 


*)  Lies  mit  L    .L^  für  das  JjS  der  Pariser  Ausgabe,  welches 
hier  übersetzt  wird:  «cette  distance  est  occup(^e  par  les  infid^les'! 

*)  Konstantin.  Porphyrogenn.  de  caerim.  aulae  Byz.  U  48  p.  688. 
s)  Klaproth,  Reise  in  den  Kaukasus  I  d59f.  II  607.  581. 
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Gurgaslan  (richtig  Gorgasar)  im  Zweikampf  erlegt  wird.  Ein  anderer 
Baqafar,  mt^awar  von  Oset^i,  wird  nnter  dem  Kuropalates  Adamasell 
(881 — 923)  erwähnt*).  Ich  glaube  nicht,  dass  wir  es  hier  lediglich 
in  anachronistischer  Weise  mit  dem  mongolischen  Titel  ba/yaiur 
„Held*'  zu  thun  haben,  mit  welchem  die  alanischen  Häuptlinge  seit 
der  Mongolenzeit  bezeichnet  werden.  Jedenfalls  steckt  aber  in  Ibn 
Busta's  Jju  das  altiranische,  auch  ins  Slawische  übergangene 
Wort  f&r  „Gott",  ap.  baya^  das  in  einigen  Dialekten  auch 
den    König   bezeichnete').      Dagegen    hängt    Mas'Qdfs  ^\}\JSS 

vielleicht  mit  dem  Titel  des  magyarischen  Oberhäuptlings  ^JjS 
zusammen^,  der  auch  bei  den  Chazaren  existiert  zu  haben 
scheint^).  Im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  begegnet  uns  ein 
Herrscher  der  Alanen  mit  dem  Titel  ^Itd^g  d.  i.  vüaxa^  eig. 
itixi4i^g,  georgisch  püiachei,  patCaSchi,  arm.  bdeaäch  ,  Markgraf  *  ^). 

Leider  hat  uns  Ibn  Rusta  die  Namen  der  drei  übrigen 
Stämme  der  Alanen  nicht  mitgeteilt.  [In  der  sogenannten  Eirchen- 
geschichte  des  Zacharias  Bhetor  werden  den  Alanen  fünf  Städte 
zugeschrieben  ®).] 

Tomaschek^  behauptet,  die  Alanen  hätten  ihr  Berggebiet 
südlich  vom  Kasbek  '^^cox^,  nördlich  davon  ^A^Ux  genannt.  Er 
unterlässt  leider  in  seiner  bekannten  Manier  uns  mitzuteilen,  wo 
der  Name  ^A%(oxla  vorkommt,  so  dass  man  nicht  weiss,  worauf 
sich  jene  Behauptung  stützt.  ^A^Ux  ist  die  Gegend,  in  welcher 
die  Kaspischen  Thore  (Dariela)  sind,  und  hatte  mehrere  Häupt- 
linge ^.  Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  der  Name  mit  dem 
Volksnamen  Äs  zusammenhängt,  also  gewissermassen  eine  Über- 
setzung des  iberischen  OwseVi  ist.  ^A^wt/Jm  ist  dagegen  offenbar 
abgeleitet  von  Chochj  wie  die  Osseten  die  ganze  Reihe  der  Berge 
vom  Kasbek  bis  zum  Kasarai  nennen^). 


1)  Brosset,  Hist.  de  la  Gurgle  I  157  ss.  274. 

^  S.  meine  Untersuchungen  zur  Geschichte  von  Eran  Heft  H  6  N.  2. 

^  Ibn  Rusta  ifr,  8.     GurdSzI  bei  Barthold  S.  98,  6.     Bekri 

S.  45,  4. 

^)  Wenn  letzteres  aus  dem  Namen  des  Vaters  des  Chazaren  Ishäq 
b.  Kundäg  oder  /^A:>^lv>jy  (zuerst  a.  259  H.  Tab.  III  Uw ,  10  •=  Ibn 
al  A-frir  VII  Iva)  geschlossen  werden  darf,  wie  Vdmb^ry,  Der  Ur- 
sprung der  Magyaren  S.  84  will. 

*)  Theoph.  Chronogr.  ed.  de  Boor  p.  392,  27  A.  M.  6209  =  717. 
—  Vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  119f. 

^)  [Die  sog.  Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor,  in  deutscher 
Übs.  hg.  von  K.  Ahrens  und  G.  Krüger  (1899)  S.  258,  15.1 

2  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skyth.  Norden  II  40. 
.  117,  1,  1888. 
")  Konstantin.  Porph.   de  caerim.  aulae  Byz.  II  48  p.  688:   dq 
Toi>ff  ^^yorra?  'Aii^it  iv  &  slaiv  ai  Kacnslai  nvXai. 

^  K.  Koch,  Reise  durch  Russland  nach  dem  kaukasischen 
Isthmus  n  89. 
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Nach  den  Angaben  der  Georgier  wurden  die  Osseten  erst 
von  den  Mongolen  unter  Batu-chan  ans  den  Ebenen  der  jetad^en 
Eabarda  vertrieben  nnd  genötigt,  sich  in  die  Oebirge  des  centr^en 
Eaokasns  zurückzuziehen,  wo  sie  sich  in  den  Felsenth&lem  an- 
bauten, die  sie  nach  ihren  yomehmsten  Familien  benannten: 
Basiani,  Badülat^ö,  Öerkesate,  Tagata,  KSirtat,  Sidamoni  und 
Cachilate^).  Die  meisten  dieser  Namen  sind  offenbar  neuem  Ur- 
sprungs und  entstammen  zum  Teil  ierkessischen  Familien,  welche 
düe  Osseten  im  Oebirge  ihrer  Botmftssigkeit  unterwarfen.  Dies 
gilt  vor  allem  von  den  Badillat^6  und  öerkesato*).  Wie  weit  es 
Wsewolod  Miller  im  dritten  Hefte  seiner  ossetischen  Studien 
gelungen  ist,  die  ältere  ethnographische  Gliederung  der  Osseten 
klarzustellen,  ist  mir  unbekannt,  da  mir  jene  Schrift  leider  un- 
zugänglich ist.  Jedenfalls  aber  sind  die  Taga-te  (eine  Pluralform), 
bei  den  Öerkessen  Tegd^  georgisch  Tctga-un  genannt ,  ein  alter 
Stamm,  welcher  am  linken  Ufer  des  oberen  Terek  und  besonders 
an  dessen  Nebenflüssen  Eizil-don  und  Gnal-don  wohnt,  während 
die  EHirtaten  in  den  Schluchten  des  Sau-don  und  Fiag  hausen. 
Über  die  Verbreitung  und  die  Namen  der  alanischen  Stämme  in 
den  nordkaukasischen  Steppen  vor  der  Invasion  der  Mongolen 
können  wir  dagegen  den  späten  georgischen  Nachrichten  nichts 
Sicheres  entnehmen. 

Auch  die  G^graphie  des  Ps.  Moses  Chorenac4  berücksichtigt 
nur  die  Alanen  im  Eaukasus.  Es  heisst  hier  in  der  Beschreibung 
Sarmatiens  S.  26,  24fr.  ed.  Soukry^: 

^fi    Jin/fg    J^a,     kW*      ^»upf    u#yy.    J^^iAutg^)    ^A^Z'fl'VP 


^)  Elaproth  a.a.O.  II  581.  Wakhoucht,  Deacription  g^o- 
ficraphique  de  la  Gdorgie  trad.  par  Brosset  ist  mir  hier  nicht  zuf^Snirlieh. 
[S.  ikachtrfigel]  *^  *'  "^    ^ 

>)  Elaproth  a.  a.  0.  I  687  n  345. 

")  Ich  bediene  mich  folgender  Abkürzungen: 

S  =  Text  der  Geographie  nach  der  Ausgabe  Soukry's; 
M  =  Text  der  Geographie  bei  Saint-Martin,  M^moires 

snr  FArrndnie  II. 
V  =  Text  der  Geographie  in  der  Ausgabe  der  Werke  des 

Moses,  Venedig  1865,  S.  604. 
B  =  verkürzte  Recension  des  Textes. 
*)  S  \iar^-^^"^S'^  aber  der  Gen.  von  H-j«*--«^  lautet  ttt^^-^'Vj* 
—  V  Ikuu^^f  zwei  alte  Hss.  Htl^'^Vi  ebenso  M. 
»)  Gm.  B. 
•)  V  '^^t^Uff  aber  drei  alte  Hss.  fi^|u»&yy  beiw.  JiA^*r«^. 
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iyp*)  tri.  IL^V  lA  jt-tn  *Yl[ßnpl&^),  jlkpq^q^ 
tu^t^fp^^     X^uät-I^UMupü      lypuMUnlM*         nLJUinft      ^""^      a.lrtiA 

fuiuniift  jlkP^U 

d.  h.  yEs  werden  zu  Sannatien  gerechnet  wie  folgt,  angefangen 
von  Westen  nach  Osten:  zaerst  ein  Volk  der  Alanen ,  Aätigor, 
das  gegen  Süden  ist  Gleichen  Wohnsitz  mit  ihnen  haben  die 
CJieburk^  K^uteM^  Argvel  und  Margoü.  Aach  die  Takair  sind 
Alanen  nach  Dik^or,  im  Lande  Araoz  der  Berge  des  Kaukasus , 
von  wo  der  Fluss  Armnaj^)  entspringt  und  durch  den  Norden 
fliessend,  durch  weite  Ebenen,  in  den  At4  mündet**. 

Von  diesen  Völkerschaften  sind  die  T^akoir  bekannt:  es  sind 
die  Tagauri  der  Georgier ,  die  sich  selbst  Tagate  nennen  ^ ;  der 
Fluss  Armncff  ist  der  Terek,  georgisch  Lomek^ia-mdinare ,  in 
seinem  Oberlauf  bis  dahin,  wo  er  die  kaukasischen  Gebirge  verlässt 
und  in  die  Ebene  der  Eabarda  tritt,  ai^ch  Aragwi  genannt^. 
Derselbe  scheint  aber  hier  mit  der  Euma  zusammen  geworfen  zu 
sein.  Umgekehrt  ist  bei  gewissen  (Jeschichtschreibem  der  Mt&Qir- 
Saxwa  der  Amazonenfluss  MB^(i6öa£,  welcher  dem  Armnaj  des 
Ps.  Moses  d.  i.  dem  Terek  entspricht,  mit  dem  Kuban  zusammen- 
gefallen. Er  stürzt  aus  den  Bergen  herab  und  soll  dann  durch 
das  Gebiet  der  Amazonen  und  Siraken  und  die  ganze  dazwischen- 
liegende Steppe  fliessen  und  in  die  Maiotis  münden  ^^).  Theophanes 
von    Mitylene    vermischt    den    Terek    gar    mit    dem    Tanais^*). 


>)  B  •1^"*-^*^»  die  älteste  Hs.  f^^'Lf^'y^t  eine  Hs.  %*»«^f4:^- 
■)  B  OiTf^'-^'V»  eine  Hb.  Il/»f^«-W^  für  l)L|'f^<4^* 

»)  Om.  B. 

•)  Ebenso  Gesch.  2,  52  S.130  vgl.  2,  53  S.  131,  19.    B  ttr'P'tl?- 

»)  S.  27,  4  ÖL|»*r^Är«,  ^Fluss  Arm^, 

•)  Für  phantasiereiche  Leute,  die  geneigt  sein  sollten,  die  Tagauri 
der  Georgier  bereits  in  den  Tagarae  bei  Plin.  6,22  wiederfinden  zu 
wollen,  will  ich  jedoch  bemerken,  dass  dieser  Name  wahrscheinlich 
aus  Pafdgai  verlesen  ist,  was  nur  eine  andere  Namensform  sein  dürfte 
für  Epagerritae  Plin.  6,  16,  üayv^ltai  Ptol.  3,  8  p.  201,  14,  'AyoQttai 
Ptol.  5, 8  p.  349, 10,  d.  i.  tipa  +  x.   Vgl  "TTcditvgis  notaiLds  Her.  4, 47. 55. 

•)  Klaproth  I  627.  H  70. 

*«)  Strab.  ioe  5 ,  2  p.  504.  Weiteres  hierüber  in  einer  Schrift  über 
die  historische  Ethnographie  des  Daghestan.  In  Ms(fiL6-ias  steckt  das 
ossetisch-alanische  dän,  don  .Wasser*. 

")  Strab.  MX  2,  2  p.  498.     S.  o.  S.  153  Anm.  3. 
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Dtk^cr  ist  die  Landschaft  der  Digoren  am  Oberlauf  des  Urach 
oder  IrefO-  Wahrscheinlich  haben  wir  unter  dem  Stamm 
A&tigor  eben  die  Digoren  zu  erkennen.  Die  Landschaft  Ardoz 
im  Qnellgebiet  des  Terek  wird  von  Ps.  Moses  mit  dem  6aa 
Artaz  in  der  armenischen  Provinz  Waspnrakan  kombiniert,  wo 
der  König  ArtaSes  (hier  =  Tiridates  I.,  der  Bruder  Yolagases'  I.) 
eine  Kolonie  gefangener  Alanen  angesiedelt  und  wo  sich  das 
Grab  des  Apostels  und  Märtyrers  Thadde  befunden  haben  soll^. 
Die  vier  übrigen  Namen  verraten  gleich  dem  Namen  T'akoir  deutlich 
iberischen  Ursprung  und  weisen  auf  eine  georgische  Quelle.  Argvd 
oder  ÄrgavetV  hat  Ps.  Moses  in  seiner  Geschichte  2,  58  mit 
dem  armenischen  Geschlechte  Wit-nUirqt-uSiß  ArveleaiM  oder 
WgMjMLlrqtutiig,  AraveieanJcfy  die  er  für  ein  unter  König  ArtaSes 
eingewandertes  alanisches  Geschlecht  ausgibt,  in  Beziehung  gebracht  ^, 
aber  augenscheinlich  mit  Unrecht  und  nur  auf  Grund  des  schein* 
baren  Namenanklangs. 

Argvel  (bezw.  ArgavSt^k^)  oder  Margoil  ist  nämlich  o£fenbar 
nichts  anderes  als  Argwet^  oder  Margwet^  ein  Kreis  von  ImereVi, 
der  aus  dem  Gebiete  der  Calapuri,  der  oberen  Kwirila,  der 
Dsirula  und  der  öerimela,  sowie  aus  der  rechten  Seite  der  untern 
Kwirila  bis  zu  ihrer  Mündung  in  den  Bioni  besteht  Der  Haupt- 
ort war  die  Festung  §arapani^).  Li  der  Beschreibung  Iberiens 
8.  28,  15  erwähnt  unser  Geograph  denn  auch  die  Berge  von 
Argyet*  (JJ^pfjJIrPnL.  ^pnt3fß)  nördlich  vom  Kur,  gegenüber 
dem  Gau  TW.  Daraus  ergibt  sich  bereits  die  Wahrscheinlich- 
keit, dass  auch  CheburJcf  und  K^uifetld^  im  Süden  des  Kaukasus 
zu  suchen  sind.  Letzteres  ist  daher  vielleicht  identisch  mit  dem 
Lande  der  K}utld'  (mit  georgischer  Endung  '^^)i  welche  unser 
Geograph  S.  25,  26  zwischen  OarSk^  (KaSak,  Cerkessen)  und 
Svank^  d.  i.  den  Swanen  auffuhrt^).  Cheburk'  bezeichnet  dann 
vielleicht  den  imeret^ischen  Kreis  Baga,  benannt  nach  dem 
Dorf  Ghebi  (mit  der  georgischen  Ableitungsendung  -uri),  bei 
welchem  der  Bioni  eine  südöstliche  Bichtung  einschlägt^).  Alle 
vier  oder  richtiger  drei  Gaue  sind  demnach  in  Imeret^,  südlich 
und   südwestlich  von  den  Digoren  zu  suchen  und  haben  mit  den 

»)  Klaproth  a.  a.  0.  II  S.  VI. 

«)  Ps.  Mos.  Chor.  2,  34  S.  111.  52  S.  130/31. 

")  S.  meine  Schrifi  «EränSahr  nach  der  Geosraphie  des  Ps.  Moses 
Chorenac4*  S.  5.  Abb.  der  EL  Ges.  d.  Wiss.  zu  GöttiDgen.  Phil.-hist. 
Kl.  N:  F.  Bd.  DI  2. 

«)  Yffl.  Brosset,  Bist,  de  la  G^orgie  I  41  und  N.  3.  Klaproth, 
Reise  in  den  Kaukasus  II  39  f.  K.  Koch,  Reise  durch  Russland  nach 
dem  kaukasischen  Isthmus.    11  161  f. 

*)  [Fr.  Westberg  in  der  S.  160  Anm.  2  zitierten  Abhandlung 
S.  71  ==  309  sieht  in  den  K*ut'k*  die  Goten  von  Anapa.] 

•)  Klaproth  II  33. 
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Alanen  nichts  zu  thun.  Über  ihre  Sitze  hatte  Moses  offenbar 
ganz  falsche  Yorstellongen. 

Wenn   wir   aber   aach   bei  den  in   erster  Linie  in  Betracht 

kommenden   Quellen   vergeblich  Aufschlnss   über   die  ^1LI3   des 

GaihänT  suchen,  so  hat  sich  dafür  eine  Erinnerung  an  diese  ehe- 
maligen Nachbarn  der  Magyaren  in  der  ungarischen  Yolkssage 
erhalten.  Als  die  Brüder  Hunor  und  Mogor,  die  Stanmiy^ter 
der  Magyaren,  bei  einem  Raubzug  in  der  Nähe  der  Maiotis  die 
Frauen  und  Kinder  der  Bulgaren  (Belar)  am  Kuban  raubten, 
befanden  sich  unter  diesen  auch  zwei  Töchter  des  Alanenfürsten 
Dula,  von  denen  die  eine  die  Frau  des  Hunor,  die  andere  die 
des  Mogor  wurde.  So  wurden  dieselben  die  Stanunmütter  des 
ganzen  Magjarenvolkes ^).  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  der 
Alanenfürst  Dula  nur  die  Personifikation  eines  Stammes  ist,  dass 
wir  also  hier  einen  Alanenstamm  Dula  bezeugt  haben,  in  dessen 
Nähe  einstmals  die  Magyaren  gewohnt  hatten.  Vielleicht  gelingt 
es  mit  der  Zeit,  denselben  auch  sonst  noch  nachzuweisen^.  Mit 
den  türkischen  Töläs  haben  also  Caihänfs  Tul-äs  nicht  das 
mindeste  zu  thun^.  Da  wir  aber  den  Namen  Äs  gerade  für  die 
Alanen  der  Steppe  jetzt  wenigstens  für  die  erste  Hälfte  des  9.  Jhs. 
n.  Chr.  bezeugt  haben,  so  wird  man  nicht  mehr  ohne  weiteres 
jeden  Zusanmienhang  desselben  mit  den  *Aöau)i  des  Ptol.  Y  8 
p.  348,  24  ablehnen  dürfen. 

,  Hinter  jenem  Gebirge   (dem  Kaukasus)   ist   ein  christliches 
Volk,  otJyo  Mardät  genannt^),  das  10  Tagereisen  von  den  Nandar 

entfernt  ist  Sie  sind  ein  zahlreiches  Volk.  Ihre  Kleidung  gleicht 
der  der  Araber  in  Turban,  Hemd  und  Helm.  Sie  besitzen  Saat- 
felder, Anbau  und  Weinstöcke,  da  ihr  Wasser  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  läuft  und  sie  keine  Bohren  (Kärez)  besitzen.    Wie  man 


^)  Accidit  autem  principis  Dule  Alaoorum  duas  filias  inter  illos 
pueroB  comprehendi,  quanim  unam  Hunor  et  aliam  Mogor  sibi  sumpsit 
in  uzorem.  Ex  quibus  mulieribus  omnes  Huni  sive  Hungari  originem 
assumpsere.  Simon  de  Keza,  Gesta  Hangarorum  1 1.  3  bei  Florianus, 
Hist.  Hungar.  fontes  domestici  U  55  s.  Chron.  Vindob.  pict.  c.  li 
ib.  II  105.    Chron.  Dubn.  c.  2  ib.  HI  6. 

*)  Auf  die  DvU  gens  in  der  Kosmographie  des  Julius  Honorius 
§  26  (bei  Alezander  Riese,  Geographi  Liatini  minores  p.  40,  8), 
zwischen  Gothi  gens  und  Gippedi  gens  aufj^eführt,  wird  man  freilich 
verzichten  müssen,  da  unter  jenem  Volk  wohl  nur  mit  Mülle nhoff, 
DA.  III  221  die  in  der  Karte  des  Castorius  Segm.  IV ,  3/4  genannten 
Yanduli  verstanden  werden  können. 

>)  Wie  Bart  hold,  Die  historische  Bedeutung  der  alttürkischen 
Inschriften  S.  9  imd  ich  in  meiner  Chronologie  der  alttürkischen  In- 
schriften S.  96  fälschlich  angenommen  hatten. 

4)  [in  einer  von  Tumanskij  entdeckten,  aber  noch  unedierten 
persischen  Geographie  ol^y«.  Siehe  Westberg  in  der  oben  citierten 
Abhandlung  S.  5  =  215]. 
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sagt,  ist  ihre  Zahl  grösser  als  die  der  Bomfter'),  und  sie  hilden 
ein  Volk  for  sich.  Ihr  meister  Handel  findet  mit  den  Arabern 
statt*  *).  Bekrl  sagt  über  dies  Volk  bloss :  ^Unterhalb  von  diesem 
Gebirge  am  Ufer  des  Meeres  ist  ein  Volk,  das  ^i^l  heisst, 

die  Christen  nnd  den  Ländern  des  Islams  benachbart  sind,  welche 
den  L&ndem  von  Tiflis  zugeteilt  werden.  Es  ist  der  An&ng  des 
Grebietes  von  Armenien.  Dieses  Gebirge  dehnt  sich  aus,  bis  es 
ins  Land  von  Bäb  al  abwäb  kommt  und  das  Land  der  Ghazaren 
erreicht*  *). 

Bei    Ibn   Rusta  tn,  9    wird    der   Name   jenes  Volkes    ±A 

geschrieben,  bei  *Aufl  j^j/,  bei  §ukru'lläh  b.  Sihäb  »/tj^,  woraus 

Mu^mmad  al  Kätib  gar  jp  macht.    Aus  der  Beschreibung  ihrer  Sitze 

bei  Bekrl  und  GurdSzT  geht  hervor,  dass  wir  sie  in  der  südwestlichen 
Ecke  des  Kaukasus  am  Schwarzen  Meere,  10  Tagereisen  südlich  von 
den  Tül-äs,  zu  suchen  haben.  Ich  war  also  ebenso  auf  dem  Holzwege, 
wenn  ich  in  ihnen  die  Kuban-Bulgaren  wiederfinden  wollte  ^)f  wie 
y^mb^ry,  der  die  Lesung  «ü^l  vorschlug  und  in  ihnen  die 
christlichen  Krimgoten  sehen  wollte  ^\  Ganz  unsinnig  ist  natürlich 
Chwolson's  Vorschlag,  -^S  zu  lesen  und  dies  för  eine  Neben- 
form von  jAi*-3>  QyT)7zen  zu  nehmen^).    Es  kann  vielmehr  kaum 


»)  Lies  ^\  ? 

«)  Gurdezi  bei  Barthold  a.  a.  0. 

«)  Bekri  S.  45,  8— 11.    Sukru'Uäh  b.  §ihäb,  gu^tyJt   i^^  bei 
Hammer,  Sur  les  origines  russes  107,  15  »47  hat  den  Bericht  sehr 

zusammengesogen :  j^  (Jh^j*^  ^^  v:>*^*^^3  ^y^  «i^l-^,  *jl^^ 

«4y    g^y   3^    vi^J^^    J^  ^LLu   jJj    y^^^   c;^!    ^y   vj>   «^ 

Ihn  schreibt  Mutiammad  al  Kätib,  'f^,)y^\  ^^  einfach  aus;  ähnlich 
bei  'Auf!  (Bart hold,  Die  historische  Bedeutung  der  alttttrkischen 
Inschriften  S.  9  Anm.  5):  j^  c;^^!   (J^j*^^  ^^  L^^-5  -IT^  "^ 


u/yy  !/  cri'^  jh^  b  ^J^^  ^^1^  ^y^  \j  ^^  ^,  ^ 

^\::AJ>f^  jüüm^aj  ^jwbAiftj 
^)  Chronologie  der  alttUrkischen  Inschriften  S.  96. 
*)  Der  Ursprung  der  Magyaren  S.  120*. 
«)  Angeführt  bei  Vämb^ry  a.  a.  0.  S.72. 


\ 
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ein  anderes  Volk  gemeint  sein  als  die  Ap^chaaen\  arm.  \^^^um^ 
A^^chaz^  gr.  ^Aßadyol,  welche  sich  in  Ap^iilk  CA^llai)  und  -4?*- 
chazk^  teilen.  [Als  fünftes  der  christlichen  Völker  des  Kaukasus 
wird  in  der  sog.  Kirchengeschichte  des  Zacharias  Bhetor  nach 
Arrän  nnd  Sisagän  anfgeföhrfc  ,das  Land  Beugen  ^^^^i^  niit 
(eigener)  Sprache,  das  sich  anschliesst  mid  bis  zu  den  Thoren 
von  Kaspion  nnd  zum  Meere  reicht'  ^.  Hier  ist  ohne  Zweifel  das 
Land  der  Abasger  (gen.  ^Aßaay&v)  gemeint,  und  anter  den  ,  Pforten 
von   Kaspion'  .^^oimnj  |^y],   (im  Original   stand  jedenfalls  Sag 

Kaanlfov  nvXwv)  ist  entsprechend  dem  griechischen  Sprachgebrauch 
das  Alanenthor  (Dariela)  zu  yerstehen.  Der  Beisatz  „und  zum 
Meere'  sollte  die  westliche  Ausdehnung  des  Volkes  bezeichnen. 

Die  im  Text  folgende  Bemerkung:  j*Jobf  hrTyj  ^JOl  „diese  sind 

(im)  Hunnenlande'  bezieht  sich  natürlich  nicht  auf  „die  Pforten  des 
Kaspischen  Meeres'  [so!],  wie  es  der  Übersetzer  aufgefasst  hat, 
sondern  bildet  die  Überschrift  zu  dem  folgenden  Teil  der  Völkerliste. 
Schon  an  dieser  Stelle  ist  aber  der  Name  Abasger  nicht  auf  das  Volk 
der  eigentlichen  Ap^chazen  beschränkt,  sondern  bezeichnet  das 
lazische  Beich  (arm.  Egr  =  Mingrelien),  zu  welchem  auch  die 
Syanen,  Apsilen  und  Abasger  gehörten,  wie  Geizer  richtig  bemerkt 
hat^.  Derselbe  vermutet  sehr  ansprechend,  dass  bereits  damals 
die  Ap'chazen  das  führende  Volk  in  jenem  Königreich  geworden 
waren.]  Bei  den  Arabern  werden  sie,  abgesehen  von  einer 
kurzen  Erwähnung  in  der  Eroberungsgeschichte  zur  Zeit  0<&- 
mäns^),    zuerst,    soviel    ich    sehe,    von    Mas^üdl    genannt,    der 


*)  [Dies  hat  auch  Westberg  a.  a.  0.  215  =«  5  erkannt]. 

^  Land,  Anecdota  Sjr.  UI  337,. 7.  Die  sog.  Kirchengeschichte 
des  Zacharias  Bhetor  in  deutscher  Übs.  hg.  von  K.  Ahrens  and 
G.  Krüger  S.  253,  10  ==12. 

")  In  der  citierten  Übs.  des  Zacharias  Bhetor  S.  382. 

*)  Bai.  tiv,  18  heisst  es,  dass  der  romäische  Patrikios  g«öLkJyQ.t 
d.  i.  Maurianos,  der  Patrikios  des  Thema  r&v  'A^itsviaxav ,  Ver- 
stärkungen an   sich   gesogen  hatte  von  den  Alanen,  jLs^t   und   den 

chazarischen  Samandar  (  .«>JUp«^  JÜ^I^  r)^'  ^'  «^t^^^l  ^t  Oi^^i^ail^ 
tji^  Q«).  Es  ist  allerdings  höchst  wahrscheinlich,  dass  unter  diesen 
oLi^  (so  die  Hss.)  die  \\ji\  d.  h.  die  Ap'chaeen  zu  verstehen  sind. 
—  Das  Fürstentum  jU^."^!  mit  gleichnamiger  Hauptstadt,  welches 
bei  Istachrl,  Ihn  Hauqal  und  Muqaddasi  genannt  wird  (Ist  Uv,  3 
:=  Ihn  Hauq.  Iff ,  15.  Hl,  5  =  I.  H.  fo.,  9.  Ilf,  10  =  I.  ^' 
rol,  16.  Moq.  öl,  9.  rvf  ,8.  Tvl ,  12.  ^M,  18),  ist  im  östiichen  Kau- 
kasus zu  suchen',  der  Hauptort  lag  zwei  Tagereisen  von  §arwän  und 
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sich  folgeodermassen  über  sie  äussert:  ,,Eine  Nation  ist  in  der 
Nähe  des  Landes  der  Alanen,  die  Abchäzen  (  ;Li^.^t)  genannt,  die 
der  ohristlichen  Religion  ergeben  sind  und  za  unserer  Zeit 
einen  König  haben.  Der  König  der  Alanen  hat  die  Oberhand 
über   sie.     Sie   erstrecken  sich   bis  zum  Kaukasus  (^^t  d^^)* 

Dem  Königreich  der  Abchäzen  benachbart  ist  das  Reich  der  Ourz 

(äjKjäJL    Georgier)^),     Es    ist   eine   mächtige   Nation,    die   der 

christlichen   Religion    ergeben    ist    und    Ourzän  ^Uj^^   beisst'). 

Sie  besitzt  gegenwärtig  einen  König,  der  jiuJ^\^  af  Tanbayi 
heisst.  Die  Residenz  dieses  Königs  ist  ein  Ort  namens  Masgid 
Jt  'IQamam  (Tempel  Alexanders).  Die  Abchäzen  und  die  Gurz^) 
pflegten  dem  Kommandanten  der  Grenzfestung  Tiflis  die  Grund- 
steuer zu  bezahlen,  seit  der  Eroberung  von  TifliS  und  dessen 
Besiedlung  durch  die  Muslime  bis  zur  Zeit  des  al  MutawakkiP^  ^. 
Darauf  erwähnt  er  den  Zug  des  Bu^  (240  H.)  gegen  Tiflis  und  die 
durch  denselben  hervorgerufene  Unabhängigkeitsbewegung  unter  den 
Völkern  des  Kaukasus,  infolge  deren  diese  ihre  bisherige  Abhängig- 
keit vom  arabischen  Statthalter  in  Tiflis  abschüttelten  und  sich  selbst- 
ständig machten.  Im  Kitäb  at  tanblh  töv  8  erwähnt  er  unter  den 
barbarischen  Reichen  die  Alanen,  Ghazaren,  Sarlr,  Abchäzen, 
Gnrzän  (Georgier)  und  Armenier,  und  fAf,  8  fährt  er  unter  den 
Nationen,  welche  Bäb  al  abwäb  benachbart  und  in  der  Nähe  des 
Kaukasus  wohnen,  die  Alanen,  Sarlr,  Chazaren,  Gurzan,  Abchäzen, 
Qanärfs  (CanarV)  und  KaSak  (Kasogi,  Tscherkessen)  auf,  von  denen 

er  fälschlich  die  Käsak  (äjJCmÜÜI,  eine  andere  Namensform  für 
Kasak)  unterscheidet 


12  Fars.  von  der  Brücke  über  den  Samür,  auf  der  Heerstrasse  yod 
Barda'a  (Partav)  nach  Darband.  Es  hat  daher  mit  den  Abchäzen 
selbstverständlich  nichts  za  thun,  überdies  ist  die  richtige  Lesung  des 
Namens  unsicher.  Allerdings  nennt  auch  Ihn  Chord.  tfl^^  11  ein  jLiP.I 
zwischen  ^ImS  (Balä^.  P.f,  13.  f-v,  17.    Brosset,  Eist,  de  la  G^orgie 

I  245)  und  ^La.)^!  uld  (Oardman  in  Uti,  später  zu  Albanien  ge- 
rechnet). Allein  die  Handschriften  führen  eher  auf  ^L^^t ,  ^L^.^ 
Lätjjän,  über  welches  Dorn,  Kaukasischer  Kalender  1856  S.  40 
handeln  soU. 

')  So  richtig  Jäqüt  II  oa;  L  Äj^ji^,   ed.   äj^^. 

")  So  richtig  Jäqüt;  ed.  ^^jS>. 

■)  So  Jäq.;  ed.  und  L    .»»»hlt, 

*)  So  Jäq. ;  ed.  ^j^^. 

^)  Mas'üdi,  Marag  II  65,  ausgeschrieben  von  Jäqüt  II  öa. 
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Was  Mas^üdi  hier  von  den  Abchazen,  insbesondere  von  ihrer 
ehemaligen  Zugehörigkeit  zur  arabischen  Provinz  Tiflis  erzählt, 
stimmt  genau  zu  Bekn's  Angaben  über  die  jü^^l.  Was  die  ver- 
schiedenen Namensformen  bei  Ibn  Busta,  BekiT,  GurdezT  etc. 
betrifPfc,  so  steht  Bekri  der  ursprünglichen  Form  verhiQtnism&ssig 

am   nächsten;    wir   haben   bei   ihm    einfach   Kjj^J   AuyaZ'i}&   zu 

lesen.     Ihm   zunächst  steht  Ihn  Busta's  ^J  d.   i.    Lii^\  Auyaz. 

Gurdezi's  oto^    ist   zunächst  aus   ^*XSyi    entstanden    (vgl.   oben 

b^j  aus  L^)  und  dies  steht  für  :L^^*t  *Avgäz, 

Eine  wichtige  Angabe  über  die  Ausdehnung  des  Gebiets  der 
Abchazen  im  zweiten  Drittel  des  10.  Jhs.  findet  sich  in  Mas'üdl's 
Beschreibung  des  Laufes  des  Kur  (MurGg  U  74).  Er  lässt  hier 
den  Kur   aus   dem  Lande  GurzSn,   dem  Fürstentum  des  Ourgen 

^j^jS>'  entspringen  und  dann  das  Land  Abchäz  passieren,  bis  er 

zur  Grenzfestung  Tiflis  kommt*).  Unter  diesem  Gurgen  ist  kein 
anderer  zu  verstehen  als  der  Magistros  Kov^viog^  welcher  seinem 
Schwiegervater  ASot  Patrikios  mit  dem  Beinamen  Eiskasis,  einem 
Sohne  des  Bagrat  Bagratuni,  die  Festung  Artanugi  (Adranutzi) 
in  Tao   entriss   und  ihm  zur  Entschädigung  TvqowxCtqov  (Qwelis 


1)  Text:  äüOU^  er  obj^  ^^  ^  *'^  (^  )j^^)j^^J^  ^'^ 
^yü>   (L  ^bfül)  jLsPl  S^  (L  n^^jA^)  {^   (L  ^y>.)  ^j^y^ 

*)  Für  die  Zeitbestimmung  haben  wir  folgende  Anhaltspunkte. 
Als  der  Kaiser  Romanos  Lekapenos  (920 — 944)  den  Patrikios  Konstans 
nach  Iberien  sandte,  um  dem  Gurgen  die  Abzeichen  der  MaräterwUrde 
SU  verleihen,  war  der  Kuropalates  Atmerseh  (lY .),  der  Sohn  des  Bagrat, 
eben  gestorben  (nach  der  georgischen  Chronik  unrichtig  im  J.  945). 
Gurgen  ist  bereits  mit  seinem  Schwiegervater  zerfallen,  aber  dieser 
ist  noch  im  Besitz  seiner  Festung  Artanugi  und  steht  im  BegrifF,  die- 
selbe den  Bomäem  auszuliefern  (p.  208, 21  ff.  209, 8ff.  210,  Uff.  211,  lOff.). 
Doch  wird  diese  Absicht  durch  den  einmütigen  Protest  der  iberischen 
Bagratiden  vereitelt.  Erst  nach  diesem  ^itpunkt  kann  sich  also 
Gurgen  der  Festung  bemächtigt  haben,  indem  er  zunächst  versuchte, 
seinen  Schwiegervater  durch  die  Abtretung  seiner  «rerbtea  Besitzungen 
Qwel  und  Agara  in  der  Nähe  der  römischen  Grrenze  zufrieden  zu  stellen. 
Zur  Zeit  der  Mission  des  Konstans  war  auch  David  Magistros,  der 
Bruder  des  neuen  Kuropalates  Aschot,  noch  am  Leben,  der  bei  der 
Abfassung  der  Schrift  de  administrando  iniperio  (952)  bereits  verstorben 
war,  wie  das  Prädikat  fuxxa^toff  p.  209,  18  voraussetzt.  Dieser  David 
Magistros  ist  identisch  mit  Dawit',  dem  Sohne  des  Königs  und  Kuro- 
palates Adarnase  II  in  der  Chronik,  welche  aber  dessen  Tod  schon 
ins  Jtitkr  937  verlegt  Allein  die  Chronologie  der  Chronik  ist  hier 
ganz  unzuverlässig,  wie  sie  auch  den  Tod  des  Kuropalates  Atrnerseh 
(lY)  erst  ins  Jahr  945  verlegt  und  diesen  mit  Atmerseh  U  (r.  US) 
zusammenwiift. 
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c*iche)*)  und  das  Thal  Agara  überliess.  Nach  dem  Tode  des 
Knropalaten  Atraerseh  (TV.)*),  des  ältesten  Sohnes  des  Bagrat, 
verlieh  ihm  der  Kaiser  Romanos  Lekapenos  (920 — 944)  die 
Würde  eines  Magistros.  Nach  seinem  Tode  teilten  sich  ASot  der 
Knropalat  und  sein  Bruder  Bagrat,  die  Söhne  des  Atmerseh,  sowie 
Georgios  Magistros,  der  Herrscher  von  Ap'chazien,  in  seine  Be- 
sitzungen, wobei  Artanugi  dem  Vetter  des  Atmerseh,  Smbat,  dem 
Sohne  des  David  Mamp'ali  zufiel  (vor  962)*). 

Ap^chazien  erstreckte  sich  damals  weit  über  die  Grenzen  des 
eigentlichen  Ap^chazenlandes  am  Schwarzen  Meere  hinaus.  Schon 
der  König  Giorgi  L  Aghcep*eli  von  Ap*chazien  (845 — 877  nach 
WachuSt)  nahm  K'art^li  ein  und  Hess  einen  erist'aw  in  Oicha. 
Bereits  im  Jahre  858  griffen  die  Ap*chazen  auch  in  die  Ver- 
hältnisse Armeniens  ein.  In  diesem  Jahre  kehrte  Grigor,  der 
Bruder  des  vom  türkischen  General  Bu^^a  nach  Samarra  deportierten 
Fürsten  Aiot  Ai'cruni  von  Waspurakan,  aus  dem  Lande  der 
Ap*chazen  zurück  und  drang,  unterstützt  von  diesen  und  aus- 
erlesenen iberischen  Truppen,  in  Waspurakan  ein,  um  seinen 
Verwandten  Gurgen  Arcruni  zu  bekriegen  und  das  Reich  seines 
Bruders  zurückzuerobern.  Allein  seine  Hilfisvölker  verliessen  ihn  bald 
und  kehrten  in  ihre  Länder  zurück,  worauf  er  sich  zu  einem  Vergleich 
mit  Gurgen  entschliessen  musste^).  Diese  Erzählung  scheint  die  An- 
gabe der  georgischen  Chronik  vollkommen  zu  bestätigen,  dass  sich 
K^art^li  damals  in  der  Gewalt  der  Ap'chazen  befand.  Darauf  machte 
aber  ASot  Bagratuni,  der  Begründer  des  Bagratidenreiches,  K^art^li 
den  Ap'chazen  streitig,  und  sowohl  die  Fürsten  von  Iberien  als 
die  von  Albanien  wurden  Lehnsträger  der  armenischen  Krone  ^. 
Allein  bald  nach  ASots  Tode  (890)  sank  die  Macht  Armeniens  unter 
seinem  jämmerlichen  Sohne  Smbat  (890 — 913)  jäh  von  ihrer  Höhe 
herab.  Zwar  blieb  der  Kuropalat  Atrnerseh  sein  treuester  Vasall, 
allein  Smbat  war  so  blind,  ihm  den  Königstitel  zu  verleihen  (899) 
und  dadurch  die  Selbständigkeitsgelüste  der  übrigen  Lehnsfärsten  zu 
nähren.  Im  Jahre  904  zog  Kostantine,  der  König  von  Mingrelien  — 
unter  diesem  Namen  ist  das  auch  Mingrelien  umfassende  ap'chazische 
Reich  zu  verstehen  —  und  Schwiegersohn  des  Königs  Atmerseh  % 

*)  Über  die  Identität  von  Qwel  oder  Qwelis-c'iche  mit  dem  Tvq6- 
xaöXQOv  Konstantins  vgl.  B rosset,  Hist.  de  la  G^orgie.  Additions  et 
^laircissements  p.  148  n.  3. 

*)  S.  den  Exkiurs  über  die  Genealogie  der  iberischen  Basratiden. 

*)  Konstantin.  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  46  p.  206/7.  Im 
Anfange  des  Kapitels  p.  206,  3  ist  natürlich  mit  Br esset,  Additions 
et  ^aircissements  p.  148  n.  2  zu  lesen  ^ocjSld  6  %al  \uk\MaUg. 

*)  Thomas  Arcruni  3,  13  bei  Brosset,  Collection  d'historiens 
arm^n.  I  159. 

*)  Hist.  de laG^rgietrad.  parB rosset  1269s.  Daghbascheau, 
Gründung  des  Bagratiaenreiches  durch  Aschot  Bagratuni.  Berlin  1893, 
S.  43.  72  Anm.  1. 

«)  Joh.  Katholikos,  Ausg.  von  Jerusalem  1867;  S.  253,  1.  254,  17/18; 
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gegen  Smbat,  um  die  Ansprüche  der  Ap'chazen  aof  die  Ober- 
herrschaft über  Iberien  wieder  zur  Geltung  zu  bringen,  unter- 
warf K'art*li  und  Gugark^  und  nahm  die  Festung  Up*lis-c*iche. 
Bei  einer  Zusammenkunft  wurde  er  jedoch  auf  Befehl  des  Königs 
von  Iberien  verräterisch  gefangen  genommen  und  nach  Ani,  der 
Residenz  des  Smbat,  abgeführt,  bald  darauf  aber  yon  Smbat  wieder 
in  Freiheit  gesetzt  und  in  sein  Erbreich  zurückgeführt.  Fortan 
bewahrte  er  seinem  Oberherm  Smbat  Treue  und  Gehorsam.  Auf 
seine  Eroberungen  musste  er  natürlich  verzichtend).  Als  der 
Emir  Jüsuf  b.  Abu  's  Säg  in  Armenien  einbrach  und  es  aufs 
schrecklichste  verheerte,  wagte  ihm  Smbat  nicht  Stand  zu  halten, 
sondern  floh  nach  den  Bergen  von  Ap^chazet^i.  Auch  E^art^li 
und  Kachet4  waren  den  Verwüstungen  des  Sagiden  schutzlos 
preisgegeben.  Der  Chorbischof  Ewirike  von  Kachet4  schloss  mit 
dem  Emir  eine  Kapitulation,  aber  K'art'li,  Samc^chs  und  Gawachet4 
wurden  verwüstet,  die  Festung  Qwel,  welche  Gurgen,  dem  Erist^aw 
der  Erist^awe  gehörte,  belagert  und  zur  Ergebung  gezwungen^. 
Smbats  Nachfolger  Aschot  IL.  der  Eiserne  (914 — 928)  wurde 
von  Atmerseh,  dem  Könige  von  Iberien  zum  König  von  Armenien 
gekrönt  (915)  und  fortan  finden  wir  den  König  von  Iberien  als 
treuen  Bundesgenossen  Armeniens.  Neben  ihm  erscheint  von 
Anfang  an  Gurgen  als  der  vertrauteste  AnhlLnger  Aschots.  So- 
bald dieser  die  Provinzen  Bagravand,  Schirak,  Gugark^  und 
Taschir  von  den  Arabern  gesäubert  hatte,  begab  er  sich  „zu 
seinem  am  meisten  geliebten  Fürsten  GurgSn*^ ,  um  mit  ihm 
über  die  öffentliche  Lage  zu  beraten^).  Späterhin  wird  Gurgen 
als  Fürst  der  Iberer  bezeichnet^).  Es  ist  mir  völlig  rätselhaft, 
wie  Brosset  ihn  zum  König  von  Ap^chazien  und  Mingrelien 
stempeln  konnte^,  wodurch  er  sich  das  Verständnis  der  inneren 
Geschichte  Iberiens  in  dieser  Zeit  vollständig  verbaut  hat.  Gurgen 
wird  zum  erstenmal  beim  Begierungsantritt  des  Königs  Smbat  (890) 
genannt.  In  dem  Konflikte,  welcher  damals  zwischen  Smbat  ui^d 
seinem  Oheim  Abas  ausgebrochen  war,  suchte  der  Patriarch  Georg 
zu   vermitteln,    worauf  Abas   sich   zum  Frieden   bereit   erklärte, 

trad.  par  Saint- Martin,  Paris  1841,  p.  190.  191.  Diese  Übersetzung 
war  von  Saint-Martin  in  unfertigem  Zustande  hinterlassen  worden, 
und  es  war  daher  eine  beispiellose  Fietätlosigkeit  ffegen  den  verdienten 
Gelehrten,  die  Heraasgabe  seiner  Arbeit  einem  Bianne  anzuvertrauen, 
der  vom  Armenischen  keine  .Ahnung  Hatte.  Das  Register  ist  denn 
auch  noch  schlechter  als  die  Übersetzung  selbst. 

^)  Brosset,  Eist  de  la  G^orgie  I  274.  Additions  et  ^clair- 
cissements  .jp.  164  nach  Johannes  Katholikos  S.  252—255  »  p.  189  ss. 
der  franz.  Übs. 

5  Bist,  de  la  G^orgie  I  275  s. 

*)  Job.  Kath.  S.  807:  trad.  par  Saint-Martin,  p.  239. 

*)  Job.  Kath.  S.  376  =  303.  379  =  307.  384  =  312.  395  =  321. 

^)  BeiLebeau-Saint-Martin,  Eist,  du  Bas-Empire  t.  13,  1832, 
p.  484  SS.  Eist,  de  la  Göorgie.  Additions  et  Maircissements.  St.  P^ters- 
bourg  1851  p.  165  ss. 
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wenn  ihm  Atmerseh,  der  Grossf&rst  von  Iberien,  die  beiden 
Festungen  herausgebe,  die  er  seinem  Schwager  (^A-äjwäÄ)  Qurgen 
entrissen  habe,  und  ihm  seinen  Sohn  Dayit^  als  Geisel  stelle^). 
Nachdem  die  Griechen,  Mingrelier,  Gngarier  und  Utier,  sowie 
die  am  Fusse  des  Kaukasus  wohnenden  Völker  eine  Zeit  lang 
ihre  eigenen  Gebiete  verwüstet  hatten,  um  den  Arabern  möglichst 
Abbruch  zu  thun,  wodurch  auch  Armenien  stark  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wurdet,  und  die  ünbotmftssigkeit  und  die 
Selbstftndigkeitsgelüste  der  armenischen  Lehnsfürsten  dem  Sägiden 
Jusuf  die  Vergewaltigung  Armeniens  erleichterten,  bemühte  sich 
der  Patriarch  Nikolaos  von  Eonstantinopel,  eine  allgemeine  Allianz 
zwischen  sämtlichen  christlichen  Fürsten  Armeniens  und  Albaniens, 
dem  Europalates  von  Iberien,  dem  Fürsten  der  Ap^chaz  und 
den  Bomäem  gegen  den  s6hrecklichen  Jusuf  zu  stände  zu 
bringen^)  (918).  Der  EathoHkos  Johannes  wusste  dann  den 
König  von  Iberien  zu  bewegen,  dass  er  sich  bereit  erkl&rte, 
Versöhnung  und  ein  einmütiges  Bündnis  zu  schliessen  mit  allen, 
mit  den  Fürsten  und  mit  den  Herren  des  Landes  Armenien  und 
Iberien.  Es  scheint  also,  dass  er  vorher  mit  mehreren  derselben 
sich  im  Kriegszustand  befand.  Um  diese  Zeit  wurde  Kostantine, 
der  König  der  Ap'chaz,  von  Kwirike,  dem  Chorbischof  von 
Kachet^,  herbei  gerufen.  Beide  vereinigten  sich  in  Heret^i  und 
belagerten  gemeinsam  Wegin;  schon  waren  sie  im  Begriffe  den 
Ort  einzunehmen,  als  der  Patrikios  Atmerseh  erschien  und  mit 
ihnen  in  Unterhandlungen  eintrat.  Gegen  Abtretung  einiger 
Plätze  verstanden  sich  die  Verbündeten  in  der  That  zum  Abzug. 
Bald  darauf  starb  aber  der  König  Kostantine  (920  nach  Wachu&t), 
und  Ap'chazeVi  wurde  einige  Zeit  lang  der  Schauplatz  von  Thron- 
streitigkeiten,  bis  Bagrat,  der  jüngere  Sohn  des  verstorbenen 
Königs,  der  von  seinem  Schwiegervater  GurgSn  Bagratuni,  dem 
ErisVaw  der  Erist^awe  und  Herrn  von  Qwel  kräftig  unterstützt 
wurde,  starb  und  Giorgi  Alleinherrscher  in  Ap'chazetH  wurde ^). 
Im  Jahre  921  begab  sich  der  König  Aschot  persönlich  an  den 
kaiserlichen  Hof  nach  Konstantinopel,  um  das  Bündnis  abzu- 
schliessen.  Unterdessen  gieng  sein  Bruder  Abas  nach  Iberien, 
wo  er  die  Tochter  des  Fürsten  GurgSn  heiratete^). 


1)  Joh.  Kath.  8. 188  «  131. 

..<^  Joh.  Kath.  S.  321  =  253.    Die  Enählun^  ist  fast  unventändlich, 
die  ÜDenetzimg  Saint-Martin*s  yöUig  falsch. 
»)  Joh.  Kath.  S.  335  ff  =  265  ss. 
«)  Hist.  de  la  G^rgie  I  277  s. 

^)  Brosset,  Additions  et  Maircissements  p.  166/67  und  n.  1  nach 
Öam^ean   II   782.     Dieser   scheint   hier   im    wesentlichen    Stephan 
^soHk  und  Wardan  gefolgt  zujein,  die  nur  nicht  zur  Verfügung  stehen. 
*"  *        '    Dei  Job.         '    "  --     -     - 


Übrigens  wird  auch  bei  Job.  Kath.  S.  379  =  307  der  ISchan  der  Iberer 
Gurgen  als  Schwiegervater  des  Abas  bezeichnet.  ' 
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Nach  seiner  Bückkehr  ans  Griechenland  hatte  Aschot  gegen 
die  Brüder  Wasak  und  Aschot  aus  dem  Geschlechte  Gnt*uni  zu 
kämpfen,  welche  von  seinem  Vater  Smbat  mit  der  Bewachung 
der  Festung  Schamschulds  in  Gugark*  betraut  worden  waren 
und  jetzt  den  Gehorsam  verweigerten.  Nachdem  er  über  diese 
einen  glänzenden  Sieg  bei  Sakuret*  erfochten,  begab  er  sich  mit 
seinem  Bruder  Abas  mit  grosser  Beute  um  die  Gegenden  des 
Landes  Tberien  herum  zu  ihrem  meistgeliebten  Fürsten  Gurgen^). 
Als  Aschot  nach  zweijährigem  Kampfe  gegen  seinen  Vetter,  den 
König  Aschot  von  Dwin,  trotz  der  muslimischen  Reiter,  die  ihm 
der  Ostikan  Jusuf  zu  Hilfe  geschickt,  bei  Dwin  eine  Niederlage 
erlitten  hatte,  wandte  er  sich  um  Hilfe  an  den  Grossfürsten  der 
Iberer  Gurgen,  der  ihm  zahlreiche  Truppen  lieferte,  mit  denen 
er  vor  WahurSapat  erschien,  um  seine  Schlappe  auszuwetzen. 
Doch  kam  es  dazu  nicht,  da  der  Katholikos  Johannes  einen 
flauen  Frieden  vermittelte"). 

Nachdem  der  König  einen  neuen  Aufstand  des  Moses, 
Fürsten  von  üti,  niedergeworfen  und  diesen  geblendet  hatte, 
„berief  er  zu  sich  nach  der  Provinz  Schirak  seinen  Bruder  Abas, 
den  er  zum  Fürsten  der  Fürsten  gemacht  hatte,  und  den  Fürsten 
der  Iberer  Gurgen ,  dessen  Schwiegervater"  *).  Doch  von  nun 
an  hörte  das  gute  Einvernehmen  des  Königs  mit  seinen  beiden 
treuesten  Stützen  auf,  und  diese  machten  einen  Anschlag  auf 
sein  Leben.  Der  König  wurde  indes  noch  rechtzeitig  davon  be- 
nachrichtigt und  floh  von  seiner  Residenz  Erazgavork*  nach  Uti 
(922).  Ein  Konflikt,  welcher  zwischen  ihm  und  seinem  Schwieger- 
vater, dem  Fürsten  Sahak  von  Siunik*,  ausbrach,  wurde  durch 
einen  Vergleich  beigelegt,  und  nachdem  Aschot  alsdann  seinen 
Vetter  bei  Dwin  geschlagen  hatte,  „brach  er  auf  ins  Land  der 
Wirk*,  vereinigte  sich  dort  mit  dem  König  der  Wirk*  Atmerseh, 
und  diese  beiden  in  den  Krieg  ziehend  gegen  den  iSchan  Gurgen 
suchten  jeder  ihre  Rache,  die  sie  ihm  hinterlistig,  böswillig  be- 
reiteten, ruchlose  Schrecken  und  länderverheerende  Verwüstung". 
Obwohl  aber  Aschot's  gleichnamiger  Vetter,  sowie  sein  Bruder 
Abas  sich  mit  Gurgen  vereinigten,  vermochten  die  Verbündeten 
sich  nicht  im  offenen  Felde  zu  halten,  und  befestigten  sich  in 
den  Thälern,  Höhlen  und  dichtbewaldeten  Bergschluchten,  wo  sie 
schliesslich  in  solche  Bedrängnis  kamen,  dass  sie  bereits  im 
Begriffe  standen  sich  zu  unterwerfen  und  den  Frieden  zu  erkaufen 
durch   das   Versprechen,  fär  die   von  ihnen   verübte   Zerstörung 

»)  Job.  Kath.  8.871  =  298. 

«)  Joh.  Kath.  S.  876  »808. 

»)  Joh.  Kath.  S.  379/80  (=306/7.):  iJ^njP^jp  ["-e  dlf««  .  . .  ätil 
üfcA'-*'**  Aj""3  ^^tk*!»  ^llfnpn^  u,%lri,.  s.  381  =  308  nennt  er 
Gurgen  ungenau  den  Schwiegervater  des  Königs  statt  seines  Bruders. 

«)  Joh.  Kath.  S.  385/86  -»  312. 


Osteuropiüsche  und  ostasiatiscbe  Strei&Uge.  181 

doppelten  Schadenersatz  zu  leisten,  als  die  Nachricht  kam,  dass 
des  Königs  Schwiegervater  Sahak  in  die  Provinz  Uti  eingebrochen 
sei  und  dai-in  allgemein  plündere,  und  besonders  die  Festungen 
des  Gaues  Äorap*or  ausraube.  Auf  diese  Botschaft  riet  Atmei-seh 
dem  König  Aschot,  die  endgiltige  Unterweriung  seines  Schwester- 
sohnes Gurg6n,  an  welcher  er  selbst  jedenfalls  am  meisten 
interessiert  war,  auf  einen  gelegeneren  Zeitpunkt  zu  verschieben 
und  sich  unverzüglich  gegen  die  gefährliche  Erhebung  seines 
Schwiegervaters  zu  wenden.  Aschot  liess  das  Heer  bei  Atmerseh 
zurück  und  nahm  nur  300  auserlesene  Männer  mit  sich.  Die 
von  Sahak  besetzte  Festung  Kajean  in  ^orap'or  gewann  er  zurück, 
und  trotz  seiner  geringen  Streitmacht  zersprengte  er  die  feindliche 
Übermacht  vollständig  und  nahm  den  Fürsten  Sahak  und  dessen 
Sohn  Grigor  selbst  gefangen,  um  ihnen  ein  für  allemal  die 
Möglichkeit  zu  neuen  Aufständen  zu  nehmen,  liess  er  beide 
blenden.  Auch  die  Festung  Gardman  im  Gau  Gardmana-ior  fiel 
in  seine  Gewalt 

Bald  darauf  trat  auch  der  Krieg  gegen  GurgSn  in  ein  neues 
Stadium.  Wasak  Gnt*uni^),  welcher  sich  nach  der  Niederlage  bei 
Sakuret'  in  die  Festung  SamSuldS  geworfen  hatte,  war  vom 
König  offenbar,  weil  er  ihm  hier  nicht  beikommen  konnte,  gegen 
die  äussere  Anerkennung  seiner  Oberhoheit  im  Besitze  jener 
Festung  bestätigt  worden®).  Jetzt  wurde  sein  Abfall  offenbar, 
und  er  bot  Gurgen,  dem  Fürsten  der  Iberer,  an,  ihm  die 
wichtige  Festung  auszuliefeni,  wofern  er  ihm  eine  andere  Festung 
in  seinem  eigenen  Gcbiefte  geben  würde.  Gurgen  verpflichtete 
sich  dazu  schriftlich,  worauf  sich  Wasak  zu  ihm  begab.  Als 
aber  Gurgen  vor  der  Festung  erschien  und  die  Übergabe 
verlangte,  weigerte  sich  die  Besatzung,  den  Platz  zu  übergeben, 
ehe  Wasak  nicht  wieder  in  ihrer  Mitte  wäre,  und  als  der 
Fürst  sich  nun  anschickte,  die  Übergabe  mit  Gewalt  zu  erzwingen, 


*)  Er  wird  bei  dieser  Gelegenheit  als  •p«A«A^«t  K*ananU  be- 
seichnet,  was  dem  Herausgeber  der  Saint-Martin^schen  Übersetzung, 
F.  Lajard,  Gelegenheit  zu  der  geistreiehen  Erklärung  bietet  (p.  38(^. 
K*ananit  sei  ,une  qualification  analogue  k  celle  de  KhanM 
Auch  ein  anderer  Guttun ier,  Hasan ,  der  Kommandant  der  Festung 
Kars  (Karuc')f  erhält  jenes  Epitheion  (Job.  Kath.  8.225  =  166).  Ein 
Blick  auf  Ps.  Mos.  dnor.  hätte  genügt,  um  Herrn  Lajard  eines 
bessern  zu  belehren.  Moses  leitet  das  Geschlecht  der  Gnt'unier  nach 
seinem  etymologisierenden  System,  offenbar  lediglich  auf  Grund  eines 
entfernten  Namensanklanges,  von  den  durch  Josua  aus  Palästina  ver- 
triebenen Kana^anäem  ab:  „Von  diesen  (Kana'anaern)  ist  auch  einer 
unser  geehrtester  K'ananidas,  in  Armenien.  Und  zuverlässig  unter- 
suchend haben  wir  gefunden,  dass  die  Abstammung  des  Geschlechtes 
der  Gnt'unik*,  der  Männer  des  Kampfes,  von  ihm  war.  Dies  beweisen 
auch  die  Sitten  der  Männer  des  Geschlechtes,  dass  es  k'ananäisch  ist" 
Mos.  Chor.  I  19  S.  42.  Vgl.  H  4  S.  72.  7  S.  76.  Johannes  Kath.  hat 
aber  bekanntlich  den  Ps.  Moses  eifrig  ausgeschlachtet. 

«)  Job.  Kath.  S.  371  «297.  395  ==  321. 
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wandte  sich  die  Besatznng  nin  Hilfe  an  ASot,  der  jetzt  den  Titel 
Sahansah  führte.  Als  dieser  mit  einem  Heere  erschien,  wurde 
Gurgen  zum  Abzüge  gezwungen;  doch  auch  dem  ASot  wollte  die 
Besatzung  den  Platz  nicht  übergeben,  so  dass  er  zur  Belagerung 
schritt.  Inzwischen  aber  wusste  Gurgen  die  Besatzung  durch 
feierlichen  Eid  zu  überzeugen,  dass  er  ihnen  den  Wasak  zurück- 
geben würde,  worauf  er  von  ihnen  eingeladen  wurde,  ein  Heer 
zu  senden,  damit  sie  diesem  die  Festung  übergäben.  Gurgen 
sandte  nun  300  wohlgerüstete  Krieger  ab,  allein  kaum  waren 
dieselben  in  die  Festung  eingelassen,  so  witterten  die  Verteidiger 
wiederum  Verrat,  gaben  die  untere  Festung  preis  und  setzten 
sich  in  der  oberen  Burg  fest,  von  wo  aus  sie  einen  heftigen 
Kampf  gegen  die  Abteilung  des  Gurgen  eröffiieten,  um  sie  wieder 
hinaus  zu  drängen.  Diese  wurde  nun  auch  Yon  A^ot  angegriffen 
und  zuletzt  öffnete  ihm  die  Besatzung  der  Burg  die  Thore,  wo- 
rauf die  Truppe  des  Gurgen  gefangen  genonmien  und  verstümmelt 
wurde.  Diese  Massregel  verbreitete  solchen  Schrecken,  dasö  alle 
Nordvölker  sich  unter  die  Faust  des  Königs  beugten. 

Hierauf  unterwarf  der  König  durch  Milde  auch  die  Provinz 
üti,  und  ein  feierlicher  Friedensschluss  beendete  den  Kriegszustand 
mit  seinem  Vetter,  dem  König  von  Dwin.  Darauf  kehrte  der 
SahanSah  nach  seiner  geliebten  Provinz  Uti  zurück.  Auf  dem 
Wege  dahin  aber  kamen  ihm  Klagen  aus  jener  Mark  entgegen. 
Amram  genannt  Olik  (öchschen),  welchen  er  als  Hramanatwr 
über  die  Verwaltung  dieser  Provinz  gesetzt,  hatte  Verbindungen 
mit  Gurgen  angeknüpft,  welcher  Fürst  der  Fürsten  des  Landes 
OamwrV  (Kappadokien) ')  war,  und  erklärte  sich  bereit,  „unter 
das  Joch  seiner  nicht  angestammten  Knechtschaft  zu  kommen*^ 
Seine  Angehörigen  hatte  er  in  der  Festung  Tavuä^  geborgen. 
Als  nun  ASot  ins  Land  der  ütier  gelangt  war  und  sah,  dass  alle 
Machthaber  sich  von  ihm  zurückgezogen  und  ihm  den  Bücken 
gewandt  hatten  und  seitdem  keiner  ihm  als  Helfer  gefanden 
wurde  ausser  einigen  gewöhnlichen  Leuten,  so  erkannte  er  die 
ganze  Gefährlichkeit  der  Lage  und  gieng  ausser  Landes  zum 
König  der  Mingrelier,  im  festen  Vertrauen  auf  den  alten 
Preundschaftsvertrag^).  Hier  fand  er  ehrenvolle  Auftiahme  und 
kräftige  Unterstützung:  der  König  von  Mingrelien  übergab  ihm 
ein  grosses  Heer  von  wohlausgerüsteten,  in  Eisen  gehüllten 
Kriegern  auf  windschnellen  erzgepanzerten  Bossen,  und  mit  diesem 
hoffte  er  in  Bälde  seine  Macht  wieder  zu  vereinigen  und  seine 
Feinde  niederzustrecken.  Allein  jener  Amram,  C*lik  geheissen, 
und  mit  ihm  noch  andere  abtrünnige  Briganten,  hatten  zu  ihrer 
Hilfe   von   allen  Seiten  her  ein  zahlreiches  Heer  versammelt  und 


^)  Saint-Martin  p.  326:  Gougarg. 
")  Ed.  Taure^. 

^  Nämlich   den,   welchen  Kostandin   bei   seiner  Freilassung  mit 
Smbat  geschlossen  hatte. 
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lagerten  in  Höhlen  zurückgezogen  und  befestigt  zwischen  dichten 
Fichtenbäomen  am  Gestade  des  Flusses  Knr^).  Wie  dieser 
Anfetand  endete,  erzählt  Johannes  Eatholikos  nicht.  Bis  zum 
Tode  des  Königs  ASot  11  (928)  werden  die  Iberer  und  Mingrelier 
oder  Ap'chazen  in  der  armenischen  Geschichte  nicht  mehr  genannt. 
Zur  Zdit  jenes  Aufistandes  bestand  also  das  freundschaftliche 
Verhältnis  des  Königs  von  Mingrelien  zu  Armenien  fort.  Leider 
l&Bst  sich  den  Angaben  des  Johannes  KathoUkos  gar  nichts 
näheres  über  die  damalige  Ausdehnung  des  mingrelischen  Reiches 
entnehmen,  unter  dem  hier  auftretenden  GurgSn  kann  nicht  der 
früher  genannte  Fürst  von  Iberien  gemeint  sein ;  wenn  die  Lesart 

ff^ufu  fi^^tAuig  ^^auJptuß  ut^uip^    ,l^r8t    der    Fürsten 

des  Landes  Kappadokien^  richtig  ist,  so  könnte  nur  Johannes 
Kurkuaa  (arm.  Ourgen),  der  romäische  General  des  Ostens  in 
Betracht  kommen,  der  seit  dem  Jahre  928  in  Armenien  operierte  ^). 
Sonst  Hesse  sich  an  Gurg@n  II.,  den  Erist^aw  der  iErist^awe  und 
Schwiegersohn  des  Aschot  Kiskasi  (s.  u.)  denken. 

Aus  den  angefahrten  Thatsachen  ergibt  sich  aber  die  Stellung 
des  Gurgen,  des  Fürsten  der  Iberer,  neben  dem  Kuropalates 
und  König  Atmerseh  mit  völliger  Deutlichkeit.  Iberien  war 
um  diese  Zeit,  wie  schon  der  gelehrte  Prinz  WachuSt  erkannt  hat  *), 
auf  Samc*che  oder  Zemo-K*art*li  (Ober-K*art*li) ,  Tao,  Gawachet^i 
und  T^rialet'i  beschränkt,  äam&wilde,  Gardaban,  Somchet'i  oder 
Georgisch- Armenien  (GugarV)  waren  in  den  Händen  der  Armenier, 
in  Tifiis  Sassen  die  Araber,  Imeret'i,  Mingrelien  jind  Guria  ge- 
hörten zum  Beiche  der  Ap^chazen.  Nach  der  ganzen  Sachlage 
kann  Gui-gen  nur  der  Nebenlinie  der  iberischen  Fürsten  angehört 
haben,  welche  Brosset  als  die  Bagratiden  von  Tao  bezeichnet, 
und  hier  brauchen  wir  in  der  That  nicht  lange  zu  suchen:  es 
ist  Gurgen  I.,  ein  Sohn  Bagrats,  des  Herrn  von  Artanug,  der 
von  seinem  Vater  diese  wichtige  Festung  erbte.  Nach  Konstantinos 
Porphjrogennetos  war  hier  der  Haupthandelsplatz  för  den  Verkehr 
zwischen  Trapezunt,  Iberien,  Ap'chazien,  ganz  Armenien  und 
Syrien,  und  der  Kaiser  bezeichnet  sie  geradezu  als  den  Schlüssel 
zu  Iberien,  Ap'chazien  und  Meschien.  Das  Gebiet  der  Festung 
selbst,  "AQtriv  genannt,  war  sehr  fruchtbar^).  Es  wäre  in  der 
That,  wie  Brosset  richtig  bemerkt^,  höchst  auffällig,  wenn 
der  Fürst  dieses  Gebietes,  dessen  Sitz  dem  Aschots  IL  so  nahe  lag, 
den  Verwicklungen  seiner  Regierung  völlig  teilnahmlos  gegenüber 
gestanden    hätte.     Die   Erkenntnis   der   Thatsache   aber,    dass   er 


*)  Joh.  Kath.  8.399-403  =  824—328. 

^  de  Muralt,  Essai  de  Chronographie  byz.  I  501.  505. 

'^  Brosset,  Additions  und  ^laircissements  p.  152. 

*)  Konstantin.  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  46  p.  206, 9  ff.  207, 23  ff. 

*)  Additions  et  öclairclBsementB  p.  171. 
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wirklich  in  den  Wechselfällen  der  Geschichte  jenes  Fürsten 
eine  sehr  bedeutende  Bolle  gespielt,  hat  Brosset  sich  selbst 
dadurch  verschlossen,  dass  er  sich  onbegreiflicherweise  einredete, 
Gnrgen,  der  I^chan  der  Iberer,  sei  identisch  mit  dem  König  Giorgi 
von  Ap*chazien. 

Nach  dem  Tode  GurgSns  gieng  Ai*tann^  in  den  Besitz  seines 
Bruders  Aschot  mit  dem  Beinamen  Kiskasi  über.  Konstantin 
Porphjrogennetos  lässt  den  GurgSn  kinderlos  sterben,  dies  ist 
jedoch  nicht  ganz  genau,  da  er,  wie  wir  gesehen,  eine  Tochter 
hatte,  welche  er  mit  Abas,  dem  Bruder  des  armenischen  Königs 
Aschot  n.,  vermählte. 

Der  Kuropalates  Atmerseh  starb  nach  der  georgischen 
Chronik  im  Jahre  928 ,  worauf  Giorgi  II. ,  der  König  von  Ap*- 
chazet4  (920 — 955),  der  älteste  Sohn  des  Kostantine  und  von 
mütterlicher  Seite  ein  Enkel  des  Atmerseh,  K^art^li  seinem 
ältesten  Sohne  Kostantine  gab.  Dieser  regierte  drei  Jahre  als 
König  von  K^art^i  (923—926),  lyorauf  er  Unabhängigkeitsgelüste 
zeigte  und  sogar  nach  der  Krone  von  Ap*chazet*i  strebte.  Als 
aber  Giorgi  mit  den  Königen  von  Tao  und  dem  Chorbischof 
P*adla  von  Kachet*i  gegen  ihn  zog  und  ihn  in  der  Festung 
üp*lis-c*iche  belagerte,  geriet  er  nach  tapferer  Verteidigung  durch 
Hinterlist  in  die  Hände  seines  Vaters,  der  ihn  blenden  und  ent- 
mannen Hess.  Der  König  ernannte  nun  seinen  Sohn  Leon  zum 
Erist*aw  von  K*art*li,  das  demnach  jetzt  zu  einer  Provinz  des  ap'- 
chazischen  Eeiches  gemacht  wurde.  In  den  Streit,  welcher  zwischen 
dem  Patrikios  Aschot  Kiskasi  und  seinem  Eidam  Gurgen  11. 
Magistros,  dem  Herrn  von  Qwelis-c*iche  und  Agara  und  Erist'aw 
der  Erist*awe  *),  um  den  Besitz  von  Artanugi  ausbrach ,  wurde 
auch  Georgios  Magistros,  der  Herrscher  von  Ap*chazet*i,  als 
Schwager  des  Aschot  verwickelt.  Aschot  zog  jedoch  vor  Gurgen 
den  kürzeren  und  sah  sich  genötigt,  beim  Hen-scher  von  Ap*- 
chazien  Zuflucht  zu  suchen.  Als  Gurgen  ohne  männliche  Erben 
starb,  teilten  sich  die  Bagratiden  von  Tao  und  Georgios  Magistros, 
der  Herrscher  von  Ap*chazien,  in  seine  Besitzungen.  Daraals  war 
dieser  ohne  Zweifel  bereits  Herr  von  K*art'li. 

Nach  der  georgischen  Chronik,  die  freilich  auf  streng 
chronologische  Anordnung  keinen  Anspruch  macht,  scheint  es, 
dass  Giorgi  bald  nach  der  Niederwei-fung  der  Empörung  seines 
Sohnes  Konstantine  einen  Aufstand  der  Grossen  von  Kachet'i  unter 
Fühning  des  Chorbischofs  Kwirike  (929—976),  des  Nachfolgers 
des  P*adla,  mit  Gewalt  unterdrücken  musste.  Alle  Festungen 
von  Kachet'i  wurden  genommen  bis  auf  drei,  worauf  der  König 
nach  Ap*chazet4  zurückkehrte.  Allein  die  Grossen  von  K*ai*t*li 
verbanden    sich    mit    denen    von   Kachet'i    und    veranlassten   den 


*)  Konstantin.  Porphyrog.  de  admiu.  imp.  c  46  p.  206, 15—17. 
Leben  des  hL  Gobron  bei  Brosset,  Hist.  de  la  Gurgle  I  276  n.  3. 
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Kwirike,  von  neuem  die  Fahne  des  Aufruhrs  zu  erheben.  Im 
nächsten  Frühjahr  Hess  der  König  abermals  seine  Trappen  unter 
Führung  seines  Sohnes  Leon  in  Kachet'i  einrücken,  doch  während 
der  Expedition  erhielt  dieser  die  Nachricht  vom  Tode  seines 
Vaters  (955),  worauf  er  sich  mit  dem  Chorbischof  verglich,  um 
von  seinem  Erbreich  Ap^chazet'i  Besitz  zu  ergreifen.  Er  ver- 
mählte dann  seine  Tochter  mit  dem  Sohne  des  Chorbischofs,  nach 
deren  Tode  aber  wurde  das  Verhältnis  zu  Ewirike  abermals 
gespannt  und  der  König  musste  einen  neuen  Zug  zur  Unterwerfung 
von  KachetH  unternehmen.  Nach  seinem  Tode  (nach  964)^) 
folgte  ihm  sein  Bruder  Demetre  und  wurde  Herr  von  K^art^i. 
Dieser  hatte  gegen  einen  Aufstand  zu  •  kämpfen ,  welchen  sein 
Bruder  Thewdose  von  Samc^chS  aus  unternahm,  um  die  Herrschaft 
über  K'art^li  an  sich  zu  reissen.  Thewdose  wurde  besiegt  und 
erhielt  freien  Abzug,  als  er  aber  seine  Umtriebe  fortsetzte  und 
sich  bald  darauf  zum  Chorbischof  Kwirike  nach  Kachet4  begab, 
forderte  und  erhielt  der  König  seine  Auslieferang  und  Hess  ihn 
nach  einiger  Zeit  blenden.  Nach  dem  Aussterben  des  Königs- 
hauses von  Ap*chazien  bestiegen  die  iberischen  Bagratiden  den 
Thron  von  Ap*chazet*i  und  K*art'li*). 

Dass  in  der  Chronik  vielfach  Ereignisse,  die  zeitlich  eine 
Reihe  von  Jahren  auseinanderliegen,  zusammengezogen  werden, 
ist  unverkennbar,  da  mir  indessen  anderweitige  zeitgenössische 
Quellen,  namentlich  von  armenischer  Seite,  hier  nicht  zu  Gebote 
stehen,  so  sehe  ich  mich  vorläufig  ausser  stände,  die  Vereinigung 
von  K*art*li  mit  dem  Reiche  der  Ap'chazen  zeitlich  genauer  zu 
fixieren.  Allein  dass  Mas^üdl  in  seiner  Beschreibung  des  Laufes 
der  Kur  diesen  Zustand  voraussetzt  und  somit  dazu  beiträgt,  die 
Angaben  der  Chronik  zu  bestätigen,  ist  jetzt  ohne  weiteres  klar. 
GurgSn,  der  Erist*aw  der  Erist^awe  und  Herr  von  Artanug,  und 
Giorgi  n.,  der  König  von  Ap*chazet4  und  Herr  von  K'art*li,  waren 
offenbar  damals  die  mächtigsten  Fürsten  in  Iberien.  Da  auch  die 
iberischen  Bagratiden,  als  sie  nach  dem  Aussterben  des  ap^chazischen 
Königsgeschlechtes  den  Thron  von  Ap*chazet*i  und  K*art*li  be- 
stiegen, fortfuhren,  gleich  ihren  Vorfahren  im  Norden  zu  residieren 
und  sich  „Könige  von  K*art*li  und  Ap'chazet*i*  zu  nennen,  so  wurde 
ihr  ganzes  Reich  als  Ap^chazet4  bezeichnet  und  es  ist  daher  ganz 

korrekt ,   wenn   JäqOt  I  aOa  ,  9    die    christlichen   Gurg       ijt    im 

Jahre  515  H.  (1121/22)  aus  den  Tiflis  benachbarten  Bergen 
von  Abchäz  hervorbrechen  und  nach  glücklichen  Gefechten  gegen 
die  Stadthalter  der  Selguken  zuletzt  Tiflis  erobern  lässt'). 

*)  BroBset,  Eist,  de  la  G^rgie  I  290  n.  4. 
^  Eist,  de  la  Gdorgie  I  280.  285—294. 

*)  Vgl.  B rosset,  Bulletin  scientifique  de  TAcad.  de  St.  Pöters- 
bourg  t.Y  (1839)  p.  41.  45. 
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Der  Titel,  welchen  der  Fürst  der  Gurzän  nach  Massud!  fuhrt, 
JüJlLJ!  oder  ^juuUt,  ist  bisher  unerklärt*)  und  müsste  es 
nach  der  überlieferten  Lesart  wohl  auch  bleiben.  Ich  glaube 
aber,  dass  wir  ^JuJJi\  cd-manbayi  zu  lesen  haben,  und  darin  er- 
kennt man  ohne  weiteres  die  mittelarmenische  Ansprache  (momtp^a/yt 
=  mamp^ali  diuJSputqfi)  des  iberischen  Titels  mamp^aU  fui(inaXig, 

welchen  gerade  in  der  fraglichen  Epoche  eine  ganze  Reihe  der 
iberischen  Bagratiden  geführt  haben  %  Die  Lage  der  Residenz  dieser 
Fürsten,  Masgid  ^Tl  Qamain  vermag  ich  leider  nicht  genauer  zu  be- 
stimmen. Sie  wird,  so  viel  ich  sehe,  nur  noch  in  einem  Bruchstücke 
Ja^qübfs  (Bibl.  Geogr.  VII  nf ,  9),  sowie  in  einer  Stelle  bei 
Tabarl  11  I0.I,  15  erwähnt.  Es  heisst  hier:  Jm  Jahre  110  H. 
(16.  April  728— 4.  April  729)  fand  ein  Raubzug  des  Maslama  b.  *Abd 
al  Malik  gegen  die  Türk  statt.  Er  zog  gegen  sie  in  der  Richtung 
auf  das  Alanenthor,  bis  er  auf  den  Chäqän  mit  seinen  Scharen 
stiess.  Nachdem  sie  mit  einander  nahezu  einen  Monat  gekämpft 
hatten,  ereilte  sie  ein  gewaltiger  Regen.  Da  schlug  Gott  den 
Chäqän  in  die  Flucht  und  er  kehrte  um.  Maslama  trat  darauf  den 
Rückweg  über  Masgid  Jtl  Qamain  an."  Hieraus  darf  man  wob] 
schliessen,  dass  der  ,Tempel  Alexanders*  im  Thale  des  Aragwi 
gelegen    war').      Ich    kann    mich    der    sich    immer    wieder    auf- 


^)  Denn  die  ,,heareu8e  d^couverte"  Frähns  (bei  Brosset  1.  1. 
p.  41) ,  dass  der  Pereonename  Smbat  [arab.  JsLaa^]  darin  stecke, 
verdient  nicht  einmal  die  Ehre  einer  Erwähnung. 

*)  Hist.  de  la  Gurgle  p.  267  ss.  Vgl.  Brosset  ib.  p.  272  n.  8. 
Additions  p.  148  n.  2. 

")  In  der  von  Lidzbarski  herausgegebenen  Alezandergeschichte 
des  Wahb  b.  Munabbih  habe  ich  den  Namen  nicht  gefunden.    Dagegen 

wird  dort  (ZA.  8,  308  Z.  11)  das  ,Land  von  Armazi' i^^t  i^j\  genannt, 
das  auch  in  der  Urkunde  des  Hablb  b.  Maslama  für  die  Georgier 
(Saif  bei  Tab.  I  Hvf,  9.  Hvö,  7".  Jäq.  I  aöa,  11.  Bai.  r.i,  16;  vgl. 
Brosset,  Bullet,  scientifique  de  PAcad.  de  St.  P^tersbourg  t.  V,  1839,  40) 
vorkommt.  Von  Samarkand,  wo  er  die  eingedrungenen  fremden  Stämme 
der  ZuU  und  Kurden  (Übersetzung  von  i^xv'O'at  und  Ma66ayixai)  unter- 
worfen hatte,  zieht  Alexander  nach  dem  Land  von  ITormizd  (so  cod.  A;  B 

-^y«,  vom  Herausgeber  mit  Unrecht  in  3^  »verbessert*),  wo  er  die 

^mden  Stamme  der  u^> ,  c^ß  ^"^  Delum  («»  Kadovcu)i)  vorfand, 

sämtlich  Nachkommen  des  Japheth.  Nachdem  er  von  diesen  die 
Widerspenstigen  getötet  und  die,   welche  sich  unterwerfen,  begnadigt 

hat,  zieht  er  weiter  nach  Herat.  Offenbar  ist  für  xy^  nicht 
\j&  al  Gurz  (die  Georgier) ,  sondern  .  lü  (die  Chazaren)  zu  lesen ,  da 
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drängenden  Yermatong  nicht  erwehren,  dass  mit  jenem  Namen 
die  oberhalb  von  Tiflis  an  der  Einmündung  des  Aragwi  in  den 
Kur  gelegene  alte  Hauptstadt  des  Landes  M&cket  gemeint  ist, 
welche  nach  der  Gründung  der  neuen  Hauptstadt  Tiflis  durch 
Wacht'ang  Gurgasar  ihre  alte  Bedeutung  als  religiöser  Mittel- 
punkt des  Landes  bewahrt  hatte.  Nachdem  Tiflis  der  Hauptsitz 
und  das  Bollwerk  der  Ungläubigen  geworden,  war  es  ganz 
natürlich,  dass  die  Blicke  der  christlichen  Bevölkerung  sich 
wiederum  auf  die  alte  Hauptstadt  richteten,  wo  das  Wahrzeichen 
des  Landes,  das  von  der  hl.  Nune  errichtete  wunderbare  Kreuz 
stand.  Nach  der  glücklichen  Erhebung  der  Armenier  und  Georgier 
unter  den  Bagratiden  war  den  Muslimen  thatsächlich  nur  das 
Gebiet  in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Tiflis  geblieben. 
Freilich  kann  dann  diese  Nachricht  Mas^üdl's  nicht  aus  derselben 
Zeit  und  aus  der  gleichen  Quelle  stammen,  wie  seine  Beschreibung 
des  Kurlaufes,  sondern  muss  sich  auf  eine  etwas  frühere  Zeit 
beziehen,  als  die  Ap'chazen  noch  nicht  die  Herren  von  K'artli 
geworden  waren. 

Die  neue  Machtstellung  des  ap'chazischen  Staates  hat  auch 
ihren  Ausdruck  gefunden  in  der  auf  Ps.  Moses  Chorenac4  fassenden 
Darstellung  des  Ursprungs  der  Georgier  bei  dem  Armenier 
Ucht'anes  (10.  Jh.).  Die  Georgier  sollten  darnach  von  iberischen 
Gefangenen  abstammen,  die  Nabuchodonosor  deportiert  und  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Pontos  angesiedelt  hatte  ^).  „Quand  donc 
il  les  eut  install6s  sur  le  bord  du  Pont,  leur  race  se  propagea, 
se  multiplia,  se  röpandit  de  divers  cöti^s,  au  bord  de  la  mer, 
atteignit  jusqu'ä  la  ü'ontiöre  de  TArm^nie  et  de  l'Aghovanie,  et 
forma  une  nation  considörable,  sous  le  nom  ^'Aphkhaz.  Quant 
aux  noms  particuliers  des  provinces  environnantes,  ils  sont  innom- 
brables.  H  y  en  a  encore  dautres,  aux  environs  de  Tiflis,  quon 
appelle  Tsanark,  Dchavakhk  et  Threghk.  S'^tant  donc  propag^s 
et  multipli6s,  ils  form^rent  diverses  tribus,  et  le  pays  qu'  avant 
cux  on  nommait  V6ria  s'appelle  maintenant  Vratsik,  i.  e.  Georgiens"  ^. 

Auch  dem  Ihn  Hauqal  ist  die  Macht  des  Königs  der  Abchäz 
wohl  bekannt.  Zu  den  mächtigsten  Königen  der  Grenzländer 
(des  Kaukasus)   zu  seiner  Zeit  rechnet  er,  nächst  dem  SarwänSäh 


es  sich  um  fremde  Völker  handelt,  die  sich  im  Lande  festgesetzt  hatten. 

Für    ..LciftJ!^  vermute  ich    ,^jjj\^,   d.  h.  die  Kuban -Bulgaren.    Die 

georgische  Chronik  (Eist,  de  la  G^orgie  p.  33)  macht  daraus  ^Turks 
primitifs  et  Qiphtchaqs**. 

*)  Ps.  Mos.  Chor.  II  8  S.  78  nach  Megasthenes  bei  Euseb. 
Chron.  I  p.  41/42  ed.  Schöne  =-  I  58  ed.  Avker. 

*)  Vgl.  B  r  0  s  s  e  t ,  Eist,  de  la  G^rgie.  Additions  et  ^claircissements 
p.  110.  Leider  ist  mir  weder  der  Text  des  Ucht*anes  noch  Brosset's 
Übersetzung  (Deux  historiens  arm^niens,  St.  P^tersbourg  1871)  bisher 
erreichbar  gewesen. 
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Muhammad  b.  Ahmad  al  Azdl,  den  König  der  Abchäz,  «Ihm 
gehört  ein  Reich,  das  sich  bis  zu  einem  Teil  der  Berge  und 
Distrikte  des  Kaukasus  erstreckt  und  unter  dem  Namen  al 
Abühäz-ääh  bekannt  ist*).  Ihm  untersteht  der  QanOrt  (Fürst 
der  Ganark%  der  SeneVerim  heisst  und  Christ  ist,  me  Ibn  ad 
Dtränt  (Derenik),  der  Fürst  über  az-Zawazän,  Wän  und  Wastän 
(d.  i.  der  Fürst  von  Waspurakan  aus  dem  Hause  Arcruni)*  *). 

Von  all  diesen  tiefgreifenden  Veränderungen,  welche  sich  in 
der  politischen  Stellung  der  Kaukasusl&nder  und  namentlich  auch 
der  Ap'chazen  und  Georgier  zum  Chalifenreiche  seit  den  Tagen 
des  al  Mutawakkil  und  der  Gründung  des  armenischen  Bagratiden- 
reiches  vollzogen  hatten,  weiss  aber  der  Verfasser  unseres  Reise- 
berichtes noch  nichts.  Für  ihn  ist  Tiflis  immer  noch  die 
politische  und  konmierzielle  Hauptstadt  des  arabischen  Trans- 
kaukasien  und  das  Bollwerk  der  muslimischen  Herrschaft  in  den 
Kaukasuslfindem ,  und  wenn  in  unseren  Auszügen  auch  nicht 
ausdrücklich  erwähnt  wird«  dass  die  Av^^z  dem  Statthalter  von 
Tiflis  unterstanden,  so  dürfen  wir  dies  doch  als  die  Meinung  des 
Verfassers  annehmen.  Aus  alledem  ergibt  sich  mit  Notwendigkeit, 
dass  der  Bericht  mindestens  vor  dem  Zuge  Bu^^a's  des  Älteren 
nach  den  Kaukasusländem  (240  H.)  geschrieben  sein  muss,  von 
welchem  Zeitpunkte  ab  die  Araber  selbst  den  Niedergang  der 
Macht  des  Ghalifats  in  Transkaukasien  datieren. 

Kehren  wir  nun  zum  Berichte  des  Gaihäni  zurück!  An  die 
Beschreibung  der  Magyaren  schliesst  sich  naturgemäss  die  der 
Slawen.  Das  Gebiet  derselben  beginnt  nach  ihm  10  Tagereisen 
von  den  Magyaren^.  Die  Slawen  werden  noch  vollständig  als 
Heiden  geschildert  Am  Schlüsse  der  Beschreibung  der  Slawen 
findet  sich  die  Bemerkung:  „Falls  ihr  König  einen  Räuber 
in  seinem  Reiche  ergreift,  lässt  er  ihn  hängen  oder  versetzt 
ihn   nach   ^j*r^    Gtra^   dem   äussersten  Bezirk   seiner  Länder**). 

de  Goeje  vermutet,  dass  darunter  das  Fvf^a  des  Konstantinos 
Porphyrogennetos  zu  verstehen  sei.  Dieser  berichtet  nämlich, 
dass  bei  Beginn  des  November  die  Fürsten  der  Rös  ili^ovzai, 
(leicc  rcavxoav  x&v  ^P&q  iato  xo  Klaßov ,  xal  ani^ovxcci  üq  xct 
noXvdux  &  XiyevM  PvQa,  rjyow  elg  rag  ZKkccßcvlag  t&v  ti  ^Bqßiavtov 
(Drewlfcme)^)   nal  x&v   jqovyovßvt&v   (Dr^gowict)  nal  Kqißixi&v 


^)  Ibn  Hanqal  hat  also  den  (peraischeii)  Titel  des  Königs  fälsch- 
lich als  Landesnamen  aufgefasst. 

•)  Ibn  Hauq.  Tö.,  7—11. 

^  So  Gurdezi  bei  Bart  hold  S.  99.  1.  Ibn  ßusta  Ift^,  7  hat 
dagegen  für  die  Magyaren  die  später  in  deren  Sitze  eingerückten 
Pecenegen  eingesetzt 

*)  Ibn  Rusta  ifö,  8. 

^)  So  ist  zu  lesen  fdr  BeQßioivo9V.  c.  37  p.  166,  11  kommen  sie 
unter  der  Form  JsqßXsvLvoi  vor. 
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(Krtunü)  Kai  t&v  Ze^ßlaw  (1.  IkßBQlmv,  Sewerh)^)  %al  Xot- 
TtSiv  £»üidß(ov,  oVetvig  etat  na%xiSnat  x&v  ^P&g,  Dort  verweilen 
sie  den  ganzen  Winter,  um  erst  im  April  beim  Schmelzen  des 
Eises  anf  dem  Dnjepr  wieder  nach  Kijew  hinabzufahren  ^).  Die 
Gleichsetznng   dieses  Pvqa   mit   Ibn  Rusta's  H^aj^   scheint  mir  in 

der  That  sehr  einleuchtend,  denn  offenbar  sind  auch  unter  Püqa 
Qrenzdistrikte  zu  verstehen.  Dann  wird  es  aber  bereits 
sehi-  wahrscheinlich,  dass  mit  der  slawischen  Stadt  uaajI^  (bezw. 
vi^wJüt^  oder  v;;;wüob)  nur  Kijew,   die  Hauptstadt  der  slawischen 

Poljane  gemeint  sein  kann,  welche  zur  Zeit  der  Entstehung  des 
Berichtes  noch  nicht  im  Besitze  der  Bussen  war.  Mit  dieser  Auf- 
fassung stimmt  auch  die  Angabe,  dass  das  Gebiet  der  Slawen 
10  Tagereisen  von  dem  der  Magyaren  entfernt  sei,  die  ja  damals 
noch  in  der  Steppe  zwischen  Don  imd  Wolga  schweiften^.  An 
Eijew  dachte  schon  Harkavy. 

Freilich  scheint  der  Name  der  Hauptstadt  zunächst  nach 
einer  anderen  Bichtung  zu  weisen.  Denn  dass  derselbe  nicht 
aus  üLu/  verstümmelt  sein  kann,  ist  unbestreitbar.  Vielmehr 
vermute  ich,  dass  die  Stadt  nach  einem  Flusse  benannt  ist,  und 
zwar  fähren  die  Schriftznge  auf  v:;AjMoto  Dänast  als  vorauszu- 
setzende Grundform.  Damit  kämen  wir  also  in  das  Land  am 
Dnjestr,  das  Gebiet  der  Ttwerd^  der  Anwohner  des  Tv^ag,  und 
der  ügUci,  bei  Konstantin.  Porphyrog.  de  administr.  imp.  c.  37 
p.  166,  10  OiX%lvoi>  (oben  S.  107),  der  Bewohner  des  sogenannten 
qgh  ("OyyXog),  des  Winkels  zwischen  dem  Dnjestr,  der  Donau  und 
dem  Pontes  *).  Diese  beiden  Völker  kennt  auch  der  sog.  baierische 
Geograph  (gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts):  Unlizi^  populus  multus, 
ciuitates  CCCXVlll.  Neriuani  (Narewjane,  am  Narew)  habent  ciui- 
tates  LXXVni.  Attorozi  habent  CXLVIII,  populus  ferocissimos  ^. 
Der  Name  Äwbcup'h  Dneairb  ist  so  wenig  slawisch  wie  J^uinp'B, 
A^bHinp'B  Dnq^.  Die  älteste  Form  lautet  Danaatiua  und  findet 
sich  zuerst  bei  Ammianus  Marcellinus  81, 3, 3. 5.  Ihr  entspricht  ge- 
nau Muslim  b.  Abu  Musb'm's  vorauszusetzendes  D&naat  Aber  schon 
bei  Jordanis  (Get.  c.  5  §  30.  35)  begegnet  dafär  Danastrus,   eine 


^)  So  schon  Karamzin;  Schaf arik^s  Widersprach  gegen  diese 
Verbesserung  (Slawische  Altertümer  H  102)  ist  vergeblich. 

>)  de  admin.  imp.  c.  9  p.  79, 13  ff. 

*)  Für  die  Zeit,  als  die  Pe^negen  in  Atelkuzu  sassen,  passte  dies 
nicht  mehr.  Denn  das  Land  der  Peßenegen  bezw.  deren  Horde 
Charowoj  war  vom  Gebiete  der  Bös  nur  einen  Taffemarsch  entfernt. 
Konstantin.  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  37  p.  166,  14. 

^)  Konst.  Jireöek,  Gesch.  der  Bulgaren  S.  129. 

^)  Schafarik,  Slawische  Altertümer  II  130—135.673. 
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ofifenbar  der  Analogie  mit  Danaper  zuliebe  gebildete  Form,  und 
ebenso  heisst  der  Pluss  JavaCxqig  bei  Konstantin.  Porphyrog.  de 
administr.  imp.  c.  8  p.  73,  8.  c.  42  p.  179,  13.  23.  Die  Namen 
Dana-stiuB  und  Dana-per,  Jdvcatqiq  (zuerst  in  dem  nicht  vor  dem 
5.  Jahrhundert  verfassten  Periplus  Ponti  Euzini  c.  58)  ^)  sind  offenbar 
sarmatisch-iranischen  Ursprungs;  daneben  müssen  sich  aber  die  alten 
skythi3chen  (ebenfalls  iranischen)  Benennungen  Tv^g  und  Bof^v- 
a&ivrig  (^tDaru-atänd)  noch  ziemlich  lange  im  Gebrauche  erhalten 
haben,  da  von  ihnen  die  türkischen  Formen  Twrla^)  (peienegisch 
Tqovlkog)  und  War  (bei  den  Hunnen,  Jordan.  Get.  c.  52  §  269), 
Waruch  (bei  den  Petenegen  Konstantin  Porphyrogenn.  de  admin. 
imp.  c.  38  p.  171,  10)')  gebildet  sind.  Wie  die  ehemaligen 
skythischen  Anwohner  des  Dnjestr,  die  Tvqayi-zm  d.  i.  "^Turaga-ta 
(von  *Tura-ga  mit  der  skythisch-alanischen  Pluralendung  *-ta, 
'fa,  -i^ä)  oder  (mit  griechischem  Suffix)  Tvqlxai,  sind  auch  die 
spätem  slawischen  Ansiedler  nach  dem  Flusse  Ttwerci  genannt 
worden.  Die  russische  Chronik  c.  IX  nennt  nach  den  Dulebi  am 
Bug  die  Uglüt  und  Ttwerci^  die  am  Dnestr  sassen  und  an  die 
Donau  grenzten :  „et  ils  ^taient  fort  nombreux,  car  ils  s'ötendaient 
jusquä  la  mer,  et  leurs  villes  subsistent  encore  aujourd'hui. 
Les  Grecs  appelaient  ce  pays  la  Grande  Scythie*)".  Sie  wurden 
von  Oleg  bekriegt  (angeblich  885)  und  auf  seinem  Zuge  gegen 
Konstantinopel  im  Jahre  917  mussten  ihm  ausser  andern  Völkern 
auch  die  Chrowaten,  Dulebi  und  Tiwerci  Heeresfolge  leisten. 
Zum  letzten  Mal  werden  die  Tiwerci  im  Heere  Igors  im  Jahre  944 
erwähnt  '^). 

Im  altslawischen  Leben  des  Apostels  Konstantin  c.  16  er- 
widert der  Apostel  den  Lateinern,  die  immer  wieder  die  Simpelei 
von  den  drei  privilegierten  Sprachen  wiederkäuen:  nonne  aerem 
omnes  aequaliter  spiramus?  quomodo  igitur  vos  non  pudet  tres 
tantum  linguas  statuere,  reliquos  populos  et  stirpes  caecos  et 
surdos  esse  iubentes?  ....  nos  vero  multas  gentes  novimus 
literas  scientes  et  deum  laudantes,  sua  quaeque  lingua.  constat 
autem  has  gentes  esse  Armenos,  Persas,  Abasgos,  Iberos,  Sugdos, 
Gotthos,  Avares  fOÄrj*>,  Tyrsos  (TypiCH),  Kozaros,  Ärabes,  Aegyptios, 
Syros,  aliasque  multas^')-  ^^^  Armenier,  Ap*chazen,  Iberer,  Sugder 
(d.  i.  die  Alanen  von  Sugdaia  auf  der  Krim)  und  Krimgoten  waren 


1)  C.  Müller,  Geogr.  Gr.  min.  I  417.425. 

<)  Schafarik,  Slawische  Altertümer  I  505. 

3)  Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skyth. 
Norden  II  20. 

^)  Richtig  i)  lungä  Envtia,  Scythia  minor. 

^)  Chronique  dite  de  Nestor  trad.  par  L.  Leger  c.  XIX  p.  18. 
c.  XXI  p.  22.  c.  XXVn  p.  35. 

^)  Die  Legende  vom  hl.  Cyrillus  hg.  von  Ernst  Dümmler  und 
Franz  Miklosich.  Denkschr.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  Phil-hist.  Cl. 
Bd.  XIX,  1870,  S.  227 -=244. 
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in  der  That  Christen,  und  in  Persien  gab  es  immer  noch  zahl- 
reiche Nesiorianer.  Unter  den  Awaren  hatte  seit  ihrer  Unter- 
werfung durch  Karl  d.  Gr.  das  Christentum  Eingang  gefunden; 
wie  es  in  dieser  Beziehung  mit  den  Cbazaren  stand,  wissen  wir 
freilich  nicht  n&her.  Von  einer  eigenen  Schrift  und  einem 
Gottesdienst  in  nationaler  Sprache  bei  Ap'chazen,  Sugdem  und 
Krimgoten  ist  uns  freilich  sonst  nichts  bekannt^),  und  bei  den 
Awaren  kann  davon  zweifellos  keine  Bede  sein.  Wie  es  sich 
aber  damit  auch  verhalten  mag:  soviel  ist  klar,  dass  die  zwischen 
Awaren  und  Chazaren  stehenden  Tvrsi  geographisch  genau  den 
Tiwerci  der  Chronik  entsprechen.  Die  Namensform  weist  auf 
Übersetzung  aus  dem  Griechischen  hin :  Tv^oi,  =  slaw.  *  Tvard. 
Der  Verfasser  der  Vita  setzt  voraus,  dass  auch  bei  diesem  Volke 
das  Christentum  um  die  Mitte  des  9.  Jhs.  bereits  zahlreiche  Be- 
kenner  zählte,  und  nach  dem,  was  die  Chronik  von  ihren  alten 
StAdten  zu  berichten  weiss,  ist  dies  durchaus  nicht  unglaublich. 
Da  die  Tiwerci  und  UgliSi  sich  einst  bis  zum  Meere  erstreckten, 
so  sind  die  Romfter  ohne  Zweifel  zur  See  mit  ihnen  in  manigfachem 
Verkehr  gestanden,  in  dessen  Gefolge  sich  manche  Elemente 
rom&ischer  Kultur  bei  ihnen  verbreitet  haben  mögen  und  auch 
Glaubensboten  zu  den  Mündungen  der  Donau  und  des  Dnjestr 
vorgedrungen  sein  werden.  Noch  Konstantin  Porphjrogennetos 
(952  n.  Chr.)  kennt  im  Gebiete  der  Pe6enegen  westlich  vom 
Dnjepr,  gegen  Bulgarien  zu,  also  im  alten  Lande  der  Tiwerci 
und  UgliSi  sechs  Buinenst&dte ,  die  er  nach  ihren  peSenegischen 
Benennungen  auffährt  und  unter  deren  Gebäuden  man,  wie  er 
sagt,  noch  Spuren  von  Kirchen  und  aus  Stein  gehauene  Kreuze 
finde.  Daraus  schlössen  einige  auf  ehemalige  römische  Ansiedlungen 
in  diesen  Gegenden^. 


^)  Da  Konstantin  selbst  auf  der  Krim  gevresen  ist,  so  konnte  er 
dort  ulerdings  Nachrichten  über  die  religiösen  und  sprachlichen  Ver- 
hältnisse des  Landes  einziehen.  Allein  wenn  auch  die  Krimgoten  ihre 
Sprache  noch  über  ein  Jahrtausend  nach  der  Annahme  des  Christentums 
bewahrt  haben,  so  wissen  wir  in  religiöser  Beziehung  doch  von  ihnen 
nur,  dass  sie  griechische  Katholiken  waren  und  ihre  Bischöfe  von  Kpcl 
erhielten.  Dasselbe  gilt  von  Suedaia.  Der  Verfasser  der  Vita  könnte 
seine  Angaben  aber  auch  aus  Steren  litterarischen  Quellen  geschöpft 
haben,  [und  unter  diesem  Gesichtspunkte  ist  eine  Nachricht  von  grösstem 
Interesse,  welchg  sich  in  der  sog.  ^rchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor 
(in  deutscher  Ubs.  hg.  von  K.  Ahrens  und  G.  Krüger  S.  254, 
1—255,  37)  findet.  Darnach  gieng  der  Bischof  Qardü^t  von  Arrän  um 
507  oder  508  mit  drei  Priestern  und  vier  andern  Männern  ins  Land 
der  Hunnen,  predigte  den  dortigen  römischen  Gefangenen,  bekehrte 
auch  einige  von  den  Hunnen  und  gab  dort  Schriften  in  nunnischer 
Sprache  heraus.  Es  wftre  sehr  wohl  denkbar,  dass  der  Verfasser  oder 
seine  Quelle  diese  Hunnen  als  Chasaren  aufgefasst  hätte.] 

*)  Konstantin.   Porphyrog.    de    admin.    imp.    c.  37    p.  167,  5 ff.: 

BavlyecQlav   elg  rä   nsffdpMtec   to^  ct^of^  notcciioii  slalv  fQ7ni6iuxotQa- 
xdötQOv  n^&rov  tb  dpoftaiid'hr'  na^ä  tAv  IlattivaKit&v  "Aaitifov  duc  xb 
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Wenn  ich  recht  sehe,  gedenkt  auch  noch  der  Jude  Ibrahim 
b.  Ja'qüb,  ein  Zeitgenosse  des  Kaisers  Konstantin,  im  Jahre  965 
in  einer  sehr  merkwürdigen  Stelle  seines  Reiseberichts  der  beiden 
in  Bede  stehenden  Stämme.    Es  heisst  nämlich  bei  ihm  S.  39,  5  ff.  : 

JuLö  ^»^  ^   ^i^hNy^^J   iLxJjuaJb  ^^jJL^  vJ^  JjLä  J^^^ 

d.  h.  9  die  hervorragendsten  Stämme  des  Nordens  sprechen  slawisch, 
weil  sie  mit  ihnen  (den  Slawen)  gemischt  sind.  Unter  diesen  sind 
zu  nennen  die  Turükin,  die  Anqlyin,  die  Pe6enegen,  die  Bussen 
und  Chazaren.*  Von  einer  Vermischung  mit  den  Slawen  kann 
man  wohl  bei  den  Bussen  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts reden,  bei  den  Chazaren  und  vollends  bei  den  PeSenegen 
kann  dagegen  von  einem  solchen  Verhältnis  keine  Bede  sein.  Der 
Ausdruck  ^i  Jn^Vf^t  ist  also  hier  im  Sinne  von  ^n  Verkehr  stehen  mit 

jemanden'  zu  nehmen.  Westberg,  a.  a.  0.  S.  162  konmit  dem  Sinn 
der  Stelle  nahe,  wenn  er  annimmt,  dass  jene  Stämme  „ausser  ihrem 
eigenen  Idiom,  sich  der  slawischen  Sprache  als  Hauptverkehrs- 
sprache bedienten*^  Von  einer  eigentlichen  Zweisprachigkeit 
kann    man   indessen   nur   bei   den  Bussen   sprechen.     Unter   den 

^^j>JjLfij|  sind  gewiss  nicht  die  Magyaren  {Vngri^  Oiyyqoi.^  alt- 
slawisch Qgri)  zu  verstehen,  wie  Kunik  und  ihm  folgend 
Westberg  glauben^),  da  ja  IbnJiIm  dieselben  unter  dem 
Namen  w^ iJs^l   kennt  (S.  35 ,  1.  3).     Ich  bin  vielmehr  überzeugt, 

dass  wir  in  ihnen  die  OvXxlvoi  des  Konstantinos  Porphyrogennetos, 
die  IJnLizi  des  baierischen  Geographen,  d.  i.  die  UgliSi,  zu 
erkennen  haben.  Ibrählm  hat  den  Namen  in  Prag  gehört,  wo 
man  damals  also  noch  die  nasale  Aussprache  bewahrt  hatte. 
Es  ist  zu  beachten,  dass  im  Suffix  Ibrahim  mit  Konstantin  über- 
einstimmt: beide  gehen  wohl  auf  die  Singularform  *Ulhcimy 
*  üglhcim  zurück  (oben  S.  107).    In  ^jJiüjh  kann  dann  nur  eine 

Nebenform  des  Namens  Tiwerd  stecken,  und  zwar  die  Singular- 
form *Turc-inh,  Die  Art  der  Transskription  erinnert  ganz 
an   das  Ovduacani  =  *Qu§h(iane  der  fränkischen  Aimalen  (oben 


xo^g  iKd'ovff  aijto^  (palvsa^at  xaraXsvxovg^  xdatQov  &€vtBQOP  tb  Tovyf&tai 
Tun-kat  oJoyi),  xdßtqov  tgitov  tb  KQccnvomdtat  ^  xdötQov  titaQtov 

tb  Salfucndtat,  xdötQov  Ttiiiattov  rb  2ki,%axdxaiy  xdatQov  ixtov  Fiaiov- 
xdxai  (Jajyq-Juxtf).  iv  aistols  dh  tols  t&v  naXaioxdctQmv  xtieiuxöiv 
svQiaxovtcci  xal  ixxXT\ci&v  yvonQiaiiMtd  tiva  xal  atavi^ol  Xai,Bvt6i  tlg 
Xli'ovs  noQivovg'  &d'sv  xai  ttj^eg  naffddooiv  i%<iv6iVy  mg  ^Panuxtol  note 
Tap  xatoixiag  slxov  ixsUiB.  Über  ^die  Lage  dieser  Buinenstädte  vgl. 
Lelewel,  G^graphie  du  Moyen-Age  III  172. 

^)  IzvJstija  al  Bekri  S.  107.    Weatberg  a.  a.  0.  S.  37. 
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S.  141).  Die  auffällige  Erscheinung,  dass  Ibrähim  die  üglici 
und  Tiwerei  mit  den  PeSenegen  und  Rassen  anf  gleiche  Stufe 
stellt  und  für  nichtslawische  Völker  hält,  die  nur  infolge 
häufigen  Verkehrs  mit  den  Slawen  sich  der  slawischen  Sprache 
bedienen,  beruht  offenbar  auf  einem  Missverständnis  seitens  des 
Beisenden.  Zu  seiner  Zeit  stand  das  Land  der  Ugliii  und  ein 
grosser  Teil  des  ehemaligen  Gebiets  der  Tiwerei  unter  der  harten 
Knechtschaft  der  PeSenegen.  Während  alle  andern  östlichen  i 
Slawenstämme  damals  sich  einer  gewissen  politischen  Selbständigkeit 
erfreuten:  die  Slawen  Thrakiens  unter  der  Vorherrschaft  der 
damals  bereits  völlig  slawisierten,  ursprünglich  türkischen  Bulgaren, 
die  Stämme  des  weiten  Busslands  unter  der  Obmacht  der 
schwedischen  Bos,  waren  die  Tiwerei  und  Ügli6i  seit  der  zu- 
nehmenden Übermacht  der  schrecklichen  PeSenegen  zu  völliger 
Bedeutungslosigkeit  herabgesunken ;  ihr  Land  verödete  infolge  der 
verheerenden  Baubzüge  der  gefürchteten  Steppensöhne,  sie  selbst 
verschwinden  fortan  aus  der  Geschichte.  So  wird  es  einigermassen 
begreiflich,  wie  Ibi^Im  dazu  kam,  den  Tiwerei  und  Uglici,  den 
Unterthanen  der  PeSenegen,  ebensogut  einen  nichtslawischen  Ur- 
sprung zuzuschreiben  wie  ihren  türkischen  Herren. 

Vielleicht  darf  man  die  ügliöi  auch  in  dem  Stamme  oi:p^b» 
(v.  1.  Oispb«)  erkennen,  welchen  Joseph  ben  Gorion  in  seiner 
Völkertafel  unter  den  Söhnen  Togarmas  zwischen  Chazaren, 
PeJSenegen  ("J3''afce)  und  Bulgaren  auffuhrt.  Als  ursprüngliche 
Lesart  hätte  man  dann  etwa  Oi2''bpK  üqlinüs  =  OiyyUvovg 
herzustellen  ^). 

Welchem  Zweige  der  slawischen  Völkerfamilie  die  Ugli8i 
und  Tiwerei  angehörten,  ist  aus  der  russischen  Chronik  nicht  zu 
ersehen.  Da  wir  aber  wissen,  dass  im  6.  Jahrhundert  gerade 
in  den  später  von  jenen  beiden  Völkern  eingenommenen  Sitzen 
die  Anten  wohnten,  deren  Name  seit  dem  Anfange  des  7.  Jahr- 
hunderts verschwindet '),  so  werden  wir  in  den  Uglißi  und  Tiwerei 
Stänmie  der  Anten  zu  erkennen  haben,  zu  denen  auch  noch  die 
nordwestlich   von   ihnen    wohnenden   Dulebi   gehörten.      Vor   den 

*)  Oder  Oia'^pb«  *Obirivovg  für  Oblrivovg?  —  Dagegen  wird 
man  Bedenken  tragen,  den  Namen  des  zweiten  der  Sohne  Togarma^s 
im  Briefe  des  ChaxarenfUrsten  Joseph,  ISI^'^r,  mit  den  Tiwerei  zu- 
sammenzubringen, sobald  man  erkannt  hat,  dass  fast  sämtliche  übrigen 
Namen  aus  Theophylaktos  Simokatta  7,  7,  13 ff.  entlehnt  sind:  ni'':iK 
für  *nai«  'OyAQ,  n-^l«  für  "ni«  'Aßaqoi  7,8,2,  ^51«  für  ^ia:K  O^- 
vovyoüffoi  7,  8,  3,  hv^  für  VmS  BagoriXt ,  «nn  für  Tagvtdx  7,  8,  16, 
"1TD  für  KotiamQol,  **n:T  für  ^i:<S>T  Zaßsv^ig  7,8,17,  -*abn -= 
BovXyuQot  7,  4,  1  etc.,  ^l*»!»©  =  Saßigoi  7,  8,  3.  Ich  wage  daher  die 
Vermutung,  dass  in  ttJTTl  eine  Verstümmlung  von  Tavydat  (ttSair) 
7,  6,  lOff.  steckt. 

«)  Theophyl.  Sim.  8,  5, 13. 
Marquart,  Streifkttge.  13 
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Spezialnamen  ist  später  der  allgemeine  Yolksname  in  Vergessenheit 
geraten.  Die  Anten  finden  wir,  im  Gegensatz  zu  den  westlich 
von  ihnen  sitzenden  Slowenen,  stets  als  Bundesgenossen  der  Bömer 
und  Feinde  der  Awaren.  Der  Ghagan  fasste  deshalb  den  Entschluss, 
sie  zu  vernichten  und  sandte  mit  diesem  Auftrage  im  J.  602  den 
General  Apsich  ab,  allein  durch  eine  Diversion  des  rom&ischen 
Generals  Petros  und  besonders  durch  zahlreiche  Desertionen  in  seinem 
Heere  vermochte  er  wahrscheinlich  seine  Absicht  nicht  völlig 
auszuführen  (oben  S.  127).  Über  das  Verhältnis  der  Anten  zu  den 
Unugundur-Bulgaren,  die  in  ihrem  Lande  nomadisierten,  aber  die 
Oberhoheit  des  Ohagans  anerkannten,  ist  nichts  Näheres  bekannt. 
Nachdem  aber  der  Chan  Kubrat  um  635  auf  römische  Seite  über- 
getreten war  und  dem  Ghagan  den  Gehorsam  aufgesagt  und  besonders 
seitdem  sein  Sohn  Asparuch  die  Bulgaren  im  J.  679  auf  dem 
südlichen  Donauufer  angesiedelt  hatte,  kamen  wieder  ruhigere 
Zeiten  für  die  Anten,  in  denen  sie  sich  von  den  früheren  ver- 
lustreichen Kriegen  mit  den  Awaren  erholen  konnten.  Wahr- 
scheinlich haben  sie  sich  erst  seit  dieser  Zeit  bis  zu  den  Mündungen 
der  Donau  und  des  Dnjestr  ausgebreitet.  Für  die  Zeit  um  840, 
in  welche  der  Bericht  des  Muslim  b.  Abu  Muslim  fUlt,  wird 
also  die  Schilderung  Nestors  von  dem  blühenden  Zustande  des 
Landes  der  Ugliöi  und  Tiwerci  vollkommen  zutreffen.  Dies  wurde 
freilich  anders,  seitdem  die  Magyaren  sich  in  dem  Steppengebiet 
zwischen  Dnjepr  und  Seret  festgesetzt  hatten  (um  860)  und  ihre 
Raubzüge  weit  und  breit  in  die  umliegenden  Slawenländer  aus- 
dehnten, und  vollends  als  nach  Vertreibung  der  Magyaren  die 
schrecklichen  PeSenegen  die  Herrschaft  in  der  Steppe  antraten 
(um  895)  und  unter  den  Hufen  ihrer  Bosse  alles,  was  sich  noch  an 
Kultur  vorfand,  niedertraten.  Im  Jahre  885  waren  beide  Stämme 
von  Oleg  bekriegt  worden,  allein  von  den  üglißi,  die  den  Ein- 
fllllen  der  Pe6enegen  am  meisten  ausgesetzt  waren,  ist  fürder 
nicht  mehr  die  Bede,  während  die  Tiwerci  in  den  Jahren  917 
und  944  als  den  Bussen  heerespflichtig  genannt  werden.  Ohne 
Zweifel  haben  sie  ihre  Besitzungen  am  untern  Dnjestr  an  die 
PeSenegen  verloren  und  sahen  sich  genötigt,  sich  vor  deren 
Raubzügen  nach  dem  Oberlaufe  dieses  Flusses  zurückzuziehen. 
Es  wäre  nun  sehr  naheliegend,  in  der  im  Beginn  des 
Slawenlandes   gelegenen  Stadt  s^^^t^   (owmJIj)   bei  GaihänT  d.  i. 

Muslim  b.  Abu  Muslim  die  Hauptstadt  der  Tiwerci  am  Dnjestr 
zu  erkennen.  Dagegen  scheint  mir  indessen  zu  sprechen,  dass 
diese  Slawen  noch  vollständig  als  Heiden  (Feueranbeter)  ge- 
schildert werden^),  während  wir  bei  den  Tiwerci  bereits  eine 
gewisse  Kenntnis  des  Christentums  voraussetzen  müssen.  Auch 
wäre   es  gewiss  aufföllig,   wenn  der  Verfasser  von  der  Stadt  der 

»)  Ibn  Rusta  iff,4. 
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Poljanen  am  Dnjepr  nicht  gehört  hatte,  die  jedenfalls  schon  tun 
840  eine  gewisse  Bedentang  gehabt  hat.  Ich  glaube  daher,  dass 
wir  im  Namen  der  Stadt  eine  Verwechslung  des  Dnjepr  mit  dem 
Dnjestr  anzunehmen  haben.  [Wenn  wir  Harkavj  glauben 
wollten  ^),  dass  die  von  Idrlsl  11  389.  390.  438  genannte  russische 
Stadt  ^J^y  ^^^  v;>..MiuöJ  j^  identisch  mit  der  Ghazarenfestung 

Sarkel  am  Don  sei,  so  konnten  wir  hieraus  ein  noch  viel  auf- 
flQligeres  Analogon,  eine  Verwechslung  des  Don  mit  dem  Dnjestr 
ableiten.  Allein  jene  Gleichung,  die  offenbar  nur  um  des  Namens- 
anklanges willen  aufgestellt  ist,  steht  auf  schwachen  Füssen.  Die 
genaue  Lage  von  Sarkel  ist  noch  nicht  bekannt,  aber  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  haben  wir  es  an  der  Donmündung  zu 
suchen,  ^JU^  dagegen  lag  am  Fluss  v:^m<uoO,  «dans  la  partie 
septentrionale  du  coura  de  ce  fleuve  qui  coule  vers  Torient  jus- 
qu'ä  Zana  iül;  (p.  389  Äit:),  durant  12  joumöes  de  distance', 
4  Tagereisen  südlich  von  \^yp^^  »ville  situde  prte  des  sources 
du   Dniest  ow^u^'.     Ehe   man   im   Stande   ist,   diese   Stadt   zu 

identifizieren,  ist  es  notwendig  das  Itinerar,  in  welchem  sie  vor- 
kommt, zu  analysieren. 

p.  895  ist  der  owmuJo  imzweifelhafb  der  Dx^jestr:  von 
Warna  nach  Erimokastro  sind  25  Meilen,  von  da  zur  Donau 
3  Meilen,  von  dieser  nach  «ujJldl    (lies   ä^  Kilia)  eine  TagÜEÜirt, 

von  da  bis  zur  Mündung  des  Dangst  eine  Meile.  Dieses  sehr 
fehlerhafte  Itinerar  ist  von  Tomaschek  erläutert  worden*). 

Sarmair  wird  VI  8  p.  375,  4  p.  389  zu  Polen  gerechnet, 
gleichwie  JJjfyS  (Krakau),  SüjLä:?.  (L  iüjU:?.  Gnesen),  io^Aiü  oder 
«u^üiJü,  »5<^»  »^'j*^  ^"^^  y^*  ^on  Krakau  nach  iujU>, 
einer  blühenden  Stadt,  gegen  Osten')  sind  100  (80)  Meilen,  von 
da  nach  äj^^LSJü  oder  iu^^iül  60  Meilen,  von  da  nach  ^Jj^y^^ 
einer  Stadt  der  Provinz  s^b^-*-,  100  Meilen  (p.  881.  389).  Von 
Sarmall  nach  'iÄ\\  sind  12  Tage,  von  da  nach  (^5voy  130  Meilen, 

^)  Abr.  Harkavy.  Skazanija  evrejskichi  pisatelej  o  Chazarachi 
i  chazarskomi  carstvg.    St  Petersburg  1874  S.  124  N.  1. 

*)  Zur  Kunde  der  HSmus-Halbinsel  IL  Die  Handelswege  im 
12.  Jahrhundert  nach  den  Erkimdigungen  des  Arabers  Idrisl.  SB  WA. 
Bd.  113,  1886,  S.  307—309. 

*)  Dies  ist  natürlich  falsch.    Es  muss  heissen:  von  Krakau  nach 

Gnesen  [gegen  Norden]  (^4^)  100  Meilen,  von  Gnesen  nach 
jü^LäJü  gegen  Osten  60  Meilen. 

13* 
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von  da  nach  Ä^y*u^  (Haliß)  200  Meilen.  Die  beiden  letztern 
Städte  gehören  zu  Rassland  p.  389/90. 

Weiterhin  rechnet  Idrisl  aber,  im  Widersprach  mit  seinen 
frühem  Angaben ,  ausser  't/jg^j^  (=  eS^  r?)  ^^^  >uy*o^JLp ,  auch 
Sarmall  und  Xit;  (==  »Ji\\)  zu  Bussland.  Sarmall  liegt  am  Dnjestr, 
im  nördlichen  Teile  seines  Flussgebiets;  dieser  fliesst  gegen  Osten 
bis  zur  Stadt  jülj,  die  Länge  seines  Laufes,  die  der  Entfernung 
zwischen  Sarmall  und  Zana  (Zäqa)  gleichkommt,  beträgt  12  Tage- 
reisen. Von  Zäna  bis  AvV  ^^^  ^  Tagereisen,  von  da  nach 
xjuMxuJLg  200  Meilen  (p.  390).  Sarmall  heisst  auf  griechisch  x|^, 
und  ist  ebenso  wie  {^jy^y^  von  Russland  abhängig  (Vll  4  p.  438). 

Aus    diesen  Angaben   ergibt  sich  unzweideutig,   dass  ^J^j^ 

im  obem  Stromgebiete  des  Dnjestr  gelegen  haben  muss,  also  in 
den  Distrikten,  die  seit  den  ältesten  Zeiten  historischer  Erinnerung 
zwischen  lechischen  und  russischen  Slawen  streitig  gewesen  sind. 
Zu  diesen  gehörte  aber  ausser  den  sog.  Serwenischen  Städten  vor 
allen  die  Stadt  Premyäh,  polnisch  Przemysl^  welche  ursprünglich 
den  Lechen  gehörig,  diesen  von  Wladimir  im  J.  981  entrissen 
wurde  (s.  o.  S.  148).  In  der  That  kann  in  ^L«j^  nichts  anderes 
stecken  als  eine  Verstümmelung  von  ^y«jAJ  PeremyzU,    Przemysl 

liegt  allerdings  nicht  unmittelbar  am  Dnjestr,  aber  nur  einige 
Stunden  nördlich  von  ihm  am  Flusse  San.  Zu  demselben  Er- 
gebnis war,  wie  ich  nachträglich  sehe,  schon  Lelewel  gelangt^). 
Die  Provinz  H.b«^.  in  welcher  Sarmall  lag,  ist  nach  ihm  der 
Distrikt  Sambor^  in  welchem  der  Dnjestr  eine  östliche  Richtung 
einschlägt,   die   Stadt  xdtj,   die   an   der  Mündung   dieses  Flusses 

zu  suchen  ist,  erklärt  er  einleuchtend  durch  ^ioxa-xorat,  eine  der 
verlassenen  Städte  im  Gebiete  der  PeSenegen  diesseits  des  Dnjepr, 
welche  Konstantin  Porphyrogennetos  aufzählt^).  Der  Name 
IktMonaxai  ist  gleich  denen  der  übrigen  bei  Konstantin  genannten 
Ruinenstädte  zusammengesetzt  mit  dem  ostiranischen,  von  den 
Türken  frühzeitig  übernommenen  vi^^J'  Kat  „vicus*  (eig.  „Haus*). 
B.bj^  habe  ich  oben  (S.  138) ,  wie  ich  hoffe  einleuchtender ,  mit 
den  Paovcme  der  gemischten  Stiftungsurkunde  des  Prager  Bistums 
zusammengebracht    Dagegen  vermag  ich  aus  aj^LäjI  oder  Kj^^LäJü  ^ 

^)  La  G^graphie  du  Moyen-Äge  III  p.  166. 

^  De  admin.  Imp.  c.  87  p.  167, 11. 

^  Im  Auszug  des  IdrisI,  Rom  1592  S.  (802),  22  »Msu^. 
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mit  dem  besten  Willen  nicht  Plock  (a.  1155  Ftoeica)  herauszulesen. 
Auch  die  Entfernungen  jener  Stadt  von  Gnesen  und  Sarmall 
(Przemysl),  60  und  100  Meilen  würden  schlecht  dazu  stimmen. 
(Besser  würden  Lowecz  oder  Lodz  passen,  falls  sie  so  alt  sind.) 
Dagegen  halte  ichLelewel's  Gleichsetzung  von  Axik^^  xjmJ«^^^ 
ißj^j^f  ic^jij  ^^'^  D^jepr  mit  SmoJenak  (p.  169  s.)  für  richtig. 
Der  Name  ist  einfach  verstümmelt  aus  jUJyo;  Zumuransa, 

Die  Stadt    JL^   am  vi^^wmmi^J  M   bat   also   mit  Sarkel  am 

Don  nicht  das  mindeste  zu  thun,  und  ebensowenig  kann  bei 
Idrlöl  von  einer  Verwechslung  des  Dnjestr  mit  dem  Don  die 
Bede  sein.  Noch  unglücklicher  ist  Westberg's  Idee,  der  für 
M^wtMuüJ  j^  die  Lesart  vu^waJI  M  in  der  Oxforder  Hs.  des 
.La^^l  iiiJÜLm^  v'^y   dessen  Verfasser   den  Idrisi  benutzt  hat, 

«doptiert  und  dies  mit  dem  von  Konstantin  Porphjrogennetos 
bezeugten  anderen  Namen  von  Kiew,  isafißardg^),  sowie  mit  dem 
Flusse  ii-^U^^D  kombiniert,  hinter  welchem  nach  den  Erzählungen  des 
Eldad  had-Dänl  (Ende  des  9.  Jhs.)  die  10  Stämme  wohnen  sollten^. 
Mit  diesem  Flusse  Sambafion  sei  kein  anderer  gemeint  als  der 
Don,  und  da  Kiew  nicht  am  Don,  sondern  am  Di^'epr  liegt,  so 
wäre  hier  eine  auf  jüdisch  chazarische  Einflüsse  zurückgehende 
Übertragung  jener  Bezeichnung  vom  Don  auf  den  Dnjepr  an- 
zunehmen. 

Nur  schade,  dass  dieses  Gebäude  bei  näherem  Zusehen  als- 
bald zusammenstürzt.  Der  Fluss  Samba^on,  welcher  sechs  Tage 
in  der  Woche  Steine  und  Sand  fuhrt  und  am  Sabbat  ruht^, 
umschliesst  nach  Eldad  die  Leviten,  die  ,Söhne  Moses^  welche 
auf  wunderbare  Weise  von  der  Nähe  Babylons  in  die  Nachbar- 
schaft der  vier  Stämme  (Dan,  Naftali,  Gad  und  Ascher)  nach 
Afrika  gekommen  waren,  und  ist  daher  in  Afrika  zu  suchen*). 
Seinen  Namen  hatte  er  nach  Eldad  von  dem  eingewanderten 
Stamme:  «Femer  der  Stamm  des  Moses,  unseres  gerechten 
Meisters,  des  Dieners  Gottes,  welcher  der  ,Stamm  Flüchtig^ 
(313*^  D^10)  heisst,   weil  er  vor  Götzendienst  floh;  und  der  Bach, 


^)  de  admin.  imp.  c.  9  p.  75,  1. 

^  F.  Westberg,  Ibr&hlm's-Ibn-Ja'qab's  Reisebericht  über  die 
Slawenlande  S.  134. 

*)  Über  den  Sabbatfluss  im  Alezanderroman  (C  2 ,  30)  und  seinen 
Analäufem  vgl.  Nöldeke,  Beiträge  zur  Gesch.  des  Alezanderromans 
S.  48  und  N.  3.  Denkschr.  der  Kaw.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  38  Nr.  5,  1890. 
Lidzbarski,  Zu  den  arabischen  AlexaDdergeschichten.  ZA.  8,273 
und  N.  2. 

*)  D.  H.  Müller,  Die  Recensionen  und  Versionen  des  Eldad 
had-Däni.  (Denkschriften  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  PhiL-hist.  Cl. 
Bd.  41  Nr.  1,   1892),  §  8»  S.  62/63.  §  8»  S.  66/67.  §  9«  S.  66/67-68/69. 
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der  sie  nmringt,  heisst  OS'^Ü^ID,  und  die  Exulanten  nennen  ihn 
Sambation*' ^).  Der  Flnss,  an  welchem  der  Stamm  Dan  (nach 
jüdischer  Aussprache  Don)  vorbeizog,  um  nach  Abessinien  zu 
gelangen,  heisst  bei  Eldad  Pi schon,  woraus  erst  in  dem 
apokryphen  Schreiben  des  Priesters  Johannes  §  22,  in  welchem 
der  Roman  des  Eldad  benutzt  ist,  Ydonus  wird*).  Die  übrigen 
sechs  Stämme  blieben  nach  Eldad  in  Asien  zurück,  und  zwar 
befinden  sich  „der  Stamm  Simeon  und  die  andere  Hälfte  des 
Stammes  MenaSSe  im  Lande  der  Ghazaren,  sechs  Monate  von 
Jerusalem  entfernt.  Sie  sind  unerforschlich  und  zahllos,  und 
sie  empfangen  Tribut  von  25  Königreichen,  und  einige  von 
den  Ismaeliten  lassen  ihnen  Tribut*^).  Eine  Beziehung  des 
Sabbatflusses  zum  Don  oder  gar  zum  Dnjepr  lässt  sich  dem- 
nach aus  Eldads  Erzählungen  nicht  herstellen.  Was  übrigens 
den  zweiten  Namen  Kijews,  I!a(ißavccg,  anlangt,  so  sieht  Thomsen 
darin  die  russische  (skandinavische)  Bezeichnung  der  Stadt,  die 
er  aus  altnordischem  Sandbakki  ,Sandbank^  oder  Sandbakka-dss 
{2a(ißarag)  ,Sandbank-Höhe'  erklärt«).] 

Aber  auch  ohne  eine  solche  Bestätigung  dürfen  wir  an  der 
Identität  von  v^^wmoIj  mit  Kijew  am  Dnjepr  festhalten.  In  der 
älteren  Zeit  gilt  allerdings  der  Don  bei  den  Arabern  als  Fluss 
der  Slawen,  und  erscheint  als  solcher  noch  bei  Ibn  Chord.  tot,  12. 
Dieser  Sprachgebrauch  geht  aber  auf  historische  Verhältnisse  des 


1)  §  8»  wo  zu  lesen  ist:  1S:>  p''13tn  n":^  "13''^^  !n©»  t3i«  Tl^T 

öSTT^ba?  MIO«  bn^m    .n^it  miay»  oa«  OT?^~täM  i»«  «'npsi  'n 

•)  D.  H.  Müller  a.a.O.  S.  7. 

«)  §15  S. 76/77— 77/78  ist  zu  lesen:  »rt«3»  üa«  -»atm  Tl^WO  taüTÖT 

npn  y»  ny  am   «o^ionn  ©©  «npüsn  n-»M  pin^*  ^d-^hts  y-i^i 
•D'^bfity»«'^  n3tp»n*  riT^sbü  ö'^'nTöyi  !n«nn»  on  *inp"»  dnn*  ncon  t^»t 

.073  onb  ly^c» 

a)  JD  rmn^ 

b)  So  J;  D  D^Tin,  H  D-^-^^^Dn,  BG  Dn«0;  P  D*^''^:a» 
,der  Awaren". 

c)  om.  P  D. 

d)  So  DP;  GB  J  vnpibl. 

e)  P  D-^böianaöi  yü  natpi,  DJW  o-^bsay^att)-^!!»  nxttv,  H 
on^iion  önno  -^dm  nat  boia  o»  örtb  ö-'^no  B''b«y73tt5"»ri% 
B  0»  ü'^y^iD  d'^b«y»«*^rra  natpi. 

*)  Wilh.  Thomsen,  Der  Ursprung  des  russischen  Staates  S.  72. 
Lelewel,  La  g^graphie  du  Moyen-Age  III  170  erklärt  den  Namen 
aus  slaw.  aav^viet:  ,le  concours  de  la  multitude  aov^viet,  donnait  le 
nom  aux  places  oü  eile  s'assemblait  pour  trafiquer  en  samvata,  sovieta". 
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7.  und  8.  Jahrhunderts  zurück.  Bei  seinem  grossen  Zuge  ins 
Ghazarenland  im  Jahre  117  H.  hatte  Marwän  b.  Muhammad  seine 
Armee  geteilt:  mit  der  Ostarmee  liess  er  den  Usaid  b.  Zäfir  as 
SulamT,  begleitet  von  den  kaukasischen  Bergförsten,  von  Darband  aus 
am  Kaspischen  Meere  entlang  Torgehen,  während  er  selbst  den  Weg 
durch  das  Alanenthor  nahm.  Darauf  überfiel  er  Slawen,  die  sich 
im  Lande  der  Ghazaren  befanden,  nahm  20000  Familien  der- 
selben gefangen  und  wies  ihnen  Wohnsitze  in  GhachS^  (Kachet'i) 
an.  Als  sie  darauf  ihren  Emir  töteten  und  die  Flucht  ergriffen, 
holte  er  sie  ein  und  tötete  sie').  An  andern  Stellen  erfahren 
wir  aber,  dass  Marwän  Slawen  an  der  STrischen  Militärgrenze 
als  Miliz  ansiedelte^).  Bal^aml,  der  dieselbe  Quelle  wie  Balä^uri 
Yor  sich  hatte,  sie  aber  mit  andern  Berichten  zu  verarbeiten 
suchte,  schreibt:  „Merwän  se  rendit  maltre  de  toute  la  montagne; 
puis  il  laissa  le  pajs  des  Ehazars  derriäre  lui,  et  fit  halte  pr^s 
de  la  rivüre  des  Esclavons,  II  tomba  sur  plusieurs  campements 
d'infid^les,  qu'il  pilla;  il  tua  les  hommes  et  d^truisit  vingt  mille 
de  leurs  demeures'^  ^.  Dies  kann  im  Sinne  der  Quelle  nur  be- 
deuten ,  dass  Marwän ,  nachdem  er  die  nordkaukasische  Steppe 
erreicht  hatte,  zunächst  das  Land  der  Ghazaren  rechts  liegen 
liess  und  quer  durch  die  Steppe  an  den  Don  marschierte,  wo  er 
auf  die  Slawen  stiess,  die  wir  uns  wohl  im  Solde  des  Ghagans 
stehend  zu  denken  haben.  Erst  vom  Don  aus  hätte  er  sich  dann 
ostwärts  nach  der  Wolga  gewandt  und  mit  der  Ostarmee  ver- 
einigt, um  Sary;/Sär,  die  Ordu  des  Ghagans  anzugreifen^).  Man 
darf  bei  jenen  Slawen  wohl  an  die  lechischen  BadimiSi  und 
Wjatißi  erinnern,  die  sich  nach  der  russischen  Ghronik  quer  durch 
die  Slawenstämme  Russlands  hindurch  geschoben  hatten  und  von 
denen  die  Wjati£i  nach  Osten  bis  zur  Oka  und  zum  Don  vor- 
drangen. Man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  diese  Wanderung 
mit   den    durch  die  Awaren  veranlassten  Völkerverachiebungen  in 


1)  Bai.  r.A,  1. 

*)  Bai.  lö.,  3.  1*1*1,  7.  —  Schon  früher  hatten  die  Romäer  kriegs- 
gefriDgene  Slawen  aus  der  Balkanhalbinsel  an  der  kilikisch- syrischen 
Grenze  angesiedelt.  Daher  finden  wir  im  J.  97/98  H.  in  der  Nähe  der 
kiliklschen  Pforten  eine  Slawenveste  (jUiLsüail  i^y^a^-  oder  i^JuJuo 
KJliüait)  Kitäb  al  'njün  bei  de  Goeje,  Fragm.  bist.  Arab.  I  fo,  3. 
Ja'qübl  n  rol,  9.  H.,  ult.  Tab.  II  IHv,  10.  ifTo,  15.  HI  stA,  11  a.  190. 
Ihn  Ghord.  tU,  7.  Über  die  Lage  dieser  Festung  vgl.  Ramsay, 
Historical  Geography  of  Asia  Minor  p.  351.  Brooks,  Journal  of 
Hellenic  studies  1898  p.  194  n.  6.  1899  p.  32. 

»)  Tabari  trad.  par  Zotenberg  IV  289. 

^)  Bal'amI  hat  den  Bericht  durch  seine  ungeschickte  Verarbeitung 
der  Quellen  in  ein  vots^ov  nQ&csgov  verwandelt 
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Verbindung  bringt.  Von  einem  slawischen  Staate  am  Don 
ist  indessen  in  den  Quellen  nie  die  Bede^). 

Die  älteste  datierbare  Erwähnung  eines  Slawenstaates  finde 
ich  in  einem  Berichte  über  den  Zug  Buya's  des  Älteren  gegen 
%^^  Armenien   (240  H.)   bei   Ja*qübl,   Eist.   11   öIa,    paen.     Damach 

l  V .,  wurde   Bu^a   von   den    Canark*    (im  Gebirge   nördlich    von  Tiflis) 

■'  •^  angegriflfen  und  in  die  Flucht  geschlagen.  Hierauf  verfolgte  er 
»  diejenigen,   welchen   er  früher   Pardon   gegeben   hatte,   und    ver- 

haftete sie,  allein  eine  Anzahl  derselben  entkamen  und  wandten 
sich  an  den  Herrscher  der  Romäer,  den  Herrscher  der  Chazaren 
und  den  Herrscher  der  Slawen  und  versammelten  sich  in 
grosser  Menge.  Hier  wird  also  ein  wirkliches  slawisches  Staats- 
wesen mit  einem  Oberhaupte  an  der  Spitze  vorausgesetzt,  dessen 
Mittelpunkt  vrir  uns  der  historischen  Situation  entsprechend  nur 
irgendwo  im  UmkreiBe  des  Schwarzen  Meeres,  am  wahrschein- 
lichsten aber  in  Kijew  zu  denken  haben  ^.  Es  kann  nicht  wohl 
zweifelhaft  sein,  dass  dieser  Slawenherrscher,  dessen  Staat  west- 
lich vom  Chazarenreiche  gelegen  haben  muss,  über  dasselbe  Land 
geboten  hat,  dessen  Hauptort  vi^umJIj  nach  Gaihänl  im  Beginne 
des  Gebietes  der  Slawen  gelegen  war.  Gaihänfs  Bericht  würde 
uns  also  in  die  Zeit  vor  der  Festsetzung  der  Russen  in  Kijew 
führen,  ja  noch  vor  die  Unterwerfung  der  Poljane  durch  die 
Chazaren  ^), 

Dies  wird  nun  vollauf  bestätigt  durch  den  Bericht  über  die  Bos. 
In  diesem  heisst  es:  ^Die  Russen  wohnen  auf  einer  Insel,  die  rings  von 
einem  See  umgeben  ist.  Diese  Insel  hat  drei  Tagereisen  im  Umfang 
und  ist  voller  Wälder  und  Moräste.  Sie  ist  von  der  Pest  heim- 
gesucht und  so  sumpfig,  dass  die  Erde  schwankt,  wenn  man  den 
Fuss  auf  den  Boden  setzt.  Sie  haben  einen  Fürsten,  der  den  Titel 
Chäqän  Mos  führt.  *  Jene  Insel  dient  ihnen  als  Burg  gegen  die, 
welche  ihnen  etwas  anhaben  wollen.  Ihre  Gesamtzahl  schätzt  man 
auf  100000  Seelen*).     Sie   bekriegen  die  Slawen,   indem  sie  die 


*)  [Schon  aus  diesem  Grunde  istWestberg's  Annahme  (Beiträge 
S.  3) ,  der  in  der  Stadt  w^^i^  bezw.  v:>jyul^  (bei  dem  Anonymus 
Tumanskij's  owxJü!»)  die  Wja^  (Wetici)  der  russischen  Chronik 
sieht,  unmöglich,  abgesehen  davon,  dass  schon  die  Transskriptions- 
gesetze  sich  einer  solchen  Gleichung  widersetzen.] 

")  Es  scheint  mir  sehr  unwahrscheinlich,  dass  unter  diesen  Slawen 
etwa  die  slawisierten  Donau-Bulgaren  zu  verstehen  seien,  wie  Tab.  HI 
l*tö^,  14.  Höt**,  1.  2  a.  283  H.,  da  diese  doch  den  von  Buya  ver- 
gewaltigten Armeniern  nichts  helfen  konnten,  wohl  aber  die  Slawen 
von  Kijew,  wenn  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Chazaren  einen  Einfall 
nach  Armenien  unternahmen. 

3)  Nest.  c.  12.  14. 

*)  Dieser  Satz  findet  sich  nur  bei  GurdezI  und  Jäqnt. 
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Schiffe  besteigen,  bis  sie  zu  ihnen  heranskommen  tmd  sie  gefangen 
nehmen  and  nach  Ghazarän^)  imd  Bnlgär  bringen  und  sie  an 
diese  verkaufen*  u.  s.  w.*).  Dieser  Bericht  war  schon  langst  \/ 
bekannt  ans  einem  Auszüge  bei  Jaqüt,  den  dieser  ans  MnqaddasI 
entlehnte^.  Merkwürdig  ist  hier  vor  allem  die  Angabe,  dass  die 
Bussen  auf  einer  Insel  in  einem  See  wohnten.  Basmnssen 
nahm  an,  es  sei  hier  eine  von  den  Inseln  oder  Halbinseln  der 
Ostsee  gemeint,  stellte  aber  daneben  die  Möglichkeit,  dass  die 
alte  berühmte  Handelsstadt  Ladoga  (jetzt  Alt-Ladoga  am  Wolchow, 
unweit  der  Mündung  dieses  Flusses  in  den  Ladoga-See,  alt- 
nordisch Aldegjuborg)  zu  verstehen  sei*).  Fr&hn  in  seinem 
Kommentar   zu  JäqQts  Artikel  über  die  Bös  glaubte  den  Namen 

der  Insel  in  dem  Worte  Kaj^  zu  finden,  das  er  nicht  als  A^'ektiv 
„von  der  Pest  heimgesucht"  aufgefasst  wissen  wollte,  sondern  für 
eine   Verschreibung  aus  XxiJ  =  Dania   hielt  ^).     Allein   letzteres 

würde  schon  sachlich  nicht  passen,  denn  man  würde  eher  etwa 
Gotland  erwarten.  Ich  glaube  in  der  That,  dass  nur  Ladoga 
oder  Nowgorod  gemeint  sein  kann.  Letztere  Stadt  hiess  skandi- 
navisch Hohngardr^  wahrscheinlich  weil  sie  auf  einer  Insel  lag, 
wo  der  Wolchow  aus  dem  Umensee  heraustritt®).  Nach  der 
russischen  Chronik  „vereinigten  sich  drei  Brüder  mit  ihren 
Familien  tmd  führten  mit  sich  alle  Bussen ;  sie  giengen  zuerst 
zu  den  Slawen,  erbauten  die  Stadt  Ladoga,  und  der  älteste, 
Burik,  liess  sich  nieder  in  Ladoga,  der  zweite  Sineus  am  Belo- 
ozero,  und  der  dritte  Truwor  in  Isborsk.  Von  diesen  Warägern 
wurden  die  Nowgoroder  Bussen  genannt,  und  heute  gehören  die 
Nowgoroder  zum  warägischen  Stamme,  und  sie  waren  früher 
Slawen.  Nach  Verlauf  von  zwei  Jahren  starben  Sineus  und  sein 
Bruder  Truwor  und  Burik  bemächtigte  sich  des  ganzen  Landes; 
er   drang   vor   bis   zum   Ihnen,    befestigte    eine   kleine  Stadt   am 


^)  So  Gurdezi.  Die  Hs.  des  Ibn  Busta  hat  ^|5y>,  wofUr  mit 
Becht  ^' jij^  hergestellt  ist. 

«)  Ibn  Busta  ffö.    Gurdezi  bei  Barthold  a.  a.  0.  S.  100—101. 

Muqaddasi  bei  Jäqüt  s.  v.  [j**^j. 

")  Es  kann  hier  nur  der  bekannte  Geograph  (schrieb  378  H.) 
gemeint  sein,  die  Stelle  findet  sich  aber  in  de  Goeje's  Ausgabe  nicht. 

An  ^\jM*^\  ^^\  ^^wjjilt  Jwöäit  ^1  ^JjLc  ^  ^LL  ^  vX*j5? 
t  a.  507  H.  ist  nicht  zu  denken. 

*)  Athene  et  Maanedsskift  udg.  af  C.  Molbeck  B.  II  p.  306, 
angeführt  bei  Fr  ahn,  Ibn  Foszlao's  und  anderer  Araber  Berichte 
über  die  Bussen  älterer  Zeit.    St.  Petersburg  1823  S.  47  f. 

»)  Frähn  a.a.O.  S.  48ff. 

^  Vgl.  Wilh.  Thomsen,  Die  Gründung  des  russ.  Staates  S.  84. 
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Wolchow  mid  nannte  sie  Nowogorod;  er  Hess  sich  dort  als  Fürst 
nieder,  und  verteilte  nnter  seine  GeÜÜburten  die  Länder  und  die 
Städte,  indem  er  dem  einen  Polock  gab,  einem  andern  Kostow^ 
einem  dritten  Belo-ozero" '). 

Zu  dieser  frühen  Zeit  stimmt  es  auch,  dass  der  Fürst  der 
Bussen  den  Titel  ^j^  n^^  erhält,  der  offenbar  auf  chazarische 
Vermittlnng  hinweist.  Derselbe  Titel  wird  ihm  auch  beigelegt 
in  der  ältesten  zeitgenössischen  Nachricht,  in  welcher  die  Russen 
erwähnt  werden,  in  dem  Berichte  des  Bischofis  Prudentius  von 
Troyes  über  die  Gesandtschaft  des  griechischen  Kaisers  Theophiloa 
an  Kaiser  Ludwig  den  Frommen.  Bei  dieser  Gesandtschaft,, 
welche  am  18.  Mai  839  vom  Kaiser  in  Ligelheim  emp&ngen 
wurde,  befanden  sich  auch  Leute  vom  Volke  Ehos,  welche,  wie 
sie  versicherten,  von  ihrem  König,  Chacanus  mit  Namen,  zu 
ihm  in  freundschaftlicher  Absicht  gesandt  worden  waren  und  für 
welche  der  griechische  Kaiser  jetzt  um  sicheres  Geleite  durch 
das  Beich  des  Kaisers  bat^).  Vermutlich  haben  die  Bussen  zuerst 
den  Chazaren  in  Qapubaly;'  gegenüber  ihren  Fürsten  als  Ghagan 
bezeichnet,  um  ihn  so  dem  Chazaren- Ghagan  als  ebenbüi-tig  gegen- 
überzustellen,  und  bei  den  engen  Beziehungen,  die  damals 
zwischen  dem  Goldenen  Hom  und  der  Weissen  Stadt  bestanden,, 
wurde  jene  Bezeichnung  durch  die  Chazaren  auch  in  Byzanz 
eingebürgert.  ^ 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  diese  Bhos  durch  das  heutige 
Russland,  vermutlich  auf  dem  Dnjepr,  nach  Konstantinopel  ge- 
kommen waren.  Dass  die  ^P&ig  schon  lange  vor  dem  Angriff 
auf  Konstantinopel  im  Jahre  865  den  Byzantinern  bekannt  waren, 
geht  auch  aus  einer  Stelle  in  einem  Bundschreiben  des  Patriarchen 
Photios  an  die  orientalischen  Bischöfe  aus  dem  Jahre  866  hervor, 
worin  er  sie  tb  naqa  noXXoig  noXXdyf,ig  ^QvXXovfievov  (ed^og) 
nal  elg  AfjL&ctira  tuxI  fuai<povlav  navxag  ÖBvziQOvg  xavto^uvov  nennt '). 
Gleichfalls  auf  die  erste  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  bezieht  sich, 
wie  de  Goeje  mit  Becht  betont  hat*),  der  Bericht  des  Ibn 
Chordädbih  über  die  Handelszüge  der  russischen  Kaufleute  ^).  Da 
derselbe  sich  auch  in  der  Handschritt  B  findet,  so  ist  mit  dem 
Herausgeber   anzunehmen,   dass  er  bereits  in  der  ersten  Ausgabe 


^)  Chronique  de  Nestor  trad.  par  L.  Leger  c.  XV  p.  15.  Vgl. 
Thomsen  a.  a.  0.  12  f. 

*)  Annales  Bertiniani  a  839.  Mon.  Germ.  Scr.  I  434.  Thomsen 
a.  a.  O.  42ff. 

")  Photii  epistolae  ed.  Richard  Montacntius  (Londini  1651)  p.  58,. 
angeführt  bei  Thomsen  a.  a.  0.  S.  22  N.  1. 

<)  Bibl.  Geogr.  Arab.  VI  p.  XX.  Actes  du  Vllle  Congr^s  de* 
OrientalUtes  tenu  en  1889  k  Stockholm.    Sect.  I,  1  (1891)  p.  39  s. 

*)  ed.  de  Goeje  p.  löf,  9ff.  =  p.  1158.  der  fiunzösischen  Über- 
setzung. 
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des  Werkes  (um  282  H.  =  846/47  n.  Chr.)  enthalien  war.  Nach 
diesem  Bericht  brachten  die  Bös  ans  den  entferntesten  Gegenden 
des  Slawenlandes  Biber-  nnd  ScbwarzfachsfeUe ,  sowie  Schwerter 
nach  dem  Rom&ermeer,  wo  der  Herrscher  der  Bomfter  den  Zehnten 
von  ihren  Waren  erhob ').  Sie  fahren  anch  wohl  den  Tanais,  den 
Slawenflass  hinab  bis  zn  der  Stelle,  wo  er  sich  der  Wolga  bis 
auf  8  Standen  nähert,  zogen  ihre  Efthne  dann  ans  Land  and 
schleppten  sie  bis  zur  Wolga,  auf  der  sie  dann  bis  zur  Mündung 
hinabfahren.  Hier  mussten  sie  bei  der  Stadt  Chamlich  j  der 
Osthälfte  der  Chazarenordu ,  in  welcher  sich  die  Bazare  der 
fremden  Kaufleute  be&nden,  dem  Ghazarenherrscher  den  Zehnten 
entrichten.  Dann  fahren  sie  weiter  ins  Meer  Yon  Ourgän  und 
landeten,  wo  es  ihnen  beliebte.  Manchmal  brachten  sie  ihre 
Waren  auch  auf  Kamelen  yon  Ourgän  über  Baj  nach  Bagdad^ 
wo  sie  sich  für  Christen  ausgaben  und  die  slawischen  Sklaven 
ihnen  als  Dolmetscher  dienten.  v 

Diese  Stelle  im  Verein  mit  der  Nachricht  des  Prudentius 
über  das  Erscheinen  der  Abgesandten  des  Chacanus  der  Ehos 
in  Eonstantinopel  tmd  in  Deutschland  und  den  oben  erörterten 
Angaben  des  Oaihänl  ergibt  mit  voller  Sicherheit,  dass  die  Bos 
schon  ums  Jahr  889  als  Kaufleute  sowohl  in  Byzanz  wie  im 
Orient  ganz  bekannt  waren.  Bereits  damals  befohren  sie  sowohl 
den  Don  wie  den  Dnjepr,  ja  auch  das  Kaspische  Meer.  Unter 
ihrem  Chagan,  der  uns  durch  zwei  gleichzeitige  Quellen,  Prudentius 
und  den  Gewährsmann  des  Oaihänl  bezeugt  wird,  haben  wir 
sjcherlich  Burik  zu  verstehen,  der  um  840  also  bereits  Jahre 
lang  als  Fürst  in  Ladögä  "gesesden  haben  muss.  Wir  werden 
daher  in  der  That  keinen  Anstand  nehmen,  jene  Nachrichten  des 
Gaihänl  (und  vielleicht  auch  die  des  Ihn  Chordädbih)  über  die  y 
Bös  auf  den  oben  genannten  Muslim  b.  Abu  Muslim  als  Quelle  Ir 
zurückzuführen,  der  seinerseits  wieder  aus  byzantinischen  Quellen 
geschöpft  hat.  So  sind  die  auf  Muslim  zurückgehenden  Nach- 
richten und  die  des  Prudentius  im  wesentlichen  gleichzeitig  und 
gehen  auf  dieselbe  Quelle,  mündliche  Mitteilungen  der  Byzantiner, 
zurück. 

Kann  es  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Graihänl's 
Bericht  über  die  Bussen  einen  sehr  alten  Kern  enthält,  so  finden 
sich  daneben  doch  auch  Sparen  jüngerer  Zeit.  So  erscheint  die 
Osthälfte  der  Chazarenordu,  wo  sich  die  Bazare  der  muslimischen 
und    russischen   Kaufleute    befanden'),    nicht  mehr  unter   ihrem 


*)  Ihn  al  Faaih,  der  diese  Stelle  durch  Vermittlung  eines  andern 
Gewährsmannes,  des  Muhammad  b.  Isbaq,  kennt,  fü^  noch  hinzu: 
«Dann  kommen  sie  zur  See  nach  der  Judenstadt  Samküi  (Jm^X»^ 
(oder  iJitJU^  SamkarS)  und  kehren  darauf  ins  Slawenland  zurück*. 
S.  o.  S.  168. 

•)  Mas.  n  9.    Ist.  m,  16.    Ihn  Hauq.  M,  15. 
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alten  Namen  ChamUch^  wie  noch  bei  Ibn  Chordädbih  und  Ihn 
al  Faqlh,  sondern  bereits  unter  dem  spätem  ^^Kji>,  wie  bei  Ibn 

Qauqal^).  Schon  Thomsen  hat  femer  auf  offenbare  Wider- 
sprüche in  dem  Bericht  hingewiesen  —  so  heisst  es  das  einemal, 
dass  die  Bussen  keine  Saatfelder,  keinen  Grundbesitz  und  keine 
Dörfer  besitzen,  während  kurz  darauf  versichert  wird,  dass  sie 
viele  Städte  haben ^  —  und  daraus  den  Schluss  gezogen,  dass 
der  Bericht  aus  mindestens  zwei  Quellen  zusammengesetzt  ist, 
von  denen  die  erste  aus  der  Zeit  vor  der  endgiltigen  Nieder- 
lassung der  Bussen  in  Eijew  datiert^.  Auch  hier  ist  also  der 
ursprüngliche  Bericht  des  Muslim  durch  Zusätze  aus  andern 
Quellen  oder  durch  eigene  Bemerkungen  des  Verfassers  (Gaihänl) 
erweitert. 

Eine  eigentümliche  Beobachtung  machen  wir  bei  den  Donau- 
Bulgaren.  Graihänl  hat  hier  den  Bericht  des  Muslim  über  die 
noch  heidnischen  Burgän,  wie  ich  oben  bereits  andeutete,  un- 
verändert herübergenommen*).  Merkwürdig  sind  hier  besonders 
die  Bestattungsgebräuche,  die  sich  an  die  hunnischen  anschliessen: 
„wenn  jemand  stirbt,  so  legen  sie  ihn  in  eine  tiefe  Gruft,  und 
lassen  mit  ihm  seine  Frau  und  seine  Sklaven  hinabsteigen  und 
die  bleiben  dort  bis  sie  tot  sind.  Es  gibt  auch  solche  unter 
ihnen,  welche  mit  dem  Toten  verbrannt  werden*.  Es  waren  also 
bei  den  Donau-Bulgaren  zwei  verschiedene  Bestattungsarten  im 
Gebrauch,  die  von  Muslim  eingehender  beschrieben  waren,  wie 
sich  aus  dem  fälschlich  Mas^üdl  zugeschriebenen  Eitäb  al*agäib 
entnehmen  lässt.  In  diesem  Werke  findet  sich  nämlich  eine  viel 
ausführlichere  Wiedergabe  jenes  Berichts,  der  mir  interessant  ge- 
nug scheint  um  hier  mitgeteilt  zu  werden^). 

,»*Les   Bordj&n.     Ils   sont   descendants   de   Younän,    fils    de 


*)  Ibn  Hauq.  fvA,  8.  \*At,  14.  Bei  Ibn  al  Faq.  T/va  ^  9  ist  dagegen 
für  das  ..»Ij^-  der  Hs»,  zu  lesen  ^^.jU*i>,  wie  ein  Vergleich  mit  Ibn 
Chord.  irr,  12  zeigt. 

«)  Ibn  Busta  Ifö,  15.  18.  Ifl,  1. 

^  Thomsen  a.  a.  0.  S.  28. 

*)  Bekrl  S.  45, 19.    Ibn  Busta  hat  diesen  Bericht  weggelassen. 

*)  L'abr^g^  des  Merveilles,  oeuvre  attribuö  k  Ma^oudi,  trad.  par 
Carra  de  Vaux.  Diese  Stelle  ist,  wie  ich  nachträglich  sehe,  schon 
von  A.  V.  Kremer,  SB  WA.  Bd.  IV,  1850,  S.  210  nach  einer  in 
Haleb  befindlichen  Hs.  mitgeteilt  worden,  welche  nach  dem  Titel 
die  ^-jl^rl^  jW^'  Masüdrs  enthalten  soll,  aber  nach  der  Inhaltsangabe 
augenscheinlich  das  obengenannte  pseudo-mas'üdiBche  woL^uJt  \^lxf 
darstellt.  Kremer 's  Mitteilung  ist  benutzt  bei  Konstantin  Jos. 
Jireöek,  Geschichte  der  Bulgaren  S.  181—133,  der  noch  auf  eine 
Arbeit  von  A.  Kotljarewskij,  0  norpeÖajiBHHX'b  oÖHiajixi»  nsü- 
HecKHX'b  CiaB-üHi.  Moskau  1868  verweist. 
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Japhet.  Lenr  royanine  est  important  et  vaste.  Bs  combattent 
les  Bonmis,  les  Slaves,  les  Kbazftrs,  les  Turcs;  lenrs  ennemis  les 
plus  redontables  sont  les  Boumis.  De  Constantmople  au  pays 
des  Bordjftn  il  7  a  quinze  jonrs  de  marche;  leur  royaume  a  une 
^tendne  de  vingt  jours  snr  trente^). 

Cbaque  place  forte  ^,  chez  les  Bordj&n,  est  entour^e  d'one 
baie  que  longe  et  que  snrmonte  nne  sorte  de  röseaa  en  bois,  ce 
qni  constitiie  une  defense  analogue  ä  celle  d'tme  moraille  ^lev^e 
derri^re  nn  foss6.  *Les  Bqrdj&iis  sont  de  la  religion  des  Mages^, 
et  ils  n'ont  point  de  liyres.  Les  cbeyaux  dont  ils  se  servent 
dans  les  combats  sont  toujours  en  libert6  dans  les  prairies,  *et 
personne  ne  doit  les  monter  en  dehors  da  temps  de  la  guerre^). 
S'ils  d^convrent  qu'nn  bomme  a  mont^  un  de  ces  animanx  en 
debors  de  ce  temps,  ils  le  tuent.  Lorsqu'ils  se  disposent  ä  com- 
battre,  ils  se  forment  en  lignes,  ils  placent  les  arcbers  devant  et, 
derriäre,  ils  eotassent  lenrs  femmes  et  leurs  enfants.  Les  Bor^jdn 
ne  connaissent  ni  deniers  ni  dirhems;  toutes  lenr  transactions, 
ainsi  qne  les  contrats  de  mariage,  se  fönt  au  moyen  de  bceufs  et 
de  moutons.  *Lorsque  la  paix  est  conclue  entre  eux  et  les 
Boumis,  ils  envoient  aux  Roumis  de  jeunes  esclaves  des  deux 
sexes,  slaves  ou  d'une  race  analogue  ^).  Lorsqu'un  bomme  puissant 
meurb  parmi  eux,  ils  ressemblent  les  domestiques  du  d^funt  et 
les  gens  de  sa  suite,  et,  apr^s  leur  avoir  fait  des  recomznandations, 
üs  les  brülent  avec  le  mort^);  ils  disent:  «Nous  les  brülons  en 
ce  monde,  mais  ils  ne  brüleront  pas  en  l'autre*.  *0u  bien  ils 
creusent  un  grand  caveau  oü  ils  descendent  le  mort;  üs  y  fönt 
entrer  avec  lui  sa  femme  et  les  gens  de  sa  suite,  et  ils  les  y 
laissent  jusqu'ä  ce  qu'ils  soient  morts^).  B  est  d'usage  cbez  eux 
que,  lorsqu'un  esclave  a  commis  une  faute  dont  son  maltre  veut 
le  cbfttier,  ils  se  jette  de  lui-m6me  par  terre  devant  son  mattre 
qui  le  frappe  autant  qu'il  lui  convient;  et  si  Tesclave  se  rel^ve 
avant  d'en  avoir  re9u  la  permission,  il  est  passible  de  mort.  Bs 
ont  aussi  pour  coutume  de  donner  de  plus  fortes  parts  dli^ritage 
aux  filles  qu'aux  gar9ons''. 

Mit  der  oben  an  zweiter  Stelle  erzählten  Bestattungsart 
stimmt  aufl^ig  die  der  heidnischen  Bussen^,  bei  welchen  gleich- 
falls  die   Lieblingsfrau   dem   Toten   lebendig  ins   Grab   folgen 


»)  Ebenso  Bekrl. 

^  ,Le  mot  rendn  par  place  forte  est  ,^4**. 

8)  Bekri  S.  45,  19/20:  'fS^yfd^  ^  ^3. 

*)  Bekri  S.  46, 1 :  »Sie  besteigen  die  Pferde  nur  bei  Kriegen«. 

»)  Ebenso  Bekri  46,  1/2. 

«)  Vgl.  Bekri  46,  4. 

')  Ebenso  Bekri  46,  1—4. 

^  IbnBu8talf1,22ff.  GurdSdi  bei  Bart  hold  a.a,0.  S.  101,  9ff. 
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mnsste,  was  ein  nnnordiscber  Zog  za  sein  scheint^).  Im  übrigen 
ist  auch  an  die  mit  den  Leichenfeierlichkeiten  beim  Tode  Attila's  ') 
aufs  nächste  verwandten  Gebräuche  bei  der  Beisetzung  eines 
Chagans  der  Ghazaren  zn  erinnern,  wie  sie  uns  Ibn  Fa41an 
schildert^.  Die  Verbrennung  stimmt  dagegen  zu  der  Bestattungs* 
weise  der  alten  Türken,  bei  welchen  gleichfalls  die  Leibrosse 
und  Gebrauchsgegenstände  des  Toten  mit  der  Leiche  verbrannt 
und  wohl  auch  Kriegsgefangene  demselben  zur  Bedienung  nach- 
geschickt wurden*). 


8.  Der  Reisebericht  des  Harun  b.  Jabjä. 

Neben  diesem  Bericht  über  die  Burgän  bot  nun  Graihäni, 
aber  offenbar  an  einer  anderen  Stelle  seines  Werkes,  auch  Nach- 

richten  über  die  JtLj  deren  Identität  mit  den  Burgän  der  älteren 
Quellen  er  indessen  nicht  erkannt  zu  haben  scheint.  Dieselben 
finden  sich  in  dem  Beisericht  eines  gewissen  Härün  b.  Ja^jä,  der 
als  Eriegsge&ngener  von  Askalon  über  An^lia  (Attaleia)  nach 
Konstantinopel  gebracht  worden  war  (Ibn  Rusta  U1,  2)  imd  von  da 
zu  Lande  über  Saloniki  und  einige  andere  Städte  nach  Rom  ge- 
langte (vgl.  W%  24).  Dieser  Reisebericht,  den  Gaihänl  grossenteüs 
wörtlich  seinem  Werke  einverleibt  hat,  enthält  vor  allem  eine 
ausführliche  Beschreibung  von  Konstantinopel  und  Rom  und  der 
Merkwürdigkeiten  dieser  beiden  Hauptstädte  des  Christentums. 
Die  Itinerare  sind  leider  sehr  summarisch  —  so  werden  z.  B. 
zwischen  Saloniki  und  Rom  nur  drei  Orte  namhaft  gemacht  — 
und  die  durchzogenen  Gebiete  werden  nur  ganz  allgemein,  ohne 
jegliche  charakteristische  Einzelheiten  beschrieben.  Dazu  kommt, 
dass  der  Text  augenscheinlich  mehrfach  gelitten  hat,  und  un- 
glücklicherweise gerade  an  einigen  topographisch  wichtigen  Stellen 
in  Unordnung  geraden  ist.  Trotzdem  glaube  ich  aber  wenigstens 
auf  den  Dank  der  mittelalterlichen  Historiker  rechnen  zu  dürfen, 
wenn  ich  ihnen  den  ganzen  Reisebericht  in  Übersetzung  zugänglich 
mache. 

Über  die  Persönlichkeit  des  Berichterstatters  Härün  b.  Ja^jä 
ist  es  mir  leider  nicht  gelungen,  aus  anderen  Quellen  etwas  Näheres 
in  Erfahrung  zu  bringen.  Wie  lange  er  als  Gefangener  in  Kon- 
stantinopel weilte  und  auf  welche  Weise  er  nach  Rom  gekommen 


^)  Thomsen  a.  a.  0.  52  N.  2. 

^)  Priskos  bei  Jordanis  Get.  c.  49  §  256—258. 

»)  j.:q.  n  frA-fn. 

*)  &öu-Su  bei  E.  H.  Parker,  The  early  Tarka.  China  Review 
vol.  XXLV  Nr.  HI  p.  122.  Peh-äi  ib.  Nr.  IV  p.  166.  Sui-äu  ib.  p.  171. 
Menander  Prot.  fr.  43  bei  Dindorf ,  Hißt.  Gr.  min.  H  89,  4—20. 
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ist,  erfahren  wir  nicht;  doch  ist  dies  wohl  die  Schuld  des  Aas- 
^ugs.  Sowohl  die  syrische  Heimat  wie  das  für  einen  Muslim  doch 
ungewöhnliche  Interesse  des  Beisenden  an  Christentum  und  christ- 
lichen Kirchen  und  Gebräuchen  konnten  auf  die  Vermutung  führen, 
dass  derselbe  ein  Christ  gewesen  und  nachdem  er  als  solcher  er- 
kannt worden,  vor  der  allgemeinen  Auswechslung  der  Gefangenen, 
die  zu  Lamos  an  der  romftisch- arabischen  Grenze  stattzufinden 
pflegte,  auf  freien  Fuss  gesetzt  worden  sei.  Wenigstens  tritt  durch 
den  ganzen  Bericht  nirgendwo  ein  ausgesprochen  muslimischer 
Standpunkt  des  Verfassers  hervor.  Dagegen  besitzen  wir  far  den 
Zeitpunkt,  wann  die  Reise  ausgeführt  worden  ist,  wenigstens  einen 
sicheren  terminus  post  quem.  S.  ii**,,  9  spricht  der  Verfasser 
nttmlich  von  einem  König  von  Burgan  d.  i.  Burgund,  unter  welchem 
nur  Boso  von  Vienne,  der  Herzog  von  Provence,  gemeint  sein 
kann,  der  am  15.  Oktober  879  zum  König  von  Burgund  gewählt 
und  einige  Tage  spftter  gekrönt  worden  war^). 

Dazu  stimmen  denn  auch  einige  andere  Anspielungen.  So 
werden  auf  S.  iri,  4  seit  dem  Tode  der  Apostelfursten  Petrus  und 
Paulus  in  runder  Summe  900  Jahre  gerechnet,  was  aber,  wie 
früher  gezeigt  worden  ist,  eine  Verschreibung  sein  muss  für  800  *). 
Diese  Angabe  würde  uns  demnach  etwa  ins  Jahr  867  führen.  Die 
Slawen,  welche  sich  auf  Veranlassung  des  Königs  ^«.mo  zum 
Christentum  bekehren  (S.  tfv,  15),  können  nur  die  bis  dahin  noch 
ungetauften  Südserben,  besonders  die  Narentaner  sein,  denen  Kaiser 
Basileios  der  Makedonier  im  Jahre  877  christliche  Geistliche 
sandte,  um  ihnen  die  Taufe  zu  spenden.  Wir  können  somit  als 
Zeitpunkt  der  Reise  und  wahrscheinlich  auch  der  Abfassung  des 
Reiseberichts  die  Jahre  zwischen  880  und  890  annehmen. 

Ganz  besonders  fUllt  die  starke,  durch  den  ganzen  Bericht 
sich  hindurchziehende  Vorliebe  des  Verfassers  für  Talismane  und 
Wundergeschichten  auf,  wodurch  der  Bericht  an  streng  wissenschaft- 
lichem Werte  sehr  verliert.  Freilich  hatte  er  darin  schon  ältere 
Vorgänger,  und  damit  erhebt  sich  die  Frage,  inwieweit  er  Selbst- 
gesdhenes  und  Selbsterkundetes  berichtet  oder  von  schriftlichen 
Quellen  abhängig  ist.  Letzteres  ist,  wie  sich  zeigen  wird,  wenigstens 
teilweise  der  Fall  bei  der  Beschreibung  der  Langobarden  und 
Roms,  sowie  Britanniens.  Eine  Benutzung  unseres  Berichtes  habe 
ich  ausser  bei  Ihn  Rusta  nur  noch  bei  QazwTni  in  den  Artikeln 
Rom  und  Konstantinopel  feststellen  können,  der  denselben  aber 
sicher  gleichfalls  nur  aus  zweiter  oder  dritter  Hand,  und  zwar 
wahrscheinlich  durch  Vermittlung  eines  encyklopädischen  geo- 
graphischen Werkes,  kennt. 


1)  E.  DUmmler,  Gesch.  des  OstfräDkisehen  Reiches  H  123^128. 
V)  Oben  S.  29  A.  2. 
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(119)  Beschreibung  von  Eonstantinopel  und  was 

darin  ist  und  Beschreibung  des  Reiches  des 

Königs  der  Eom&er. 

«Es  erzählt  Harun  b.  Ja^jä,  dass  er  gefangen  genommen  und  zur 
See  auf  Schiffen  von  'Asqalän  nach  Eonstantinopel  gebracht  worden 
sei.  Sie  fuhren  zuerst  drei  Tage,  bis  sie  eine  Stadt  erreichten 
die  Anfalia  heisst.  Es  ist  dies  eine  Stadt  am  Gestade  des  Romfter- 
meers.  Darauf  wurden  sie  von  da  auf  Postpferde  gesetzt  (und  & 
ritten)  eine  Strecke  von  drei  Tagereisen  über  Berge,  Thäler  und 

Saatfelder, (Lücke)   mit  ihnen   zu   einer  Stadt,   die  xaäj 

Niqja  heisst,  einer  grossen  menschenreichen  Stadt  . . .  (Lücke)  bis 
sie  nach  drei  Tagen  zu  einer  Stadt  gelangten  namens  Scenqara,  Es 
ist  dies  eine  kleine  Stadt  in  einer  kahlen  Ebene.  (Der  Bericht-  lO 
erstatter)  fährt  selbst  fort:  Dann  zogen  wir  zu  Fuss  weiter  und 
marschierten  durch  die  Ebene,  wobei  wir  zur  Bechten  und  Linken 
Dörfer  der  Bomfter  hatten,  bis  wir  zum  Meere  gelangten  im  Ver- 
lauf von  zwei  Tagen.  Dann  schifften  wir  uns  ein  und  fuhren 
einen  Tag  lang,  bis  wir  die  Stadt  Konstantinopel  erreichten*.         i& 

>LJUait  hat  de  Goeje  mit  Recht  hergestellt  für  das  jkA^^Uoil 
der  Hs.  Denn  es  ist  unzweifelhaft  Ättaleia  (arab.  Antälija)  ge- 
meint^), die  Hauptstadt  des  ^i^na  x&v  KißvQQamn&v ,  aus  dem 
sich  hauptsächlich  die  romäischen  Flotten  rekrutierten^.  Es  ist 
also  ganz  in  der  Ordnung,  dass  die  zu  einem  Plünderungszug  ins 
muslimische  Gebiet  ausfahrenden  Korsaren  aus  Ättaleia  auslaufen 
und  dahin  ihre  Beute  in  Sicherheit  bringen.  Hier  begann  der 
Überlandweg,  über  welchen  wir  einige  ergänzende  Nachrichten 
bei  Ibn  J^auqal  finden.  „Dieser  Distrikt  (al  Lämis  am  Lamos- 
flusse  östlich  von  Seleukeia  in  Isaurien^,  wo  die  Auswechslung 
der  Kriegsgefangenen  zwischen  Romäem  und  Arabern  stattzufinden 
pflegte)  schliesst  sich  an  das  Gebiet  von  Li>l  Agjä,  dem  Haupt- 
erzeugungsort des  Storax  an,  der  aus  diesem  Rustäq  und  dieser 
Gegend  in  die  ganze  Welt  zu  Lande  und  zur  See  verfährt  wird. 
Das  Meer  erstreckt  sich  bis  An^a  —  beide  Orte  liegen  4  Tag- 
fahrten bei  ausgezeichneter  Brise  auseinander,  und  ebensoviel  zu 
Lande.  Antalia  ist  eine  unnahbare  Festung,  und  ein  gewaltiger 
Bezirk  (öLä^mP  ist  mit  der  Festung  An^ia  verbunden.   Der  König 


^)  S.  über  diese  Stadt  W.  Tomaschek,  Zur  historischen  Topo- 
graphie von  Kleinasien  im  Mittelalter  52—54.    SBWA.  Bd.  124,  1891, 

")  S.  hierüber  H.  Geiz  er,  Die  Genesis  der  byzantinischen  Themen- 
▼erfossung  S.  30—35.  80.  Abb.  der  philos.-hist.  Gl.  der  Sachs.  Ges. 
der  Wiss.  Bd.  XVm  Nr.  V.  1899. 

>)  S.  Tomaschek  a.  a.  0.  64.  66.  Bamsay,  The  historical 
geography  of  Asia  Minor  p.  350.  456. 
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hat  nicht  das  Becht,  tod  demselben  Eaminsteaer  ^)  oder  Schätzung 
zu  erheben,  sei  es  Yon  Gross  oder  Klein,  noch  besitzt  ein  anderer 
eine  Gerechtsame  in  irgendeiner  Hinsicht.  Es  befinden  sich  dort 
ein  Postmeister  und  Kuriere  mit  Maultieren  und  Pferden  zu  Land 
und  Kuriere  zu  Schiff  zur  Beförderung  von  Habseligkeiten,  Brief- 
beuteln und  Briefen.  Von  dem  erwähnten  Li>l  Agjä  hat  man, 
wenn  man  in  die  hohe  See  sticht,  4  Tagfahrten  nach  dem  Lande 
Ägypten.  Von  Antälia  nach  Konstantinopel  braucht  man  8  Tage 
zu  Lande  auf  Postpferden  und  zur  See  bei  günstigem  Winde 
15  Tage.  Das  zwischen  beiden  liegende  Land  ist  kultiviert,  be- 
völkert und  bewohnt,  indem  eine  vielbegangene  Strasse  von  den 
Bezirken  und  dem  Bustäq  von  Antälia  —  es  ist  dies  ein  an 
Früchten  und  Korn  reicher  Bustaq  —  ununterbrochen  bis  zum 
Land  von  Konstantinopel  führt*  ^. 

Durch  diese  Beschreibung  Ihn  ^auqals  gewinnen  wir  vor 
allem  die  Sicherheit,  dass  die  Gesamtsumme  der  Distanzen  bei 
Ihn  Busta  richtig  überliefert  ist.  Wenn  man  von  Li>l,  das  wir 
zwischen  Lamos  und  Attaleia  zu  suchen  haben,  in  vier  Tagen, 
d.  h.  in  viermal  24  Stunden,  in  direkter  Fahrt  nach  Ägypten 
segelte,  so  konnte  auch  ein  Schnellsegler,  wie  die  Korsaren  alle 
waren,  bei  günstiger  Brise  in  drei  Tagen  von  Askalon  nach 
Attaleia  gelangen.  L^t  identifiziert  de  Goeje  mit  dem  heutigen 
Alaja,  sowie  mit  dem  ^Ayla  des  Konstantin  Porphyrogennetos  nBql 
x&v  ^sfiaTCDv  I  p.  88,  18.  Allein  letztere  Stadt  lag  im  Binnen- 
lande  und   zwar   viel  weiter  westlich,   noch  in  Karlen*).     Alaja 

L^LlÜ  oder  genauer  >Lu^Uii  cd  ^AUCija  aber  erhielt  seinen  jetzigen 
Namen  nach  Abü'l  fidä  ^aI,  2  =  II  2, 185  erst  vom  Selgukensultan 
^Alä  addm  ar  Büml  Kai-Qobäd;  der  ältere  Name  war  Xo^o(xi}<tmv, 
auf  den  italienischen  Seekarten  Candeloro  oder  Scandeloro  *).  Auch 
die  Entfernung  (60  miglia)  ist  für  vier  Tagfahrten  viel  zu  kurz. 
Vielleicht  leitet  uns  aber  die  Station  Draganto,  welche  die  Seekarten 
iiinter  Stalimura  (Av£(wvqk>v  auf  dem  gleichnamigen  Vorgebirge) 
haben,  auf  das  Bichtige.    Östlich  von  Anemurion  „liegen  auf  einer 


^)  Die  richtige  Erklärung  von  ^^Li>^  gibt  de  Goeje  zu  Ihn  al 
FaqTh  Ifv,  10  ann.  /.  Es  ist  die  Übersetzung  des  byzantinischen  %anvix6v 
(Theoph.  Chronogr.  ed.  de  Beer  p.  487,  1)  oder  xawixSVf  womit  die 
Steuer  bezeichnet  wird,  die  von  jedem  Kamin  (xdicvri)  erhoben  wurde, 
wie  in  Holland.  S.  Ducange  s.  v.  Ibn  Chord.  Hl,  5/6  =  84.  Schlum- 
b erger,  L'^pop^e  byzantin  p.  183  und  die  von  de  Goeje  zu  Ibn  al 
FaqTh  angefÜhrteD  Stellen. 

«)  Ibn  Hauqal  Tf,  20— ro,  7. 

»)  Vgl.  Tomaschek  a.  a.  0.  42. 

*)  S.  Tomaschek  a.a.O.  56. 
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Anhöhe  die  Ruinen  von  Ndyidog\  .  .  .  Ibn  Ehordädbeh  [llv,  16] 
nennt  unter  den  Eüstenorten  westlich  von  T^^^^s  und  Selewqla 
Nabik  w5y^'0  »©iße  Veste  auf  einem  Berge*;  es  wird  Najld  vXa^p 
zu  lesen  sein  ^).  Hauptausfuhrhafen  für  dragante  (astragalus  traga- 
canthus),  ein  Produkt  der  pisidischen  Oropeda  (im  Markt  von  BccQtg 
oder  Isbarta,  Sparta  einiger  italienischer  Portolane),  war  allerdings 
Satalia  (vgl.  Pegolotti  p.  376  draganti  cioö  chitirra  in  Setalia  di 
Turchia);  aber  auch  die  Eetis  und  Eelenderis  lieferten  dieses 
Gummi  in  Menge*)*.  Wir  werden  demnach  unter  wuyo,  das 
Ibn  ^auqal  als  charakteristisches  Haupterzeugnis  dieser  Gegend 
anführt,  Tragakanthgummi  zu  verstehen  haben;  in  Lai>>I  aber  sehe 
ich  eine  ungenaue  Wiedergabe  von  Nagidos. 

In  dem  Itinerar  von  Antälija  nach  Eonstantinopel  ist  der 
Text  des  Ibn  Busta  augenscheinlich  zweimal  gestört.  Die  Zeilen 
iii,  4—9  (oben  S.  208,  5—14)  lauten  in  der  Hs.: 

»yu^  L^  vJLäj  iuLftX^  ^1  |.Ljt  io^  lXäj  \y^\  ^yC^  j*^  y^Ü 
j^uJt  ^^1  Laa^I  ^_^ä^  (»^yJ  v5j^  LJuy*^5  l-^^*^5  ^I^^^AoJl  vj  5 

Hier  fehlen  zwischen  cj^jl^j  ^ind  ^  Zeile  2,  wenn  die 
überlieferte  Anordnung  des  Textes  richtig  ist,  mindestens  einige 
Worte^  aber  auch  zwischen  ^SS  und  ä5>  Z.  8  ist  eine  Lücke 
zu  statuieren,  in  der  die  Weiterreise  von  iüJü  berichtet  war. 
Dazu   kommen   aber  noch   sachliche   Anstösse.     De  Goeje  ver- 

verbessert   das  hJuam  der  Hs.  einleuchtend  in   ö JLLw   und   möchte 

darunter  Dorylaion  verstehen,  das  nach  dem  Sangarios  benannt 
wäre.  Allein  Dorylaion  lag  nicht  am  Sangarios,  sondern  an  einem 
Nebenflusse  desselben,  dem  Tembrogios,  wie  Ibn  Chordädbih  i.i^ 
23  —  tt»,  1  ganz  gut  weiss.  Dazu  kommt,  dass  es  jedenfalls  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit  wäre,   von  Dorylaion   in  zwei  Tagen  zu 


^)  Einfacher  und  der  neugriechischen  Aussprache  gemäss  ist  die 
Verbesserung  «Aaaj  NajW. 

2)  Tomaschek  a.  a.  0.  60. 
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Fiis8*das  Meer  zu  erreichen  —  Ibn  Chordä^ih  f.l*,  1 — 5  rechnet 
108  Meilen  von  Dorylaion  nach  s^\jXm}\  ryfo!^i  das  angeblich  noch 
24  Meilen  vom  Bosporus  entfernt  gewesen  sein  soll"^). 

Dagegen  würde  Leukai  (jetzt  Lefke)  am  Sangarios,  etwas 
unterhalb  der  Vereinigung  des  Flusses  von  Wezir-chän  mit  dem 
Sakaria,  fast  allen  Anforderungen  genügen^.  Die  von  HärOn  b. 
Ja^jä  beschriebene  Route  hätte  dann  über  Kotyaion  gefuhrt  und 
wäre  von  da  an  der  noch  heute  begangenen  Strasse  über  In-Öfiü, 
Köplü,  Bile^k,  WezIr-chän  gefolgt.  Sie  müsste  also  mit  der  von 
Bamsay  auf  der  Index  Map  p.  23  verzeichneten  byzantinischen 
Strasse  von  Attaleia  über  Kotyaion  nach  Nikaia  zusanunenfallen. 
Auf  dieser  gab  es  aber  bis  Kotyaion  keine  grössere  Stadt,  aus- 
genommen vielleicht  Apameia  Kibotos,  das  indessen  damals  längst 
seine  ehemalige  Bedeutung  verloren  hatte  ^.  Dadurch  wird  die 
Wahrscheinlichkeit  verstärkt,  dass  die  Worte  ^[äj  KJuJuo  Jt  ^ 
^^  jj^U  L^  y.>*hr  JüulX^  ^^  iuJü  L^  Z.  2  an  falsche  Stelle 
geraten  sind  und  uisprünglich  hinter  Ua^I  Z.  5  standen,  so  dass 
also  mit  der  grossen  Stadt  «Uäi  keine  andere  als  Nikaia  gemeint 
wäre.     Dann  erhalten  wir  folgenden  Text  von  Z.  4 — 9: 


^)  Dies  geht  noch  deutlicher  aus  der  Angabe  bei  Ibn  Chord.  \J\^ 
21  22  =  82  hervor,  dass  Dorylaion  insgesamt  vier  Taee  von  Kon- 
stantinopel liege.  Es  handelt  sich  hier  um  Tagesritte.  V^.  H.  Geizer, 
Die  Genesis  der  byzantinischen  Themenverfasssung  S.  112. 

^  Bei  Konstantin.  Porphyrogenn.  de  caerim.  aulae  Byz.  n  52 
p.  720,  7  wird  der  ^svod6ro£  Sayyagov  mit  dem  ^svodSvog  IIvl&v  und 
dem  ^svod6xog  Ni%owrfiBUt£  auf  eine  Linie  gestellt.  Allein  an  dieses 
jMyyagos  kann  bei  Härün  nicht  gedacht  werden,  da  es  offenbar  iden- 
tisch ist  mit  dem  Seeplatz  Sangaros  in  Bithynien,  der  nach  Sozomenos 
h.  e.  7, 18  nicht  weit  von  Helenopolis  lag  (vgl.  Wesseling  zu  Hierokles 
Synekdemos  p.  446  ed.  Bonn).  Diesen  Ort  kennt  auch  Massud! ,  Kitäb 
at  tanblh  tf.,  2 — 4:  «Der  dritte  Übergangsort  (von  der  kleinasiatischen 
Küste  nach  Byzanz)  heisst  ÖjXJum  Sangara.  Er  ist  vom  Übergangsort 
al  Afqätl  {Asvxatrigy  j.  Jelkyn-kaja  am  Eingang  des  Golfes  von  Niko- 
medeia;  s.  TQ.maschek  a.  a.  0.  1  5)  ^egen  30  Meilen  entfernt.  Die 
Breite  dieses  Überganges  beträgt  12  Meilen.  Dieser  Übergangsort  liegt 
in  der  Nähe  der  Staat  Nikaia*^.  Tomaschek  a.  a.  0.  S.  10  bevor- 
zugt nach  Sokrates  h.  e.  5,  21  (^i'  'Ayydffco-  iiutögiov  dh  xovto  iv 
B^vvLa ,  icXriaiov  rfjs  'EUvovTcdlsoig  xslfuvov)  die  Form  "AyyccQog  und 
sucht  äen  Ort  .etwa  an  Stelle  von  EngUre*,  zwischen  Jalowk  und 
Boz-burun.  Dazu  stimmt  aber  nicht,  dass  JlvXat,  welches  Tomaschek 
an  der  Bucht  von  Gengeli  sw.  von  Kios  sucht,  nach  Mas'üdl  nur 
8  MeUen  von  Sankara  lag.  Auch  ist  bei  Sozomenos  zweimal  Sdyya^og 
{slg  ZdyyaQOVf  iv  SayyoQm)  überliefert.  Dieses  wird  also  im  Golf  von 
Kios  gesucht  werden  müssen. 

*)  Ramsay,  Historical  Geography  of  Asia  Minor  74  f. 
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L^  ciüü  KJuJuo  ^\  j.Cl  '»£i^  ouu  \^\  j;j> g3!i^'^ 

Läa^I    ^^*^^    ^3j^   l5j^   ^-^y^^   LjLää^j^   f-tj^=UaJt   vi   Lax'^»^ 

d.  h. :  a  Darauf  wurden  sie  von  da  auf  Postpferde  gesetzt  (und 
ritten)  eine  Strecke  von  drei  Tagereisen  über  Berge,  Thaler  und 
Saatfelder  ....  bis  sie  nach  (weiteren)  drei  Tagen  zu  einer  Stadt 
kamen  namens  üariqara.  Es  ist  dies  eine  kleine  Stadt  in  einer 
kahlen  Ebene.  Der  Berichterstatter  fährt  selbst  fort:  Dann  zogen 
wir  zu  Fuss  weiter  und  marschierten  durch  die  Ebene,  wobei  wir 
zur  Rechten  und  zur  Linken  Dörfer  der  Bomäer  hatten,  bis  wir 
mit  ihnen  zu  einer  Stadt  gelangten,  die  Niqja  heisst,  einer  grossen 
menschenreichen  Stadt,  dann  von  hier  zum  Meere  im  Verlauf  von 
zwei  Tagen.  Dann  schifften  wir  uns  ein*  u.  s.  w.  Der  Marsch 
von  Sanqara  (Leukai)  über  Nikaia  zum  Meere  dauerte  demnach 
zwei  Tage.  Der  nächste  Hafen  am  Golf  von  Astakos,  direkt 
nördlich  von  Nikaia,  war  Prainetos  oder  Pronektos,  28  m.  p.  = 
21  arabische  Meilen  von  Nikaia  entfernt  (T.  P.),  nach  Tomaschek 
a.  a.  0.  S.  9  bei  der  Eeede  von  Qara  Mursal;  der  gewöhnliche 
Landungsplatz  war  aber  das  weiter  westlich  bei  Hersek  gelegene 
Helenopolis^).  Hier  wurden  die  Gefangenen  also  nach  Konstanti- 
nopel eingeschifft,  das  man  in  einer  Tagfahrt  =  100  Meilen 
erreichte. 

An  und  für  sich  läge  es  näher,  Sanqara  mit  Makayiva  gleich- 
zusetzen, wo  sich  die  grossen  Depots  der  kaiserlichen  Postpferde 
befanden*).  So  würde  sich  sehr  einfach  erklären,  weshalb  die 
Gefangenen  jetzt  die  Postpferde  verlassen  und  zu  Fuss  gehen 
mussten:  diese  wären  hier  zu  anderweitiger  Verfägung  in  die 
Marställe  eingestellt  worden.  Li  der  That  sucht  Bamsay  1.  1. 
p.  206  jenen  in  der  byzantinischen  Kriegsgeschichte  oft  genannten 
Ort  in  der  Nähe  von  Leukai,  allein  diese  Annahme  lässt  sich  mit 
dem  Itinerare  bei  Ibn  Chordä^bih  Ut*,  1  ff.  und  insbesondere  mit 
der  Lage  von  5i9n  al  rhbrä'  unmöglich  vereinigen.  Denn  sonst 
müsste  letztere  Route  über  Nikaia  führen.  Jaubert,  Gr^ographie 
d'Edrisi  II  307  und  Tomaschek  a.  a.  0.  I  11.  90  setzen  Mala- 
gina  dagegen  in  die  Umgegend  des  heutigen  Ine-gwl  an  einem 
zum  Giökge-su  abfliessenden  Bache.  Die  von  Tomaschek  in 
Aussicht  gestellte  Begründung  dieser  Auffassung  ist  meines  Wissens 


1)  Ramsay  1. 1.  p.  76. 184.  186  f  201. 

^  Konstantin.  Porphyrogenn.  de  caerim.  I  app.  p.  459.  476.  486. 
Vgl.  W.  Ramsay,  The  hlBtorical  geography  of  Asia  Minor  p.  208  f. 
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bis  jetzt  nicht  erschienen,  dieselbe  stimmt  aber  sehr  gut  mit  dem 
erwähnten  Itinerar  bei  Ibn  Ghordä^bih  überein.  Dieser  rechnet 
von  Malagina  zunächst  5  Meilen  bis  zu  den  kaiserlichen  MarstäUen, 
yon  da  30  Meilen  nach  ^j^Axit  <v^a>,  das  noch  24  Meilen  vom 
Bosporus  entfernt  sein  soll. 

Name  und  Lage  dieses  Oi-tes  erfordern  eine  eingehendere  Er- 
örterung. Idrisl  n  802  schreibt  \^KMi\  KJuJuo  und  Jaubert 
identifiziert  es  mit  ^EqCßcDkog  ,,das  breit  schollige*,  10  m.  p.  südlich 
von  Nikomedeia,  wie  es  scheint  nur  auf  Grund  eines  sehr  entfernten 
Namensanklanges  ^) ;  denn  LoJl  hat  im  Arabischen  keine  Bedeutung. 
Diese  Gleichung  scheint  zwar  durch  die  Lesart  ^LaaII  ^^J*A^  »das 
Erdschloss*  bei  Ibn  Chord.  cod.  A  gestützt  zu  werden,  allein 
damit  lässt  sich  die  Angabe  in  keiner  Weise  vereinigen,  dass 
Nikaia  gegenüber,  oder  wie  Idrisl  noch  genauer  sagt,  östlich 
von  al  Pabrä'  liege.  Diese  Bestimmung  ist  nur  verständlich,  wenn 
Hi9n  al  Ilabrä'  am  Golf  von  Kios  lag.  Unter  dieser  Voraussetzung 
erklärt  sich  auch  die  von  IdrTsI  angegebene  Entfernung  von 
100  Meilen  d.  i.  einer  Tagfahrt  zwischen  Damala  (Jdfiakig  bei 
Skntari)  und  al  ^Abrä.  Überdies  müssen  bei  Ibn  Ghordädbih  wie 
bei  IdrTsi  Verwirrungen  stattgefunden  haben.  Nach  dem  vor- 
liegenden Texte  des  ersteren  wäre  die  Entfernung  von  Nikaia 
nach  Konstantinopel  30  Meilen,  was  aber  unmöglich  die  Mei- 
nung des  Verfassers  dieser  Itinerare  gewesen  sein  kann;  be- 
trägt doch  schon  die  Distanz  zwischen  Nikaia  und  Pronektos 
28  m.  p.  =  21  arabische  Meilen  (s.  o.).  Der  Schluss  drängt  sich 
so  von  selbst  auf,  dass  die  Worte  Xy«  .m  *^  '-♦-^^^  ^^^  ^^ 
Chord.  !.r,  7  an  falscher  Stelle  eingeschoben  sind  und  eigentlich 
hinter  ^LJLÜ  Z.  6  gehören,  sodass  also  jene  30  Meilen  in  Wirklich- 
keit die  Entfernung  zwischen  Nikaia  und  al  rkbrä'  bezeichnen. 
Dann  erklären ,  sich  auch  die  unmöglichen  Angaben  Idnsl's,  dass 
Nikaia  3  Meilen  von  der  Stadt  al  *Abrä  und  ebensoviel  vom  Meere 
entfernt  sei:  3  ist  einfach  ein  Fehler  für  30.  Die  Länge  des 
Sees  von  Nikaia  beträgt  ja  allein  12  Meilen.  Die  Entstehung 
der  ebenfalls  unmöglichen  Entfernung  von  al  Jkbrä'  bis  zum 
Bosporus  bei  Ibn  GhordäJbih  wird  aber  verständlich  durch  die 
oben  mitgeteilte  Angabe  Idnsl's,  der  von  al  ^Abrä  bis  Damalis 
100  Meilen  oder  eine  Tagfahrt  rechnet.  Der  Verfasser  des  Itinerars 
hatte  die  Entfernung  von  al  Jlsibrä'  bis  zum  Bosporus  auf  eine 
Tagfahrt  zur  See  geschätzt,  ein  Benutzer  desselben  fasste  dies 
aber  irrtümlich  als  eine  Landtagereise  auf  und  rechnete  diese  in 
Meilen  um  (24  Meilen  =  8  Fars.).  Für  al  Pabrä'  passt  dann 
in  jeder  Hinsicht   am   besten  die  Lage  des   alten  IlvXai,   des  ge- 


*)  1.  1.  n.  2:  ^Eribohan,    La  meme  ville  est  indiqu^e  sous  le  nom 
d'Eriboea  sur  la  carte  de  Ptoläm^e''  [5, 1  p.  313,  22  ed.  Wilberg]. 
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wohnlichen  Landungsplatzes  der  romäischen  Kaiser.  Massud!  kennt 
jjw^iUs  Ilvkag  als  vierten  Übergangsplatz  von  Kleinasien  nach  der 
Hauptstadt.  Er  widmet  diesem  Orte  einige  Bemerkungen,  die  für  die 
genauere  Bestimmung  seiner  noch  umstrittenen  Lage  von  Wichtig- 
keit sind  und  daher  hier  Platz  finden  mögen:  «Pjlas  liegt  gegen 
8  Meilen  vom  Übergangsplatz  Sankara.  Die  Breite  dieses  Über- 
gangs von  der  syrischen  nach  jener  Seite  d.  h.  dem  band  (=  &i(icc)  ' 
Thrakia  beträgt  gegen  40  Meilen.  Von  diesem  Übergang  werden 
die  Kriegsgefangenen  der  Bomäer,  wenn  sie  dieselben  auszu- 
wechseln beabsichtigen,  nach  al  Lämis  übergefiihrt ,  weil  es  ein 
langwieriger  Übergang  ist,  durch  welchen  sie  die  Gefangenen 
schrecken*  ^).  Pylai  lag  demnach  8  Meilen  von  Sankara  (SdyyaQog), 
das  in  die  Nähe  von  Helenopolis  gesetzt  wird.  Tomaschek  sucht 
es  an  der  Bucht  von  Gengeli  und  glaubt,  dass  sich  der  alte  Name 
in  dem  weiter  im  Binnenland  in  der  Nähe  des  Nilüfer-Sai  gelegenen 
Filah'där  erhalten  habe*).  Einen  weiteren  Anhaltspunkt  für 
die  Lage  von  Pylai  ergibt  der  fünfte,  von  Pylai  gegen  20  Meilen 

entfernte  Übergangsort  Mas'üdl's,  in  den  Hss.  t^Jub  bezw.  t^JuL 
geschrieben,  wenn  de  Goeje's  unter  Berufung  auf  Tomaschek 

a.  a.  0.  S.  12  f.  geäusserte  Vermutung  richtig  ist,  dass  ^oLJ  Lo- 
pädö  zu  lesen  und  damit  eine  Küstenstation  an  der  Mündung  des 
Bhyndakos  gemeint  sei,  die  auch  auf  den  italienischen  Seekarten 
als  Lupato  erscheint  und  so  benannt  war,  weil  man  hier  nach 
AoTuidtov  (ülubäd)  einfuhr. 

Die  Gleichsetzung  von  i^LJtll  iV^^  ^^^  Pylai  dürfte  hier- 
nach genügend  gerechtfertigt  sein,  fraglich  bleibt  aber,  ob 
darin  ein  griechischer  Name  steckt,  da  die  Araber  vielfach  be- 
merkenswerten örtlichkeiten  arabische  Namen  beizulegen  pflegten. 
Sollte  jenes  aber  wirklich  der  Fall  sein,  so  wäre  wohl  L-^l 
cd  Fvrä  zu  schreiben.  Dieser  Vermutung  stehen  am  nächsten 
die  Lesarten  der  Hs.  B  des  Ihn  Chordä^bih:  [JoJLaäII    (es  folgt 

^  JÜlä)  und  LajüI.  Sonst  liesse  sich  höchstens  noch  an  Kioa 
selbst  denken,  also  tJjü^  Qyö^  was  aber  weniger  Wahrscheinlich- 
keit für  sich  hat.  Auf  alle  Fälle  war  aber  die  von  Ibn  Chordädbih 
beschriebene  Route  von  der  des  Harun  b.  Ja^jä  verschieden. 


»)  Ma8*adT,  Kitäb  at  tanbih  If.,  4—9. 

«)  A.  a.  0.  S.  10/11.    Anders  Ramsay  187.  207. 
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(Beschreibung   von   Eonstantinopel.) 

»'*'Konstantmopel  ist  eine  gewaltige  Stadt  ^),  12  X  12  Fars. 
gross.  Hu-  Farsang  betr&gt,  wie  er  berichtet,  1  ^/^  Meilen.  Im  Osten 
wird  sie  yom  Meer  umringt,  und  westlich  von  ihr  ist  eine  Ebene, 
durch  welche  man  nach  Rom  reist.  Sie  wird  yon  einer  Burg 
6  überragt.  Das  Thor,  durch  welches  man  nach  Rom  reist,  ist  von 
Gold,  und  wird  das  goldene  Thor  genannt  An  dem  Thore  be- 
finden sich  Bilder:  fünf  stellen  Elefanten  vor,  und  eines  stellt 
einen  stehenden  Mann  vor,  wie  er  den  Zügel  jener  Elefanten  er- 
griffen hat.     *Neben   ihm  sind  Leute  von  seinen  Dienern^.     Die 

10  Stadt  hat  in  der  Nähe  der  Insel  ein  eisernes  Thor,  welches  Thor 
von  Ptyäa  heisst,  ein(em)  Ort(e),  wohin  der  Kaiser  lustwandelt.  In 
der  Nahe  der  (120)  Kirche  in  der  Mitte  der  Stadt  ist  das  naXaTiov 
d.  h.  *das  Schloss  des  Kaisers  ^,  und  daneben  ein  Ort,  der  cd  bti^ün 
(Hippodrom)  heisst  und  einer  Rennbahn  gleicht,  in  welchem  sich 

15  vor  ihm  die  natQlxiot  versanmieln,  so  dass  der  Kaiser  von  seinem 
Schloss  in  der  Mitte  der  Stadt  auf  sie  herabschauen  kann.  Im 
Schloss  sind  in  Erz  gegossene  Bildsäulen  dargestellt,  die  Pferde, 
Menschen,  wilde  Tiere,  Löwen  u.  a.  vorstellen.  Auf  der  westlichen 
Seite  der  Rennbahn,  in  der  Nähe  des  goldenen  Thores,   befinden 

20  sich  zwei  Thore,  zu  denen  man  acht  von  den  Pferden  hineintreibt. 
Es  stehen  dort  zwei  goldene  Wagen,  deren  jeder  mit  vier  von 
den  Pferden  bespannt  wird.  Auf  jeden  Wagen  steigen  zwei 
Männer,  die  in  golddurchwirkte  Gewänder  gekleidet  sind,  und 
lassen  ihn   fahren   mit  aller  ihm  zu  Gebote  stehenden  Schnellig- 

25  keit,  so  dass  er  durch  jene  Thore  herauskommt  und  um  jene 
Bildsäulen  dreimal  herumföhrt  Welcher  von  ihnen  nun  seinem 
Partner  zuvorkommt,  dem  wird  von  der  kaiserlichen  Residenz 
eine  goldene  Halskette  zugeworfen  und  ein  Pfand  Gold.  Alle 
in  Konstantinopel  Anwesenden  besuchen  jene  Rennbahn  und  über- 

30  zeugen  sich. 

'*'üm  das  kaiserliche  Schloss  ist  eine  einzige  Mauer,  die  das 
ganze  Schloss  umschliesst,  mit  einem  Umkreis  von  einem  Farsang, 
und  mit  einer  ihrer  Seiten  im  Westen  ans  Meer  reicht.  Sie  hat 
drei  eiserne  Thore^):  das  eine  heisst  Hippodrom-Thor,  das  andere 

85  manJcaiäf'Thor ,  das  dritte  See -Thor.  In  das  Hippodrom  -  Thor 
tritt  man  ein  durch  einen  100  Schritt  langen  und  50  Schritt 
breiten  Korridor  mit  Ruhebetten  zu  beiden  Seiten,  die  mit  Brokat- 


^)  Qazwinl  H  f.*t,  6. 

^.In  der  Hb.  an  falsche  Stelle  geraten. 

8)  Vgl.  QazwInT  H  f^,  6. 

4)  Qazwinl  11  f.t,  6/7:  »Daselbst  ist  das  Schloss  des  Königs,  das 
eine  Mauer  von  einem  Farsang  im  Umkreis  umringt,  die  300  eiserne 
Thore  hat*. 
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kissen,  Steppdecken  und  Polstern  belegt  sind  und  auf  welchen 
zum  Christentum  bekehrte  Negerleute  ruhen,  die  mit  Gold 
verkleidete  Schilde  sowie  Lanzen  führen,  an  welchen  sich  Gold 
befindet.  Was  das  Mankabä-Thor  betrifft,  so  tritt  man  in  einen 
200  Schritt  langen  und  50  Schritt  breiten,  mit  Marmor  ge-  5 
pflasterten  Korridor,  zu  dessen  beiden  Seiten  Buhebetten  auf- 
geschlagen sind,  auf  welchen  Ohazarenleute  mit  Bogen  in 
den  Händen  sitzen.  In  dem  Korridor  befinden  sich  vier  Gef^g- 
nisse^):  eines  davon  für  die  Muslime,  eines  far  die  Leute  von 
'Tarsus,  eines  fürs  (121)  gemeine  Volk  und  eines  für  den  Befehls-  lo 
haber  der  Garden.  In  das  See -Thor  tritt  man  durch  einen 
800  Schritt  langen  imd  50  Schritt  breiten,  mit  roten  Backsteinen 
gepflasterten  Korridor  ein.  In  demselben  befinden  sich  rechts  und 
links  Buhebetten  mit  geschmückten  Kissen,  auf  welchen  Türken- 
1  e  u  t  e  mit  Bogen  und  Schilden  liegen.  Man  schreitet  dann  weiter  15 
durch  den  Korridor,  bis  man  auf  einen  800  Schritt  messenden 
Vorraum  gelangt.  Dann  kommt  man  zu  dem  Vorhang,  der  an 
dem  zur  Besidenz  führenden  Thore  aufgespannt  ist.  Links  beim 
Eintritt  befindet  sich  *die  kaiserliche  Kirche,  die  zehn  Thore  be- 
sitzt, worunter  vier  goldene  und  sechs  silberne^).  Im  Aller-  20 
heiligsten,  an  welchem  der  Kaiser  seinen  Platz  einnimmt,  befindet 
sich  ein  mit  Perlen  und  Bubinen  ausgelegter  Platz  von  4X4  Ellen, 
*und  ebenso  ist  sein  Polster,  auf  welches  er  sich  aufstützt,  mit 
Perlen  und  Bubinen  ausgelegt.  An  der  Thüre  des  Altares  stehen 
vier  aus  öinem  Stück  ausgehauene  Marmorsäulen').  *Der  Hoch-  26 
altar,  auf  welchem  der  Priester  Gottesdienst  hält,  ist  sechs  Spannen^) 
lang  und  sechs  Spannen  breit.  Er  besteht  aus  einem  Stück  mit 
Perlen  und  Bubinen  ausgelegten  Khm^rholzes  (Aloe),  an  welchem 
der  kaiserliche  Hofkaplan  seinen  Platz  hat.  Die  übrigen  Hallen 
(Schiffe)  der  Kirche  sind  sämtlich  aus  Gold  und  Silber  hergestellte  30 
Säulenschiffe  (cusag)^).  Diese  Kirche  hat  vier  Höfe,  deren  jeder 
200  Schritt  in  der  Länge  und  100  Schritt  in  der  Breite  misst. 
Im  östlichen  Hof  befindet  sich  ein  aus  Marmor  gehauenes, 
10  X  10  Ellen  messendes  Becken.  Dieses  Becken  ist  auf  der 
Spitze  einer  Marmorsäule  aufgestellt,  deren  Höhe  vom  Boden  an  35 
vier  Ellen  beträgt.  Über  ihm  wölbt  sich  eine  bleierne  Kuppel, 
deren  obersten  Teil  eine   silberne  Kuppel  bildet.     '*'Diese  Kuppel 


*)  Hs.  (J&^ask  .Truppen*. 

')  QazwinT  a.  a.  0.:  «In  demselben  (im  kaiserlichen  Schloss)  be- 
findet sich  die  kaiserliche  Kirche,  deren  Kuppel  aus  Gold  ist  una  die 
10  Thore  besitzt,  sechs  goldene  und  vier  silberne'.  Das  Folgende  fast 
wörtlich  bei  QazwinT. 

8)  Fehlt  bei  Qazwini. 

*)  Qazwini :  „und  der  Ort,  an  welchem  der  Priester  steht,  ist  aus 
einem  sechs  Spannen  grossen  Stück  Khm^holzes.  Sämtliche  Mauern 
der  ELirche  sind  Gold  und  Silber".    Das  Folgende  ist  ausgelassen. 
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trägt  zwölf  Säulen,  jede  vier  Ellen  hoch.  Die  erste  dieser  Säulen 
trägt  auf  ihrer  Spitze  das  Bild  eines  Falken,  die  zweite  das 
eines  Lammes,  die  dritte  das  eines  Stieres,  die  vierte  das  eines 
Hahnes,  die  fünfte  das  eines  Löwen,  die  sechste  das  einer  Löwin, 
6  die  siebente  das  eines  Wolfes,  die  achte  das  eines  Rebhahns,  die 
neunte  das  eines  Pfaues,  die  zehnte  das  eines  Pferdes,  die  elfte 
(122)  das  eines  Elefanten,  die  zwölfte  das  eines  Königs^). 

*In  der  Nähe  dieser  Kuppel  befindet  sich  in  diesem  Hof  in 
einer  Entfernung  von  200  Schritt  eine  Cisteme,  von  welcher  das 

10  Wasser  zu  jenen  Bildsäulen  auf  den  Spitzen  der  Säulen  geleitet 
worden  ist.  Jedesmal  an  ihrem  Feste  wird  nun  jene  Cisteme  mit 
10000  Krügen  Weins  und  1000  Krügen  weissen  Honigs  gefüllt, 
wobei  auf  diesen  Trank  Hyacinthen,  Gewürznelken  und  Zimmt 
im  Betrag  einer  Kamellast  aufgelegt  und  er  so  angenehm  gemacht 

15  wird.  Dann  wird  jene  Cisteme  bedeckt,  indem  nichts  davon 
sichtbar  ist^.  Wenn  nun  der  Kaiser  herausgeht  und  die  Kirche 
betritt,  föllt  sein  Auge  auf  jene  Bilder  und  jenen  Trank,  der 
ihren  Mündern  und  Ohren  entspmdelt  und  £ch  in  dem  Becken 
sammelt,  bis  es  sich  fQllt.    Da  schöpft  jeder  von  seinem  Gefolge, 

20  der  mit  ihm  zum  Feste  ausgezogen  ist,   ein  jeder  einen  Trunk  ^. 

Hat    man   den  Vorhang    erhoben  und  betritt   die   Residenz, 

so   ist    es    ein    mächtiger',    400  X  400   Schritt   messender,    mit 

grünem  Marmor  gepflasterter  Hof,   die  Wände   mit  Mosaik   und 

Farben  von  Golddmck  bemalt;   rechts  beim  Eintritt  in  die  Besi- 

25  denz  ist  das  kaiserliche  Schatzhaus,  und  im  Innern  das  Bild  eines 
stehenden  Pferdes,    auf  welchem   ein  Reiter  sitzt,   dessen  Augen 
aus  zwei  roten  Rubinen  hergestellt  sind.     Zur  Linken  beim  Ein 
tritt  ist  ein  200  Schritt  langer  und  50  Schritt  breiter  Empfangs- 


^)  Qazwini:  , Davor  sind  zwölf  Säulen,  jede  vier  Ellen  (hoch),  und 
auf  der  Spitze  einer  jeden  Säule  ist  eine  ftildsäule,  entweder  einen 
Menschen  oder  einen  König,  ein  Pferd,  einen  Löwen,  einen  Pfau,  Ele- 
fanten oder  Kamel  (^)ni^  für  ^^»4>^)  dantellend'. 

«)  Cod.  ^  iuU  (J^Jl3yl,  lies  p^  jJL«  ^^jyo  y,  vgl.  S.  Ifi**,  9. 

')  Qazw.  f.v,  1-6:  ,In  der  Nähe  davon  ist  eine  Cisterne.  Wenn 
man  nun  das  Wasser  in  dieselbe  leitet,  füllt  sie  sich,  indem  das  Wasser 
zu  jenen  Bildsäulen  hinaufsteigt,  die  auf  den  Spitzen  der  Säulen  stehen. 
Jedesmal  an  diesem  Feste  nun,  dem  Palmsonntag,  werden  in  die 
Cisteme  Becken   ausgeschüttet  (vor  ^^j^j>ai\  3   muss,  wie  mir  de 

Goeje  bemerkt,  ein  Yerbum  wie  P^J^  ausgefaUen  sein),  die  vorher 

geflült  sind,  eines  mit  Öl,  eines  mit  Wein,  eines  mit  Honig,  eines 
mit  Rosenwasser,  eines  mit  Essi^,  und  angenehm  gemacht  durch 
MoBchus  und  Gewürznelken,  und  ein  Becken  mit  klarem  Wasser.  Die 
Cisterne  wird  bedeckt,  so  dass  sie  niemand  sehen  kann,  und  das  Wasser, 
der  Syrup  und  die  flüssigen  Parfüms  kommen  aus  den  Mündern  jener 
Statuen  und  der  Kaiser  und  sein  Gefolge  und  alle  die  mit  ihm  zum 
Feste  ausgezogen  sind,  nehmen  davon*.  Das  Folgende  fehlt  bei  Qazwini. 
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saal,  und  in  dem  Empfangssaal  steht  ein  Speisetisch  aus  ChCling 
und  ein  elfenbeinerner  Tisch,  und  im  vordem  Teil  des  Empfangs- 
saales steht  ein  goldener  Tisch.  Sobald  nim  das  Fest  zu  Ende 
ist  und  der  Kaiser  die  Kirche  verlassen  hat,  kommt  er  in  diesen 
Emp&ngssaal  und  setzt  sich  yome  hin  an  den  goldenen  Tisch.  5 
Es  ist  dies  das  Weihnachtsfest.  Man  Iftsst  nun  die  Gefangenen 
der  Muslime  bringen  und  setzt  sie  an  jene  Tische.  Man  bringt 
dann  zum  Kaiser,  sowie  er  sich  vorne  hinsetzt,  vier  goldene  Tische, 
deren  jeder  auf  einem  Wagen  geführt  wird  —  es  heisst,  dass  einer 
dieser  Tische,  ausgelegt  mit  Perlen  und  Rubinen,  dem  Salomo,  lO 
Davids  Sohne  gehört  hatte,  der  zweite,  gleichsfalls  ausgelegt,  dem 
David,  (128)  der  dritte  war  der  Tisch  des  Qärün  (Qorab)  und 
der  vierte  der  Tisch  des  Kaisers  Konstantin  —  und  stellt  sie  vor 
ihn  hin,  ohne  dass  jedoch  auf  ihnen  gegessen  wird;  man  l&sst 
sie  vielmehr  stehen,  so  lange  der  Kaiser  an  seinem  Tische  bleibt  15 
Sobald  er  aufsteht,  werden  sie  aufgehoben.  Dann  bringt  man 
die  Muslime,  wobei  auf  jenen  Tischen  eine  Menge  Sachen  von 
Kaltem  und  Warme&  stehen.  Hierauf  ruft  der  Herold  des  Kaisers 
aus  und  sagt:  »Beim  Leben  des  Hauptes  des  Kaisers,  es  ist  unter 
diesen  Speisen  nichts  Schweinernes*,  und  er  bringt  jene  Speisen  20 
zu  ihnen  in  goldenen  und  sübemen  Schüsseln.  Dann  wird  ein 
Ding  gebracht,  al'Urqcmä  (rä  S^ova,  Orgel)  genannt;  es  ist  dies 
ein  aus  einem  viereckigen  Holz  hergestelltes  Ding  nach  Art  einer 
Ölpresse,  und  jene  Presse  wird  mit  solidem  Leder  bedeckt;  dann 
werden  darein  60  kupferne  (messingene)  Röhren  eingesetzt,  deren  25 

Spitzen   bis   zu  ihren  Hälften   nach   oben (Lücke).     Jene 

Röhren  sind  über  dem  Leder  mit  Gold  bedeckt,  so  dass  nur  wenig 
davon  erkennbar  ist,  insofern  ihre  Masse  einander  nahe  kommen, 
indem  eine  immer  länger  ist  als  die  andere;  an  der  Seite  dieses 
viereckigen  Dinges  befindet  sich  ein  Loch,  in  welches  ein  Blase-  30 
balg  eingesetzt  wird,  gleich  dem  Blasebalg  der  Schmiede.  Und 
es  werden  drei  Kreuze  gebracht  und  zwei  davon  werden  an  seine 
beiden  Enden  gelegt,  und  eins  in  die  Mitte.  Dann  bringt  man 
zwei  Männer,  die  in  jenen  Blasebalg  hineinblasen,  und  es  erhebt 
sich  der  Meister  und  spielt  auf  jenen  Röhren,  und  jede  Röhre  85 
singt  durch  ihre  Lage  nach  Massgabe  des  Tones,  der  auf  ihr  ge- 
spielt wirdy  zum  Lobe  des  Kaisers,  wobei  sämtliche  Leute  an  den 
Tischen  sitzen.  Es  treten  20  Maxin  mit  chtdbäq's  in  den  Händen 
ein  —  chulboq  ist  eine  Cymbel  —  auf  denen  sie  spielen,  so 
lange  jene  essen,  und  in  dieser  Weise  speisen  sie  zwölf  Tage.  Am  40 
letzten  dieser  Tage  wird  jeder  von  den  muslimischen  Ge&ngenen 
mit  zwei  Dinaren  und  drei  Dirhams  beschenkt,  dann  erhebt  sich 
der  Kaiser  und  geht  durch  das  Hippodromthor  hinaus. 
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Auszug   des   Kaisers    nach   der  grossen   Kirche,    die 
für   das   gewöhnliche   Volk   bestimmt  ist 

Er  befiehlt,  dass  für  ihn  auf  seinem  Wege  vom  Thore  des 
Schlosses  bis  zur  Kirche,  die  fär  das  gewöhnliche  Volk  bestimmt 
5  ist,  in  der  Mitte  der  Stadt  Bohrmatten  ausgebreitet  werden  und 
auf  dieselben  wohlriechende  Pflanzen  und  Kräuter  gestreut  und 
die  Mauer  rechts  (124)  und  links  von  seinem  Durchgang  mit 
Brokat  geziert  werde.  Dann  ziehen  vor  ihm  10000  Greise  aus, 
in  roten  Brokat  gekleidet,    die  Qaare   lang   herabwallend  bis  auf 

10  die  Schultern,  ohne  Burnusse  (Kapuzen).  Dann  kommen  hinter 
ihnen  10000  Jünglinge,  in  weissen  Brokat  gekleidet,  sämtlich  zu 
Fuss  gehend.  Dann  kommen  10  000  Knaben  in  grünem  Brokat; 
dann  kommen  10000  Diener  in  himmelblauem  Brokat,  die  mit 
Gold  verkleidete  Beile  tragen.     Dann   kommen   nach  ihnen  5000 

15  der  trefflichsten  Eunuchen,  in  chorasanischer  weisser  Halbseide, 
mit  goldenen  Kreuzen  in  den  Händen.  Dann  kommen  hinter  ihnen 
10  000  Türken-  und  Chazaren-Pagen  in  gestreiften  Brust- 
panzern,  mit  Lanzen  und  Schüden  in  den  Händen,  die  sämtlich 
mit  Gold  überzogen  sind.     Dann  kommen  100  ncctqbuot  von  den 

20  Grossen  in  Gewändern  von  koloriertem  Brokat,  goldene  Bauch- 
fteser  in  den  Händen,  indem  sie  mit  Khm^rholz  räuchern;  dann 
kommen  zwölf  der  vomehmsfcen  itctt^iiuot  in  golddurchwirkten  Ge- 
wändern, von  denen  jeder  einzelne  eine  goldene  Gerte  in  der  Hand 
trägt;  dann  kommen  100  Pagen  in  purpunrerbrämten,  mit  Perlen 

25  ausgelegten  Gewändern,  die  eine  goldene  Lade  tragen,  in  welcher 
sich  das  Andachtsgewand  des  Kaisers  befindet.  Dann  kommt  vor 
ihm  ein  Mann,  ar  rtiküm  (?)  genannt,  welcher  die  Leute  schweigen 
heisst  und  ruft:  Schweigt!  Dann  kommt  ein  Greis,  der  ein 
Becken    und   eine  Kanne   aus  Gold  in  der  Hand  hält,   beide  mit 

30  Perlen  und  Bubinen  ausgelegt.  Dann  naht  der  Kaiser  in  den 
Gewändern  der  al-aksimön  —  es  sind  dies  seidene,  mit  Edel- 
steinen durchwirkte  Gewänder  —  eine  Ejrone  auf  dem  Haupte 
und  zwei  Halbstiefel  (an  den  Füssen),  von  denen  der  eine  schwarz, 
der  andere  rot  ist.    Hinter  ihm  kommt  der  Minister.    Der  Kaiser 

35  hält  in  der  Hand  eine  goldene  Büchse  mit  Staub,  wobei  er  zu 
Fusse  geht.  So  oft  er  zwei  Schritte  gegangen  ist,  rujFt  der  Minister 
in  ihrer  Sprache:  (äfivria^s  ^aviütov^)  d.h.  „gedenket  des  Todes*. 
Sobald  er  ihm  nun  das  gesagt  (125)  hat,  bleibt  der  Kaiser  stehen, 
öffnet  die  Büchse,  blickt  auf  den  Staub,  küsst  ihn  und  weint.    In 

40  dieser  Weise  zieht  er  weiter,  bis  er  zum  Thor  der  Kirche  kommt. 
Da  bietet  der  Mann  das  Becken  und  die  Kanne  an  und  der  Kaiser 


1)  In  dem  yerdorbenen  t^tuLo!  s:>J^^  ^   der  Hs.  steckt  die 
Formel  ft^fi^tf^e  (tov)  ^avatov^  wie  der  Herausgeber  erkannt  hat. 

Lies  |^U3  \^jjJ^  ^  iiiinfTi^s  d-ccvatov. 
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wäscht  sich  die  Hand  und  sagt  zu  seinem  Minister:  , Wahrlich, 
ich  bin  unschuldig  an  dem  Blute  sämtlicher  Menschen^);  möge 
mich  Gott  nicht  fragen  nach  ihrem  Blute,  da  ich  es  auf  deinen 
Nacken  gelegt  habe*^.  Und  er  bekleidet  mit  seinen  Gewändern, 
die  er  an  hat,  seinen  Minister,  nimmt  das  Tintenfiass  des  Pilatus  5 
—  das  ist  das  Tintenfass  des  Mannes,  welcher  sich  für  unschuldig 
erklärte  am  Blute  Christi  —  legt  es  auf  den  Nacken  des  Ministers 
und  sagt  zu  ihm:  , Richte  nach  Grerechtigkeit ,  wie  Pilatus  nach 
Gerechtigkeit  richtete*,  und  er  fuhrt  ihn  herum  auf  den  öffent- 
lichen Plätzen  um  Konstantinopel,  und  sie  rufen  ihm  zu:  ^richte  10 
nach  Gerechtigkeit,  wie  der  Kaiser  dich  mit  der  Regierung  des 
Volkes  investiert  hat*. 

Dann  befiehlt  der  Kaiser  die  muslimischen  Gefangenen  in  die 
Kirche  hereinzuführen;  sowie  sie  nun  jenen  Glanz  und  den  Kaiser 
erblicken,    rufen    sie    dreimal:    Gott    verlängere    das    Leben    des  i& 
Kaisers   viele  Jahre;   dann   lässt  man   sie  mit  Ehrenkleidern   be- 
kleiden. 

Hinter  ihm  werden  drei  flinke,  mit  goldenen,  mit  Perlen  und 
Rubinen  ausgelegten  Sätteln  und  brokatenen,  gleichfalls  mit  der- 
gleichen ausgelegten  Pferdedecken  bedeckte  Handpferde  getrieben,  20 
die  er  nicht  besteigt ;  dann  bringt  man  sie  in  die  Kirche,  wo  für  sie 
ein  Zügel  aufgehängt  ist.  Sie  sagen:  wenn  das  Pferd  den  Zügel 
in  sein  Maul  nimmt,  erlangen  wir  den  Sieg  über  die  Länder  des 
Islams.  Das  Pferd  kommt  nun  und  riecht  den  Zügel  und  weicht 
zurück,  ohne  bis  zu  dem  Zügel  vorgegangen  zu  sein.  Man  sagt,  2& 
dass  diese  Pferde  von  einem  Pferde  abstammen,  welches  dem 
AwasiÄt  (Julianus  Apostata)  gehört  hatte.  Dann  kehrt  der  Kaiser 
aus  der  Kirche  in  sein  Schloss  zurück. 

*Zehn  Schritt  westlich  von  der  Kirche  ist  eine  100  Ellen 
hohe  Säule;  sie  ist  zusammengesetzt,  Säule  auf  Säule,  indem  die  SO 
Säule  mit  silbernen  Ketten  verkettet  ist.  Auf  der  Spitze  der 
Säule  ist  ein  4X4  Ellen  grosser  viereckiger  Marmortisch,  auf 
diesem  ein  aus  Marmor  gearbeitetes  Grab,  in  welchem  Oatiljänus 
(Justinianus)  ruht,  der  Erbauer  dieser  Kirche,  und  auf  dem  Grabe 
ist  das  eherne  Standbild  eines  Pferdes,  und  auf  dem  Pferde  das  85 
Bild  des  Justinianus,  eine  goldene,  mit  Perlen  und  Rubinen  aus- 
gelegte Krone  auf  dem  Haupte  —  man  erzählt,  dass  es  die  Krone 
dieses  Kaisers  sei  —  während  seine  rechte  Hand  sich  erhebt,  als 
wollte  er  die  Leute  nach  Konstantinopel  rufen*). 


0  Vgl.  Matth.  27,  24. 

«)  Vgl.  Lev.  16. 

')  Qazwinl  II  f.v,  6:  ,In  der  Nähe  der  Kirche  ist  eine  800  Ellen 
hohe  und  zehn  Ellen  dicke  Säule.  Auf  der  Säule  ist  das  Grab  des 
Kaisers  Konstantin,  der  die  Kirche  erbaute,  und  über  dem  Grabe  das 
eherne  Standbild  eines  Pferdes,  und  auf  dem  Pferde  eine  den  Kon- 
stantin darstellende  Figur,  mit  einer  mit  Edelsteinen  ausgelegten  Krone 
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♦Am  westlichen  Thore  der  Kirche  ist  ein  Vorsaal,  (126)  in 
welchem  24  kleine  Thüren  sind,  jede  eine  Spanne  im  Geviert, 
gearbeitet  für  die  Standen  der  Nacht  und  des  Tages.  So  oft 
ntm  eine  Stande   za  Ende   ist,   öfihet   sich   eine   der  Thüren  von 


auf  dem  Haupte,  die,  wie  man  erzfihlt,  die  Krone  dieses  Kaisers  war. 
Die  FUsse  des  Pterdes  sind  mit  Blei  am  Stein  befestigt,  mit  Ausnahme 
des  rechten  Yorderfusses ,  der  frei  in  der  Luft  sclnreitet.  Die  rechte 
Hand  der  Figur  ragt  in  die  Luft,  als  wollte  sie  die  Leute  nach  Kon- 
stantinopel rufen,  während  die  Unke  Hand  eine  Kugel  hSlt.  Diese 
Säule  ist  im  Meere  aus  einer  Entfernung  von  mehreren  Tagereisen 
dem  Seefahrer  sichtbar.  Die  Aussagen  der  Leute  darüber  widersprechen 
sich  aber;  die  einen  sagen,  in  der  Hand  der  Fi^r  sei  ein  Talisman, 
der  den  Feind  ron  der  Stadt  abwehre,  während  die  andern  behaupten, 
auf  der  Kugel,  die  sie  in  der  Hand  halte,  sei  geschrieben :  Ich  habe  die 
Welt  in  Besitz  genommen,  bis  sie  so  in  meiner  Hand  war  —  d.  h.  wie 
diese  Kugel  —  und  ich  ging  aus  ihr  weg  mit  ausgestreckter  Hand  so. 
Doch  Gott  weiss  es  am  besten*. 

Qazwinl  hat  hier  den  Bericht  des  Härün  b.  Jabjä  mit  den 
Nachrichten  des  'All  b.  Abu  Bakr  al  Harawl  (f  600  oder  611  H.)  bei 
Jäqüt  vermengt.  Vgl.  Jäq.  IV  1*1,  16  ff.:  «Es  erzählt  al  Harawl:  Zu 
den  wunderbaren  Leuchttürmen  gehört  der  Leuchtturm  von  Konstanti- 
nopel, weil  es  ein  mit  Blei,  Eisen  und  bugrum  befestigter  Turm  ist. 
Er  steht  auf  dem  Hippodrom.  Wenn  die  Winde  gegen  ihn  wehen, 
bewirken  sie,  dass  er  nach  Ost,  West,  Süd  und  Nord  von  seiner  ur- 
sprünglichen Basis  weicht,  und  die  Leute  bringen  Topfscherben  und 
Nüsse  in  die  Bresche  des  Gebäudes  und  mahlen  sie  [=  Qazwlni  II 
f,v,  16-18]. 

An  diesem  Orte  ist  ein  kupferner  Leuchtturm,  und  ^in  Stück  ist 
umgestürzt,  ohne  dass  man  jedoch  in  denselben  eintreten  kann. 

Und  ein  Leuchtturm  ist  in  der  Nähe  des  Hospitals,  der  vollständig 
mit  Kupfer  verkleidet  ist.  Auf  ihm  ist  das  Grab  des  Konstantin,  unü 
auf  seinem  Grabe  das  eherne  Bild  eines  Pferdes,  und  auf  dem  Pferde 
sein  Reiterstandbild.  Die  Füsse  des  Pferdes  sind  mit  Blei  am  Steine 
befestigt,  mit  Ausnahme  des  rechten  Yorderfusses,  der  frei  in  die  Luft 
schreitet,  als  hätte  es  ihn  erhoben,  um  zu  winken,  während  Konstantin 
auf  seinem  Rücken  sitzt,  die  rechte  Hand  mit  geöffneter  Handfläche 
hoch  in  der  Luft,  wobei  er  nach  den  Ländern  des  Islams  zeigt,  wo- 
gegen er  in  der  linken  Hand  eine  Kugel  hält.  Dieser  Leuchtturm  ist 
aus  einer  Entfernung  von  mehreren  Tagereisen  dem  Seefahrer  sichtbar. 
Die  Aussagen  der  Leute  über  ihn  widersprechen  sich  aber;  die  einen 
sagen,  in  seiner  Hand  sei  ein  Talisman,  der  den  Feind  abwehre  auf 
die  Stadt  loszugehen,  während  andere  vielmehr  sagen,  auf  der  Kugel 
stehe  geschrieben:  Ich  habe  die  Welt  in  Besitz  genommen,  bis  sie  in 
meiner  Hand  blieb  gleich  dieser  Kuget.  Dann  gieng  ich  so  aus  ihr 
weg,  ohne  etwas  zu  besitzen*. 

Prof.  de  Goeje  hält  es  fUr  möglich,  dass  in  dem  sonst  nicht 
vorkommenden    (»yA^J!    eine    dialektische   Aussprache    des    persischen 

^j^^j  ^y^^9  W**  »^^®^*  stecke.  Dann  wäre  oben  zu  übersetzen: 
«mit  Zinn,  Eisen  und  Blei'. 
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selbst,   und  wenn  sie  sich  schliesst,   schliesst   sie   sich  (ebenfalls) 
von  selbst     Man  erzählt,  dass  Apollonios  dies  gemacht  habe^). 

Er  erzählt,  dass  ihre  Pferde  abgerichtet  seien,  indem  sie 
nicht  von  ihrer  Stelle  fliehen  und  man  keine  Leute  braucht,  um 
sie  festzuhalten,  wenn  die  Offiziere  absteigen,  und  sie  nicht  wiehern  6 
und  keinen  Lärm  erregen ;  man  braucht  bloss  zu  ihnen  zu  sagen : 
sta!  so  bleiben  sie  stehen,  bis  ihr  Reiter  vom  Kaiser  heraus- 
kommt. Er  ftthrt  fort:  Da  frag  ich  einige  Leute  nach  der  Ur- 
sache davon;  da  führten  sie  mich  zu  drei  ehernen,  Pferde  dar- 
stellenden Bildsäulen,  die  am  Thore  des  Kaisers  aufgestellt  sind  lO 
und  die  der  Weise  Apollonios  als  Talisman  gegen  die  Pferde  ge- 
macht hatte,  damit  sie  nicht  wiehern  und  gegen  einander  Tumult 
anstiften  sollten"). 

Am  Thore  des  Kaisers  sind  ebenfalls  vier  aus  Erz  gefertigte 
Schlangen,  die  sich  in  den  Schwanz  beissen,   als  Talisman  gegen  15 
die  Schlangen,    damit  sie  nicht  schaden  sollen,  indem  der  Knabe 
auf  eine  Schlange  losgeht  und  sie  ergreift  und  sie  ihm  nicht  schadet. 

In  dem  in  der  Nähe  der  goldenen  Pforte  gelegenen  Teile  der 
Stadt  befindet  sich  das  Gewölbe  einer  Brücke,  das  sich  mitten 
auf  dem  Forum  der  Stadt  wölbt,  an  welcher  sich  zwei  Statuen  20 
befinden,  von  denen  eine  mit  den  Fingern  zeigt,  als  ob  sie  sagen 
wollte :  komm  her !  und  die  andere  mit  der  Hand  zeigt ,  als  ob 
sie  sagen  wollte :  halt  nur  eine  Weile  aus !  Es  sind  zwei  Talismane. 
Die  Gefangenen  werden  gebracht  und  zwischen  diese  beiden  Statuen 
gestellt,  indem  man  für  sie  Tröstung  erwartet,  während  ein  Bote  25 
weggeht,  um  dem  Kaiser  dies  zu  melden.  Wenn  sie  nun  bei  der 
Eückkehr  des  Boten  noch  dastehen,  führt  man  sie  ins  Gefängnis 
weg;  trifft  sie  der  Bote  aber  an,  nachdem  sie  die  beiden  Statuen 
passiert  haben,  so  werden  sie  getötet,  und  kein  einziger  von  ihnen 
wird  am  Leben  gelassen.  30 

Konstantinopel  hat  eine  Wasserleitung,  indem  das  Wasser  bis 
dahin  aus  einem  Lande  geleitet  wird,  das  BtUyar  heisst.  Dieser 
Kanal  läuft  bis  dahin  aus  einer  Entfernung  von  20  Tagen  und 
wird,  sobald  er  die  Stadt  betritt,  in  drei  Teile  verteilt :  ein  Drittel 
fiiesst  zur  kaiserlichen  Residenz,  ein  zweites  Drittel  zu  den  6e-  35 
föngnissen  der  Muslime,  und  ein  Drittel  zu  den  Warmbädern  der 


1;  Qazwini  11  f»v,  19—23:  „In  derselben  ist  eine  Stundennhr,  an 
welcher  zwölf  Thüren,  jede  mit  einem  eine  Spanne  hohen  Thürflügel, 
angebracht  sind  nach  der  Anzahl  der  Stunden.  So  oft  eine  der  Nachts- 
oder Tagesstunden  vorüber  ist,  öffnet  sich  eine  Thüre  und  es  kommt 
daraus  eine  Figur  hervor,  die  fortwährend  stehen  bleibt,  bis  die  Stunde 
zu  Ende  ist.  Sobald  die  Stunde  abgelaufen  ist,  tritt  jene  Figur  in  den 
Zugang  der  Thüre  ein  und  es  öffnet  sich  ein  anderes  Thor  und  es  tritt 
aus  demselben  eine  andere  Figur  hervor  nach  diesem  Beispiel.  Die 
Romäer  sagen,  dass  es  ein  Weä  des  Weisen  Apollonios  sei*. 

«)  Qazwini  1. 1.  Z.  23—25. 
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7tarQbw>i  und  der  übrigen  Einwohner  der  Stadt.    Sie  trinken  nun 
das  Wasser,  welches  zwischen  süss  und  salzig  die  Mitte  h&lt. 

Die  Leute  von  Bul^r  bekriegen  die  Bomfter  und  die  Bomäer 
bekriegen  sie.  —  Es  erz&hlt  HärUn,  dass  rings  um  Konstantinopel 
5  Mönchklöster  seien.  Am  Thore  (127)  von  Eonstantinopel  ist  ein 
Kloster  namens  LbL%- Kloster,  in  welchem  500  Mönche  wohnen. 
Jener  Fluss,  welcher  in  die  Stadt  eintritt  und  in  drei  Teile  geteilt 
wird,  l&uft  mitten  durch  dasselbe.  Einen  Farsang  nördlich  von 
der  Stadt  befindet  sich  ein  Kloster  namens  g^y"?  ^  welchem 
10  1000  Mönche  sind.  Vier  Farsang  östlich  von  Konstantinopel  ist 
ein  Ort,  an  welchem  vier  Klöster  sind,  in  denen  12  000  Mönche 

y  > 

leben:  das  eine  <jmJ^,  das  zweite  .oLmÖ,  das  dritte  ^LdJ»,  das 

vierte  Marienkloster. 

Westlich  von  der  Stadt  sind  zwei  Klöster  mit  6000  Mönchen.* 

Um  eine  einigermassen  befriedigende  Erläuterung  dieser  Be- 
schreibung von  Konstantinopel  zu  liefern  und  besonders  die  wich- 
tige Quellenfrage  mit  Sicherheit  zur  Entscheidung  zu  bringen, 
wäre  mehr  Zeit  und  eine  ganz  andere  Belesenheit  in  byzantinischer 
Litteratur  erforderlich,  als  sie  mir  zu  Gebote  steht.  Da  mir  über- 
dies die  wichtigsten  neueren  Werke  über  die  Topographie  von 
Konstantinopel,  vor  allem  Unger's  und  Bichter's  Quellen  der 
byzantinischen  Kunstgeschichte  hier  nicht  zugänglich  sind,  so  muss 
ich  mich  auf  einige  Bemerkungen  beschränken  und  die  eingehende 
Analyse  des  Berichts  dem  künftigen  Erklärer  des  Geremonien- 
buches  des  Konstantin  Porphyrogennetos  und  den  Bearbeitern  der 
Topographie  von  Konstantinopel  überlassen. 

HSran's  Beschreibung  von  Konstantinopel  beschränkt  sich  im 
wesentlichen  auf  die  kaiserliche  Stadt,  über  die  der  Ge- 
fangene nicht  hinauskam.  Die  Klöster,  die  er  aufzählt,  kennt  er 
wohl  nur  aus  mündlicher  Erzählung,  gesehen  hat  er  sie  nicht. 

215,  1 — 2.  Hier  liegt  sicher  ein  Missverständnis  seitens  des 
Verfassers  vor.  Wenn  der  romäische  Farsang  l'/t  Meilen  betrug, 
so  sind  12  Farsang  =  18  Meilen.  So  gross  war  in  der  That 
der  Umfang  Konstantinopels  nach  Phrantzes  III  8 ,  allein  Laonikos 
Chalkokond.  p.  888  gibt  denselben  auf  nur  111  Stadien  (ca.  20  V« 
km)  an,  und  nach  Gyllius^)  erreicht  er  n^t  13  Meilen.  Ober- 
hummer^  schätzt  ihn  auf  18 — 19  km.  Allein  ich  glaube  nicht, 
dass  die  Angabe  des  Harun  etwa  in  der  Weise  zustande  gekommmen 
ist,  dass  er  zwei  Nachrichten,  die  eine  auf  12,  die  andere  auf 
18  (römische)  Meilen  lautend,    vor  sich  hatte,    vielmehr  wird  in 


*)  P.  Gyllius,  De  Constantinopoleos  topographia  lib.  1  c.  4  p.  35 
ed.  Elzevir.    Lugd.  Bat.  1632. 

«)  E.  Oberhummer,  Constantinopolis  S.  4a,35.  SA.  ausPauly- 
Wissowas  RE.  Bd.  IV. 
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der  Urquelle  von  12  arabischen  Meilen  die  Bede  gewesen 
sein.  Wollte  man  Härfin  beim  Worte  nehmen,  so  müsste  man 
eine  grössere  römische  Meile  annehmen,  die  sich  zur  gewöhnlichen 
verhalten  hätte  wie  1  :  l^/^.  Von  einer  solchen  ist  mir  indessen 
nichts  bekannt,  dagegen  entspricht  die  arabische  Meüe  =  l^/s 
römischen  Meilen  wenn  auch  nicht  genau,  so  doch  beinahe  dem 
romSischen  Farsang  Härüns.  Dies  setzt  aber  voraus,  dass  seine 
Angabe  über  den  Umfang  von  Konstantinopel  bereits  eine  längere 
litterarische  Geschichte  hatte,  wie  wir  dies  bei  seiner  Angabe  über 
den  Umfang  von  Rom  noch  direkt  beweisen  können.  Damit  ist 
also  der  Nachweis  erbracht,  dass  Harun  auch  bei  der  Beschreibung 
von  Konstantinopel  schriftliche  Quellen  benutzt  hat. 

215,  7 — 9.  Über  die  Statuen  am  Goldenen  Thore  sagt  Kodinos 
ytsgl  Ayal^iarmv ,  öTtiX&v  xal  ^ea^rcov  r^g  K^tolBrng  p.  47,  14 — 
48,  6  ed.  Bonn.:  AI  öi  öTrjXat  xtbv  iketpdvxojv  rijg  x^vor^g  noQTtig 
i^xaciv  ix  rov  vaov  rov  ''AgECDg  inb  ^A^volw,  naga  Sioöoölov  toü 
ft^x^oi),   t(yO   KxlaroQog  rov  %EQ6aCov   xti%(yvg  {lixQi   töv  BIccxb^&v 

a[  di  lomal  Ox^lcci  at  £aTd(isvat  tlg  xiiv  %qv6sUxv  rinaöi  naQcc 

BiyXlov  aariKQT^TOv  %al  &aTQ0v6(i0Vy  futä  Trjg  ywaimlag  rijg  Mcte- 
%ovCrig  liv  Oxifpavov  elg  xvitov  xijg  nokemg.  avm^iv  öh  fial  wxxca- 
^sv  slol  %al  lomcc  (iingcc  ^occva,  axiva  atjfialovöi  xotg  nmeiQcc^dvotg 
&7^tßfl  ytoXkriv  yv&aiv.  Vgl.  S.  Strzygowski,  Arch.  Jahrb.  1898, 
1 — 39,  angeführt  bei  Eugen  Oberhummer,  Constantinopolis 
9  a,  30 — 89. 

215,  10 — 11.  Hier  ist  zunächst  das  , Quellenthor*  (Porta 
Puteae,  porta  al  pozo,  gr.  wahrscheinlich  noQxa  elg  Ilriydg)  am 
Goldenen  Hom  gemeint,  das  heutige  Gub  *Ali  Kapusy,  welches 
sich  nach  dem  gerade  gegenüber  auf  dem  nördlichen  Ufer  des 
Goldenen  Homes  gelegenen  Vorort  Spigae  ('j  üriyccg),  dem  heu- 
tigen Vorort  Qäsim  PaSa  öffnete^).  Bei  Dionysios  von  Byzanz 
erscheint  dieser  Ort  unter  dem  Namen  K^vldsg,  In  byzantinischer 
Zeit  war  in  der  Nähe  von  Ihiyal  die  Richtstätte.  ,A  T^poque 
byzantine,  la  coUine  qui  surmonte  le  vallon  servait  aux  ex^cutions 
capitales;  c'est  lä  que  pendant  la  r6volte  de  Nica,  le  prüfet  fit 
ex6cuter  trois  factieux :  deux  des  suppliciös  tombferent  des  potences, 
et  les  meines  du  couvent  voisin  de  Saint-Conon  les  sauvörent*  -). 
Mit  der  von  Härün  j^nannten  Insel  muss  also  die  Halbinsel  ge- 
meint sein,  auf  welffler  Galata  liegt.  Übrigens  beweist  die  bei- 
läufige Art  und  Weise,  mit  welcher  diese  Ibsel  erwähnt  und  als 
bekannt  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Text  der  Beschreibung  hier 
verkürzt  sein  muss.  Ob  der  Vorort  Ihiyal  in  der  That  ein  be- 
kannter kaiserlicher  Ausflugsort  war,  ist  mir  nicht  bekannt;  viel- 
leicht ist  aber  mit  der  Möglichkeit  einer  Verwechslung  des  Quellen - 


^)  Mordtmann,  Esqaisse  topographique  de  Congtantinople.  Lille 
1892.  §  71.    Oberhummer  a.  a.  0.  S.  10a,  10-14. 
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thores  mit  dem  Thore  von  Selymbria,  an  der  Landseite  der  theo- 
dosianischen  Mauer,  auch  nvkri  rrjg  miyHg  genannt,  zu  rechnen, 
welches  zu  der  ^/j  km  westlich  davon  gelegenen  ^aMÖaxog  Tcriyii 
und  dem  Palaste  iTij/ijg  führte^). 

215,  11/12.  Unter  dieser  Kirche  ist  wohl  die  Hagia  Sophia 
zu  verstehen. 

215,  19  ff.  Der  Hippodrom  ist  so  weit  vom  Goldenen  Thore 
entfernt,  dass  die  Worte  ^^^jJ\  ob  Jb  U^  keinen  andern 
Zweck  haben  können,  als  den  der  Orientierung.  Man  würde  also 
v^^jJi  v«jLj  j^  »nach   dem  goldenen  Thore  zu*    erwarten.     In 

dem  ganzen  weitläufigen  Abschnitte  des  Oeremonienbuches  Kon- 
stantins, der  den  Feierlichkeiten  im  Hippodrom  gewidmet  ist 
q  68  p.  303—1  73  p.  367),  findet  sich  keine  Beschreibung  des 
eigentlichen  Wettrennens.  Vgl.  aber  wenigstens  p.  336  nBQi  öt- 
ßsqalov,  sowie  c.  70,  4  p.  344,  19  ff.:  Kai  sW  oOrmg  reXshai  rb 
Tt^&rov  ßatöv,  Kai  Xafijßdvovaiv  ot  viwfiTol  'fjvloxot  tcc  hca^la 
ait&v  dmXacicog ,  %ui  i|  alrijaeoDg  xoü  fUQOvg  Sldorai  rä  Sfifi6<Juic^ 
xal  laßovTsg  airca  %06ßatTat,y  avayovCtv  avxcc  (liaov  rov  tTOttuwO 
iv  T^  aqiuxxovqUp  x&v  vt%r\x&v  iivi6%(ayv,  %€cl  reks&ivtcav  r&v  ß" 
.  ßatmvj  7t^cctrov0iv  ot  xoü  XoyCov  xa  %axa  cvvij^euxv  anctvxccy  iXkd- 
^avxeg  öh  ol  ^^vloxot  xijg  viwig  xa  örifiocia,  TUtti^avxat  ijl  ixi^fiaatv 
i%  x&v  dvQon/f  %al  wxxtX^ovxBg  ot  xoü  vmr^Cavxog  lU^ovg  drifioxai, 
aLQOvat  ödqtvag  ix  xov  XoyCov^  Kai  Si%ovxai  xohg  iivi6%ovg  intr- 
Supqiovg  ifiitQoC^ev  xov  aixoH  d'^fiov,  %al  ad^avxeg  (lixQt  xo^  avxir- 
Tuxfinxov,  &viq%ovxai  iv  xa  axdfMcxi'  ivs^OfiivoDv  8h  avx&v^  Sldoxai 
vivfia  xoig  a^ovCi  x&v  xayiAortov,  %al  xaxtl^ovxtg  töxavxai  iv 
xoig  7iafi7txfiQ6i  %al  iv  xoig  nQ06i^fi4voig  Xoucoig  xiitoig  xoü  siQt- 
Ttov,  Bv^a  at  axoißal  x&nv  Xajiavmv  %al  x&v  nXaxovvxnv  elölv, 
iX^ovxeg  di  ot  ^ffvioxot  fuxa  x&v  ör^unByu  roi)  (liQOvg  iv  xm  Cxd- 
fucxt^,  Texavxai  ixetde  i%i8kp^ioi,  xal  cacxoXoyoüai  fuv^  evgnifjUag  ot 
xov  (UQOvg  x&  ßaaiXiiy  %al  (isxa  xi^v  avfmXriQmCiv  xrjg  ivgnifiiag 
&7to0xikXBt  avxolg  xotg  vMfixatg  iivwioig  6  ßaCtXs^g  axitpdvovg  öuc 
xov  AxxovaQlov  %al  xov  ösvxiQOVy  yua  MxxiX^ovxBg  axi<povat  xovg 
fjvioxovgy  Tucl  &viq%ovxai.  ndXiv  iv  xä  xa^töiiaxi  xxX, 

215,  33  ff.  Das  Seethor  ist  ohne  Zweifel  die  Eisenpforte  {atdrjQa 
Tto^a)  am  Marmarameer,  jetzt  Catlady  Kapu  in  der  Nähe  des 
Palastes  Justinians  und  der  Kirche  der  Heiligen  Sergios  und 
Bakchos^).  Ein  Hippodromthor  finde  ich  bei  Mordtmann 
nicht  verzeichnet.  Durch  dasselbe  kehrte  der  Kaiser  am  Weih- 
nachtsfeste aus  dem  Triklinium  der  neunzehn  Akkubita  in  den 
Palast  zurück  218,  13.    Für  das  LXUt   der  Hs.  liest  de  Goeje 


»)  Oberhummer  S.  9a,  45—50.  Vgl.  Mordtmann  1.1.  §  21. 
^  Mordtmann  §  95.    Oberhummer  S.  10a,  60—62. 
Mftrqnftit,  Streifiriige.  15 
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\jXxi\  =  TU  (idyyava  das  Zeughaus^).  Über  die  Lage  desselben 
vgl.  Mordtmann  S.  78 — 90  und  den  dortigen  Plan;  über  seine 
Gründling  Kodin.  Tts^l  xvrificcTODv  p.  74,  15 — 18  ed.  Bonn.  Allein 
das  Charakteristische  des  Thores  al  Mankabä  ist,  dass  sich  da- 
selbst Ge&ngnisse  und  insbesondere  auch  das  der  muslimischen 
Kriegsgefangenen  befanden,  während  die  eigentliche  Bestimmung 
des  Gebäudes,  wenn  man  darunter  das  Zeughaus  Mangana  zu  ver- 
stehen hätte,  bei  Härün  mit  keiner  Silbe  angedeutet  wäre.  Nun 
wissen  wir  aber,  dass  das  Hauptgeföngnis,  wo  auch  die  sarazenischen 
Gefangenen  verwahrt  wurden,  das  Praetorium  war,  das  wir  nach 
dem  Geremonienbuch  östlich  vom  Forum  Constantini  zu  suchen 
haben.  Vgl.  Beiske's  Noten  zum  Geremonienbuch  p.  698.  727 
ed.  Bonn,  und  die  daselbst  angeführten  Stellen.  Gberhummer 
S.  17  b,  45 — 49.  Mordtmann  §  110  und  Konstantin.  Porphyro- 
genn.  de  caerim.  11  15  p.  592,  9.  20  p.  615,  11.  52  p.  767,  16. 
Daneben  wurden  sie  auch  in  der  Chalke  und  in  den  Numera 
untergebracht  (Theophan.  Contin.  p.  175,  19—20.  480,  15 — 16 
ed.  Bonn.  Reiske  p.  86),  die  mit  dem  Zeuxippos  den  Anfang 
des  grossen  Kaiserpalastes  nach  dem  Augusteion  zu  bildeten^. 
Von  einer  Verwendung  der  Mangana  als  Gefängnis  ist  dagegen 
nicht  die  Bede.  Da  nun  die  Chazaren,  welche  am  Mankabä-Thore 
die  Wache  hatten,  zu  der  aus  fremden  Söldnern  bestehenden 
kaiserlichen  Garde  (ixaiqBla)  gehörten,  welcher  die  Bewachung  des 
Palastes  anvertraut  war,  so  scheint  es  mir  am  wahrscheinlichsten, 
dass  wir  jene  Gefängnisse  in  den  Numera  zu  suchen  habe^. 

Es  muss  daher  in  \jSjX\  etwas  anderes  stecken,  und  zwar 
glaube  ich,  dass  wir  darin  den  Namen  der  kaiserlichen  Hartschiere, 
th  fiayXißiov,  (ucynlcißiov ,  ot  fiaylaßttai  erkennen  dürfen.  VgL 
Reiske  l.  1.  p.  58 — 55.  Bei  der  grossen  Prozession  nach  der 
Sophienkirche  erwartete  das  Manglabion  und  die  hai^ila  (die  aus 
fremden  Söldnern  bestehende  Garde)  mit  dem  Logotheten,  dem 
xavl%lBiog,  dem  TtQcmoaCrix^xtg  und  dem  Protonotuios  die  Maje- 
stäten im  Sigma  oder  Trikonchon  %  Wir  hätten  also  mit  leichter 
Änderung  UDCUt  zu  lesen. 

Es  fällt  auf,  dass  das  Gefängnis  der  Muslime  von  dem  der 
Leute  von  'farsQs  unterschieden  wird.  Das  Gefängnis  des  Befehls- 
habers der  Leibwachen  ist  wohl  jnehr  als  Arrestlokal  für  vor- 
läufige Verhaftungen  denn  als  eigentliches  Geftngnis  zu  betrachten. 


^)  S.  Reiske  zu  Konstantin.  Porphyrog.  de  caerim.  11  52  p.  714,  7 
(ed.  Bonn.  vol.  U  887/88). 

>)  Mordtmann  §  115. 

•)  Konstantin.  Porphyrog.  de  caerim.  I  1  p.  7,  18 — 21.  Über  das 
Sigma  oder  Trikonchon  Reiske  1.  1.  p.  58.  711.  Oberhummer 
S.  15  a,  7-8. 
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Die  Ohazaren  bildeten  mit  den  Türken  die  kleine  (fiix^a)  Hetärie  ^). 
Unter  \^\JS\  haben  wir  hier  sicher  eigentliche  Türken  aus  Trans- 
oxiana,  nicht  etwa  nach  byzantinischem  Sprachgebrauche  Magyaren 
zu  verstehen.  Ich  glaube,  dass  sie  identisch  sind  mit  den  bei 
Konstantin.  Porphyrogenn.  de  caerim.  11  p.  576 ,  8.  44  p.  661 ,  1. 
49  p.  693,  3.  52  p.  749,  13  neben  den  Chazaren  genannten  Occq- 
ydvot,  den  Leuten  aus  Far^'ana  (iuit^l),  die  auch  am  Hofe  von 
Bap^däd  vor  dem  Aufkommen  der  aus  Türkensklaven  bestehenden 
Leibwache  eine  sehr  bedeutende  Bolle  spielten^.  Die  Bewaffnung 
der  Farganen  und  Ohazaren  bestand  nach  Konstantin  aus  Schwert 
und  Schild  (itavTcav  (poQWvrmv  67ta^la  xal  ßaCta^omocw  tfxotnra^ux). 
Dagegen  sind  bei  Konstantin  unter  den  Toü^twi,  die  einmal  neben 
den  Oa^avoi  und  Ohazaren  als  Söldner  vorkommen,  sicher 
Magyaren  gemeint^.  Neger  finden  sich  bei  Konstantin  nicht  er- 
wähnt; dagegen  erscheinen  bei  ihm  an  deren  Stelle  makedonische 
Slawen,  die  in  der  grossen  Hetärie  standen  und  gleich  den  Negern 
des  Harun  goldene  Schilde  führten:  %al  furcc  ro^g  (ucyXaßlrag 
€v^g  latTiCav  ot  rijg  fisydXrig  bcciQBiag  MccKBÖovig  &7cb  iaaxpoqhov, 
tpOQOVVtsg  OTta^la  ioiaxl%ut  %al  &^vq&  (isva  tmxI  kmqUov  öucx^vöcav 
9uxl  &^yvQ&v,  ßacxd^ovreg  %al  öxovtoQUc  xQvaa  aal  %aAxo%^i;tfa  wxl 
(SiöriQä  %al  (Mvojükvwx  xal  rttwyvQUx^), 

216,  1.     Die  obyä^   entsprechen  wohl    den   niloatä  »evrov- 

%XiXva  de  caerim.  p.  487,  5,  d.  i.  nach  Reiske  1. 1.  571  Matrazen. 

2i6 ,  15 — 18.  Für  das  Verständnis  des  Folgenden  wäre  es 
von  grundlegender  Wichtigkeit  zu  wissen,  ob  dieser  Passus  an 
seiner  richtigen  Stelle  steht  oder  nicht  etwa  hinter  Z.  11  gehört. 
Dies  wird  freilich  erst  möglich  sein,  wenn  es  gelingen  wird,  die 
kaiserliche  Kirche  S.  216, 18/19  auf  Grund  der  Beschreibung  Härün's 
mit  Sicherheit  zu  identifizieren.  Da  uns  aber  Harun  selbst  sagt, 
dass  sich  das  Gefängnis  der  Muslime  am  Mankabä-Thor  befand 
und  er  doch  wohl  von  da  aus  (gelegentlich  der  axxovßltoi)  und 
nicht  etwa  von  der  Eisenpforte  her  den  Palast  betreten  haben 
wird,  so  wird  man  von  vornherein  mehr  zu  der  zweiten  Möglich- 


*)  Theophan.  contin.  p.  358,  5.  Georg.  Monach.  p.  858, 18  ed.  Bonn, 
de  caerim.  1115  p.  576,  8:  (istä  xal  r&v  ^aQydvav  tuxI  Xa^dgav;  vgl. 
44  p.  661,1,  52  p.  749,  18.  772,  17.  Vgl.  E.  Kunik,  über  die  Hetärie 
der  Farganen  und  Chasaren  im  Anhange  zu  Krugs  Forschungen  11 
(1848)  770—782.    Ders.,  bei  Dorn,  Caspia  86. 

«)  Vgl.  Reiske  1. 1.  p.  55—57.  674—675.  Über  die  '»JM\ytS\  und 
Chazaren  in  Baydäd  s.  Ja*qübl,  Geogr.  föA,  22.  nr,  12.  15.  19.  ni**,  1. 
Vgl.  Tab.  m  iriö,  1  (a.  222)  u.  ö. 

«)  de  caerim.  H  44  p.  661,  4  vgl.  H  52  p.  772,  17:  ol  i^vtxol  tfjg 
kxaiQslag,  olov  ToüqxoLj  XaJ^aQStg  xal  XomoL 

*)  de  caerim.  H  16  p.  576,  2—6;  vgl.  H  44  p.  660, 19. 
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keit   neigen.     Der  Vorhang   am  Besidenzthor  wird  auch  217,  21 
erw&hnt. 

216,  18/19.  Hätte  der  Berichterstatter  vom  Seetor  her  den 
Palast  betreten,  wie  man  nach  dem  überlieferten  Texte  anzonehmen 
hätte,  so  könnte  diese  Kirche  nur  die  unter  Justinian  L  erbaute 
Kirche  der  Heiligen  Sergios  und  Bakchos  sein,  die  jetzige  Moschee 
Küöük  Aja  Sofia  ^).  Eine  Beschreibung  derselben  habe  ich  leider 
nicht  gefunden. 

217, 11.  Nach  Qazwlnfs  Auszug  (ü  f «v,  2)  fand  diese  Geremonie 
am  Palmsonntag  (^^iüIamJI  »yS)  statt.  Die  Palmsonntagsprozession 
wird  bei  Konstantin,  de  caerim.  I  82  p.  171,  10 — 177,  2  be- 
schrieben, allein  es  findet  sich  da  von  dem  was  Härün  erzählt, 
keine  Spur,  auch  wird  die  Kirche  der  Heiligen  Sergios  und  Bakchos 
bei  derselben  gar  nicht  erwähnt,  wohl  aber  die  des  Erzmärtyrers 
Stephanos  in  Daphne^  (s.  den  Plan  bei  Mordtmann).  Dagegen 
spielt  das  aytov  g>(fiaQ  in  der  Liturgie  des  Gharsamstags  eine 
Bolle  ^.  Der  Kaiser  gelangt  dahin  duc  xijg  (uxQ&g  nvXtig  Tfjg 
XccXxfjg  rov  %vtov^)  und  wird  dort  vom  Patriarchen  empfangen. 
Dieser  Brunnen  gehört  aber  zur  Hagia  Sophia  und  galt  als  Asyl^ 
sonst  scheint  jedoch  nichts  Merkwürdiges  von  ihm  erzählt  worden 
zu  sein.  Wenn  HärQn  aber  vom  Gef^gnis  aus  in  den  Palast 
kam,  so  denkt  man  bei  der  kaiserlichen  Kirche  in  erster  Linie 
an  die  des  Erzmärtjrers  Stephanos  in  Daphne.  S.  Beiske  1.  1. 
p.  49/50.  Theophan.  chronogr.  87,  4.  299,  10.  300,  14.  444,  24. 
Dort  fand  die  Krönung  des  Herakleios  statt  und  wurde  die  Ver- 
mählung Leons  lY.  und  der  L'ene  gefeiert.  Zuvor  müsste  man 
freilich  die  genauere  Lage  der  Numera  kennen.  Denn  nach 
Mordtmanns  Plan  hatte  man  auf  dem  gewöhnlichen  Weg  zum 
Palast  vom  Augusteion  her  den  hl.  Stephanos  zur  Bechten. 

217,25.  Für  die  Verwaltung  des  kaiserlichen  Privatvermögens 
war  das  ^Idixov  bestimmt,  während  als  öffentliches  Schatzhaus  das 
revui6v  diente.  Oberhummer  S.  17b,  56 — 60,  wo  aber  über 
die  Lage  nichts  zu  finden  ist. 

217,  27  ff.  Von  jetzt  an  befinden  wir  uns  wieder  auf  festem 
Boden.  Der  hier  beschriebene  Empfangssaal  ist  nämlich  unzwei- 
deutig das  berühmte  Triklinium  der  dataewia  &xxovßttcc,  so  be- 
nannt nach  den  neunzehn  Tafeln,  die  darin  aufgestellt  waren  und  an 
welchen  die  Würdenträger  des  Beichs  und  die  fremden  Gesandten 


1)  Mordtmann  §  94.  96.  98. 

«)  Vgl.  Beiske  1. 1.  p.  50. 

»)  de  caerim.  I  85  p.  181,  22.  182, 1.  2.  188,  2.  184, 18.  21/22.  Vgl. 
I  1  p.  18,  9.  20.  19,  2/8  und  Beiske  1. 1.  p.  115. 

*)  Vgl.  I  1  p.  19.  7 — 9:  xtd  xäXiv.  yivstai  äevriga  9oxri  slg  ti^v 
IJco  TO'D  %6t<yv  tfjg  xaixfjg  toü  ixstcs  q>Oifvtxo^  naiuHgav  elg  tiiv  Oidri-^ 

Q&V   TC^XflV. 
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an  den  höchsten  kirchlichen  Feiertagen  vom  Kaiser  bewirtet 
wurden^).  Hier  ist  das  Gastmahl  am  Weihnachtsfeste  gemeint, 
das  zwölf  Tage,  von  Weihnachten  bis  Epiphanie  (rcc  (pmta),  dauerte  ^ 
und  vom  Ceremonienmeister  Philotheos  (a,  899)  ausführlich  beschrie- 
ben worden  ist*).  Vgl.  Liudprandi  antapodosis  VI  8  (Scriptores  rer. 
Germanicarum.  Liudprandi  opera  recogn.  E.  Dumm  1er.  Hannover 
1890  p.  121):  Est  domus  iuxta  yppodromum,  aquilonem  versus, 
mirae  altitudinis  seu  pulchritudinis,  quae  decanneacubita  vocatur, 
quod  nomen  non  ab  re  sed  ex  apparentibus  causis  sortita  est ;  deca 
enim  grece,  latine  X,  ennea  IX,  cubita  autem  a  cubando  inclinata 
vel  curvata  possumus  dicere.  Hoc  autem  ideo,  quoniam  quidem  X 
et  IX  mensae  in  ea  quae  secundum  camem  est  domini  nostri 
Jesu  Christi  nativitate  apponuntur.  In  quibus  imperator  pariter 
et  convivae  non  sedendo,  ut  caeteris  diebus,  sed  recumbendo 
epulantur;  quibus  in  diebus  non  argenteis,  sed  aureis  tantum 
vasis  ministratur. 

Philotheos  führt  unter  den  zahlreichen  Kategorien  von  Be- 
amten, Würdenträgem  etc.,  die  am  ersten  Tage  der  grossen 
Gasterei  des  Weihnachtsfestes  beigezogen  wurden,  auch  die  ^Aycc- 
Qfivol  Toüf  nQaixmglov  auf  (p.  743,  1).  Die  Beschreibung  lautet: 
iv  8h  totg  huxxiqaov  r&v  fUQ&v  &xovßltoig  det  'öfiag  %aUlv  iv 
rcevrjj  rg  XafiJCQä  xal  yt€Qtß(yqxa  '^fiiga  %7\v  'bith  TUCfutdytov  Cvy%krixov 
%aCav,  otov  ccCrix^Tag,  xaQXOvXaQCovg  x&v  (UydXcav  iStxqhfov,  ßaßi- 
Xixovg  voraqCovg  r&v  Xexd'iinocw  csn^htov,  olov  ino  rs  cna^aQO- 
KavöiSdrcav  Tial  xaroori^co  inatcaVj  ötCvitirmv,  w)(iijr(ov  x&v  6%oXmv^ 
öiXtvxuL^Uov,  n^oxMXOQODv,  einvxoq>6Qav,  6Kri7CXQO(p6Qcav^  a^imficcxi%&v 
xSn/  ducfpoQfov  xayyMXtav  x6v  &Qi&(ibv  q^7i\  ^AyccQtivovg  xaü  n^air- 
xmqlov  xd',  x&v  BovXyaqwv  (plXccnf  avd'Qtonovg  iß\  %al  nivrixag 
iSsXgxAg  xbv  oQt^fibv  iß^'  jt^otuaösvHv  öh  ccirtovg  6xtf)(ridbv  o^oag' 
xovg  (ikv  övyxXrixi'KOvg  ocaxä  xag  oluBlag  avx&v  i^lag  xal  xocg  x&v 
6q)ipi%lcav  avx&v  diaq)OQag  diaaxeXXofievog  ivd'ev  K&xet&tu'  xohg  dh 
^Ayaq^ivovg  Tucxivavxi  xijg  Siffsoog  xSrv  ßaCiXicav  inl  xijg  fxTi/g  x«l 
ißdofirig  XQccjtiirig'  xoi)g  öh  BovXyccQtov  iiv^QotTtovg  i^l  xrig  ivdxrig 
xqcatitrig  xijg  avxijg  nBQioSav'  xo^g  di  nivrixag  %ccl  aino^g  tcqoC- 
TiaXsid^ai  iitl  xijg  %•'  xQocTti^rig  xijg  simvvfiov  d'iaecog,  iv  ^  ytagd- 
CxaCvg  xoü  dQOvyyagCov  xvyxdvsi'  sliSayew  Sh  du  Snavxag  fietcc  xi^v 
&<pi^iv  x&v  n^anoTiXi^xayv  q>lXtav  xijg  ßaOcXiKijg  XQccTtipqg  o^xoog' 
xo^g  (ihv  &^iG)fi(xrMOvg  Shtavxag  fiExä  x6bv  ohiUov  &XXa^Cfiaxciiv, 
%Xa(Avd(ov  XB  %al  Ka^mayCmv,  öxixridbv  tuxxcc  xcc^iv  xoü  a'UT(K0  a^tco- 
fMxxog  %al  6q)(pMlov*  xovg  dh^Aya^vovg  XevKoq)6qovg  äidvovg  vTto- 
diÖBfiivovg,  driXovoxi  ^(ionoqBvofiivov  avxoig  x(yO  TUcXiaavxog  oqxi- 
TiXlvov    wxl    0wav6^ofiivov    iq>^    iyuxxiQOv     x&v    fu^&v    öicc    xijg 


1)  Vgl.  Konstantin,  de  caerim.  I  1  p.  20,  13.  60  p.  275,  18   und 
Reiske  1.1.  p.  124.  293.  868. 

«)  de  caerim.  I  1  p.  19,  10  vgl.  Phüotheos  ib.  H  52  p.  757,  10/11. 
^  Konstantin.  Porphyrog.  de  caerim.  H  52  p.  741,  9—759,  2. 
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OTtiiS^lov  ^iasoog  rdäv  a'UTdov  &jMvßCxmv  %al  Siic  tau  i(i7tQOö&£ov 
TOTCov  i^aQi^fjLcyOvxog  i(p  i%aox^  &3iovßlx(p  doDÖeTidSa  TtQOöfOTtfov 
inlav  Tuxl  fiii  avY%aiQ(yOvr6g  xiva  avcnüjri^vaL  (lixQi  rijg  iKq>mvi}ö€<og 
TGOV  Ttaqzöxmcov  ßa6iXi%Syv  ßovwtXUov.  (isxä  di  xi\v  Ttdvxmv  &va%kr^- 
aiv  Set  7tQ0öi%Eiv  x6  ftovöuibv  (likog,  xal  tivItuc  xb  tStov  &7t7ix^ö€t 
(pd'iyfux,  i^ccvlöxaöd'ai  aitavxag  elg  evqnifilav  x&v  öeönox&v  %al 
xag  iccvx&v  &7te7i6idvöx€a&ai.  %Xa(ivdag.  alXä  fiiiv  %al  Saäxig  Sv 
xb  (WvöiKbv  &7trixria'jß,  xai  badxig  av  d^fuXiKOv  xl  nqbg  xiq'^iv  6t- 
xbXbc^  nq&yfux,  wxl  ^vlxa  xi  ßQÜCifiov  ix  xrjg  ßaadcK^g  xqoati^rig 
Siic  xov  xa^vai}  Mcax^alov^)  TtQbg  xovg  daixvfidvag  i^cntoCxcdfj- 
aexat.  iv  Sh  x^  xovxmv  i^odtp  Sei  7tQ0oi%eiv  xoig  (atfiatiovai  ßov- 
TiaXCoLg  nal  avv  r'g  avxöiv  iTupaviljöei  nqooi%Bi/u  xb  o%rjfuc  xov  xAftvoif 
Tiaöx^öCov  ^) ,  nal  av^tg  i^ccviaxäv  navxag  xovg  Tietdrifiivovg  xXavt- 
öoipOQOvg  öiit  xifg  dnta&Cov  ^icetog  xmv  &KOvß£x<ov,  nal  htavavBiv 
avxovg  i%  xmv  tuxxod  Ttqbg  xriv  ava  TCqoCamMiiv  e^oSov  xi^g  avxrjg 
neqioSov.  nal  sld"*  o^xcng  fvsxcc  xi^v  xovxmv  xsXelav  ifceCövöiv  xal 
avxovg  xrjg  ßccCiXcKtig  x^ccTti^rig  icccxvfjiovag  i^dyBiv,  driXovoxt  nqo- 
%OQevofiivov  avxotg  xov  nkstvoü  xaCx^öCov  xrjg  ßaaiXMfig  xi(ilag 
xqcatiirig  (de  caerim.  II  52  p.  742,  16 — 744,  15).  Unter  den 
^AyaQTivol  xov  %qctLX(oqlov  sind  die  im  Praetorium  in  Gewahrsam 
befindlichen  muslimischen  Gefangenen  zu  verstehen,  wie  sich  aus 
der  Beschreibung  der  %h\x6qia  xoü  TtaC%a  ergibt,  wo  sie  voll- 
ständiger ^Ayaqnf\vo\  SiöfiMi  ix  xoü  (isyäXov  Ttqaixcnqlov  (p.  767,  16) 
genannt  werden  und  ebenso  wie  hier  unmittelbar  neben  den 
Bovkyaqoi  q>LXoi  ihren  Platz  haben.  Es  wird  nicht  überflüssig 
erscheinen,  auch  die  Beschreibung  dieser  zweiten  Festlichkeit,  bei 
welcher  muslimische  Gefangene  zugezogen  wurden  (767,  4 — 768, 
19),  hier  folgen  zu  lassen:  hd  Se  T^g  ngoKSifiivrig  iv  xm  nEQißUTtxtp 
XQVöiip  x^uiXCvm  ^vafjg  XQccTci^rig,  iv  ^  wd  xb  TtEQKpccvhg  Kxrjfia  ro^ 
jlfivöoü  TtsvxaTCVQyCov  ig  xifiiiv  TtQOBxidri,  ÖBt  "^(läg  evxQBstl^aiv  elg 
awBöxlaCiv  x^  ßaCiXei  q>Ckovg  i%  x&v  yvQoXex&ivxcov  fiayCöXQfoVy 
av&VTtdxcav ,  itaxqi%l(0Vy  axQCcvriy&v  dg)(pimaXCG)v,  asTiQBxiK&v,  &3tb 
xrjg  xd^Boog  xov  Cx^uoxikoü  xütI  xaxcoxiQODf  diSri'K^x&v  xb  bfioü  %ctl 
TtofiT^xüDv  xmv  C%oXmv  xal  CKQiß(üvoi)v,  ovv  xmv  6vo  in  BovXyd^oDv 
(plXoDV^  xbv  ScQiS'fibv  H'  iv  Sk  xaig  TtBqu^ijg  xiccaqci  xmv  TUCfuxQmv 
XQaTci^aig  &^b  xrjg  xd^EODg  x&v  ßaöiXtn&v  TiavSiSdvtDV,  ßBCxrjxoQiov 
XB  xal  öiXevxucQlmv  f  ÖQ(x%ovaql(ov ,  6%ri7txqofp6q(ov,  Gri^iOfpoq(ov  wxl 
öBvaxoqmv  xbv  &Qid'(ibv  Af*  ^Aya^vovg  öeö^Uovg  hc  xov  [iBydXov 
TtQaiXüDqlov  xbv  aqt^fibv  iri\  xal  in  xmv  BovXydgmv  cplXmv  &v&q(o- 
Ttovg  ir{ '  eUsdyBiv  Sh  avxovg  tuxI  tvqocxlxI^biv  nqb  xrjg  bUsoSov  avxwv^ 
xovg  (jäv  inl  xrjg  XQvaijg  ßaöiXixijg  xQayti^rig  nsqupavBtg  Saixvfiovag 
(iBxa  xciv  oIxbUdv  aXXa^ifidxcov  nal  %Xavi8Uav^  %qoC%aXBia&aL  61 
xovg  iaib  xmv  BovXydQODv  (plXovg  iatb  xrjg  xd^emg  xmv  cxQaxrjy&v 
iv  TW  ÖBVxiqo)  (ilvöm  inl  xrjg  BvoDvvfWV  d-iöscDg  x^g  x^ani^rig  n^bg 
xb  OQi^iiBiö^ai  avxovg  TcifiTCxovg^  Jj  }ial  Scrovff  tpCXovg^  axi%liBiv  dh 

*)  Über  diese  Würde  s.  Reiske  I.  I.  p.  870. 
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catavxag  iv^ev  x&Kst&ev  %axa  xijv  &Q(i6^ovCixv  rrjg  tä^BOng  huxörip 
So^av,  icjci>  öh  rijg  CxaCeaog  tcSv  k^^tvxwv  rovrcw  auxl^siv  ccv^ig 
ivd'Bv  K&%ei^Bv  zovg  &7t6  t^g  xa^etog  x&v  KctvSu^atmv  wxl  xaxoariQG) 
n^bg  xi>  xa&södijvai  inl  vmv  huxxiqtov  ovo  tt^ox^/tgdv  xQcate^äv. 
inl  dh  zatg  wxxuniqaLg  xQccjti^aig  öst  nqo6xt%£iBtv,  inl  (dv  xilg  i^ 
evatvvfiov  ^iC€(og  x<Ag  i^  ^AyccQmv  Seöfilovg^  inl  6h  xr^g  hiqag 
XQcatiirig  xohg  x&v  cplXmv  BovXyaQ<ov  av^QcoTCovg  Tcdvxag.  elödysiv 
öl  avxohg  aitavxag  %al  i^ciyeiv  o&CQog'  xovg  (dv  &7t6  xijg  övyTtX'qxov 
ycdvxag  %al  xmv  xayfnaxoov  (iexcc  xmv  ohtUov  <UAa£iffioov,  xovg  Sh 
*Ay(XQifiv(n)g  UvTUxpoQOvgy  a^Avovg  wxl  inoSedefiivovg,  xohg  öh  Bovl- 
yuQfov  av^QtMiovg  fuxcc  xmv  oImÜov  avx^v  6%rifvdx(ov.  Sst  Sh 
nqo6i%Biv  xiiv  ixtpavtiöiv  mxI  iatr^^iv  xav  (lovatKciv  i^ävonv,  mcI 
ipfl%a  xh  &ö6(iBvov  aörj  (liXog,  avusxäv  mtavxag  Big  BvqnKilav  x&v 
Sbötcoxov  ouxl  av^tg  xccg  iavxmv  ixiiSvCTiBad'ai  ;^Xafi'u^ag,  oucl  (ibxcc 
xrjg  &q>l^B(og  xoü  fiCvöov  twv  öovIkIodv  näXiv  xavxccg  avaXafißdvBtv 
TCQbg  x6  iiBX  ccvxmv  ixatOQBVBöd'ai  iv  x^  avx&v  l^o^co.  Diese  Oster- 
gasterei  fand  also  im  Cbrysotriklinion  statt,  wo  sich  der  goldene 
Tisch  ^)  nnd  das  nBvxoatv(^iov^  ein  anderes  Schaustück  ^),  befanden. 

218,  1.  Nach  218,  6/7  hat  man  anzunehmen,  dass  an  diesen 
beiden  Tischen  die  muslimischen  Gefangenen  ihren  Platz  erhielten. 
Nach  Philotheos  p.  743,  7  (oben  S.  229)  wurde  ihnen  der  sechste 
nnd  siebente  Tisch  %axivavxi  xr^g  S^lfBcog  xcov  ßacilicmf,  den  Bul- 
garen der  neunte  derselben  Reihe  (d.  h.  der  rechten  Seite)  an- 
gewiesen. Die  übrigen  achtzehn  Tische  werden  mit  Ausnahme 
des  kaiserlichen  von  Härün  nicht  berücksichtigt.  Über  den  Platz 
des  letzteren  s.  Beiske  p.  871.  Beim  österlichen  Gelage  er- 
hielten die  agarenischen  Gefangenen  und  die  Bulgaren  ihren  Platz 
an  den  beiden  untersten  der  vier  an  die  goldene  Tafel  sich  an- 
schliessenden Tische,  diese  rechts,  die  Muslime  links  (p.  767, 
12—768,  9). 

^Jls>    chäing    (so    vokalisiert    die    Hs.)     ist    eine    in    den 

Ländern  am  Südrande  des  Kaspischen  Meeres  wachsende  sehr 
harte  Holzart,  die  vorzugsweise  zu  Schüsseln,  Bechern  u.  s.  w., 
aber  auch  zu  Speisetischen  (pers.  ..)Ui>)  verwendet  wurde.  Die- 
selbe ist  jedoch  botanisch  noch  nicht  bestimmt.  Vgl.  Fr  ahn, 
Ibn  Foszlans  und  anderer  Araber  Berichte  über  die  Russen  älterer 
Zeit  107—109.  252/53;  Dozy,  Supplement  I  400;  de  Goeje, 
Gloss.  Geogr.  229;  G.  Jacob,  ZDMG.  48,  374—375;  Ders., 
Welche  Handelsartikel  bezogen  die  Araber  des  Mittelalters  aus 
den  nordisch-baltischen  Ländern?  2.  Aufl.,  S.  60  f.    Fr  ahn  denkt 


*)  de  caerim.  H  62  p.  769,  18.  770,  12.  771,  2— 4.  19/20.  772,  18. 
I  9  p.  70,  12.  n  15  p.  580,  7—8.    Vgl.  Reiske  p.  170  s.  889. 

«)  de  caerim.  I  9  p.  70,  15.  H  15  p.  580,  7.    Vgl.  Reiske  1.  1. 
p.  171.  683—685. 
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an  die  Birke,  die  bei  den  Mordwinen  häeng  oder  kümg  heisst, 
persisch  u5oJs3-  chadang^  arabisiert  ^l\j>  (eb.  131  f.),  Baron 
Y.  Tiesenhausen  dagegen  glaubt,  dass  chäing  der  Ahorn  sei, 
fiir  welche  Ansicht  G.  Jacob  noch  die  slawischen  Ausdrücke  für 
Ahorn :  russ.  klen^  poln.  Tdon^  Sech,  klen  anführt  (Welche  Handels- 
artikel etc.  S.  61). 

218,  3.  Die  %qv6ri  xq&jtB^a  wird  von  Philotheos  bei  der 
Beschreibung  des  Festes  der  i^'  &%%ovßLxa  zu  Weihnachten  nicht 
erwähnt.  Dieser  goldene  (oder  mit  goldenen  Platten  verkleidete?) 
Tisch  spielte  dagegen  eine  BoUe  bei  den  %hix(OQia  toü  ndöxa  und 
stand,  wie  wir  oben  sahen,  nicht  im  Triklinium  der  19  Akkubita, 
sondern  im  Chrysotriklinion.  Es  scheint  also  bei  HärOn  eine  Yer- 
wechlung  vorzuliegen. 

Die  kaiserliche  Tafel  stand  in  den  19  Akkubita  von  den 
übrigen  18  Tischen  gesondert  (daher  aTCoxoTCtiJ)  auf  einer  Estrade, 
zu  welcher  drei  Stufen  hinaufführten.  Siehe  de  caerim.  p.  742, 13/14 
und  Eeiske  p.  168—169.  870—871. 

218,3 — 4.  Die  Weihnachtsprozession  ist  beschrieben  de  caerim. 
I  23  p.  128—136,  22. 

218,  7  ff.  Vgl.  Liudprandi  antapodosis  VI  8:  Post  cibum 
autem  aureis  vasis  tribus  sunt  poma  delata;  quae  ob  inmensum 
pondus  non  hominum  manibus,  sed  purpura  tectis  vehiculis  sunt 
allata.  Apponuntur  autem  duo  hoc  in  mensam  modo.  Per  fora- 
mina  laquearis  tres  sunt  fones  pellibus  deauratis  tecti  cum  anulis 
depositi  aureis,  qui  ansis  quae  in  scutulis  prominent  positi,  adiu- 
vantibus  inferius  quattuor  aut  eo  amplius  hominibus  per  vertibile 
quod  supra  laqueum  est  ergalium  in  mensam  subvehuntur;  eodem- 
que  modo  deponuntur.  Die  Personen,  welche  diese  mächtigen 
Schüsseln  mit  Hilfe  von  Maschinen  auf  die  kaiserliche  Tafel  hoben, 
hiessen  iyyiaroQioi  oder  iyyicxidqioi  I  9  p.  70,  20.  61  p.  277,  22. 
Vgl.  Reiske  p.  171.  Es  bestehen  aber  zwischen  der  Erzählung 
Haruns  und  derjenigen  Liudprands  gewichtige  Unterschiede :  dieser 
spricht  nur  von  drei  schweren  goldenen  Dessertschüsseln,  während 
bei  HärOn  von  vier  kostbaren  goldenen  Tischen  und  vom  Be- 
ginn des  eigentlichen  Mahles  die  Bede  ist.  Niemand  durfte 
sich  niederlegen,  ehe  die  kaiserlichen  Spielleute  ihre  Weisen  be- 
gonnen hatten:  xal  fti^  avyypqovvxog  {xaü  &qu%XIvov)  uva  ccva%kir- 
^r^vai  iU%qt  xr^q  i%q>mvT^ae(og  r&v  Tta^Böxüxüov  ßaödiK&v  ßovwxXUov, 
fuxa  Sh  xi^v  ndvxmv  avd%kmtv  Set  %qo6i%eiv  xh  ^viSt.%hv  (liXog, 
%al  TivUa  xh  X6mv  oatri'i'qCH  (p&iyfia,  i^avlöxaa&ai  aitavxag  eig 
svqyrifilav  x&v  öeöTtox&v  tuxI  xccg  iavx&v  aTtsxdidvöiuö&ai  %la(ivdag ' 
&XXa  fiijv  Tucl  66uMg  av  xb  fiovöiKOv  &3trixijai^,  nal  iödxtg  av 
^(leXtxov  XI  nqog  xiq'^iv  imiXBC^  n^&yfux,  jcal  ^vCtux  xt  ß^caaifiov 
in  xijg  ßaCtXmiig  x^ani^rig  diic  xav  X6^v(y0  naCx^cCov  nqbg  xo^g 
iatxvfidvag  i^ocitocxaX'^cexai  p.  743,  21 — 744,  6  und  Eeiske 
p.  170.  870. 
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218,  22.  Die  Orgel  wird  ausdrücklich  erwfthnt  bei  dem 
Feste,  welches  der  Kaiser  nach  Ablauf  des  zwOlft&gigen  Gelages 
den  Würdenträgern  im  Triklinium  Justinians  gab  ^),  sowie  bei  dem 
Mahle  im  Ghrysotriklinion  am  ersten  Tage  der  xkrittogta  tov  nacja 
(p.  768,  13—16,  oben  S.  231),  während  bei  den  19  Akkubita 
nur  die  kaiserlichen  Saitenspieler  {ßaCiXtwA  ßovnakioi)  genannt 
werden.  Näheres  über  die  kaiserliche  Tafelmusik  erfahren  wir 
gelegentlich  eines  am  31.  Mai  946  zu  Ehren  der  muslimischen 
Gesandten  aus  Tarsos,  die  über  die  Auswechslung  der  Gefangenen 
verhandeln  sollten,  im  grossen  Triklinium  der  Magnaura  gegebenen 
Festmahles:  tc&v  61  q>Ck<ov  Zaqcaiw\vtbv  cw€6ruo(iiv(ov  rotg  öecitoraigj 
iavqöav  ot  ^dXxai  anoörokitai  (aus  der  Apostelkirche)  ica^^sv  xov 
ßt^kov  elg  tf)v  xafucQctv  xi^v  ngbg  xhv  ßaöiXutbv  Tiotx&va'  o£  öh 
aytocoipixai  (aus  der  Hagia  Sophia)  icxriCav  ftfoo^ev  xoü  ßi^Xov  iv 
T^  TUCfioQa  T^  TC^bg  xb  ndv^sov^  6i  Skov  xoü  nXfixm^lov  aSatneg 
ßaöilCiua,  (lovov  slg  xicg  eiooSovg  xmv  (uvc&v  TjQefuyOvxeg  Sia  xb 
xä  S^ava  aikeiv  (11  15  p.  585,  9—15).  Vgl.  Reiske  p.  677. 
693/94.  869/70. 

Nach  Lilien  er  on  im  Grundriss  fär  germ.  Phil.  11  2,  316 
kannte  man  die  Orgeln  mit  Blasebälgen  seit  dem  Beginne  des 
7.  Jahrhunderts.  Nach  der  Tradition  soll  Karl  der  Grosse  die 
erste  Orgel  aus  Byzanz  erhalten  haben  (Monachus  S.  Galli  11  7), 
aber  schon  der  Angelsachse  Aldhelm  (f  719)  spricht  von  Orgeln. 
Vgl.  Knappert,  Bevue  de  l'hist.  des  religions  t.  XXXIV,  1896, 
154  und  N.  1. 

218,  38 — 40.  Dies  sind  offenbar  die  bei  Konstantin  genannten 
^dXxai  oder  ßowtdXiot;  vgl.  Beiske  p.  118.  Es  ist  also  nicht 
ganz  richtig,  wenn  Reiske  p.  869  behauptet:  „Quum  aversarentur 
novi  Graeci,  ut  rem  impiam  et  probrosam,  instrumentalem  musi- 
cam,  et  tam  ex  ecclesia,  quam  epnlis  suis  eiicerent,  vocales  musici 
cantabant  per  epulas  a  principio  ad  finem  usque,  pausam  tantum- 
modo  interponentes  ad  singula  illata  fercula,  quo  tempore  Organa 
pulsabantur;  vid.  p.  338.  B.  fine  [=  p.  585,  12—15  ed.  Bonn.]. 
Huic  rei  deligebantur  potissimum  psaltae  (iidem  cum  vocalibus) 
ex  aede  S.  Sophiae,  ^Ayiocoq>ixai ,  et  ex  aede  Apostolorum,  ^ÄTto- 
cxoXtxai  dicti.  .  .  .  Ganebant  autem  hi  voca]es  ßaaiX£%uc,  cantlca 
in  laudes  principis,  de  quibus  v.  dicta  ad  p.  333.  D  7  [=  p.  577, 10 
ed.  Bonn.]*. 

218,  40 — 42.  Eine  Beschenkung  der  Gefangenen  wird  von 
Philotheos  weder  zu  Weihnachten  noch  zu  Ostern  erwähnt,  dagegen 
vom  Fortsetzer  des  Theophanes  p.  430,  17 — 18  am  Karfreitag  und 


^)  p.  758.  7 — 11 :  xal  dsl  nQOoi%uv  t^  toü  dQfdvav  (pd-iy^ucxif  xal 
i]vL%a  X7\v  iatrixr\civ  xoü  (pd'Syyov  navarj,  i^aviax&v  aitavxag  slg  fbwri- 
filav  x&v  deönox&Vj  xal  avd'ig  ixxlS'eSd'ai  xäg  k'avx&v  xlafi/^Sag  ftixQi 
Ti}$  &q)lismg  xov  lUvaav  x&v  dovXnimv. 


234  J>  Marquart, 

von  Konstantin  bei  den  zu  Ehren  der  muslimischen  Gesandten  aus 
Tarsos  im  J.  946  gegebenen  Hoffesten  (ü  15  p.  592,  9.  11 — 13). 

219, 1  ff.  Vgl.  Konstantin,  de  caerim.  T  1  p.  5,  13—6,  18: 
'Vca  det  naqa(pvXaxxuVy  itqwdvCov  yivo^Uvov  iv  T'g  fJ^yoiXig  ixKlfiöta^ 
fJTOt  rd^cg  tucI  ixokov^Ca  %&v  svctjfuov  wd  TtEQUpcevdbv  TtQoalBvasiOVy 
iv  alg  ot  ßaadstg  ajcCaciv  iv  rrj  (lydkv  iiwXriöCa. 

nqb  fvUtg  Tjfii^g  xijg  oZxg  ovv  iviöTafiivrig  TtSQupavsötdtfjg 
io^^g  ilöiQxovrai  oi  TtQccatoöitoi  iv  xm  %Qvam  ZQixkivla),  t^g  wjcGti- 
(iSQtvijg  Srikovozi  tcrafiivrig  TtQoelevöemg ,  tuu  inofiifivi^Ciiovai  tovg 
öeanotag  tieqI  tilg  io^tfjg,  $ha  xelsvavaiv  zavrovg  ot  deönotat 
&y6C^ai  ijtl  xi^v  cdjQtov  ngoTiivaov  i^xoi  nQoilBvCiv,  ot  dh  i^s^o- 
fisvoi  Sqt^ovCi  Tt&öiv  xotg  xoü  %ovßovxXa£ov ,  6(io£mg  nal  x&  %axB- 
Ttdvfo  wxl  xm  öofLBöxUip  x&v  ßaödiK&v,  övv  xovxoig  61  %ul  xotg 
dval  Sfifid^oig '  &7toaxiiXovat  Sh  tuxI  fuxvdäxa  xm  xs  öofuöxlKca  xwv 
vovftiQoyv  xal  xm  %6(irixL  xmv  XBixiwv  ^  imA  anXmg  einetvy  Ttdöaig 
xatg  xd^Böt  aal  n&öt  ro^g  öBJt^xotg  TUxxafMfivvovCt  nB^l  xijg  xoiccvxrig 
Tt^oBlBvöBoagy  Tvcc  bidaxti  xä^ig  tucI  ^kccCxov  chiqetov  naza  xi\v  iSlav 
xdlSfiv  xal  xora  xhv  Xdtov  xoü  6B%Qitov  xonov  xä  aixotg  ccQfio^ovxa 
nQOBtrcQBTtiömCi.  tucI  iii^v  Kai  xm  ^maq%(p  xr^g  %6XB(og  yv^qi^ovci  xov 
BixQBTtiöai  Kai  &no%a&aqai  x^v  ßa6iXi%i\v  l^odov,  iv  y  (Uklovaiv 
ot  dB6yt6xai  TtQOBk^Biv,  TUcl  ndcag  xäg  iiutCB  BlC(pBQOvCag  lBa>q>6qovg 
6Sovg,  iv  alg  (liXkovöi  öii^xBö^ai  ot  ÖBöndxat.,  dta  xoü  Ttv^tvov 
TCqlöfiaxog  xal  xr^g  in  Ktöaov  %al  Sdtpvrjg  fivQQlvtig  xb  Kai  öbvSqo- 
Xißdvov  xavxriv  KaxaxoCfiBiv  Kai  aXXotg,  oöa  6  x6xb  q>iqBi  KaL^og^ 
bv6Sb61  xb  Kai  TtoiKlXoig  av^Böi, 

219,  8  ff.  Zu  der  folgenden  Prozession  habe  ich  keine  ent- 
sprechende Parallele  im  Ceremonienbuche  gefunden. 

219,  22.  Dies  sind  die  eigentlichen  TtcnglKioi,  von  denen  sechs 
in  Konstantinopel  residierten,  sechs  in  den  Provinzen;  vgl.  Ibn 
Chord.  I.Ö,  2—3  =  76  der  tJbers.;  Muslim  b.  Aba  Muslim  al 
Garmi  bei  Ibn  Chord.  I.i,  1— 6  =  80/81  der  Übers.  Geizer, 
Die  Genesis  der  byzantinischen  Themenverfassung  S.  98  f. 

219,  27.  ^Byzantini  eum  Silentiarium  appellunt  (vid.  e.  g. 
Reiske  ad  Gonstant.  Porphyr.  De  Cerem.  p.  11  (ed.  Bonn.).*  de 
Goeje.     Was  in  j^^jil  steckt,  ist  mir  unbekannt. 

219,  31.  Vgl.  de  caerim.  p.  6,  23—7,  9:  Kai  bW  oßxcog 
Blai^otnat  ot  ßaCX'qxoqBg,  Kai  atQOvöi  xi^v  (MOöaiKiiv  §dßdov  oach 
xoü  b^kxtiqCov  xoü  aylov  SboSüqov  xoü  üvxog  iv  xm  yfivcoxQiKXCvtp, 
Kai  ot  x^v  &XXa^l(iaiv  xov  KovßovKkBtov ,  (uxa  Kai  xmv  x^  xd^Bt 
avxmv  ducixaqloDVy  atQovöt  xb  xaßXlov,  iv  &  anoKBixai  '^  ßaaüJmg 
ia^g,  Kai  xa  ko^IkXim,  SinBq  xa  ßaölXBuc  Bvdod'Bv  7tBqiq>iQOV6i 
öxi(i(iaxa,  .  .  .  Kai  -^  (xiv  xav  dXXa^tfuov  xd^ig  q>iqBi  ri^v  ßaöCXBiov 
axoXi]v,  Kai  &nox[^6Lv  iv  x&  0Kxay6vui  KOvßovKkBltp  x&  5vxt  iv 
xa  TtaXaxCm  xijg  Jdq>vrig,  f^yow  tvqo  xov  vaov  xoü  aylov  nqaxo- 
fid^VQog  £xBg>dvov,     p.  9,  6—10:   i^iovxBg  Sh  ot  ÖBönoxat.  iv  xa 


OBteuropäische  und  OBtasiatische  Streifzüge.  235 

ixxaymvco  xovßovxUltf^y  %qdtH  9>o>vff  C^y^^V  ^  nQamoairog,  Uyayv 
*^  ßB6tritOQ€g" ,  %al  Sil  ^^i^ovtat  ot  ßsCti^tOQsg  xal  ittqixi^iaöt  roig 
deanoTcctg  zag  rovrcav  lafiTtQccg  %lMvl8ag^  %al  ed^img  i^i^ovtai. 
ot  61  TtQautoCLxoi  6xig>ovaiv  rovg  deöitorag,  drilovizi  xov  novßov- 
otXelov  Ttavxbg  Ttaqiöxa^Uvov  x&Ketöe,  Sxs  xaüxa  xelovvxai  %xk.  — 
&lXa^i(ia  oder  &kXa^l(iMxa  sind  Galakleider,  ot  x&v  iüika^lfimv  oder 
ot  inl  x&v  ilka^liuov  (p.  137,  4)  ,smit  ministri,  qai  mutatorias 
yestes  Imperatori  porrigebant,  quo  sensu  at  iXkayaCy  xcc  iüiXciyfMcxaj 
apud  scriptores,  quomm  locos  Du  Gange  utroque  Glossario  collegit" 
(JoL  Heinr.  Leich  bei  Beiske  p.  43). 

219,  33/34.  Vgl.  Ibn  Chord.  M,  11—12  =  81:  .Nur  allein 
der  Kaiser  hat  das  Recht,  Purpur  und  rote  Halbstiefel  zu  tragen. 
Wer  sich  das  anmasst,  wird  getötet.  Nur  der  erklärte  Thron- 
folger trägt  einen  roten  und  einen  schwarzen  Halbstiefel''.  Damach 
hätte  also  Harun  den  Caesar  für  den  Kaiser  selbst  gehalten.  Über 
die  iitoS'qfMcxa  §ovasa  des  kaiserlichen  Ornats  vgl.  Beiske  zu 
Konstantin,  de  caerim.  I  96  p.  434,  14. 

219,  34  ff.  Diese  Beschreibung  passt  nur  auf  eine  Ascher- 
mittwochsprozession. 

220,  5  ff.  Von  einer  solchen  Reliquie  scheint  sonst  nichts 
bekannt;  doch  könnte  sie  in  der  gottbehüteten  Kaiserstadt,  wo 
man  auch  den  Stab  Mosis  und  den  Thron  Salomons  besass,  nicht 
weiter  auffallen. 

220,  8/9.  Die  hier  begegnende  Auffassung  des  Pilatus  als  des 
Vorbildes  eines  gerechten  Richters  ist  wohl  das  Seltsamste  in  dem 
ganzen  Berichte.  Pilatus  erscheint  allerdings  als  Heiliger  in  der 
äthiopischen  Alexioslegende  (Nöldeke,  ZDMO.  53,  257  Anm.  2) 
und  wird  als  solcher  in  der  äthiopischen  Kirche  zugleich  mit 
seiner  Frau  Prokla  verehrt  Doch  nennt  selbst  der  hL  Ephraim 
(bei  Lamy  1,  667.  677)  Pilatus  »den  Gerechten",  da  er  ja  seine 
Hände  in  Unschuld  wasche,  während  die  gottlosen  Juden  die 
ganze  Sünde  auf  sich  nehmen.     Vgl.  Nestle,  ZDMG.  53,  540. 

220,  25 — 27.  Dass  diese  die  ungläubigen  Agarener  ver- 
tretenden Pferde  von  einem  Pferde  des  gottverfluchten  Apostaten 
abstammen  sollen,  ist  ein  billiger  orthodoxer  Witz. 

220,  35  ff.  Dies  ist  die  Säule '  mit  der  Reiterstatue  Justi- 
nians  I.  (6  %aX7iovg  xlmv  6  fUyag  —  5  iByofuvog  A'öyovöxevg),  die 
auf  dem  Augusteion  stand,  „non  longe  a  Sophiae  angulo  ad 
occasum  vergente".  Die  bei  Mordtmann  p.  65  mitgeteilte 
Zeichnung  des  Standbildes  aus  dem  14.  Jahrhundert  stimmt  mit 
Haruns  Beschreibung,  besonders  in  der  Fassung  Qazwini's,  trefflich 
überein.  Vgl.  Mordtmann  §  116.  117.  Oberhummer  S.  13b, 
1 — 11.  18  a,  28 — 30.  Um  so  befremdlicher  ist  die  Behauptung, 
dass  sich  auf  der  Spitze  der  Säule  das  Grabmal  Justinians,  und 
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erst  anf  diesem  sein  Reiterstandbild  befinde.  Dies  kann  in  Eon- 
stantinopel  selbst  unmöglich  erzählt  worden  sein,  da  man  dort 
sehr  gut  wusste,  dass  Jnstinian  in  dem  nach  ihm  benannten  fjQÖov 
in  der  Apostelkirche  ruhte  ^).  Eine  derartige  Verknüpfang  des 
Beiterstandbilds  und  des  Grabmals  Justinians  kann  vielmehr  nur 
fem  von  der  romaischen  Hauptstadt  vorgenoiomen  worden  sein 
und  setzt  eine  litterarische  Geschichte  voraus.  Wir  werden  also 
hier  abermals  auf  eine  schriftliche  Quelle  Haruns  gewiesen.  Die 
ursprüngliche  Höhe  der  Säule  Justinians  ist  mir  nicht  bekannt, 
es  wird  sich  aber  fragen,  ob  dieselbe  nicht  mit  der  von  Konstantin 
aus  dem  ApoUontempel  in  Rom  nach  Neurom  übergeführten  und 
auf  dem  Forum  Constantini  aufgestellten  Porphjrsäule  (5  tcoq- 
ipvQ(yOg  %al  ne^lßkeittog  lUtov)  vermengt  ist,  der  jetzt  sog.  »ver- 
brannten Säule*,  türk.  Gemberli  Ta&,  welche  von  einem  den  Kaiser 
als  ApoUon- Helios  darstellenden  Standbild  gekrönt  war  und  ur- 
sprünglich mit  Fussgestell  und  Standbild  176',  jetzt  noch  40  m 
hoch  ist^).  Dies  würde  besser  zu  den  100  Ellen  HärQns  stimmen, 
al  Harawl  gibt  im  wesentlichen  dieselbe  Beschreibung  von 
der  Säule  Justinians  wie  Härün  b.  Jafiij^  schreibt  sie  aber  fälschlich 
Konstantin  d.  Gr.  zu  und  verlegt  sie  in  die  I^ähe  des  Hospitals. 
Ist  darunter  etwa  das  Xenodocheion  des  Sampson  (Mordtmann 
§  112.  117)  gemeint? 

221,  1  ff.  Das  &qol6yiov  tr^q  ayiag  Ikxplag  wird  erwähnt  bei 
Konstantin,  de  caerim.  I  1  p.  14,  12.  Über  Uhren  bei  Byzantinern 
und  Arabern  im  Mittelalter  handelt  Beiske  p.  559 — 562,  weiss 
aber  kein  dem  unsem  ähnliches  Beispiel  anzufahren. 

222,  2.  11.  Über  Talismane,  die  Apollonios  von  Tyana  in 
Byzanz  gemacht  haben  sollte,  vgl.  das  Fragment  von  den  sieben 
Türmen  und  Apollonios  von  l^ana  bei  Preger,  Script,  orig. 
Constantinop.  fasc.  I  p.  10;  Hesychios  Illustrios,  IlatQuc  KnoXstog 
%  24—25  ed.  Preger  (1.  1.  p.  10/11);  Kodin.  Jtsql  iyakfiaimv, 
özriXmv  wxl  d'iafukayif  rrjg  KTtoXsmg  ed.  Bonn.  p.  55,  1 — 2:  6fio£mg 
Tucl  ijtl  naCrig  rrjg  nolemg  xcc  iyakfucia  iöxoixsuoöccto  !AjcoXl6viog 
6  Tvavevg  und  Lambeck  z.  St.;  ib.  p.  69,  7 — 11.  ns^l  xriöfMi- 
ttov  rrjg  Kitokemg  p.  124,  7. 

222,  14  ff.  Dies  ist  die  eherne  Schlangensäule  im  Hippodrom, 
welche  ursprünglich  einen  gpldenen  Dreifuss  trug  und  nach  der 
Schlacht  von  Plataiai  von  den  Hellenen  als  Weihgeschenk  nach 
Delphoi  gestiftet  worden  war.  S.  Oberhummer  S.  17  a,  59 — 63. 
17  b,  5—11. 

^)  Konstantin,  de  caerim.  11  42  p.  644,  2—5  und  dazu  Leich  bei 
Reiske  p.  766.  Anonym.  ^sqI  x&v  ratpmv  t&v  ßaaiXimv  t&v  Bvt(ov  iv 
x&  va&  x&v  ayitov  Anoatölmv  in  Bekkers  Ausgabe  des  Kodinos  (IldtQia 
KmvatavTiyovn6X6<og)  p.  205,  10 — 12. 

«)  Oberhummer  S.  13b,  20— 32. 
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222,  18  fr.  Diese  Brücke  rnuss  an  der  nach  dem  Goldenen 
Thore  führenden  Via  trinmphalis  gesucht  werden  (s.  den  Plan  bei 
Oberhummer).  Welches  der  verschiedenen  Fora  aber  hier 
gemeint  ist,  ist  schwer  zu  sagen.  Am  meisten  Wahrscheinlich- 
keit darf  wohl  das  Forum  Theodosii  oder  Taori  mit  der  140  Fuss 
hohen  Säule  des  Theodosios  beanspruchen,  welche  ursprünglich 
das  Standbild  dieses  Kaisers  trug,  das  im  J.  506  durch  ein  solches 
des  Anastasios  ersetzt  wurde. 

222,  28—80.  Vgl.  Muslim  b.  Abu  Muslim  al  Garml  bei  Ibn 
Chord.  M,  15— 17  =  81:  .Diese  Leute  (die  400  Gardisten  des 
Hippodrom)  ziehen  das  Schwert  gegen  die  Söhne  Ismaels  und 
halten  sich  berechtigt  (sie)  zu  töten.  Manchmal  massakrieren  sie 
sogar  die  KriegsgefEmgenen  mit  Beilen  und  Steinen,  und  werfen 
sie  in  den  fumua,  d.  i.  den  Ofen". 

222,  81  ff.  Es  ist  wohl  die  von  Hadrian  angelegte  und  von 
Justinian  I.  im  J.  528  wiederhergestellte  Wasserleitung,  die  noch 
heute  als  Aquädukt  Justinians  bekannt  ist  und  .durch  ein  an  den 
Praef.  praet.  Kyros  (489 — 441)  gerichtetes  Gesetz  für  den  Ge- 
brauch des  Palastes,  der  öffentlichen  Bäder  und  Brunnenhäuser 
vorbehalten  wurde*.  Oberhummer  S.  18a,  21 — 32.  Im  übrigen 
ist  hier  die  legendäre  Übertreibung  am  stärksten  zum  Ausdruck 
gekommen. 

223,  4  ff.     Über  diese  Klöster  habe  ich  nichts  gefunden. 


(Itinerar   von   Konstantinopel  nach  Bom.) 

.Von  Konstantinopel  kommt  man  durch  eine  kahle  Ebene 
mit  Saatfeldern  und  Dörfern  12  Tagereisen,  bis  man  zu  einer 
Stadt  gelangt,  die  Salüqifa  (Saloniki)  heisst.  Es  ist  eine  grosse 
bedeutende  Stadt;  im  Osten  der  Stadt  ist  das  Gebirge  und  westlich 
von  ihr  das  Meer.  Sie  hat  vier  Flüsse  (Kanäle?),  die  sie  be-  5 
wässern,  und  es  befindet  sich  in  ihr  ein  Kloster,  MarquS  (Markos) 
genannt,  mit  12  000  Mönchen.  Von  hier  reist  man  an  der  Meeres- 
küste entlang  drei  Stationen  durch  eine  Ebene,  in  der  es  keinerlei 
Anbau  gibt,  <bis  man  zu  einer  Stadt  kommt  namens  Qufrony. 
Es  ist  eine  grosse  Stadt,  in  welcher  es  Märkte  und  ringsum  zahl-  10 
reiche  Flüsse  (Kanäle?)  gibt;  es  bewässern  sie  Kanäle^),  um  sie 
sind  zwei  Mauern  und  ein  Graben,  der  die  Stadt  umgibt  *'. 

Wir  haben  hier  ohne  Zweifel  die  Küstenstrasse  von  Kon- 
stantinopel nach  Saloniki  vor  uns.  Einen  Teil  derselben  beschreibt 
Idnsl:    er    rechnet   von    der    Hauptstadt    bis    Kibsila    {Kvtlfela, 

^)  In  der  Hb.  folgt  noch  der  Name  ^J^^j  s*  den  Kommentar. 
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j.  Ipsala)  in  der  Nähe  der  Marica  über  ETo,  Nä^ra,  Salambria, 
Heraqlla,  Bodosto,  Bäna^ös  und  Büsio  nach  Tomascheks  Kor- 
rekturen 192  oder  richtiger  (ohne  den  Umweg  über  Bana^s) 
172  Meilen^)  =  sieben  gewöhnliche  Tagereisen  zu  24  Meilen  oder 
fast  sechs  starke  Tagereisen  zu  30  Meilen^).  Femer  bemisst  er 
die  Strecke  von  Salonik  über  Ran^na  und  Jb«jM3>f  X^aonoXig 
nach  ^wJbyüw-^l  XQUSravTtoXtg  (alt  NEOTtoXi^g),  dem  heutigen  Ka- 
wala,  und  bis  zum  Flusse  ^^^Jla  Mccv^onoxafiog  d.  i.  der  Mesta 
auf  87  Meilen  =  3^/3  gewöhnliche  oder  drei  starke  Tagereisen*). 
In  der  Tab.  Peut.  werden  von  ^A%6vzLa(ux  östlich  von  Neapolis  bis 
Dyme  am  rechten  Ufer  des  Hebros  gegenüber  Kypsela  109  m.  p. 
=  3^/^  Tagereisen  zu  32  m.  p.  oder  24  arabischen  Meilen  gezählt. 
Härün  b.  Jafiijä  ist  offenbar  auch  hier  auf  dem  kürzesten  Wege 
gereist,  so  dass  die  Entfemungsangabe  stimmt. 

Die  Schreibung  xaäJLm  für  ^BCöaXavUri,  fränkisch  Salonicia  etc., 
findet  sich  auch  bei  Massud! ,  Murüg  II  318,  wo  ein  Zug  Leons, 
des  Sklaven  des  Zuräfa,  gegen  Salüqija  erwähnt  wird,  den  Mas'üdl 
im  Kitäb  attanbih  U.,  5/6  ins  Jahr  290  H.  (4.  Dezember  902  — 
22.  November  903)  setzt  und  gegen  kXajJL*.  gerichtet  sein  lässt. 
Es  ist  die  schreckliche  Katastrophe  von  904  gemeint,  bei  welcher 
der  Benegat  Leon  aus  Tripolis  an  der  Spitze  einer  imposanten 
Flotte  Thessalonich  erstürmte  und  ausplünderte  und  die  Bevölke- 
rung in  die  Gefangenschaft  schleppte^).  Die  Lage  der  Stc^t 
wird  von  Härün  richtig  geschildert,  ein  Bätsei  bilden  aber  die 
vier  Flüsse  oder  Kanäle,  welche  die  Stadt  bewässern  sollen.  Die 
Monographie  Tafel' s.  De  Thessalonica  eiusque  agro  (Berlin  1839) 
ist  mir  nicht  zugänglich. 

Mit  der  drei  manzü  von  Salüqija  entfernten  Stadt  ist  wahr- 
scheinlich KCxQog  gemeint,  wie  schon  de  Goeje  vermutet  hatte. 
Der  Text  ist  zwar  beschädigt,  doch  können  hinter  ^^-ä  .1  »jlII  q^ 
p.  Ifv,  12  kaum  mehr  als  die  Worte  .  .  .  iuUX^     J\      tfXAy  ^J^^- 

ausgefallen  sein.  Der  Name  war  wohl  in  der  Vorlage  unserer 
Handschrift  an  den  Band  geschrieben,   ist   aber  vom  Abschreiber 


*)  IdriflT  trad.  par  Jaubert  II  292.  298.  Vgl.  Tomaachek, 
Zur  Kunde  der  Eämushalbinsel  II.  Die  Handelswege  im  12.  Jahrhundert 
nach  den  Erkundigangen  des  Arabers  Idrisi.  SB  WA.  Bd.  113,  1886, 
S.  830—385.  Bei  Idrisl  II  292  heisst  es  irrtümlich,  Kibslla  lieee 
12  Meilen  von  Bodosto.  Das  Bichtige  ist  wahrscheinlich  62  (50  +  12), 
sofern  die  direkte  Entfernung  von  itodosto  nach  Bosio  ebenfalls  auf 
50  Meilen  angeschlagen  wnrde,  wie  die  von  Bäna^ös  nach  Busio  (nach 
Tomascheks  Verbesserung;  Idr.  II  297  hat  80  Meilen). 

«)  Vgl.  über  die  Masse  Idrisi's  Tomasch ek  a.  a.  O.  287  f 

^  IdrisI  n  296—297.    Vgl.  Tomaschek  a.  a.  0.  S.  357—360. 

*)  Lebe  au,  Histoire  du  Bas -Empire.  Nouv.  M.  1832  t.  XIII, 
360-374. 
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an  unrechter  Stelle  (hinter    ^j|  Z.  18)  in  den  Text  aufgenommen 

ond  in  ..» Ja^  verdorben  worden.  IdrIsT  11  296  gibt  die  Ent- 
femrmg  von  Eitros  nach  Salonik  auf  dem  geradesten  Wege  auf 
20  oder  nach  Tomaschek's  Verbesserung^)  auf  30  Meilen  an. 
Damit  lassen  sich  die  drei  manzil  des  Ibn  Busta  sehr  wohl  ver- 
einigen, da  ich  jetzt  nachgewiesen  habe,  dass  das  als  Wegemass 
sehr  selten  vorkommende  ^iju  nicht  eine  Tagereise,  sondern  eine 
Haltestation  zu  4  Fars.  =  12  arabischen  Meilen  bezeichnet, 
und  zwar  findet  sich  der  Ausdruck  nur  für  gewisse  Gebiete,  die 
in  der  ftltem  Ghalifenzeit  nicht  unmittelbar  mit  dem  Reiche  ver- 
einigt waren').    In  Iran  und  dem  grössten  Teil  des  Chalifenreiches 

lagen  die  Poststationen,  gewöhnlich  yJi^  genannt,  nur  zwei  Farsang 

«nseinander.  Drei  manzil  ergeben  also  12  Fars.  =  36  Meilen 
oder  1^/s  Tagereisen.  Idnsi  nennt  Eitros  in  Übereinstimmung 
mit  Härün  eine  ansehnliche,  befestigte,  handeltreibende  und  wohl- 
bevölkerte Stadt.  Bätseihaft  sind  a1)er  die  zahlreichen  Flüsse, 
welche  sich  nach  Härün  rings  um  die  Stadt  befinden  sollen.  Ver- 
mutlich liegt  hier  ein  Gedächtnisfehler  auf  selten  des  Bericht- 
erstatters vor,  indem  sich  in  seiner  Erinnerung  die  zahlreichen 
Flüsse  von  Niedermakedonien,  welche  er  auf  dem  Wege  von 
Saloniki  nach  Eitros  passierte  (Echeidoros,  Axios,  Ludias  und 
Haliakmon  der  Alten),  mit  der  Endstation  selbst  verknüpften. 

Der  folgende  Abschnitt  hat  am  meisten  gelitten,  indem  sich 
darin  nicht  bloss  einige  Lücken  finden,  sondern  auch  ein  ganzer 
Passus  an  falsche  Stelle  geraten  ist.  Doch  ist  es  mir  nach  vieler 
Mühe  gelungen,  den  ursprünglichen  Verlauf  des  Textes,  wie  ich 
hoffe,  im  wesentlichen  wiederherzustellen.  Ich  begnüge  mich  da- 
mit, meine  Herstellung  und  Übersetzung  folgen  zu  lassen,  da  der 
überlieferte  Text  jedem  Arabisten  in  de  Goeje's  Ausgabe  leicht 
zugänglich  ist. 


Ibn  Busta  ifv,  13— i^A,  10. 

1)  A.  a.  0.  S.  851. 

SS.  mein  EränSahr  nach  der  Geographie  des  Ps.  Moses  Ghore- 
.  188.  257.  288.  296  A.  1. 
»)  Hs.  cj**5-**u. 
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^IlXJU  f,^*^^  jt:»*^  *JjftJJ   »^  O^  Z,-^^  ...  .^)  II  o*^^ 
i^.v^^  ^^  ...  »^  II  ^ji^LXÄJt  v.^*^'  *rfr^  (^'  l5^^^*  l^ 

er*  r^>^  '-^l  o^'*^^  ^5  l5j^  -^  lt*^  ^'^^»^  *lr^  i  J^y 

^    j^y«'^'^    Äjü{yaJÜt     ^O       JLfi    ^.^3    -^jLft;^^    O^-i^VJL«    v.;,a.mw^  10 

^ijuJj  ^^XÄfi  ^y>  J^y^  /Hä^  ^y^  1^  o=ir^  j'"^^  rt^^ 

.Von  da  reist  man  ab  und  zieht  durch  waldige  Röhrichte 
inmitten  der  Slawen,  die  Holzhäuser  besitzen,  in  denen  sie  wohnen. 
Sie  sind  Christen,  die  auf  Veranlassung  des  Königs  Basi^jüs^)  das  16 
Christentum  annahmen;  daher  bekennen  sie  sich  heute  zur  christ- 
lichen Eeligion.  Man  reist  unter  ihnen  ungeföJir  einen  Monat 
durch  ihre  Gehölze,  (128)  bis  man  zu  einer  Stadt  kommt  die 
BakUis  heisst.  ||  ....  *Man  verlässt  dieses  Dorf  und  zieht 
mitten  durch  sie  einen  Monat  lang  durch  Röhrichte  und  Wälder;  20 
manchmal  begegnen  auch  Hügel,  auf  welchen  allerlei  Ansiede- 
lungen von  ihnen  sind,  bis  man  zu  einem  Dorfe  gelangt,  das 
al  Bandaqis  heisst^).    <.  .  .  .  Man  verlässt  diese  Stadt  und  reist 

gegen  Westen,  bis  man  zur  Stadt  Pavia  iLoLJl  kommt.>   *Es  ist 
das   eine   grosse   Stadt,    deren   Länge    sechs   Meilen   beträgt   mit  26 
gleicher  Breite.     Sie   ist   reich  an  Früchten  und  besitzt  Ölbäume 
und  Obstsorten.     Sie   hat   zwei   laufende  Flüsse,   welche   bei   ihr 
fliessen.     Es   ist   die  Hauptstadt   der  Langobarden^   die   sich   in 


^)  In  der  Hs.  keine  Lücke  angedeutet. 

')  In  der  Hs.  keine  Lücke  angedeutet.    Das  Folgende  bis  (»LAil 
Z.  8  steht  in  der  Hs.  hinter  yj*^^  Z.  2. 
8)  So  de  Goeje;  Hs.  ^öySS:i\. 
^)  Hs.  Basfis. 
^)  In  der  Hs.  an  falsche  Stelle  geraten. 
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ihren  Ebenen  niedergelassen  haben  in  einer  Entfernung  von  zwanzig 
Schritt.  Sie  leben  nach  Art  der  Korden,  indem  sie  mit  ihren 
Zelten  in  die  Ebene  hinabsteigen^).  Sie  wohnen  in  einer  kahlen 
Ebene,  und  haben  keine  Dörfer  und  Städte.  Ihre  H&user  sind 
nur  aus  Holzbrettem  gebaut.  Sie  bekennen  sich  zum  Christen-  5 
tum.  Man  reist  unter  ihnen  etwa  20  Tage,  indem  man  bei  ihnen 
absteigt  und  sich  bei  ihnen  verproylantiert,  bis  man  die  Stadt 
Bam  erreicht*. 

Aus  der  falschen  Abwechslung  von  Stadt  und  Dorf  in  der 
Übersetzung  ergibt  sich,  dass  die  Textverschiebung  nicht  erst  der 
Vorlage  unserer  Handschrift  zur  Last  fiOlt,  sondern  viel  älter  ist 
und  wahrscheinlich  schon  von  Ihn  Busta  vorgefunden  wurde.  Die 
Bichtung  der  Route  ergibt  sich  im  allgemeinen  daraus,  dass  sie 
von  Saloniki  zunächst  der  Seeküste  folgte,  also  nach  Süd- 
westen ausbog.  Damit  ist  zugleich  de  Goeje's  Vermutung, 
der  ich  mich  f^er^)  selbst  angeschlossen  habe,  dass  unter  der 
Stadt  ^Mu^^  das  heutige  Tüel  an  der  Einmündung  der  Theiss 
in  die  Donau  zu  verstehen  sei,  ausgeschlossen.  Denn  in  diesem 
Falle  hätte  der  Weg  mindestens  von  Saloniki  an  südwärts 
führen  müssen  und  das  wichtige  Belgrad,  wo  aber  damals  ein 
bulgarischer  Tarkan  gebot,  nicht  umgehen  können. 

Im  10.  Jahrhundert,  als  der  mit  Biesenschritten  von  seiner 
Höhe  herabsinkende  Bulgarenstaat  in  sehr  enge  Beziehungen  zum 
Bomäerreiche  trat,  kam  die  direkte  Strasse  von  Saloniki  nach 
Belgrad  wieder  in  Au&ahme  und  soll  nach  Konstantin  Porphyro- 
gennetos  nur  acht  gewöhnliche  Tagereisen  in  Anspruch  genonunen 
habend,  was  freilich  mindestens  um  die  Hälfte  zu  wenig  ist. 
Die  heutige  Eisenbahnlinie  von  Belgrad  über  NilS,  Vrai\ja,  Bistovac, 
Üsküb  nach  Saloniki  beträgt  714  km  d.  L  15V2  starke  Tage- 
m&rsche  zu  46  km  =  30  mü  oder  19  gewöhnliche  zu  37^/)  km 
=  24  mll  nach  IdnsL  Es  wird  also  bei  Konstantin  6d6g 
^(UQ&v  vt{  zu  schreiben  sein.  Der  Weg  von  Kitros  nach  BalätTs 
soll  aber  nach  HärOn  etwa  einen  Monat  gedauert  haben,  also 
abermals  ein  Beweis,  dass  wir  diese  Stadt  in  ganz  anderer  Bichtung 
zu  suchen  haben  und  die  Karawane  einen  grossen  Umweg  ge- 
macht haben  muss.  Zugleich  beweist  die  oben  hervorgehobene 
Ausbiegung  von  Saloniki  nach  Südwesten  klar,  dass  auch  die  von 
Idnsi  n  289  f.  beschriebene  Strasse  von  Durazzo  über  Jyü 
Petreia,  Ochrida,  j^^JLJjj  Boi^TtA^ff  (Bitol),  Ostrowo,  jüLj J^  Wodena 
nach  Saloniki^),  die  alte  via  Egnatia,  für  HSrOn's  Boute  nicht  in 


1)  In  der  Hs.  hinter  Bal5£u  S.  240  Z.  19  geraten. 

>)  Oben  S.  66  A.  2. 

')  Konitantin.  Porphyrog.  de  adminiitr.  imp.  c.  42  p.  177, 11^14. 

*)  S.  Tomasohek  a.  a.  0.  S.  8ö8— 357. 
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Betracht  kommen  kami,  da  jene  bereits  von  Saloniki  nach  Nord- 
westen abbog. 

Damit  wird  es  zugleich  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  Slawen, 
die  in  Holzhäusern  wohnten  und  auf  Veranlassung  des  Königs 
{jt*y*Ki  das  Christentum  angenommen  hatten^),  die  makedonischen 
sein  sollten,  zumal  diese  grösstenteils  schon  längst  dem  Heiden- 
tume  entsagt  hatten^.  Zu  demselben  Resultate  führt  die  Be- 
obachtung, dass  man  zur  Zeit  des  Härfin  b.  Ja^ijä,  entsprechend 
den  damaligen  politischen  Verhältnissen,  ofenbar  ängstlich  bemüht 
war,  soviel  als  möglich  auf  romäischem  Gebiete  zu  bleiben.  Ich 
kann  zwar  keine  ausdrückliche  Angabe  über  die  Südwestgrenze 
des  Bulgarenreiches  unter  dem  Chane  Bogoris  (bis  888)  finden, 
allein  wenn  die  Kirche  von  Ochrida  wirklich  eine  der  sieben  von 
Bogoris  gegründeten  Kirchen  war,  so  muss  das  ganze  von  slawi- 
schen Stämmen  bewohnte  Binnenland  von  Epeiros  und  Makedonien 
mit  Einschluss  des  heutigen  Albanien  schon  damals  den  Bulgaren 
gehorcht  haben,  obwohl  uns  eine  solche  Ausdehnung  des  Bulgaren- 
reiches  erst  für  die  Regierung  seines  Sohnes  Symeon  (893 — 927) 
ausdrücklich  bezeugt  ist,  und  die  dortigen  Slawen  müssen  dann 
jedenfalls  spätestens  von  Bogoris  gleich  den  Bulgaren  in  den 
Jahren  864 — 867^  vollends  zur  Annahme  der  Taufe  gezwungen 
worden  sein.  Es  bleibt  somit  nur  die  Annahme  übrig,  dass  der 
Weg  Haruns  zum  grössten  Teil  an  der  adriatischen  Küste  entlang 
gef^rt  hat,  und  dass  mit  jenen  christianisierten  Slawen  die  bis 
dahin  noch  ungetauften  Südserben,  besonders  die  Narentaner,  ge- 
meint sind,  welchen  Kaiser  Basileios  I.  im  Jahre  877,  als  sich 
der  Chorwatenfurst  Sedeslaw  samt  den  Häuptlingen  der  Narentaner, 
Zachlumer  und  der  übrigen  Südserben  der  kaiserlichen  Ober- 
hoheit unterwarf,  griechische  Geistliche  sandte,  um  ihnen  die 
Taufe  zu  spenden^).  Daraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass  unter 
dem  König  («^jmu  nicht  der  Bulgarenchan  Bogoris  (bei  Konstantin. 
Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  31  p.  150,  21  ff.  Mixai^k  6  Bo^cStfij^, 
aber  c.  32  p.  154,  15  ff.  Mixaiik  6  BoQlcrig)   zu   verstehen   ist^), 

2  Ebenso  BekrT  S.  88,  4  aus  deicher  Quelle. 

")  Jireöek,  Geschichte  der  Bulgaren  153. 

•)  Über  das  Datum  s.  Perd.  Dümmler,  Gesch.  des  Ostfränk. 
Reiches  I  628—683. 

^)  Theophan.  Cent.  Y  54  p.  291 :  leQstg  si>&i(og  iistoc  xal  ßaaünxo^ 
&v^Q&nov  ahv  aircoZg  (sc.  legatis  Sdavorum)  iiaTtitftstXsv.  Konstantin. 
Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  29  p.  129,  1—19.  Vel.  Dümmler,  Über 
die  älteste  Geschichte  der  Slawen  in  Dalmatien.  SBWA.  Bd.  20,  1856. 
S.  405  und  N.  4.  de  Muralt,  Essai  de  Chronographie  byz.  I  452 
(a.  870). 

»)  So  Kunik,  IzvSstija  al  Bekri.  St.  Petersburg  1878,  S.  82  f. 
und  ihm  folgend  de  Goeje,  Ben  belaDgrijk  arabisch  bericht  over  de 
slavische  volken  omstreeks  965  n.  Chr.  Verslagen  en  mededeelinfen  der 
K.  Akad.  van  Wetenschappen.  Afd.  Letterkunde.  2^6  reeks,  9^6  deel, 
2de  8tuk,  1880,  S.  ^07.    Bibl,  Geogr.  Arab.  VH,  1892,  p.  ^rv  k. 
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sondern  der  Kaiser  Basileios  I.  der  Makedonier  (867 — 886),  wie 
de  Goeje  schon  1878  in  Baron  Rosen s  Ausgabe  des  Bekrl 
8.  38  N.  3  vermutet  hatte  und  jüngst  begründet  hat  (s.  o.  S.  29 
Anm.  2).  Die  Änderung  des  bei  Ibn  Eusta  und  Bekrl  über- 
lieferten (jm^jmu  in  fjtyfl^iKA  scheint  mir  indessen  zu  gewaltsam, 
und  ich  glaube  vielmehr,  dass  wir  (jm^jumj  Basijüa  zu  lesen  und 
darin  eine  mouillierte  Aussprache  von  BaalXeiog  zu  erkennen  haben. 

Auch  hier  beobachten  wir  wieder  das  perspektivische  Gesetz, 
dass  die  entfernteren  Gegenstände  vor  dem  geistigen  Auge  des 
Berichterstatters  zusammenfliessen  und  er  daher  irrtümlich  die 
einmonatliche  Dauer  der  Beise  von  Kitros  bis  Balätis  mit  dem 
letzten  Volke,  zu  dem  er  vor  der  Endstation  gelangte,  den  neu- 
bekehrten Slawen,  verknüpfte.  Es  kann  nunmehr  kaum  noch 
einem  Zweifel  unterliegen,  wo  wir  die  Stadt  ^^uJ?^  zu  suchen 
haben:  die  historischen  und  geographischen  Verhältnisse  zwingen 
gleichmässig  zu  dem  Schlüsse,  dass  damit  keine  andere  als  die 
bedeutendste  Stadt  in  Dalmatien,  Spalato,  byz.  ^Aamikcc^og ,  ge- 
meint sein  kann.  Spalato  heisst  auf  italienischen  Seekarten  auch 
Spalatro  und  schon  beim  Geographen  von  Ravenna  Spalathron.  Die 
Stadt  war  der  Sitz  des  Erzbischofs  von  Dalmatien  und  Kroatien. 
Nach  der  Zerstörung  Salona's  durch  die  Chorwaten  setzte  sich  ein 
Teil  der  alten  Einwohner  in  dem  3 — 4  Milien  entfernten,  schwer 
zugänglichen  Palaste  Diokletians  fest,  und  aus  diesem  Palatium 
entwickelte  sich  die  Stadt  Spalato.  Doch  kennt  schon  die  Karte 
des  Gastorius  Segm.  VI  3  einen  Ort  Spalato  neben  Salona.  Vgl. 
Konrad  Miller,  Mappae  Mundi  VI  17.  Nach  Konstantin 
Porphyrogennetos  soll  der  Name  „kleiner  Palast*  bedeuten^). 
Der  vorauszusetzenden  Grundform  ohne  vorgeschlagenes  s  steht 
also  Haruns  Baläßs  noch  verhältnismässig  am  nächsten,  während 
die  Formen  Spalato,  ^AöndXa^og  etc.  wohl  auf  ein  vulgärlateinisches 
ex  pcUatio  zurückzuführen  sind. 

Die  ziemlich  verwickelten  politischen  und  nationalen  Ver- 
hältnisse in  Dalmatien  und  Kroatien  werden  wohl  am  ehesten 
verständlich  durch  eine  geschichtliche  Übersicht.  Durch  die  ver- 
heerenden Züge  der  Goten,  Bulgaren  und  namentlich  der  Awaren 
und  der  in  ihrem  Gefolge  auftretenden  Slawen  waren  die  roma- 
nisierten  Bewohner  der  Provinzen  Dalmatia,  Moesia  superior  und 
Dardania  stark  dezimiert  worden.  Bei  dem  grossen  Einfall  im 
Jahre  581 ,  auf  welchem  die  slawischen  Völkerschaften  der  Jqo- 
yovßhai  (DragowiCi),  UayovSavaiy  BBXsye^rjtat  (WelegostiSi),  Baiov- 
vrjrat  (WojniSi)  und  Be^iijxai  (Bxrzaci)*)  den  grössten  Teil  der 
Präfektur   Illyrikum:    Epeiros,   ganz  Achaia,   Thessalien   und  die 


1)  De  admin.  imp.  c.  29  p.  125, 16  ff.  137,  15  ff. 
^  Vgl«  Const antin   Jos.  Jire^ek,   Geschichte   der  Bulgaren 
119—121. 
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umliegenden  Inseln  sowie  die  Kykladen  bis  nach  Asien  hinüber 
überschwemmten  und  verwüsteten  und  sogar  die  Stadt  Thessalonich 
bestürmten,  um  sich  schliesslich  in  Makedonien,  Epeiros  (die 
WojniJSi)  und  Thessalien  (die  Beleye^rixcii  um  Yelestino)  endgiltig 
niederzulassen,  verödeten  zahlreiche  Städte  und  Provinzen,  indem 
die  Einwohner,  soweit  sie  nicht  dem  Schwerte  zum  Opfer  fielen, 
teils  in  die  Gefangenschaft  geschleppt  wurden,  teils  in  der  Haupt- 
stadt Thessalonich  eine  Zugeht  suchten^).  So  drängten  sich  hier 
die  Flüchtlinge  aus  den  Donaulftndem,  aus  Pannonien,  Dacien, 
Dardonien  und   den    übrigen  Provinzen  und  Städten  zusammen^. 


fe 


^)  Miracula  S.  Demetrii  S.  158—169.  Acta  Sanctorum  8.  Oct. 
162—167.  Vgl.  dazu  Schafarik  II  206  und  beflondere  fl.  Geizer, 
_  ie  Genesis  der  byzantinischen  Themenverfassung  S.  42 — 60.  Abb.  der 
phiL-hist.  a.  der  Sachs.  Ges.  der  Wissensch.  Bd.  XVIII  Nr.  V.  Dieser 
Slaweneinfall  wird  gewöhnlich  ins  Jahr  676  gesetzt.  Geiz  er  dagegen 
(a.  a.  S.  49)  identifiziert  ihn  mit  dem  von  Johannes  von  Ephesos  Vi  25 
beschriebenen  und  ins  dritte  Jahr  des  Tiberius  (581)  verlegten  Einfall, 
der  sich  gleichfalls  bis  in  die  Umgebung  von  Thessalonich  erstreckte. 
Dazu  stimmt,  dass  jenen  Slawenstfimmen  die  Verwüstung  der  Provinzen 
der  Prfifektur  Ill^rULum:  Pannonia  I  und  II,  Dacia  ripensis  und  medi- 
terranea,  Dardania,  Mjsia,  Praevalis  und  Bhodope  zugeschrieben  wird 
(Miracula  S.  Demetrii  §  195  p.  179  vgl.  §  158  p.  162),  woraus  sich  er- 
gibt,  dass  jene  vor  diesem  Einfall  noch  in  Pannonien  gesessen  haben 
müssen.  Ebenso  verträgt  sich  sehr  gut  mit  jener  Zeitbestimmung,  dass 
zu  dem  zwei  Jahre  später  stattfindenden  Zu^e  des  Awarenchagans 
auch  Bulgaren  aufgeboten  werden  (1.  1.  §  170  p.  167.  §171  p.  168. 
§  195  p.  179).  Mit  diesen  können  nur  die  pannonischen  Bulgaren  ge- 
meint sein,  die  aber  um  680  infolge  einer  aufrührerlBchen  Bewegung 
Pannonien  verlassen  mussten  (s.  meine  Chronologe  der  alttUrkischen 
Inschriften  S.  85  f.).  In  die  Zeit  nach  ienem  misslungenen  Aufstand 
der  Bulgaren  passt  nun.,  auch  die  Erhebung  des  Kuber  (§  196 — 207 
p.  180 — 184),  den  die  Überschrift  des  Kapitels  als  Bulgaren  be- 
zeichnet. Um  676  aber  konnte  ohne  Zweifel  von  einer  romäischen 
Herrschaft  in  Pannonien  und  Dacien  längst  keine  Rede  mehr  sein,  da 
Geizer  S.  40  f.  zeigt,  dass  die  beiden  Dacien  schon  unter  Mauiikios 
von  den  römischen  Garnisonen  verlassen  waren.  Auf  der  andern  Seite 
spricht  es  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Chaffan  der  Awaren 
noch  im  Jahre  678,  nachdem  seine  Macht  längst  durch  die  Bündnisse 
des  Herakleios  mit  Kubrat,  dem  Chan  der  Unugundur- Bulgaren,  und 
mit  den  Serben  und  Chrobaten  (oben  S.  109)  ^chwächt  worden  war, 
auf  die  Vorstellungen  einiger  Slawenstämme  einen  grossen  Zug  gegen 
Thessalonich  veranstaltet  haben  sollte.  Freilich  ist  anzuerkennen,  &n 
der  Sammler  des  zweiten  Teils  der  Wunder  des  hl.  Demetrios  die 
beiden  Einfälle  des  Slawenfiirsten  Xat^mv  und  des  Cha^ns  ausdrücklich 
unter  die  Regierung  des  Bischofs  Johannes  von  Tnessalonich  setzt 
(§§  ^^  P*  1^^  1^  P- 16^-  171.  173  p.  168),  unter  welchem  er  aasen- 
Bcheinlioh  den  Erzbischof  von  Thessalonich  versteht,  der  noch  die  Be- 
schlüsse der  sechsten  allgemeinen  Synode  von  Konstantinopel  681  unter- 
zeichnet. Hier  liegt  al^  eine  Schwierigkeit  vor,  die  Geiz  er  nicht 
berührt  hat. 

*)   Miracula   St.  Demetrii    §   169    (Acta    SS.   8.   Oct.    p.   167): 

ywi^^a^y  ra^triv  dh  ilovtip,  nce^mg  c2^7}rat,  iy^Liatp  aitAv  iyxdornv,  xal 
ai3X^  (modixsod'ai  ndvtag  tovg  &7C0(pvYovg  t&v  Ix  toi)  JavovßLov  lU^Av 
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Es  scheint  dass  damals  bereits  die  St&dte  Nalssus  (Ni&)  nnd  Sardica 
(Sredec,  Sophia)  der  Belagerungskimst  der  Slawen  oder  Awaren 
erlegen  waren*).  Zwei  Jahre  sp&ter  unteinahm  der  Awaren- 
chagan  selbst  auf  den  Bnf  der  genannten  Slawenst&mme  einen 
neuen  Zug  gegen  Thessalonich,  zn  welchem  sämtliche  dem  Ghagan 
botmllssigen  Völker,  besonders  die  Slawen  und  Balgaren,  auf- 
geboten wurden.  Die  auf  demselben  erbeuteten  Gefangenen  wur- 
den in  Pannonien  angesiedelt  und  erlangten  erst  zwei  Menschenalter 
später  ihre  Freiheit  wieder').  Unter  Kaiser  Maurildos  entsandte 
der  AwarenfQrst  im  Jahre  597  abermals  ein  grosses  aus  Slawen 
und  andern  Völkern  zusammengesetztes  Heer  gegen  Thessalonich, 
das  soeben  noch  von  einer  furchtbaren  Pest  heimgesucht  worden 
war.  Doch  wurde  die  Belagerung  schon  nach  sieben  Tagen 
plötzlich  aufgehoben,  da  die  Pest  im  Lager  ausgebrochen  war^. 
Unter  diesen  Verheerungen  hatten  aber  nicht  bloss  die  unmittel- 
bar auf  der  Heerstrasse  nach  Thessalonich  und  Konstantinopel 
liegenden  Provinzen  zu  leiden,  sondern  ebensogut  auch  die  Land- 
schaften Dalmatia  und  Praevalis,  so  dass  die  noch  übriggebliebenen 
Romanen,  als  die  nachmals  unter  den  Namen  Serben  und  Chro- 
waten  zusammengefassten  Slawenstämme  sich  in  diesen  Ländern 
festsetzten,  entweder  ausgerottet  oder  zu  Hörigen  herabgedrückt 
wurden,  soweit  sie  nicht  hinter  den  festen  Mauern  der  Küsten- 
städte Zuflucht  gefunden  hatten.  Nur  diese  letztem  vermochten 
die  Slawen  nicht  zu  bewältigen,  und  hier  bewahrte  daher  die 
romanische  Bevölkerung  ihre  Selbstständigkeit  in  loser  Abhängig- 
keit von  der  romäischen  Herrschaft,  während  wir  erst  weit  später 
wieder  von  den  Wlachen  der  serbischen  Basa  und  Istriens  hören. 
Ob  diese  Bomani  der  dalmatischen  Küstenstädte  {'Pcofiävoi  bei 
Konstantin.  Porphyrogenn.  de  admin.  imp.  c.  29  p.  125,  19.  126,  7. 
14.  17.  23.  127,  8.  16.  20.  24.  128,  2.  6.  c.  81  p.  148,  9.  11.  14. 
c.  32  p.  153,  14.  c.  33  p.  160,  3/4.  c.  35  p.  162,  8)  zu  der  Zeit, 
als  sie  durch  die  Awareneinfölle  und  die  Einwanderung  der  Serben 
und  Chrowaten  von  den  übrigen  Bomanen  oder  Wlachen  der 
Halbinsel  getrennt  wurden,  noch  diejenige  Form  der  lateinischen 
Vulgärsprache  redeten,  aus  der  das  Bumänische  hervorgegangen  ist, 
und  erst  infolge  der  venezianischen  Herrschaft  italianisiert  worden 
sind,   ist  bis  jetzt  nicht  festgestellt,   wenn  auch  von  vornherein 


nccvovlag  xb  %al  Jccxlag  xttl  Jcc^davlag ,  j^ul  t&v  XoLft&v  iTtccg^iSv  XB 
xal  ndXsiDv,  *al  iv  a'^fi  insoei&sc^at.  Ahnlieh  8  195  p.  179.  Vgl. 
§§  158. 159  p.  162. 

1)  Eb.  §  171  p.  168:  ...  ^Bifoi  &k  x&v  iach  NaXaco^  *ccl  Ikc^dtxfjs 
^yjcaQjfivxtaVy  mg  itBtgccv  x^g  cc^&v  XBiroiucxlag  BlXriq)6xEg  (tBxä  G'Q'^voiv 

yäg  xiybxfov  XC^ov  ßoXii  xb  XBl%og  xaxsaJ^Bi. 

«)  Eb.  §§  170—185  p.  167—171.  194—207  p.  179—184. 

»)  Miracula  S.  Demetrii  §  116  p.  145.  §  145  p.  155.  §§  30-40 
p.  114—118. 
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wahrscheinlich^).  Gibt  es  doch  noch  heute  sogar  auf  der  Insel 
Veglia  Rumänen*). 

Über  die  Geschichte  des  Küstenlandes  bis  zum  Untergange 
des  Awarenreiches  ist  fast  nichts  bekannt.  Erst  mit  diesem  weit- 
tragenden Ereignis  tritt  es  wieder  aus  dem  Dunkel  hervor. 

Schon  vor  dem  Jahre  791 ,  vermutlich  nach  dem  Feldzuge 
gegen  die  Awaren  im  J.  788,  hatten  die  Franken  das  zum  ost- 
römischen Reiche  gehörige  Istrien  erobert,  dass  mit  Pippins  König- 
reich Italien  vereinigt  wurde,  aber  seinen  eigenen  Herzog  behielt, 
der  unter  die  Oberaufsicht  des  Markgrafen  von  Friaul  gestellt 
wurde  ^.  Im  Jahre  799  fiel  der  Markgraf  Erich  von  Friaul  durch 
einen  Hinterhalt,  den  ihm  die  kroatischen  Bewohner  der  unter 
oströmischer  Hoheit  stehenden  Seestadt  Tharsatica  (Tersatto)  un- 
weit Fiume  in  Libumien  gelegt  hatten*).  Im  Jahre  803  er- 
schienen vor  Kaiser  Karl  in  Regensburg  ausser  den  Awaren  auch 
Gesandte  verschiedener  südslawischer  Stämme,  um  dem  Kaiser  ihre 
Huldigung  darzubringen,  so  dass  dieser  jetzt  eine  Neuordnung  der 


^)  In  dieselbe  Zeit  ist  auch  die  Abzweigung  der  Wlachen  des 
Pindos  und  Thessaliens  zu  setzen,  die  ja  unzweifelhaft  aus  nördlicheren 
Gegenden  gekonmien  sein  müssen.  Und  zwar  findet  sich  dafür,  soviel  ich 
sehe,  kein  anderer  Anhaltspunkt  in  der  Geschichte  als  jene  grosse  Flucht 
der  Provinzialen  nach  dem  Süden,  besonders  nach  Thessalonike ,  im 
Jahre  581.  Vgl.  auch  Tomaschek,  Zur  Kunde  der  Hämushalbinsel  I. 
SB  WA.  Bd.  99,  1881,  S.  486—498.  Die  alten  Thraker  1  25.  79  f.  SBWA. 
Bd.  128,  1893,  Nr.  lY.  Es  ist  gewiss  mehr  als  ZufaJl,  dass  uns  aus  der- 
selben Zeit  (a.  587^  auch  der  erste  Satz  in  wlachischer  Sprache,  das 
berühmte  r6qva^  Togva  (Theophyl.  Simok.  II  15,  9  ed.  de  Beer)  bezw. 
rdQva,  r6Qva,  wQcitsQ  (Theophanes  p.  258,  16  ed.  de  Beer)  tiberliefert 
ist.  Derselbe  Slawensturm  muss  auch  die  heutigen  Albanesen  in  die 
wilden  Randgebirge  des  Westens  zurückgedrängt  haben.  Denn  nach- 
dem man  endlich  den  sprachlichen  Thatsachen  Rechnung  getragen 
und  zugestanden  hat,  dass  die  Albanesen  nicht  die  Nachkommen 
der  alten  Illyrier  sein  können,  sondern  ihre  Sprache  sie  dem  thra- 
kisch - phrygiscnen  Zweige  zuweist  (Vgl.  HermanHirt,  die  sprach- 
liche Stellung  des  Illyrischen.  Festscnrift  für  H.  Kiepert.  Berlin  1898, 
S.  181—188,  bes.  S.  184),  ist  der  Schluss  unausweichlich,  dass  ihre  Vor- 
väter aus  östlicheren  Landschaften  eingewandert  sein  müssen.  Sie  be- 
fanden sich  beim  Einbruch  der  Slawen  oereits  in  einem  fortgeschrittenen 
Stadium  der  Romanisierune ,  ähnlich  wie  die  Britannier  beim  Einfall 
der  Angeln  und  Sachsen.  Dies  wird  man  bei  der  Feststellung  des  noch 
unauf|?eklärten  Verhältnisses  zwischen  Albanesen  und  Wlachen  (vgl. 
Jirecek,  Gesch.  der  Bulgaren  114  f.  M.  Gaster  und  Gust.  Meyer 
in  Gröbers  Grundriss  für  roman.  Philologie  I  406 — 410.  805)  im  Auge 
zu  behalten  haben. 

>)  Karl  Lechner,  Petermanns  Mitteil.  1883  S.  294  ft*.  Miklo- 
sich*s  Abhandlung  ,Uber  die  Wanderungen  der  Rumänen*  (Denkschr. 
der  k.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  XXX,  1879)  war  mir  leider  unzugängUch. 

*)  Dümmler,  Über  die  älteste  Gesch.  der  Slawen  in  Dalmatien 
S.  383.  Abel-Simson,  Jahrbücher  des  Fränkischen  Reichs  imter 
Karl  d.  Gr.  P  642.  II  20—21.  337. 

*)  Abel-Simson  a.  a.  0.  U  194  ff. 
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Verhältnisse  in  diesen  Gebieten  vornehmen  konnte.  Wahrscheinlich 
waren  unter  jenen  slawischen  Stämmen  auch  die  Kroaten,  die 
vermutlich  damals,  wie  Dumm  1er  annimmt,  unter  die  Ober- 
au&icht  der  Markgrafen  von  Friaul  gestellt  wurden,  unter  der  wir 
sie  später  finden^),  und  mit  denen  sie  bei  der  Teüung  des  frän- 
kischen Reiches  an  das  Königreich  Italien  übergingen^). 

Bald  nach  Weihnachten  des  Jahres  805  trafen  am  kaiser- 
lichen Hoflager  in  Diedenhofen  auch  die  beiden  Dogen  von 
Venedig,  die  Bruder  Obelierius  und  Beatus,  sowie  Paulus,  der 
Herzog  von  Zara  und  Donatus,  der  Bischof  dieser  Stadt,  als  Ge- 
sandte der  romanischen  Dalmatiner  ein,  um  die  Unterwerfung  von 
Venetien  und  Dalmatien  anzukündigen.  Der  Kaiser  traf  sofoii; 
eine  Verordnung  über  die  Herzöge  und  Bevölkerungen  beider  Ge- 
biete, die,  wie  früher  schon  Istrien,  dem  italienischen  Königreiche 
Pippins  zugeteilt  wurden^. 

Im  folgenden  Jahre  erschien  freilich  eine  griechische  Flotte 
unter  dem  Patrikios  Niketas,  um  Dalmatien  wiederzuerobem,  und 
blockierte  auch  die  venetianische  Küste.  Er  wusste  den  Dogen 
Obelierius  durch  Verleihung  der  Würde  eines  Spatharios  zu  ge- 
winnen und  Hess  sich  von  den  Venetianem  Geiseln  stellen,  die 
er  mit  sich  nach  Konstantinopel  nahm,  nachdem  er  mit  König 
Pippin  einen  Waffenstillstand  geschlossen  hatte  (807).  Erst  im 
Jahre  810  gelang  es  diesem,  Venetien  wieder  zu  unterwerfen  und 
die  Dogen  zur  Huldigung  zu  zwingen,  während  seine  Flotte,  welche 
die  gleichfalls  wieder  abgefallene  Küste  Dalmatiens  verwüsten 
sollte,  beim  Herannahen  eines  byzantinischen  Geschwaders  unter 
Paulos,  dem  Statthalter  von  Kephallenia,  sich  schleunigst  zurück- 
ziehen musste^).  Allein  nach  dem  vorzeitigen  Tode  des  tapferen 
Königs  Pippin  war  der  hochbetagte  Kaiser  mehr  als  je  darauf 
erpicht,  zu  einer  Verständigung  mit  dem  Bomäerreiche  zu  ge- 
langen, und  so  schloss  .er  mit  dem  Gesandten  des  Kaisers  Nike- 
phoros,  dem  Spathar  Arsaphios  ein  vorläufiges  Abkommen,  worin 
er  gegen  die  heissersehnte  Anerkennung  des  Basileustitels  das 
eben  von  Pippin  wiedergewonnene  Venetien  nebst  den  anderen 
Seestädten  an  der  Nordküste  des  adriatischen  Meeres  in  Libumien 
und  Dalmatien  dem  Ostreiche  schmachvoll  preisgab.  Auf  dieser 
Grundlage  wurde  dann  im  Jahre  812  der  endgiltige  Friede  ge- 
schlossen *). 


1)  Annales  regni  Francomm  a.  817  ed.  Kurze  p.  146:  ouia 
Cadolah,  ad  quem  illorum  (Dalmatinornm)  confiDium  cura  pertineoat, 
non  aderat. 

«)  Dümmler  a.  a.  0.  385.    Abel-Simson  a.  a.  0.  II  297  f. 

«)  Annal.  regni  Francorum  a.  806  p.  120/21.  Dümmler  a.  a.  0. 
385  f.    Abel-Simson  S.  333  f. 

*)  Abel-Simson  a.  a.  0.  H  357  ff.  377  f.  394  ff.  415-422. 

»)  Abel-Sim8ona.a.0.441— 445.459— 464.480— 483.  Dümmler 
a.a.O.  386  f. 
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Die  Kroaten  dagegen  blieben  anch  fernerhin  unter  frtlnkischer 
Oberhoheit.  Nach  dem  Tode  des  Herzogs  Borna  im  J.  821  folgte 
ihm  sein  Neffe  Wladislaw  (Ladasclavus)  unter  Zustimmung  seines 
Lehnsherrn,  des  Kaisers  Ludwig,  und  dessen  zweiter  Nachfolger 
Tirpimir  datiert  eine  Urkunde  nach  der  Regierung  des  Kaisers 
Lothar  in  Italien  ^).  Noch  im  Jahre  870  schickten  die  Südserben 
und  Kroaten  bei  der  Belagerung  von  Bari  auf  Geheiss  des  Kaisers 
Ludwig  n.  ihre  Kontingente,  erkannten  also  noch  die  Oberhoheit 
des  Königs  von  Italien  an'). 

Weit  weniger  klar  sind  fQr  die  Zeit  nach  dem  Friedens- 
schlüsse Karls  mit  dem  Bomäerreiche  die  Verhältnisse  der  roma- 
nischen Küstenstftdte  in  Dalmatien.  In  der  ersten  Hälfte  des 
9.  Jahrhunderts  machten  sich  die  Slawen  an  der  Narenta  als 
kühne  Seeräuber  den  romanischen  Dalmatiem  und  Venetianem 
gefürchtet.  Noch  weit  gef^lhrlichere  Feinde  wurden  aber  bald  die 
arabischen  Seeräuber  von  Qairuwän.  Im  Jahre  840  überfielen 
diese  zuerst  das  obere  Dalmatien  und  versuchten  dann  sogar  Bagusa 
zu  nehmen,  das  sie  15  Monate  belagerten.  Beim  Herannahen 
einer  griechischen  Flotte  zogen  sie  ab,  nahmen  aber  dann  841 
auf  der  gegenüberliegenden  apulischen  Küste  das  feste  Bari.  Von 
hier  aus  trugen  sie  ihre  Raubzüge  und  Verheerungen  überallhin 
im  Umkreis  der  Küsten  der  Adria,  begünstigt  durch  die  schlaffe 
Regierung  Michaels  HI.,  unter  welcher  die  Anwohner  des  adria- 
tischen  Meeres  vollständig  sich  selbst  überlassen  wurden  und  auf 
alle  ihre  Bitten  ohne  Unterstützung  gegen  die  Feinde  blieben. 
So  wurden  denn  die  Bewohner  der  dalmatischen  Küstenstädte 
unabhängig,  indem  sie,  wie  Konstantin  Porphjrogennetos  sagt, 
weder  der  romäischen  noch  irgend  einer  andern  Oberherrschaft 
unterworfen  waren  *).  Die  Versuche  der  Venetianer,  den  Saracenen 
zu^  See  zu  begegnen,  fielen  unglücklich  aus.  Im  Chron.  Siculum 
wird    eine    zweimalige    Einnahme    Ragusas    durch   die   sizilischen 


^)  Ann.  reeni  Francorum  a.  821  p.  155:  Interea  Borna  duz  Dal- 
matiae  atque  Liburniae  defunctuR  est,  et  petente  populo  atque  impe- 
ratore  consentiente  nepos  illius  nomine  Ladasclavus  successor  ei  con- 
stitutus  est.  Farlati,  Illvricnm  sacrum  HI  51  f.  Vgl.  Dümmler  a.  a.  0. 
888—398,  der  diese  Urkunde  ins  Jahr  852  setzt. 

')  Brief  Ludwigs  H.  an  Kaiser  Basileios  im  Chron.  Salemit.  c.  107 
(M.  G.  SS.  III  525—526):  non  euim  connue  gestum  est,  ut  eisdem 
Sclayenis  nostris  cum  navibus  suis  apud  Barim  in  procincta  communis 
utilitatis  consistentibus  et  nihil  adversi  sibi  aliunde  imminere  putan- 
tibus,  tarn  impie  domi  sua  quaeque  diriperentur.  Vgl.  Dümmler 
a.  a.  0.  401.    Gesch.  des  Ostfi-änk.  Reichs  I  706. 

*)  de  admin.  imp.  c.  29  p.  128,  12—17:  rfls  &h  r&v  'P&fiaUüv  Qaci- 
Xsucg  diu  xriv  t&v  x6xb  xQcetovvrav  v(od'Q6rr^a  xccl  ätp^lsucv  elg  rb 
y/riihv  na^dnav  iuxqo^  &slv  ivaTtovsvovarig ,  xal  \LaXiata  6h  inl  Mix<xiiX 
toü  i^  'Afiogiov  ro^  xgavXo^,  oi  xä  xfjg  JsXiuxxlag  •Kaöxqa  oUo^vxsg 
yBy6vaciv  ai)xo%i(paXoi ,  {nf^xB  x&  ßaoiXst  ^Pmfialaiv  fiijxs  ixigtp 
Ttvl  'bnoxelfLevoi.    Ebenso  p.  129,  19 — 23. 
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Sarazenen,  848  und  867,  erwähnt^).  Der  Kaiser  Ludwig  ü.,  der 
im  Jahre  848  die  Araber  aus  Benyent  vertrieb,  und  der  Mark- 
graf Eberhard  von  Friaul,  unter  dessen  Obhut  Istrien  und  Dal- 
matien  standen,  suchten  i^erdings  dem  Unwesen  nach  Kräften  zu 
steuern^).  Ob  die  dalmatischen  Städte  sich  etwa  in  dieser  Zeit, 
von  Bjzanz  verlassen,  unter  den  Schutz  des  Königs  von  Italien 
gestellt  haben,  wissen  wir  nicht.  Die  Behauptung  Konstantins, 
dass  dieselben  in  der  gedachten  Zeit  weder  der  romäischen,  noch 
irgend  einer  andern  Oberhoheit  unterworfen  waren,  würde  dieser 
Vermutung  nicht  ernstlich  im  Wege  stehen,  da  er  auch  über 
die  politische  Stellung  der  umliegenden  Slawenstämme  falsch 
unterrichtet  ist.  Für  eine  solche  Annahme  könnte  aber  sprechen, 
dass  gleich  den  Chrowaten  und  Südserben  auch  die  romanischen 
Küstenstädte  im  Jahre  870  ihre  Kontigente  zum  Belagerungs- 
heere des  Kaisers  Ludwig  11.  vor  Bari  sandten.  Konstantin  Por- 
phyrogennetos  stellt  es  freilich  so  dar,  als  ob  dies  auf  Befehl 
des  romäischen  Kaisers  Basileios  geschehen  wäre  und  jene  Gebiete 
sämtlich  schon  damals  die  romäische  Oberhoheit  anerkannt  hätten  '). 
Dies  ist  indessen,  wie  Dum  ml  er  mit  Recht  annimmt^),  sicher 
falsch,  und  dann  scheint  die  Vermutung  nicht  zu  gewagt,  dass 
auch  die  dalmatischen  Städte  damals  dem  König  von  Italien  heeres- 
pflichtig  waren.  Andernfalls  muss  man  wohl  annehmen,  dass  die- 
selben aus  eigenen  Stücken  ihre  Schiffe  gegen  den .  gemeinsamen 
Feind  nach  Bari  sandten,  dass  aber  Konstantin  irrtümlich  die 
späteren  Souveränetätsverhältnisse  schon  in  diese  Zeit  zurück- 
getragen hat. 

Erst  mit  Basileios  dem  Makedonier  bestieg  wieder  ein  Kaiser 
den  Thron,  der  die  romäische  Herrschaft  im  adriatischen  Meere 
von  neuem  nachdrücklich  zur  Geltung  brachte.  Im  Jahre  870 
schickte  er  dem  Kaiser  Ludwig  II.  die  versprochene  Hilfsflotte 
unter  dem  Patrikios  Georg  nach  Bari,  zugleich  sandte  er  aber 
eine  zweite  Flotte  unter  dem  Patrikios  Niketas  Ooryphas  zur 
Sicherung  des  adriatischen  Meeres  gegen  den  Seeraub  aus,  welche 
unter  dem  Verwände,  die  Narentaner  fär  die  kurz  zuvor  erfolgte 
Ausplünderung  der  päpstlichen  Gesandten,  die  von  der  Synode 
von  Konstantinopel  (869 — 870)  heimkehrten,  zu  züchtigen,  in  dem 
Gebiete   der   Südserben   viele   Ortschaften   zerstörte   und   die  Be- 


^)  Muratori,  SS.  rer.  Italicanim  P>  col.  245. 

^  Dümmler,  Über  die  älteste  Geschichte  der  Slawen  in  Dal- 
matien  S.  394-401. 

«)  de  admln.  imp.  c.  29  p.  130,  28:  xai  kvoa^^vreg  t&  Tca^a  ro<) 
ßaciXifog  iatomakimi  arQcct&,  ayM  t^  XQnßdxm,  t&  Sig^Xtp  imxX  Zaxkov\up 
xal  TBqßovvidxais  %al  KavctUixcCig  %al  'PaovcLots,  iibvoc  ^dvxtov  x&v 
&nb  tfjg  JsXiLcctlag  xd^rgav  (pvtoi  vag  ndvtsg  paadix^  nsXsvau  itaqfi- 
cav),  «al  yesQaadvtiov  iv  AoyovßaQila  ixdO^cav  th  xddTQOV  Edgeag  xal 
iitdgd^cav  aijx6. 

*)  A.  a.  0.  S.  404  N.  3. 
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wohner  als  Gefangene  wegschleppte,  wiLhrend  die  waffenföhige 
Mannschaft  im  Heere  Ludwigs  vor  Bari  lag.  Die  Klagen,  welche 
Kaiser  Ludwig  über  diese  Übergriffe  führte,  hatten  keinen  Er- 
folg]^).  Inzwischen  nahmen  die  Räubereien  der  Sarazenen  sowie 
der  Narentaner  und  Kroaten  ihren  Fortgang.  Im  Jahre  877  aber 
gieng  der  neue  Grossi^upan  der  Kroaten  Sedeslaw  selbst  nach 
Konstantinopel  und  liess  sich  vom  Kaiser  Basileios  die  Herzogs- 
würde bestätigen.  Zugleich  mit  ihm  erklärten,  wie  wir  sahen, 
auch  die  Häuptlinge  der  Narentaner,  Zachlumer  und  der  übrigen 
Südserben,  sowie  die  romanischen  Städte  ihre  Unterwerfung.  Das 
Thema  Delmatia  wurde  einem  Strategen  unterstellt,  der  seinen 
Sitz  in  Diadora  (Zara)  hatte  ^.  Doch  beruhte  die  byzantinische 
Herrschaft,  namentlich  bei  den  Serben  und  Kroaten,  in  der  Regel 
auf  dem  guten  Willen  des  jeweiligen  Grossiupans.  Ganz  un- 
genügend sind  wir  über  die  politischen  Verhältnisse  Dalmatiens 
in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  des  9.  Jahrhunderts  unter- 
richtet. In  der  Hist.  Salonitana  des  Archidiaconus  Thomas  von 
Spalato  (t  1268)  heisst  es  c.  XIII:  Marinus  archiepiscopus  fuit 
(sc.  Salonae)  tempore  Caroli  regis  et  Branimiri  ducis  Sclavoniae. 
Spalato  war  vielleicht  noch  im  7.  Jahrhundert  an  Stelle  des  zer- 
störten Salona  zum  Sitze  des  Erzbischofs  und  zur  Metropole  für 
Dalmatien  und  Kroatien  erhoben  worden  ^.  D  ü  m  m  1  e  r  ist  nun 
geneigt,  jene  Notiz  auf  eine  Urkunde  zurückzuführen  und  aus  der 
Erwähnung  Karls  des  Dicken  zu  schliessen,  dass  der  Grosszupan 
Branimir  (seit  879)  denselben  dem  Namen  nach  noch  als  seinen 
Oberherren  anerkannte^).  Dies  ist  sehr  wohl  möglich,  da  sich 
Branimir,  der  Mörder  und  Nachfolger  Sedeslaws,  auch  in  kirch- 
licher Beziehung  von  Neu-Bom  lossagte  und  dem  Papste  an- 
schloss*),  und  es  daher  nur  folgerichtig  war,  wenn  er  auch  die 
politische  Oberherrschaft  der  Romäer  wieder  abschüttelte  und  mit 
der  doch  nur  schattenhaften  Lehnshoheit  des  Königs  von  Italien 
vertauschte.  Auf  keinen  Fall  darf  man  aber  aus  jener  späten 
Notiz  schliessen,  dass  der  König  von  Italien  im  letzten  Viertel 
des  9.  Jahrhunderts  auch  noch  in  Spalato  Hoheitsrechte  ausgeübt 
habe.  Denn  in  direktem  Gegensatz  zu  den  Chrowaten  hielten  die 
Bischöfe  der  dalmatischen  Städte  an  der  Verbindung  mit  dem 
Patriarchat  von  Konstantinopel  fest,  und  der  Metropolit  Marinus 
von  Spalato  liess  sich  sogar  von  dem  Patriarchen  Walbert  von 
Aquileja,  einem  Anhänger  des  Photios  weihen*). 


»)  DUmmler  a.  a.  0.  401/2.  Gesch.  d.  Ostfränk.  Reiches  I  706  ff. 

*)  Annal.  reeni  Francorum  a.  821  p.  156.  Vgl.  Dümmler,  Gesch. 
der  Slawen  in  Dalmatien  S.  371  und  N.  8.  405  N.  1. 

»)  Dümmler  a.  a.  0.  380. 

*)  A.  a.  0.  S.  410  N.  1. 

»)  S.  Dümmler,  Gesch.  des  Ostfränk.  Reiches«  III  191  f. 
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Aus  vorstehender  Darstellung  der  politischen  Entwicklung 
Dalmatiens  ergibt  sich  ohne  weiteres,  dass  Palätils  (Spalato)  von 
Härün  b.  Jal^jä  unmöglich  als  ,  Hauptstadt  der  Langobarden*'  — 

das  bedeutet  ^j^öj^*^\  äJuJs^  —  bezeichnet  worden  sein  kann, 

wie  es  nach  dem  überlieferten  Texte  den  Anschein  hat,  selbst 
wenn  die  dalmatischen  Städte  im  9.  Jahrhundert  einige  Jahrzehnte 
lang  die  Oberhoheit  des  Königs  von  Italien  anerkannt  haben 
sollten.  Dazu  kommt,  dass  wir  bei  Spalato  die  beiden  Flüsse, 
welche  bei  der  langobardischen  Hauptstadt  vorbeifliessen  soUen, 
vergeblich  suchen  würden  und  überhaupt  die  Beschreibung  des 
Landes  und  der  Lebensweise  der  Langobarden  auf  Spalato  natür- 
lich ganz  und  gar  nicht  passt.  Damit  rechtfertigt  sich  die  von 
mir  vorgenommene  Textberstellung  von  selbst. 

Bei  dem  Versuche,  den  Verlauf  der  Route  Haruns  von  Kitros 
bis  Spalato  genauer  festzustellen,  steht  uns  glücklicherweise  eine 
Beschreibung  des  Küstenweges  von  Aquileja  bis  zum  Golf  von 
Arta  und  eines  Lilandweges  von  Avlona  zum  Golf  von  Volo  bei 
Idnsl  zu  Gebote,  die  von  Tomaschek  trejQflich  erläutert  worden 
sind^).  In  der  That  stimmt  die  einmonatliche  Dauer  der  Reise 
Haruns  von  Kitros  bis  BalätTs  sehr  gut  mit  Idrisi's  Itinerar  von 
Spalato  über  Antivari,  Durazzo,  Avlona,  Kastoria,  Larissa,  Dimi- 
triada  nach  Kitros,  wie  es  von  Tomaschek  hergestellt  worden 

ist:  Asbälatö  25  Meilen  (Mukrö  35  Meilen)  j-XäÄä  Si-^aynö 
30  Meilen  u^j^j  Raya9  oder  iuso^.  Rayü9a  20  Meilen  «^yoLä 
Qät^ö  oder  ^jiLä  Qädarö  (Cattaro)  70  Meilen^  Antibärö  10 
(Text  70)  Meilen  ä,JuO|^j  Dulügina  (Dulcigno),  dessen  Bevölke- 
rung LädiqT's  ^yJiSi^)  sind,  80  Meilen  cx*.*!;^  Duräst  (Durazzo), 
den    Franken    gehörig,    100,     oder    mit    allen    Küstenwindungen 


1)  IdrisT  trad.  par  Jaubert  H  248  N.  1.  266  ff.  L'Italia  descritta 
nel  ''Libro  del  Re  Ruggero"  compilato  da  Edrisi.  Teste  arabo  pubbli- 
cato  con  versione  e  note  da  M.  Amari  e  C.  Schiaparelli;  Roma  1883 
p.  ti,  5_v.,  12.  AA,  2-11,  9  =  83—84.  106—109  der  Übs.  Vgl.  IdrlsT 
trad.  par  Jaubert  H  286 ff.  291  f.  296.  Tomaschek  a.  a.  0.  839— 352- 

«)  Text:  80. 

^  Tomaschek  verbessert  ^jJuO^  (so!)  Lateiner  =  Wlachen, 

allein  in  diesem  Fälle  wäre  es  auffällig,  dass  sich  diese  Bezeichnung 
nur  hier  und  bei  keiner  der  andern  dalmatinischen  Städte  findet.  Das 
Ethnikon  hängt  wohl  mit  dem  Stadtnamen  (Dulcinium,  byz.  ^Elxiviov^ 
AvxLviov,  alt  Mlxlvtov^  Ulcinium,  Olciniimi)  zusammen,  also  vielleicht 
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125  Meilen^)  Lablöna  (Ablöna)  2  Tagereisen^  t^yj"^^  ^Aöquc- 
vowtoXtg,  J^tvowtoXig  3  (Text  2)  Tage  Qastoria  3  Tage  aüLLi^^Lb 
(iüu-3^Lb  =  iüLuo^^Lb,  rcc  'Poßivixa?)  1  Tag,  Lärisa  2  starke 
Tagereisen  Armlrön  (Halmyros)  30  Meilen  Dimitrijäna^  110 
Meilen  Ablätam^na  20  (Text  120)  Meilen  Eitros,  zusammen 
530  bezw.  555  Meilen  =  22  Tagereisen  zn  24  Meilen  +  11  Tage- 
reisen, im  ganzen  also  33  Tagereisen.  Natürlich  hat  aber  HSrün 
den  bedeutenden  Umweg  von  Platamona  nördlich  von  der  Mündung 
des  Flusses  von  Liqostomi  (AvTioördfiMv)  d.  i.  des  Salamvrias  über 
Demetrias  und  Halmyros  am  Golf  von  Volo  nach  Larissa  nicht  ge- 
macht, sondern  ist  direkt  von  Platamona  durch  das  Thal  von  Tempe 
an  Lykostomion  vorbei  nach  der  Hauptstadt  Thessaliens  gereist. 
Für  diese  Strecke  können  wir  einen  Tagemarsch  in  Anschlag  bringen 
und  erhalten  somit  insgesamt  390  (415)  Meilen  =  16  (17)  Tage  + 
10  Tage,  im  ganzen  also  26  (27)  Tagereisen.  Dass  im  9.  und 
10.  Jahrhundert  die  gewöhnliche  Boute  von  Italien  nach  Konstanti- 
nopel durch  das  seit  dem  J.  783  wieder  zurückeroberte  Thessalien 
und  den  Tempepass  nach  Thessalonich  führte,  zeigt  auch  die  Legende 
von  den  italienischen  Pilgern,  die  im  Jahre  904,  als  die  Sarazenen 
gerade  Thessalonich  verwüstet  hatten,  nach  der  Kaiserstadt  zogen  ^). 
Doch  wäre  von  Larissa  an  auch  eine  südlicher  verlaufende  Route 
durch  das  Thal  des  Salamvrias  nach  Trikkala  und  Kalabaka  und 
von  da  über  den  Zygospass  nach  Metsovo  und  weiter  nach  Janina 
und  Dryinupolis  denkbar.  Leider  vermissen  wir  bei  Härün  jeg- 
liche Bemerkung  über  die  Wlachen  des  Pindos  und  Makedoniens  % 
Von  den  Räubereien  der  Narentaner,  welche  früher  so  gefürchtet 
waren  %  weiss  er  nichts  mehr,  man  erhält  vielmehr  den  Eindruck, 
dass  die  Eingebomen  des  ganzen  Küstenlandes  bis  nach  Venedig 
loyale  Unterthanen  des  Romäerreiches  geworden  waren. 

Hinter  ^j,^'^  ist  der  Text  nicht  bloss  gestört,  sondern  es 
muss    ausserdem    eine    Lücke    angenommen   werden,    in    welcher 


1)  IdrIsT,  Italia  *tf ,  2/3  =  76  der  Übers.  -«  H  120  Jaubert. 

»,  Idrlfll  n  291. 

•)  IdrlsT  n  296. 

*)  Miracula  S.  Demetrii  §  222—226.    Acta  SS.  8.  Oet.  p.  192—194. 

^j  Die  ältesten  bis  jetzt  bekannten  Mitteilungen  über  dieselben 
verdankt  man  dem  byzantinischen  Strategiker  Kekaumenos,  dessen 
Schrift  von  W.  WassiHewskij  unter  dem  Titel  Sowfity  i  razskazy 
wizantijskago  bojarina  ä.  wSka  herausgegeben  und  erläutert  worden 
ist,  leider  an  einem  für  mich  unerreichbaren  Orte  (Joum.  des  Minist, 
für  Volksaufklärung  1881,  Bd.  215  S.  242—299,  Bd.  216  S.  102—171. 
816—357).  Vgl.  Tomaschek,  Zur  Runde  der  Hämus-Halbinsel  L 
SBWA.  99.  1862,  S.  492—498.  K.  Krumbacher,  Gesch.  der  byz. 
Literatur»  269  §  118. 

•)  S.  Dümmler,  Geschichte  des  Ostfränkischen  Reiches«  I  192. 
II  258.  266.  m  25. 
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Näheres  über  die  Stadt  berichtet  war.  Die  Beschreibung  des 
Weges  durch  das  dahnatische  und  istrische  Küstenland  nach 
Venedig  trägt  ebenfalls  wenig  individuelle  Züge  und  die  Dauer  des- 
selben erscheint  auf  alle  Fälle  übertrieben.  Idrisl,  Italia  aa,  5 — 
a1,  14  =  106—108  der  Übs.  (=  U  266  f.  Jaubert)  hat  von 
Spalato  nach  >ü.^^P)  d,  i.  Lovrana  am  Golf  von  Quamero  folgen- 
des Itinerar*): 

Spalato  12  Meilen  {j*y^^  T«"7üris  oder  ^^jjiy  TaryBrI 
T^ywi^wv  6  Meilen  ^^^^^  (lies  k3j^^\  RäwyürT)  oder 
^  U^  Lauyärö  (Trau  vecchia?)  15  (Text  50)  Meilen  ^yi^ÜU*) 
Sebenico  20  Meilen  äI^L^j  (lies  kItL^O  Diograd  für  Biograd, 
Alba  marittima,  %h  BeAdy^adov)  30  Meilen   8.JL>  Zara  (12  Meilen) 

'i^y  oder  ^jqj^  (p.  a«**,  5  =  100  sjojy)  Nona  20  Meilen  jLLo 
(p.  aI**,  5  Axk^o)  30  Meilen  ,jmJj!  Amas*)  15  Meilen  'iSÄ^oA 
Ma9qala^)    20   Meilen     XÄtoJAta^ft   Castellum  Jasca^   15   Meilen 

xLo  (p.  288  Jaubert  KiL^,   p.  Ar,  4  =  IT  261  Jaubert  XwsJ[ 

für  kI^)  Segna,  Zengg  30  Meilen  H^L^  (p.  288  Jaubert  t^L^) 
Lopara  16  Meilen  ^c^  Buccari  10  Meileli  xL^^l  Lovrana,  zu- 
sammen also  251  Meilen.  Lovrana  war  die  letzte  zur  Mark 
Aquileja  gehörige  Stadt. 

Die  Fortsetzung  des  Itinerars  von  Lovrana  an  der  Küste 
Istriens  entlang  bis  Distris  (Capo  d'Istria?)  findet  sich  nui-  in  der 

»)  p.  A^,  4  =  99  d.  Übs.  —  n  261  Jaubert  Xi^^O. 

«)  Vgl.  dazu  Tomasch ek  a.  a.  0.  840—343.  Lelewel,  G^ogr. 
4u  Moyen-Äge  III  109—112,  und  die  Anmerkungen  der  italienischen 
Übersetzer. 

•)  Lies  ,^bU;  p.  aI**,  5  =  100  d.  Übs.  —  H  261   Jaubert 

o  . 

*)  p.  aT,  4  A  ^J*H;^  li«8  u*^)^-  ^^®  italienischen  Übersetzer 
yennnten  darin  das  heutige  Arbe  auf  der  gleichnamigen  Insel,  nach 
Tomaschek  entspricht  es  dem  heutigen  Rabac. 

*)  Die  italieniBchen  Übersetzer  (p.  99  N.  8)  denken  an  [Castrum] 
Musculum,  jetzt  Castel  Muschio  auf  der  Insel  Veglia;  Tomaschek 
sucht  es  nördlich  von  Carlopago. 

•)  Entspricht  nach  Tomaschek  dem  heutigen  Starigrad. 
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Hs.  A  und  der  verkürzten  Bearbeitung  an  der  richtigen  Stelle^). 
Dasselbe  lautet,  soweit  es  verständlich  ist^):  Ki.^^l  Lovrana  14 
(Text  4)  Meilen  '»3yä3  Flämöna  (Fianona)  6  Meilen  Äi^l 
Albona  40  Meilen  KJLaJ^J^  Medolino  6  (Text  16)  Meilen  xLj 
Pola  12  Meilen  jJJb,  Eovigno  15  Meilen  y^j^  Parengio  oder 
^Jj  Parenzo  12  Meilen  iJyl^j^  Civitanuova,  zusammen  105 
Meilen.     Von  hier  ab  beginnen  aber  grosse  Schwierigkeiten. 

»Von  da  an  (d.  h.  von  der  Stadt  jGL>LLo!)  ändert  der  Golf 
(von  Venedig)  seine  Bichtung  nach  Osten,  und  dahin  biegen  hier 
die  Länder  von  Ikläja  (Aquileja)  aus.  Zu  den  binnenländischen 
Städten  Aquilejas  gehören:  Ki^y  Biröna,  auch  iülj  Biräna  ge- 
schrieben, »Ijy^  Bübala  unrd  y^ia^Lb  T^üna^ars.  Birona  ist  eine 
grosse  Stadt,  eine  schwache  Tagereise  von  f^i^^t^^*  Desgleichen: 
von  der  Stadt  7ä*matars  nach  Bübala  9  Meilen  —  es  ist  dies 
eine  grosse  bevölkerte  Stadt  —  von  da  nach  iJUil  Anmala,  auch 
KJL^t  Angila  geschrieben,  dessen  Einwohner  Franken  sind,  drei 
Meilen,  von  da  nach  Qandlla  der  Franken  drei  Meilen  und  von  da 
nach  dem  bereits  erwähnten  Birona,  auch  Biräna  geschrieben, 
zwei  Meilen.  All  diese  sind  die  binnenländischen  Städte  Aquilejas. 
Zu  den  Kästenstädten  desselben  gehört  aber  ,jmjJü«0  Distna;  es 
liegt  23  Meilen  von  Tämafars,  der  Hauptstadtvon  Aquileja,  und 
von  da  zur  Stadt  JLc^  Müylö,  auch^L«^|  ümayö  geschrieben, 
sind  9  Meilen.  Desgleichen  sind  von  der  binnenländischen  Stadt 
Biräna  nach  der  Stadt  Umäyo  18  Meilen.  Ihre  Einwohner  sind 
Franken,  und  sie  liegt  an  der  Küste.  Von  da  zur  Stadt  3ü^JLbx:>. 
Civitanuova,  der  Neustadt  der  Franken,  8  Meilen*. 

Es  ist  zunächst  unzweifelhaft,  dass  mit  Kj^-s  oder  Äily 
nur  Pirano  gemeint  sein  kann,  obwohl  es  von  Idrlsl  ständig 
als  binnenländische  Stadt  bezeichnet  wird.  So  erhalten  wir 
wenigstens '  noch  von  Cittanuova  bis  Pirano  ein  fortlaufendes 
Itinerar:  Cittanuova  8  Meilen  Umago  18  Meilen  (der  Küste  ent- 
lang über  Punta  di  Salvore)  Pirano.  Eine  noch  grössere  Be- 
deutung  als  Ausgangspunkt   der  Routen   kommt   aber   der   Stadt 

^jMjIa^ Lb  Tämafars  (cod.  A  immer  y^^^Lb)  zu,  die  geradezu 
(p.  *ti,  13)  als  Hauptstadt  von  Aquileja  bezeichnet  wird.    Von  hier 


^)  In  B  ist  es  an  anderer  Stelle  nachgeholt,  was  Jaubert  ent- 
gangen ist.  Dies  berechtigte  ihn  aber  noch  nicht  zu  dem  anglaub- 
üchen  Verfahren,  einfach  die  im  Jahre  1619  erschienene  lateinische 
Übersersetznng  des  Auszugs  abzudrucken  (p.  248  N.  1). 

«)  Idrisi,  ItaUa  p.  1a,  10— v.,  9  =  81—84  d.  Übs.;  tll,  14— lir,  ult. 
=  135—136  der  Übs. 
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nach  Pirano  rechnete  man  eine  schwache  Tagereise  oder  —  wahr- 
scheinlich nach  einer  andern  QneUe  —  genauer  17  Meilen.  In 
der  ersten  Station  hinter  ^ämatars,  xLjj  ^),  haben  die  italienischen 
Übersetzer  gut  das  heutige  Buglia  oder  Buje  erkannt,  es  ist  also 
wohl  iCJL^  Büjüa  zu  lesen.  ^JaJJ^  selbst  setzen  sie  dem  heu- 
tigen Mattarada  gleich,  einem  zur  Bezirkshauptmannschaft  Parenzo, 
Bezirksgericht  Buje  gehörigen  Dorfe  von  684  Einwohnern  ^.  Wie 
dieser  Ort  zu  der  Ehre  kommt,  als  Hauptstadt  von  Aquileja  be- 
zeichnet zu  werden,  ist  freilich  unerfindlich.  Die  Vermutung  liegt 
allerdings  nahe,  dass  die  Worte  '»SÜJi  äJücX^  '^^  (p.  11,  18) 
ursprünglich  zu  ^jmu  JLmO  gehörten.  Ausserdem  müsste  man  aber 
annehmen,  dass  der  Name  in  der  lateinisch  geschriebenen  Vorlage 

ta 

Idrisi's  Mattaras  statt  Mattaratas  geschrieben  und  von  Idrisi  falsch 
gelesen  worden  wäre.  Jedenfalls  ist  der  Ort  aber  südlich  von 
Buje  zu  suchen.  Die  Stadt  'xJUI  oder  kJL^  wollen  dieselben  mit 
Isola  zwischen  Pirano  und  Capo  dlstria  gleichsetzen,  was  aber 
zu  den  Distanzen  nicht  stimmt.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  iCUit 
in  jJLÄJl  =  Angelo  zu  verbessern  und  der  Ort  an  dem  heutigen 
Weg  von  Buje   nach  Pirano   zu   suchen   ist.     Erst   die   folgende 

Station   ^^jvJL^i^l  äJLjJuü»   (Candela  de'  Franchi?)    lag    dann    an 

der  Bada  di  Pirano.  Das  28  Meilen  von  X^^At^i^  entfernte 
Dütris  (auf  der  Karte  ^jJuJ)  bezeichnet  nach  Lelewel^  und 
den  Übersetzern  IdrTsi's  Uapo  d* Istria,  das  alte  Justinopolis ;  es 
ist  jedoch  fraglich,  ob  jener  Name  im  12.  Jahrhundert  schon  ge- 
bräuchlich war,  und  Dtstna  wäre  auf  alle  Fälle  eine  sehr  sonder- 
bare Wiedergabe  von  Capo  d'Istria.  Es  liegt  mindestens  ebenso 
nahe,  an  eine  Verstünmielung  von  TrieatSy  Tergeste  zu  denken, 
wofür  insbesondere  auch  die  Schreibung  auf  der  Karte  (^m^aLo 
aus  q^jaL  Tiras?)  sprechen  könnte.  Jedenfalls  kann  das  neun 
Meilen  davon  gelegene  ^Lp^  oder  Klc^  Mü^la  (A  ^U^)  nur 
Muggia  darstellen  und  ist  von  IdrfsX  fUschlich  mit  j^Lo^t  gleich- 
gesetzt worden.  Vieleicht  lag  ihm  noch  eine  Boute  von  ^ünatars 
nach  Umago  vor,  die  er  irrig  mit  jener  von  Distns  nach  Mü^lö 
zusammenwarf. 

Nun  folgt  ein  mit  dem  vorigen  nicht  verbundenes  Itinerar 
vonjjGL>-lIaot  über  Venedig  bezw.  Padua— Ravenna  nach  Ancona, 
das  in  der  Hs.  B  in  doppelter  Form  vorliegt,  das  zweitemal  mit 
nicht  unwichtigen  Varianten. 


*)  A  und  C  immer  »l^ji. 

^Bitter,  Geogr.-statistisches  Lexikon.  7.  Aufl.  1883.  Bd.  Hl  85. 

*)  La  G^graphie  du  Moyen-Age  lU  111. 
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(Idrisl,  Italia  1a,  10— ti,  5 
=  81—88  der  Übs.) 

»Von  xiüUä  Qum&lqa  (Co- 

miaclnm,  Comacchio)  nach  1^  Jli  ^) 
Fannarö  sind  44  Meilen.  Dies  ist 
die  Residenzstadt  der  Venesdaner, 
wo  ihr  König  wohnt,  der  über 
Truppen  und  eine  Flotte  verfügt. 
Diese  Stadt  ist  von  aUen  Seiten 
vom  Meere  umringt.  Von  da 
nach  KL^I  (A  xJ^),  einer 
grossen,  sehr  bevölkerten  Stadt, 
sind  23  Meilen.  Sie  besitzt  zahl- 
reiche Kriegsfahrzeuge,  und  sie 
hat  Dörfer  und  Saatfelder  und 
einen  kleinen  Fluss,  der  ihnen  ihr 
Trinkwasser  liefert.    Von  iübJbl 

nach  der  Stadt  ,jaiy^  sind  18 
Meilen;  es  ist  eine  grosse  be- 
völkerte Stadt  mit  Handelsver- 
kehr, einem  Rechnungshof  und 
Steuereinnahmen.  Sie  besitzen 
zahlreiche  Schiffe,  in  denen  man 
Fahrten  macht 

Von  da  nach  ^^ö\S  Orodia 

(Gradus,  Grado)  sind  38  Meilen. 
Es  ist  eine  grosse  Stadt  mit  zahl- 
reicher Bevölkerung  und  reich- 
lichem Zusammenströmen  von 
Menschen.  Sie  besitzen  zahl- 
reiche Fahrzeuge,  die  kommen 
und  gehen.  Von  Grädis  nach 
jXiL>U3x9l  l9tägänkö  sind  fünf 
Meilen.  Es  ist  eine  blühende 
Stadt  von  grossem  Umfang,  be- 
völkert von  Truppen,  Fabrikanten, 


(IdrTflT,  ItAlia  \\Y,  11—18 
=  p.  186  dw  Übs. 

„Von  KaJUS  Qumäl^  (Co- 

macchio)  nach  ^jJLaj^I  sind  18 
Meilen.  Von  da  nach  H^öb  Pa- 
dova,  einer  Stadt  in  welcher  einer 
von  den  Königen  der  Venezianer 
residiert,  25  Meilen.  Es  ist  eine 
bedeutende  Stadt,  die  Schiffe  be- 
sitzt, und  sie  ist  der  Sitz  einer 
Schiffswerft.  Von  da  zur  Stadt 
^wauüy  Tartl9l  sind  30  Meilen. 
Es  ist  eine  schöne  Stadt,  die  eine 
Flotte  und  verdienstvolle  Männer 
besitzt. 


Von  da  nach  der  Stadt 
^jNuOty  Orädis  sind  20  Meilen, 
Sie  sind  Venezianer.  Es  ist  eine 
sehr  bevölkerte  Stadt  mit  Fahr- 
zeugen und  Kriegsrüstung.  Von 
da  nach^iuL>liiL  Stägänkö  sind 
fanf  Meilen.  Es  ist  eine  grosse 
bevölkerte  Stadt  an  einem  be- 
deutenden Fluss,  der  dahin  aus 
Bergen  kommt,  die  mit  dem 
Gebirge  {j;y>'  vi;^^  Mont  Güi*) 
zusammenhängen.      Sie    ist    die 


^)  Al^yLS.  Ct^yLi,  G^yU. 

•)  A  i>uyj,  C  ^joaj,  G  <jaiy. 

*)  Lies  .jj>-  ouu«  Moni  ßrür.     Der  Name  mens  Jura  ist  bei 
Idnsi  auf  die  Alpen  übertragen. 
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ß 
(Idrisl,  Italift  1a,  10—1%  6  (Idrlsl,  ItalU  ttl*,  11—18 

=  81— 8S  der  Obs.)  =  p.  186  der  Üb». 

hervorragenden  Leuten ,  Kanf-  letzte  der  St&dte  der  Venezianer 
leuten  und  Handwerkern;  sie  ist  und  liegt  am  Ende  des  Golfes*, 
wohlbefestigt  an  einem  bedeuten- 
den Fluss,  der  bis  dahin  aus  ge- 
ringer Entfernung  fliesst,  aber 
doch  bedeutend  ist.  Aus  ihm 
beziehen  sie  ihr  Trinkwasser. 
Diese  Stadt  liegt  am  ftussersten 
Ende  des  Golfes  der  Venezianer 
und  am  Ende  des  Landes  der 
Venezianer,  und  ist  der  Seehafen 
der  L&nder  von  Aquileja.  Da- 
selbst befindet  sich  eine  Flotte, 
die  zu  kriegerischen  Zügen  aus- 
gesandt wird*. 

In  der  zweiten  Fassung  dieses  Itinerars  fällt  zunächst  auf, 
dass  Padua  völlig  mit  Venedig  zusammengeworfen  ist.  Dazu 
kommt,  dass  die  Summe  der  Entfernungen  von  Comacchio  nach 
Padua  (18  +  25  =  43  Meüen)  und  nach  \^y[3  (44  Meüen), 
worin  die  italienischen  Übenetzer  richtig  eine  Form  des  Namens 
Venedig  (lies  J^ Juli  =  *Veneto  ?)  erkannt  haben,  sich  deckt.  Bei 
näherem  Zusehen  kann  es  sodann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  beiden  Stationen  {jajy^  bezw.  (jojyo  oder  ^joijj  (cc)  und 
^g^AfßJi  (ß)  trotz  der  verschiedenen  Distanzen  einander  ent- 
sprechen. Die  Form  von  ß  steht  augenscheinlich  der  ursprüng- 
lichen am  nächsten:  die  verschiedenen  Varianten  führen  sämtlidi 
auf  f^AKJ  Tarln^  bezw.  Tarbig  Tarvisium,  Treviso.  Dann 
läset  sich  aber  auch  unschwer  die  Ursache  der  eingerissenen  Ver- 
wirrung erkennen.  Idnsi  hatte  zwei  paraUele,  von  Comacchio 
ausgehende  Itinerare  vor  sich,  von  denen  das  eine  nach  Venedig, 
das  andere  nach  Padua  und  weiter  über  Treviso  nach  Grado 
fCQirte.  Die  im  gegenwärtigen  Text  von  a  hinter  |^  Jli  stehende 
Station  iJj^l  entspricht  ,jJLJ^t  (,jJbyJt?),  der  Zwischenstation 
zwischen  Comacchio  und  Padua  in  ß,  mit  den  Verschiebungen  der 
Stationen  haben  aber  auch  solche  der  Zahlen  stattgefunden.  Die 
Frage  ist  bloss  noch,  ob  die  Beute  von  Venedig  nach  Grado  gleich- 
falls über  Treviso  führte,  oder  ob  die  Strecke  Venedig — Treviso 
nur  als  Seitenroute  gedacht  ist,  in  welchem  Falle  die  38  Meilen 
bis  Grado  in  a  direkt  von  Venedig  aus  zu  rechnen  wären.  Letzteres 
scheint  mir  indessen  unwahrscheinlich,  so  dass  also  die  beiden 
Fassungen  folgendermassen  herzustellen  sind: 

Marqnart,  Btreifkfige.  17 
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ÄiüUi  Comiaclnm 
9ihjSo\  18  Meilen 
tjOuU  Venedig  (26)  Meilen  S^vib  Padua  25 


Xl,>t  18  Meilen  ^^yü!  18  1   ^^  ^^^^^ 


Von  äJüUä  bis  t^Jüli  44  Meilen 


^jö^y  Treviso.  .      28  Meilen         rn;,^^'*  Treviso.  .     20 
jj^^jt/  Gradus.  .      38       »         u-^^t/  örado  .  .     80 


Von  Comacchio  bis  Von  ComaccMo  bis 

Grado 105  Meilen       Grado 93  Meilen 

Von    Venedig    bis  Von    Padua    bis 

Grado 61       ,  Grado 50 

In  dem  wichtigen  und  wohlbefestigten  Seehafen  I^tagänko  an 
der  Grenze  des  venezianischen  Gebietes  erkennt  Lelewel  den 
Flecken  Staranzano  bei  Monfedcone,  und  in  dem  bedeutenden  Flosse 
Yon  kurzem  Laufe  den  Timavo,  der  sich  vorher  als  Beka  bei 
St.  Canzian  in  den  Grotten  des  Karst  verliert  und  nach  etwa 
30  km  langem  unterirdischem  Laufe  bei  St.  Giovanni  unter  einem 
Felsen  hervorbricht,  um  sich  ^/s  Stunde  weiter  unten  in  das  Meer  zu 
ergiessen  ^).  Letztere  Vermutung  ist  in  der  That  sehr  einleuchtend, 
zumal  die  Küste  hier  wirklich,  wie  IdrIsT  angibt,  die  Richtung 
ändert  und  nach  (Süd)osten  umbiegt.  Dagegen  kann  die  Gleichung 
JuL:>-Ll3/ot  oder  yC}L>-QauM  =  Staranzano  weder  sachlich  noch 
sprachlich  befriedigen,  und  man  wird  sich  fragen  müssen,  ob  in 
jenem  Namen  nicht  vielmehr  eine  kroatische,  halb  italianisierte 
Form  (•Santo  Gianco  =  Sveti  Janko)  för  San  Giovanni  steckt. 
Die  Entfernung  von  Grado  (5  Meilen)  ist  dann  freilich  zu  kurz 
und  in  15  Meilen  zu  verbessern,  was  mit  der  wirklichen  Distanz 
zwischen  Grado  und  San  Giovanni  (25  km  in  der  Luftlinie) 
übereinstimmt.  Die  italienischen  Übersetzer  sehen  in  I^tägänkö 
Triest,  wobei  aber  weder  der  Name  noch  der  in  der  Nahe  der 
Stadt  entspringende  Fluss  und  die  veränderte  Küstenrichtung  eine 
Erklärung  finden.  Lnmerhin  wird  man  zu  erwägen  haben,  ob  die 
Schilderung,  welche  Idnsi  von  l9tägänkö  gibt,  wirklich  auf  diesen 
Ort  zutrifft  und  nicht  vielmehr  auf  Triest  zu  beziehen  ist,  also 
eine  ähnliche  Verwechselung  wie  bei  Padua. 

Idnsl's  Itinerare  ergeben  somit  251  + 105  +  31  ==  382  Meilen 
von  Spalato  längs  der  Küste  bis  Pirano  und  61  Meilen  von  Venedig 
bis  Grado,  im  ganzen  also  433  +  x  Meilen  oder  18^/s  -f  ^  Tage- 


*)  Vgl.  darüber  Virchow,  Verh.  der  Berl.  Anthropol.  Ges.  1897, 
226  f.  (mit  Skizze). 
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reisen  zu  %4.  Meilen  von  Spalato  bis  Venedig,  wobei  x  die  aus 
Idrlsi  nicht  ergftnzbare  Strecke  von  Pirano  über  Oapo  d'Istria, 
Mnggia,  Triest,  Nabresina  nach  Grado  bezeichnet,  f&r  welche  noch 
etwa  zwei  Tage  in  Anschlag  zu  bringen  sind.  HfirtUis  Angabe 
erscheint  demnach  fast  um  ein  YoUes  Drittel  zu  hoch. 

Bei  der  Bemerkung,  dass  man  auf  diesem  Wege  Röhrichte 
und  WSider  zu  durchziehen  habe,  hat  ihm  wiederum  wohl  haupt- 
sächlich der  letzte  Abschnitt,  die  yenezianische  Tiefebene  Tor- 
geschwebt.  jwijhSjLUit  könnte  nur  einen  Dativ  Bsvnl%oig  Veneticis 
wiedergeben,  was  aber  gegen  alle  Analogie  ist;  wahrscheinlich  ist 

yielmehr  ^^jv^JULJt  =  tc&v  Bevrr/koov  zu  lesen,  wie  schon  der 
Herausgeber  vorgeschlagen  hat  Dahinter  ist  eine  Lücke,  in  welcher 
ausser  der  vermissten  Beschreibung  von  Venedig  die  Fortsetzung 
des  Itinerars  nach  der  langobardischen  Ebiuptstadt,  dem  glänzen- 
den Pavia  gestanden  haben  muss,  und  auf  dieses  passt  HärOns 
Beschreibung  ganz  vortrefflich.  Die  beiden  Flüsse  in  der  Nähe 
der  Stadt  sind  der  Ticino  und  der  Po.  Harun  weiss,  dass  die 
Langobarden  nicht  die  Ureinwohner  des  Landes,  sondern  von 
jenseits  der  Berge  in  die  Tiefebene  des  Po  herabgestiegen  sind. 
Freilich  die  Schilderung  derselben  als  eines  halbnomadischen,  auf 
primitiver  Kulturstufe  zurückgebliebenen  Volkes  nach  Art  der 
Kurden  wird  man  für  das  ausgehende  9.  Jahrhundert  unmöglich 
als  zutreffend  gelten  lassen  können,  sie  wird  sich  vielmehr  auf 
einen  um  drei  Jahrhunderte  zurückliegenden  Zustand  beziehen  und 
kann  vom  Berichterstatter  nur  aus  mündlicher  oder  schriftlicher 
Quelle,  die  er  offenbar  miss verstanden  hat,  geschöpfb  sein,  nicht 
aber  auf  eigener  Beobachtung  beruhen.  Die  Bemerkung,  die 
Langobarden  hätten  sich  in  ihren  Ebenen  niedergelassen  in  einer 
Entfernung  von  20  Schritt,  ist  unverständlich.  Da  wir  aber  be- 
reits auf  Spuren  älterer,  wahrscheinlich  schriftlicher  Quellen  Haruns 
gestossen  sind  und  noch  weiterhin  solchen  begegnen  werden,  so 
wage  ich  die  Vermutung,  dass  hier  ein  altes,  wohl  durch  einen 
christlichen  Syrer  begangenes  Missverständnis  einer  lateinisch  ge- 
schriebenen Quelle  vorliegt,  welche  aussagte,  dass  die  Langobarden 
sich  in  einer  Ausdehnung  von  20  Grad  (gradus)  in  ihren  Ebenen 
angesiedelt  hatten.  Diese  gäbe  den  Flächenraum  des  von  den 
Langobarden  besetzten  Grebietes  an  und  wäre  als  Produkt  der 
Breite  (5^)  und  der  Länge  (4^)  aufzufassen.  Genauer  wäre  zu 
sagen,  da^s  die  grösste  Breite  des  regnum  Italiae  unter  den 
Karolingern  von  Secusia  (Susa  7^)  bis  Istrien  (14^),  roh  gerechnet, 
7**  betrug,  während  für  die  Länge  von  Trient  (46<^)  bis  zur 
Südgrenze  des  ducatus  Spoletanus  (42^)  4^,  unter  den  langobar- 
dischen Königen  dagegen  mit  Einschluss  des  ducatus  Beneventanus 
(bis  zum  40°)  6°  in  Anschlag  zu  bringen  sind.  Angesichts  dieser  Ver- 
stösse erscheint  es  zweifelhaft,  ob  Härün  wirklich  selbst  in  Pavia  ge- 
wesen oder  nicht  vielmehr  direkt  von  Venedig  nach  BrOm  gereist  ist. 

17» 
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(Beschreibung   Borns.) 

«Rom  ist  eine  Stadt,  deren  Begienmg  ein  Fürst  leitet,  der 
Pofpa  (al'bäb)  genannt  wird.  Sie  ist  40  X  40  Meilen  gross.  Zu 
ihr  läuft  ein  Fluss  vom  Westen  der  Stadt,  und  durchschneidet 
ihre  Strassen.  Der  Grund  des  Flussbettes  ist  mit  Kupfer  belegt, 
seine  beiden  Wände  sind  ebenfalls  mit  Kupfer  ausgebaut,  und  5 
über  ihn^)  sind  eherne  Brücken  geschlagen. 

In  der  Mitte  der  Stadt  ist  die  grosse  Kirche.  Sie  ist  zwei 
Farsang  lang  und  an  ihr  sind  860  Thore.  In  der  Mitte  der  Kirche 
steht  ein  100  Ellen  hoher  Turm,  der  auf  seiner  Spitze  eine  aus 
Blei  hergestellte  Kuppel  trägt.  Auf  der  Spitze  der  Kuppel  ist  das  lo 
eherne  Bild  eines  Staars  angebracht.  In  der  Jahreszeit,  da  die 
Oliven  reifen,  kommt  der  Wind  und  dringt  in  den  Staar  ein  und 
pfeift,  worauf  sich  die  Staare  jener  Stadt  versammeln,  ein  jeder 
mit  einer  Olive  im  Schnabel,  die  sie  auf  jenen  Turm  werfen. 
Jene  Oliven  werden  dann  genommen  und  gepresst  und  das  öl  15 
herausgewonnen,  und  das  reicht  ihnen  für  die  Lampen  der  Kirche 
bis  zum  folgenden  Jahr  zur  selben  Zeit. 

In  der  Kirche  befindet  sich  die  aus  Gold  gearbeitete  Gruft 
zweier  von  den  Aposteln,  von  denen  der  eine  im  östlichen,  der 
andere  im  westlichen  Teil  der  Kirche  liegt;  der  Herr  des  einen  20 
(129)  Grabes  heisst  Simon  Kephas,  der  des  anderen  Paulus  (Bäl5s). 
Jedes  Jahr  am  Osterfest  der  Christen  —  es  ist  das  ein  Donners- 
tag*) —  kommt  der  Fürst,  öfl&iet  die  Thüre  der  Gruft,  steigt  in 
dieselbe  hinab  mit  einem  Basiermesser,  und  rasiert  dem  Simon 
Kopf  und  Bart  und  beschneidet  ihm  die  Nägel,  worauf  er  herauf-  25 
steigt  und  jedem  Einwohner  seines  Fürstentums  ein  Haar  verteilt. 
Dies   ist  ihre  jährliche  Gepflogenheit  seit  900  Jahren. 

Die  Mauern   dieser  Kirche   sind   sämtlich  mit  Gold  bedeckt, 
und  die  westlichen  Thore  aus  chinesischer  Bronze  und  die  inneren 
Thüren,   die  an  ihrer  Gebetskirche  sind,   sind   sämtlich  mit  Gold  30 
bedeckt,  und  der  Ort,   auf  welchem  die  Priester  sitzen,  ist  ganz 
mit  Gold  bedeckt.     In  jeder  Ecke  dieser  Kirche  steht  ein  Turm, 
und  auf  jedem  Turm  ist  eine  aus  Silber  hergestellte  Kuppel,  auf 
welcher  man  die  Glocken  läutet     In  ihr  sind  1000  goldene  Ven- 
tilatoren, ein  jeder  eine  Elle  im  Geviert,  mit  Perlen  und  Bubinen  S5 
ausgelegt.     Sie   hat  goldene  Handgriffe  und  600  goldene  Kreuze, 
deren  jedes  in  der  Mitte  eine  Perle  hat  und  1000  MiOqal  wiegt. 
Sie  besitzt  12  Kreuze  nach  der  Anzahl  der  Apostel,  an  deren  jedem 
100  Minen  Gold  sind,  und  72  Kreuze  nach  der  Zahl  der  Apostel- 
jünger, an  deren  jedem  500  MiOqäl  Gold  sind.    Es  befinden  sich  40 
in   ihr   1200   goldene  Kelche,   in   welche   der  Wein   zum   Opfer 


^)  Lies  2uJL£  statt  L^jJLr . 
*)  Gründonnerstag. 
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gethan  wird,  sämtlich  ausgelegt  mit  Edelsteinen.     Der  Baum  des 
Hochaltars  ist  24  Ellen  luig  und  12  Ellen  breit  gemacht. 

Man  zfihlt  in  ihr  an  Diakonen  und  Presbytern  8200  Seelen, 

sämtlich  in   Oewftndem  von   weissem   Brokat,  wovon  der  Preis 

5  eines  jeden  100 — 150  Dinare   beträgt,  sowie  in   mit   Gold   und 

Perlen  durchwirkten  Überwürfen  (Dalmatiken).   An  Tempeldienem, 

die  das  Anzünden  der  Kandelaber  besorgen,  hat  sie  600. 

Westlich  von  dieser  Stadt  ist  das  Grosse  Meer,  und  rings 
um   die  Stadt  sind  die   Gärten   und  Ölbäume.     Qtegen  ihre  Ein« 

10  wohner  unternehmen  die  Berbern  von  Andalus  und  Tah^rt  aus 
zur  See  Baubzüge,  vom  Lande  des  Idris  b.  Idrte  und  von  Ober« 
Täh^rt 

Die  Einwohner  yon  Bom,  Hoch  und  Nieder,  rasieren  ihre 
sämtlichen  Barthaare,  ohne  ein  einziges  £[aar  davon  an  ihrem  Kinn 

15  stehen  zu  lassen,  und  rasieren  auch  die  Mitte  ihres  Schädels^).  Ich 
frug  sie  nun  nach  der  Ursache,  weshalb  sie  ihre  Barte  rasieren, 
(130)  und  sagte  zu  ihnen:  Der  Schmuck  der  Männer  liegt  doch 
in  den  Barten ;  was  ist  nun  eure  Absicht  bei  dem  was  ihr  da  an 
euch  macht?    Da  sagten  sie:  Jeder  der  seinen  Bart  nicht  rasiert, 

20  ist  kein  echter  Christ,  und  zwar  deshalb,  weil  Simon  Eephas  und 
die  Apostel  zu  uns  gekommen  sind  ohne  Stab  noch  Banzen^;  sie 
waren  vielmehr  arm  und  schwach,  während  wir  damals  Fürsten 
waren  in  Brokat  gekleidet  und  auf  goldenen  Sesseln  sitzend,  in* 
dem   sie   uns   zur   Beligion   des   Christentums   aufforderten.     Wir 

25  nahmen  es  aber  nicht  an,  ergriffen  und  folterten  sie  und  rasierten 
ihnen  Köpfe  und  Barte.  Als  uns  nun  die  Wahrheit  ihrer  Predigt 
offenbar  wurde,  begannen  wir  unsere  Barte  zu  rasieren  als  Sühne 
für  das  Verbrechen,  das  wir  durch  Basieren  ihrer  Barte  be- 
gangen hatten". 

Dass  Bom  40  Meilen  im  Umfang  habe,  wird  auch  von  Ihn 
al  Faqih  im  Namen  des  al  WalXd  b.  Muslim  ad  DimaSql  (t  194 
oder  195  H.)  erzählt^).  Diese  Angabe  findet  sich  schon  in  einer 
Beschreibung  Borns  in  der  sog.  Kirchengeschichte  des  Zacharias 
Bhetor^).  In  einer  altem  Beschreibung  Boms,  auf  welche  die 
Nachrichten  mehrerer  arabischer  Greographen  über  Bom  grössten- 
teils zurückgehen  und  die  sich  am  vollständigsten  bei  Ihn  al  Faqlh 
wiedergegeben  findet,  wo  sie  auf  einen  Mönch  —  nach  den  Namens- 


^)  Diese  Anekdote  hat  anch  QazwTnl  H  Hl,  25—29  übernommen. 

«)  Matth.  10,  10.  (Mark.  6,  8.  Luk.  10,  4). 

»)  Bei  Jäq.  H  aIa,  9.   Qazwini  H  Hv,  8. 

*)  Vgl.  Ign.  Guidi,  II  testo  siriaco  della  descrizione  di  Boma 
nella  storia  attributa  a  Zaccaria  Betöre.  Balletino  della  Commissione 
archeologica  di  Boma  fasc.  IV,  1884^  p.  223.  6.  225.  284.  1891  p.  61  fL 
Diese  Beschreibung  ist  auch  von  Michael  dem  Grossen  aufgenommen 
worden;  vgl.  Chroniqne  de  Michel  le  Syrien  ^d.  et  trad.  par  J.  B.  Chabot 
p.  49  —  81/82. 
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formen  Mär  Petros  und  Mär  Paolos^)  zu  schliessen  kann  es  sich 
nur  um  einen  Syrer  handeln  —  zurückgef&hrt  wird,  der  sich  ein 
Jahr  lang  daselbst  aufgehalten  hatte '),  wird  der  umfang  der  Stadt 
gar  auf  28  X  28  Meilen  berechnet^.  Bei  Ibn  Chordädbih  und 
Ibn  Busta,  welche  im  wesentlichen  denselben  Text,  nur  stark  ver- 
kürzt, wiedergeben,  heisst  es,  dass  die  Länge  (der  Durchmesser) 
der  Stadt  vom  Ost-  zum  Westthore  28  Meilen  betrage  *) ;  dagegen 
belauft  sich  nach  Zacharias  Bhetor  die  Ausdehnung  des  Innern 
der  Stadt  von  Ost  nach  West  und  von  Nord  nach  Süd  auf  je 
12  m.  p.^.  Idilsi,  der  im  übrigen  mit  Ibn  Chordädbih  überein- 
stimmt, gibt  den  umfang  der  Stadt  auf  nur  neun  Meilen  an®), 
dagegen  fährt  Abü'lfidä,  Geogr.  p.  fW  =  11  1  p.  310  aus  Idrlsl 
an,  dass  die  Mauern  Roms  24  Meilen  im  Umfang  hätten. 

Die  Behauptung,  dass  der  Tiber  mit  Kupferplatten  gepflastert 
bezw.  überbrückt  gewesen  sei,  stammt  gleichfalls  aus  der  er* 
wähnten  Beschreibung  Boms  und  ist  von  da  in  eine  ganze  Anzahl 
arabischer  SchriftsteUer  übergegangen.  Bei  Ibn  al  Faqlh  u.  a. 
finden  wir  aber  noch  zwei  verschiedene  Versionen  unverbunden 
neben  einander,  die  uns  die  Entwicklung  der  Sage  einigermassen 
zu  verfolgen  gestatten.  In  der  ersten  und  augenscheinlich  altem 
Version  ist  nur  von  einer  Überdeckung  des  Flusses  die  Bede. 
,  Zwischen  den  beiden  Bingmauem,  heisst  es  bei  Ibn  al  Faqlh, 
läuft  ein  Fluss  *namens  qmJLL^Jxmo^,  mit  süssem  Wasser,  der  in 
der  ganzen  Stadt  herumläuft  und  in  ihre  Häuser  eintritt,  gedeckt 
mit    Erzplatten    von    je    46   Ellen    Länge  ^.      *Die   Anz^l    der 


1)  Jäq.  n  All,  11.  Qazw.  H  Hv,  28. 

^  Nach  dem  yollBtäDdigen  Texte  des  Ibn  al  Faqih  bei  Jäq.  II 
a'Ia,  4— Avr,  8.  Qazwinl  ed.  Wüatenfeld  II  Hv,  15— Hl,  10;  in 
der  verkUnten  Bearbeitung  Bibl.  Geogr.  Arab.  V  p.  !f1,  21 — !ot,  1 
ed.  de  Goeje.  —  Die  itaUeDischen  Übersetzer  Idrisl's  verweisen 
(p.  88  N.  1)  bezü^ch  der  arabischen  Beschreibungen  Boms  auf  eine 
Arbeit  von  Ign.  Guidi,  La  descrizione  di  Boma  nei  geosrafi  arabi 
im  Archivio  della  Societk  romana  di  storia  patria  voL  I  17§-— 218,  die 
mir  leider  nicht  zugänglich  war,  sowie  auf  Arturio  Graf,  Boma 
nella  memoria  e  nelle  imaginazioni  del  medio  evo.  Torino  1882.  vol.  I 
147 — 150,  wo  sich  aber  nur  ein  allzu  kurzes  lUsum^  der  Abhandlung 
Guidi's  findet. 

«)  Jäq.  n  aIa,  16—17.    Bibl.  Geogr.  Arab.  V  $fi,  21— !ö.,  2. 

*)  Ibn  Cbord.  ir,  18— »f,  1.    Ibn  Busta  r.,  18—19. 

*)  Vgl.  Ign.  Guidi  1.  1.  p.  284,  der  noch  auf  de  Bossi,  Piante 
icnografiche  e  prospettiche  di  Boma  p.  68  f.  verweist. 

«)  Idrisl,  Italia  vr,   6    =   87   der   Übs.    =   n  251    Jaubert. 

^  So  Ibn  Busta;   Ibn  Chord.  cod.  A  g^l,h>h»M'^;   Ibn  al  Faq. 

cod.   B   ^jttyAhAWm'^f     I  (j^liäAlaUMÖ,    S   ^jmajJLLaIxmO, 

")  QazwTni  11  Hv,  17  ff.:  «dessen  Wasser  in  der  ganzen  Stadt 
herumläuft;  es  ist  süsses  Wasser,  das  um  ihre  Häuser  herumläuft  und 
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Platten  beträgt  240000,  eine  jede  ans  Kupfer,  und  das  Lot  des 
Flnsses  98  EUen  bei  einer  Breite  von  48  Ellen  i).  So  oft  nnn 
ein  Feind  Absichten  gegen  sie  hat  oder  ein  Unglück  sie  befUlt, 
werden  jene  Platten  weggehoben,  so  dass  zwischen  den  beiden 
Mauern  ein  Oraben^  entsteht,  dem  man  nicht  beikommen  kann*"), 
de  Ooeje  hSlt  den  Namen  des  Flnsses  fär  yerschrieben  aus 
^^InijQMfA  FüfilSfus  und  erklärt  dies  durch  lat.  fiatuUOua  »mit 
«Bohren  versehen*.  Allein  diese  Erklärung  passt  sachlich  nicht, 
da  es  sich  um  Kupferplatten,  nicht  um  Bohren  einer  Kloake  oder 
Wasserleitung  handelt.  Ausserdem  kennt  jene  Beschreibung  aber 
noch  einen  Kanal,  der  von  Ost  nach  West^)  den  Arkaden  des 
Grossen  Marktes  entlang  lief,  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stand 
und  f&r  Handelsschiffe  zugänglich  war.  Derselbe  war  mit  Messing 
ausgelegt,  damit,  wie  Idrisl  sagt,  kein  Schiff  dort  Anker  werfen 
könne  ^).  Nach  Ihn  Sa^Id  war  Bom  an  den  beiden  üfem  des 
Kupfeidäusses  (Ju>aS\  j^)  erbaut,  der  auf  dem  Grunde  und  an 
den  Bändern  mit  Kupfer  bedeckt  war,  um  die  Erdbeben  zu  yer- 
hindem^).  Auch  Joseph  ben  Gorion  erzählt,  dass  die  Bömer  aus 
Furcht  vor  den  Angriffen  der  Chaldäer  den  Tiber  auf  eine  Länge 
Yon  18  Meilen  mit  Kupferplatten  pflastern  Hessen  ^,  und  ein  spa- 
nischer Dichter  berichtet,  dass  Yirgil  den  Tiber  mit  Kupferplatten 
belegte^).  Bei  Ihn  Busta  sind  aber  diese  beiden  Versionen,  yon 
denen  die  zweite  nur  eine  Vergröberung  der  ersten  ist  und  des- 
halb den  Sieg  davon  trug,  bereits  verbunden. 

HänUis  Beschreibung  der  Peterskirche  weicht  von  denen  des 
Ibn  al  Faqih  und  Ihn  Chordä^ih  völlig  ab.  Bei  jenem  betragen 
die  Masse  derselben:  1000  Ellen  Länge,  500  Ellen  Breite,  200  Ellen 


in  sie  eintritt.  Über  den  FIubs  führt  eine  Brücke  auB  Ensplatten,  von 
denen  jede  46  Ellen  misst*.    Die  Anzi^l  der  Platten  ist  autgelanen. 

^)  Ibn  Busta:  ,Die  Anzahl  der  daran  befindlichen  Platten  beträgt 
42  000,  und  die  Tiefe  des  Flusses  92  Ellen  bei  einer  Breite  von  46  Ellen". 
Anstatt  240000,  wie  man  bei  Jfiqot  liest,  hat  der  Auszug  des  Ibn  al 
Faqlh  gar  140  Millionen. 

^  Jäqüt  und  Qazwini:  «ein  Strom'  (j^)' 

«)  Jäq.  II  aIa,  28— All,  4.  Qazwini  U  Hv,  17—21.  Bibl.  Geogr.  V 
!ö.,  6—10.  Vgl.  Ibn  Chord.  »f ,  3—5.  Ibn  Busta  !r,  21— JH,  8. 
Idrlsi  1.  1. 

^)  Ibn  Busta  hat  richtiger:  von  West  nach  Ost. 

»)  Ibn  al  Faqih  bei  Jäq.  U  aH,  7-10.  Qazwini  U  Hv,  24-27. 
Ibn  Chord.  IJf ,  ö— 12  =  87  der  Übs.  Ibn  Busta  n,  6—10.  Idrisi, 
Italia  vT,  18— vf,  1  =  87  der  Übs.  =  U  251  Jaubert. 

•)  Abü'lfidä,  G^ogr.  p.  Hv  des  Textes,  II 1  p.  810  und  N.  8  d.  Übs. 

^  A.  Graf  1  1.  I  147  N.  85.  Vgl.  die  arabische  Übersetzung  bei 
J.  Wellhausen,  Der  arabische  Josippus  S.  7.  Abh.  der  Gott.  Ges.  d. 
Wiss.  N.  F.  Bd.  I  Nr.  4,  1897. 

•)  A.  Graf  LI.  U  571. 
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Höhe;  bei  Ibn  Chor^bdbih  bezw.  300,  200  und  80  Ellen >).  Da- 
gegen gibt  Ibn  al  Faqlh  die  Grösse  der  ,  Völker-  oder  Sions- 
kirche*  neben  dem  Eönigsschloss  auf  1  Q  Farsang  an.  »Der  Altar, 
anf  welchem  das  Messopfer  gefeiert  wird,  ist  aus  grünem  Smaragd ; 
er  ist  20  Ellen  lang  und  10«)  Ellen  breit  und  wird  von  20^ 
goldenen,  je  drei  Ellen  hohen  Statuen  getragen,  deren  Augen 
durch  rote  Bubinen  gebildet  werden*^).  Gemeint  ist  die  Basilika 
im  Lateran,  »die  Schatzkammer  der  Beliquien,  das  Abbild  Jeru- 
salems, das  römische  Zion,  Haupt-  und  Mutterkirche  der  Christen- 
heit, dem  Heiland  selbst  geweiht,  und  durch  die  Erinnerung  an 
Constantin  ausgezeichnet*^).  Dass  Härün  eigentlich  diese  Kirche 
meint  und  die  Peterskirche  mit  der  Lateratibasilika  verwechselt 
hat,  kann  in  der  That  nicht  bezweifelt  werden  und  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  er  sie  in  die  Mitte  der  Stadt  verlegt.  Auch 
die  Grösse  des  Hochaltars  stimmt  mit  der  bei  Ibn  al  Faqlh  überein. 
Von  S.  Giovanni  nebst  dem  zugehörigen  Palaste  gibt  Ibn  al  Faqih  ^') 
eine  zweite  Beschreibung  unter  dem  Namen  der  „königlichen  Eorche*. 
In  dieser  wird  der  Eeichtum  der  Kirche  noch  viel  übertriebener 
dargestellt  als  bei  Harun.  „In  der  Stadt  ist  die  Kirche  des  Königs, 
wo  seine  Schätze  sind,  unter  welchen  sich  die  goldenen  und  sil- 
bernen Gefässe  befinden  die  für  den  Altar  bestimmt  sind,  und 
worunter  10  000  goldene  Krüge  sind,  die  al  mlzän  heissen,  und 
10  000  goldene  Speisetische,  10  000  Kelche,  10  000  goldene  Venti- 
latoren und  700  Leuchter,  die  um  den  Altar  in  Thätigkeit  gesetzt 
werden,  s&mtlich  aus  Gold ;  daselbst  sind  30  000  goldene  Kreuze,  die 
am  Palmsonntag  herausgebracht  werden,  und  unzählige  eiserne  und 
kupfeiTie,  gravierte  und  vergoldete  Kreuze,  und  20  000  inaqpQrf)(w''). 
Daselbst  befinden  sich  1000  goldene  Bauchfösser,  mit  denen  sie 
vor  dem  Sakrament  herschreiten,  und  10000  Gold-  und  Silber- 
Handschriften.  Die  Kirche  allein  besitzt  7000  Bäder,  abgesehen 
von  den  andern  Instituten*.  Bings  um  die  Kirche  liefen  zwei 
steinerne  Mauern  mit  einer  Länge  von  einem  Farsang  und  einer 
Höhe  von  je  120  Ellen  (Jäq.  11  avI,  15—16). 


*)  Ibn  al  Faq.  bei  Jäq.  H  aII,  12.  Qazw.  U  Hv,  29/30.  Ibn 
Chord.  Mo,  4—5  A  (B  UDd  C  200  Ellen  Hohe).  Idrisl  stimmt  mit 
Ibn  Chordädbih  überein,  nnr  hat  er  die  Höhe  auf  100  Ellen  aufgerundet. 

■)  Ibn  Chord.:  6. 

^  Ibn  Chord.:  12. 

*)  Ibn  al  Faq.  bei  Jäq.  H  av»,  8—5.  Qazwini  11  Ha,  12.  Bei 
Ibn  Chord.  tto,  8 — 9  ist  die  Länge  dieser  Kirche  auf  eine  Meile  er- 
mässigt. 

^)  Gregorovius,  Gesch.  der  Stadt  Bom  im  MA.  HI  270. 

•)  Bei  Jäq.  II  av.,  22— avI,  7.    Qazwini  H  Ha,  22— Hl,  1. 

^  In  lü  .«JaiU  muss  der  lateinische  oder  griechische  Name  eines 
Kirchengeräts  stecken. 
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Die  Fabel  von  dem  wunderbaren  Staar  hat  auch  Ihn  al  Faqlh, 
wie  sie  sich  selbstverstSndlich  auch  Mas'üdi  nicht  hat  entgehen 
lassen^).  Bei  Ibn  al  Faqlh  erscheint  sie  aber  in  doppelter  Fassung: 
nach  der  einen  war  es  ein  goldener  Staar,  der  auf  einer  50  Ellen 
hohen,  aus  Einern  Stück  gegossenen  ehernen  Säule  stand,  auf  der 
Brust  einen  Talisman  eingraviert  zeigte  und  im  Schnabel  und  jeder 
seiner  Klauen  eine  Olive  hielt,  nach  der  andern  stand  der  Staar  auf 
einem  ehernen  Baume  und  trug  eine  Olive  im  SchnabeL  Die  letztere 
Version  stammt  aus  einer  dem  ^AbdallSh  b.  ^Amr  b.  al  'A^i^  zu- 
geschriebenen Aufzählung  der  vier  Weltwunder,  die  sich  vollständig 
bei  Ibn  Chord.  iJo,  17— in,  11  =  88  der  Übs.,  Ibn  Rusta  va,  lö— 
vi,  5  und  Ibn  al  Faq.  vf,  8 — 19  mitgeteilt  findet«),  die  erste  da- 
gegen gehört,  wie  es  scheint,  zu  der  erwähnten,  von  einem  in  Born 
gewesenen  Mönche  herrührenden  Beschreibung  Borns.  Hier  erscheint 
die  Geschichte  eng  verknüpft  mit  der  schon  im  8.  Jahrhundert 
nachweisbaren  Sage  von  der  Salvatio  Bomae,  die  hier  in  dem 
^Palatium,  der  Besidenz  des  Königs*  lokalisiert  ist^).  Ibn  al  Faqlh 
bezw.  seine  Quelle  denkt  sich  diesen  .Palast*  allerdings  in  engster 
Verbindung  mit  der  „Kirche  des  Königs*,  d.  h.  der  Lateranbasilika, 
von  welcher  er  unmittelbar  vorher  gesprochen  hat.  Er  kann  daher 
nur  das  Patriarchimn ,  die  Besidenz  des  Papstes  im  Lateran,  im 
Auge  gehabt  haben  ^).  Vor  der  Kirche  war  ein  5  X  ^  Meilen 
messender  Platz,  der  campus  Lateranensis ,  in  dessen  Mitte  die 
eherne  Sänle  mit  dem  Staar  stand.  Allein  die  ältere  Sage,  wie  sie 
sich  schon  beim  hl.  Kosmas  von  Jerusalem  im  8.  Jahrhundert®) 
und  in  der  dem  Beda  zugeschriebenen  Schrift  De  Septem  miraculis 
mnndi  findet^,  verlegte  die  Salvatio  Bomae  auf  das  Kapitol,  das 
im  Mittelalter  als  eines  der  sieben  Weltwunder,  als  Mittelpunkt 
der  Welt  und  als  Sitz  der  Konsuln  und  Senatoren  galt,  und  ohne 


»)  Jäq.  n  Av!,  18— Av!,  9.  QazwInI  H  "i1,  1—16.  Ibn  Chaldün, 
Prol^gom^nes  trad.  M.  G.  de  Slane.  Notices  et  extraits  des  manuscrits 
t.  XIX,  1  (1862),  p.  75. 

")  Die  Angaben  Über  sein  Todesjahr  schwanken  zwischen  68,  65, 
68  und  73  H. 

")  Diese  AnÜEählung  war  in  fast  alle  Werke  überee^ngen,  die 
sich  mit  Tca^ddo^a  befassten,  wie  Ibn  al  Faqlh  aosdrüähch  bezeugt 
(Jäq.  II  Avf,  8—4.  Qazw.  11  Hl,  10—12):  .Diese  Geschichte  (von  dem 
Staar)  ist  sehr  berühmt;  selten  habe  ich  ein  Buch  gesehen,  in  welchem 
die  Wunder  der  Länder  erzählt  waren,  das  sie  nicnt  berichtet  hätte". 
Darauf  folgt  dann  die  Version  des  'Abdallah  b.  'Amr. 

*)  Jäq.  n  Avf,  11-15.  Qazw.  U  Ha,  27-1*11,  1.  Die  Angabe 
der  Ortlichkeit  ist  bei  Qazwinl  ausgelassen. 

^  Vgl.  A.  Graf,  Borna  nella  memoria  e  nelle  imaginazioni  del 
medio  evo.  I  195. 

*)  Im  Kommentar  zum  101.  Gedicht  des  Gregor  von  Nazianz  bei 
Mai,  Spicilegium  Bomanum  II  2,  221.    Graf  1. 1.  189  N.  12. 

')  Graf  1. 1.  p.  189  s.  112  N.  10.  Gregorovius,  Geschichte  der 
Stadt  Born  im  Mittelalter  DI  551  A  1. 
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Zweifel  hat  dasselbe  die  Yeranlassnng  zur  Ansbildnng  der  Sage 
gegeben^),  unter  dem  «Palatium*  haben  wir  also  im  Sinne  der 
nrsprönglichen  Sage  das  Eapitol  zu  verstehen.  Allein  auch  die 
Creschichte  vom  ehernen  Staar  mit  der  Olive  im  Schnabel  gehört 
ursprünglich  auf  das  Eapitol.  In  der  ersten  Version  Ibn  al 
Faqih's  erscheint  sie  freilich  mit  dem  Lateran  verknüpft,  und  bei 
HSrün  b.  Ja|jjji  Ist  sie  vollends  auf  die  spätere  päpstliche  Besidenz 
Si  Peter  übertragen^.  Allein  in  der  älteren  Fassung  des  AbdalUdi 
b.  ^Amr  b.  al  'Ä^i  findet  sich  von  dieser  Lokalisienmg  noch  keine 
Spnr,  die  Oeschichte  wird  vielmehr  ganz  allgemein  ins  «Land 
Bom*  verlegt,  die  Anekdote  selbst  aber  Iftsst  sich  nur  verstehen 
als  ein  von  einem  Cicerone  zur  Erklärung  der  volkstümlichen 
Form  Campidoglio,  Campo  d'oglio^  «ölfeld*  herausgesponnenes 
Märchen.  Dass  dasselbe  sich  in  der  That  ursprünglich  ans  Eapitol 
knüpfte,  lässt  sich  auch  daraus  entnehmen,  dass  es  sich  zuerst  in 
einer  Aufzählung  der  Weltwunder  findet.  Zu  diesen  wird  aber 
im  Mittelalter  regelmässig  das  Eapitol  gerechnet^). 

Aus  dieser  Erörterung  geht  hervor,  dass  ein  Teil  der  sagen- 
haften Nachrichten  HarUns  über  Bom  aus  mündlichen  oder  schrift- 
lichen Erzählungen  stammen  muss,  die  ihm  in  Palaestina  zu- 
gekommen waren  und  unmöglich  an  Ort  und  Stelle  von  ihm  selbst 
erkundet  sein  können.  Den  gröbsten  Aberglauben  verraten  aber  die 
Anekdoten,  die  er  selbst  in  Bom  gehört  haben  will.  Dies  stimmt 
völlig  zu  der  Zeit,  in  welcher  Härfin  die  Hauptstadt  der  abend- 
ländischen Christenheit  besuchte.  Von  der  Unwissenheit,  der  tiefen 
Finsternis  und  Unkultur  und  dem  düsteren  Aberglauben,  welche  in 
Bom  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  herrschten  und 
gegen  Ende  desselben  in  erschreckendem  Masse  zunahmen,  kann 
man  sich  nur  schwer  einen  Begriff  machen^.  Doch  wird  dies 
niemanden  sonderlich  befremden,  der  bedenkt,  dass  wir  uns  hier 
am  Sitze  des  scheusslichsten  Volkes  und  der  widerlichsten  Beligion 
des  Altertums  befinden,  wo  einst  etruskische  Eingeweideschau 
Hand  in  Hand  mit  der  virtuosesten  Heuchelei,  welche  die  Oe- 
schichte gesehen,  ihre  Orgien  gefeiert  hatte.  Die  sich  selbst  über- 
lassenen  Bömer  waren  nur  wieder  in  ihre  alten  Instinkte  zurück- 
gefallen. 

Dass  aber  diese  tonsurierten  haruspices  den  andern  Völkern 
und  zumal  dem  deutschen  Michel  gegenüber  mit  Erfolg  den  an- 
massenden  Anspruch  durchsetzen  konnten,  die  allein  wahren  Christen 
zu  sein,  wird  für  letztere  ewig  ein  Armutszeugnis  bleiben,  ist  aber 


,  Graf  1. 1.  p.  182—206.    Gregorovius  a.  a.  O.  550  f. 
)  Der  Turm  am  St  Peter  wurde  von  Leo  HI.  hergestellt.    Gre- 
gorovius a.  a.  0.  29. 


Dvi 

')  Letztere  Form  bei  Armannino  Giudice.  Graf  1.  1.  p.  186  N.  5. 
«)  Gregorovius,  Gesch.  der  Stadt  Bom  im  ILA.  m  551  A  1. 
Graf  1.1.  I  111s. 

»)  Vgl.  Gregorovius  a.  a.  O.  IH  154—164.  525—587. 
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geeignet,  uns  manche  befremdlichen  Erscheinnngen  unserer  Zeit 
yerstftndHcher  zu  machen.  Die  Peterskirche,  schon  damals  die 
glänzendste  im  christlichen  Abendlande  ^),  hatte  sich  angenschein- 
lich  Yon  der  Plünderung  dnrch  die  Sarazenen  im  August  846^ 
Iftngst  wieder  erholt;  bereits  Leo  IV.  (847 — 855)  hatte  die  ge- 
raubten Kleinodien  aus  dem  E[irchenschatze  wieder  hergestellt^, 
nicht  zum  wenigsten  trug  aber  zum  Reichtum  der  Kirche  der 
grosse  Zudiang  nordischer  Pilger  zu  den  Grftbem  der  Apostel- 
f&rsten  bei,  die  natClrlich  nicht  mit  leeren  Händen  kommen  durften. 
DasB  aber  die  allzeit  hungrige  römische  Klerisei  mit  dem  i,  Statt- 
halter Christi*  an  der  Spitze  damals  ihr  Geschäft  schon  ebensogut 
verstand  als  heutzutage,  beweist  der  schwunghafte  Beliquienhandel, 
welchen  sie  mit  den  leichtgläubigen  Barbaren  jenseits  der  Alpen 
unterhielt^).  Aber  auch  die  fränkischen  Könige,  die  sich  durch 
alle  Erfahrungen  ungewitzigt  wie  die  Fliegen  zur  Lampe  inmier 
wieder  zur  verderbenbringenden  römischen  Kaiserkrone  heizu- 
drängten,  mussten  dem  hL  Petrus  selbst  das  wenig  beneidenswerte 
Becht,  seinen  Nachfolger  gegen  Sarazenen  und  ^schlechte  Christen* 
zu  beschirmen,  gar  teuer  bezahlen.  Speziell  von  Karl  dem  Kahlen 
wird  berichtet,  mit  welch  verschwenderischer  Freigebigkeit  er 
„aus  den  Schätzen,  die  er  teils  in  seinem  Reiche  aufgehäuft,  teils 
aus  dem  kaiserlichen  Nachlasse  sich  unterwegs  angeeignet,  Ge- 
schenke an  den  hl.  Petrus  und  seinen  Nachfolger,  an  den  römischen 
Adel  und  die  Geistlichkeit  spendete,  so  dass  die  Sage  ging,  er 
habe  die  Kaiserkrone  um  Gold  gekauft*^. 


^)  Bemardi  itinerariom  c  20  p.  97  ed.  Tobler:  b.  Petri  princlpis 
apofltoloram  est  ecclesia,  ubi  ipse  requiescit,  cni  in  magnitudine  non  est 
BimiliB  ecclesia  in  aniversa  terra,  quae  continet  etiam  omamenta  diversa. 

51  Vgl.  DUmmler  a.  a.  O.*  I  308^807.  Gregorovius  III 
7. 

•)  Gregorovias  S.  118  f. 

*)  Vgl.  Dümmler«  in  5  ff.  Gregorovius  HI  78—89.  Ich 
kann  es  mir  nicht  versagen,  hierm  die  charakteristischen  Aossemngen 
von  F.  X.  Kraus  in  der  Beilage  zur  Allgem.  Zeitong  vom  2.  August 
1901  Nr.  175  S.  2  anzuführen: 

.Den  Italienern  geht  die  nebelhafte  Vorstellung  nicht  aus  dem 
Kopfe,  als  ob  in  dem  heuti^n  Land  und  Volk  der  Halbinsel  noch 
etwas  Ton  dem  antiken  Rom  forüebe,  und  auch  der  Gioberti  von  1851 
ist  noch  ganz  erfÜUt  von  Erinnerungen  an  die  ^pstliche  Weltherrschaft, 
wie  denn  heute  noch  in  Born  jeder  Körner,  mag  er  sein 
Geschäft  als  Orefice  in  der  Villa  Condotti  oder  als  vio- 
letter Schreiber  in  der  Datarie  betreiben,  fest  davon 
überxeugt  ist:  die  Übrige  Christenheit  sei  nur  dazu  da, 
um  ihr  Geld  nach  Born  zu  bringen.  Es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Art  von  christlichem  Cftsarianismus 
diesseits  der  Alpen  von  der  kalten  und  herzlosen  Welt 
der  Germanen  jemals  so  recht  schmackhaft  gefunden 
werde'. 

»)  Dümmler  a.  a.  O.*  U,  898. 


268  ^^  Marquart, 

Dass  die  sonderbare  Ceremonie,  welche  der  Papst  alljährlich 
am  Ghründonnerstag  am  Leichnam  des  Petras  yomehmen  soll,  seit 
900  Jahren  geübt  werde,  kann  HärQn  unmöglich  gesagt  haben. 
Will  man  nicht  zugeben,  dass  900  ein  Fehler  fEir  800  sei  (oben 
S.  29  Anm.  2),  so  wird  man  sich  zu  der  Annahme  bequemen 
müssen,  dass  Ibn  Busta  das  yon  Härün  angegebene  Datum  auf 
seine  Zeit  gestellt  und  in  900  yeilbidert  hat. 

Die  Dynastie  der  Idrisiden  war  von  Idris  b.  'Abdallah  b. 
Qasan  b.  Hasan  b.  'All  b.  Abu  'J^AÜh  gegründet  worden,  einem  den 
'abbasidischen  Henkern  entflohenen  Aliden,  der  sich  im  J.  172  H. 
(788)  in  Wallli  (Volubilis)  bei  Fäs  unter  den  Berbern  festgesetzt 
hatte  und  im  Jahre  177  H.  (798)  ermordet  wurde,  sie  wird  aber 
gewöhnlich  nach  seinem  Sohne  Idris  b.  Idris  benannt,  der  im 
Jahre  192  (808)  Fäs  gründete  und  bis  218  (828)  regierte.  Tähert 
wai*  seit  144  H.  (761)  der  Sitz  der  Banü  Bustam.  Schon  unter 
Idns  b.  Idris  begannen  die  Piraterien  der  Idrisiden  und  der  spa- 
nischen Sarazenen  gegen  Sardinien  und  Sizilien  und  seit  190  (806) 
auch  gegen  Korsika.  Im  Jahre  197  (812/13)  plünderten  sie 
nicht  bloss  Korsika,  sondern  sogar  Nizza  und  Civitavecchia  und 
die  kleinen  Inseln  bis  Ischia.  Yon  dem  Angriffe  auf  Bom  und 
der  Plünderung  der  Peterskirche  im  Jahre  846  ist  schon  die  Bede 
gewesen.  Auch  nach  der  Wiedereroberung  von  Bari  durch  Kaiser 
Ludwig  n.  (871)  hörten  die  Baubzüge  der  Muslime  in  ünter- 
italien  keineswegs  auf,  vielmehr  begannen  dieselben  nach  der  Auf- 
hebung der  Belf^erung  von  Tarent  auch  für  Bom  erst  recht  furcht- 
bar zu  werden,  und  während  der  ganzen  Begierung  Johannes  Vill. 
(872 — 882)  kamen  die  Hilferufe  des  Nachfolgers  Petri  wider  die 
Bedrängnisse  der  Kirche  durch  die  Heiden  nicht  zum  Schweigen^). 
Im  Jahre  876  begannen  die  Sarazenen  plündernd  die  Campagna 
rings  um  Bom  zu  durchstreifen,  indem  sie  ,wie  Heuschrecken* 
den  Erdboden  bedeckten  und  verwüsteten.  Im  Anfange  des  Jahres 
877  »haben  sie  nach  dem  Berichte  des  Papstes  schon  den  Teyerone 
überschritten  und  streifen  bis  in  die  Sabina  und  bis  vor  die  Mauern 
Boms.  Sie  schonen  weder  Kirche  noch  Altar,  weder  Priester  noch 
Nonne;  verödet  stehen  rings  die  St&dte  und  Dörfer,  und  alles 
Volk,  welches  dem  Schwerte  oder  der  Gefangenschaft  entronnen, 
strömt  in  Bom  zusammen,  um  dort  den  bittersten  Mangel  zu 
leiden*.  Im  folgenden  Jahre  musste  sich  der  stolze  Papst,  von 
allen  Seiten  im  Stiche  gelassen,  sogar  dazu  erniedrigen,  den  un- 
gläubigen einen  jährlichen  Tribut  von  25  000  Goldsolidi  zu  zahlen. 
Darauf  knüpfte  Johann  Verbindungen  mit  dem  romäischen  Kaiser 
Basileios  an,  und  in  der  That  sandte  ihm  dieser  (880)  Schiffe  zur 
Verteidigung  des  Gebietes  des  hl.  Petrus,  welche  die  Sarazenen 
von  Neapel  in  einem  Seetreffen  vollständig  besiegten.  Im  Jahre 
882   wurden   sie    endlich   von   ihrem   bisherigen    Bundesgenossen, 


1)  Dümmler  a.  a.  0.  II  899  f.  HI  23  f. 
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dem  Bischof  Athanasins  von  Neapel,  im  Bunde  mit  dem  Herzoge 
Waimar  von  Salemo  imd  den  Kapnanern  aus  der  Umgegend  von 
Neapel  vertrieben,  allein  nur  um  sich  jetzt  auf  einer  Anhöhe  am 
Oarigliano  festzusetzen,  wo  sie  eine  wohlbefestigte  Burg  anlegten, 
von  der  aus  sie  dank  der  Uneinigkeit  der  christlichen  Fürsten 
über  30  Jahre  lang  der  Schrecken  des  ganzen  unteren  und  mittleren 
Italiens  blieben.  Zwar  erstürmte  Herzog  Wido  von  Spoleto  im 
Jahre  885  ihre  Festung  und  trieb  sie  in  die  Wftlder  zurück,  allein 
dies  war  nur  ein  vorübergehender  Erfolg,  und  erst  dem  Mark- 
grafen Alberich  von  Spoleto  gelang  es  im  Jahre  916,  nachdem  er 
sie  in  mehreren  Treffen  aus  ihren  Niederlassungen  zu  Ciciliano, 
Nami  und  Orta  in  der  Sabina  vertrieben,  im  Bunde  mit  dem 
Papste  Johann  X.,  dem  Fürsten  Landolf  von  Benevent  und  Eapua, 
dem  Herzog  Waimar  von  Salemo  und  einem  romftischen  Hilfs- 
korps unter  dem  Patrikios  Nikolaus  Picingli  sie  nach  heissem 
Kampfe  in  ihrem  Baubnest  einzuschliessen  und  dies  nach  drei- 
monatlicher Belagerung  zu  nehmen^). 

^Yon  dieser  Stadt  schifFfc  man  sich  ein  und  reist  drei  Monate, 
bis  man  ins  Land  des  Königs  von  Burg  an  (Burgund)  gelangt. 
Von  da  reist  man  durch  Gebirge  und  Pässe  einen  Monat,  bis  man 
ins  Land  Francia  (K.^Ldl)  kommt.  Von  hier  reist  man  vier  Monate, 
bis  man  zur  Hauptstadt  von  Bartinija  (Brittania)  kommt;  es  ist 
dies  eine  grosse  Stadt  am  Gestade  des  Westmeers,  und  es  üben 
über  sie  sieben  Könige  die  Herrschaft  aus.  Am  Thore  ihrer 
Hauptstadt  ist  eine  Bildsäule;  wenn  der  Fremde  sie  zu  betreten 
wünscht,  schlaft  er  ein  und  vermag  sie  nicht  zu  betreten,  bis  die 
Einwohner  der  Stadt  ihn  ergreifen  und  sich  um  seinen  Zweck 
und  seine  Absicht  bei  der  Betretung  der  Stadt  erkundigen.  Sie 
sind  Christenleute,  und  sie  sind  die  letzten  des  Bömerlandes, 
und  hinter  ihnen  gibt  es  kein  bewohntes  Land*. 

Über  Born  ist  der  Berichterstatter  nicht  hinausgekommen, 
seine  weiteren  Angaben  beruhen  vielmehr  augenscheinlich  nur  auf 
Hörensagen,  wie  schon  die  unverhältnism&ssigen  Entfernungen  be- 

öl 

weisen.     Der  Name  .  .tl:>o  Burgün,  der  in  der  älteren  Litteratur 

die  heidnischen  Donau-Bulgaren  bezeichnet,  findet  sich  bei  Mas'üdi 
häufig  für  Burgund  gebraucht,  und  zwar  für  das  Königreich 
Burgundia  Cisjurana  oder  Arelate.  Boso,  der  Schwager  Karls 
des  Kahlen,  der  im  Jahre  870  zum  Grafen  von  Vienne,  im  Jahre 
876  zum  Herzog  von  Langobardien  erhoben  worden  war^,  Hess 
sich  am  15.  Oktober  879  zum  König  von  Burgund  wählen  und 
wurde   einige   Tage  später  gekrönt^.     Nach   seinem  Tode  (887) 


1)  Eb.  m  29.  40.  72.  77.  172—175.  182.  188  f.  251.  603  f. 
^  Dümmler,  Gesch.  des  Ostränk.  Reiches*  H  311.  403. 
«)  Dümmler,  Gesch.  des  Ostfränk.  Reiches«  HI  122—128. 
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gelang  es  seiner  Oemaihlin  Irmingard  zunächst  nicht,  die  An- 
erkennung ihres  unmündigen  Sohnes  Lndwig  darchznsetzen ;  erst 
im  Jahre  890  ward  derselbe  gekrönt,  am  12.  Oktober  900  ge- 
gewann er  anch  zu  Pavia  die  eiserne  und  im  Februar  901  die 
Kaiserkrone,  ward  aber  im  Jahre  905  zu  Verona  vom  König 
Berengar  überrumpelt  und  geblendet.  Leider  lässt  sich  nicht  er^ 
kennen,  wer  zur  Zeit  Härfins  im  Westfrankenreiche  gebot.  Viel- 
leicht darf  man  aber  vermuten,  dass  damals  S^arl  der  Dicke  die 
drei  Kronen  der  Ostfiranken,  Langobarden  und  Westfranken  auf 
kurze  Zeit  nochmals  vereinigt  hatte  (885 — 888).  Die  Bemerkung, 
dass  Britannien  von  sieben  Königen  regiert  werde,  kann  nur  aus 
einer  älteren  schriftlichen  Quelle  geschöpft  sein,  da  die  angel- 
sächsische Heptarchie  schon  im  J.  827  durch  den  westsächsischen 
König  Ecgbert  beseitigt  worden  war.  Aus  derselben  Quelle  werden 
dann  auch  die  oben  hervorgehobenen  auffälligen  Nachrichten  über 
die  Langobarden  stammen. 


Exkurs  I. 

Zur  Bekehrungsgeschichte   der   Ghazaren   (S.  5 — 27). 

Für  den  genauen  Zeitpunkt  der  Bekehrung  der  Ghazaren  zum 
Judentum  wäre  eine  Notiz  bei  Ibn  al  Faqih  von  Wichtigkeit,  wenn 
ihre  Quelle  sich  mit  Sicherheit  feststellen  Hesse:  , Ausserhalb  des 
Thores  (Darband)  ist  der  König  von  Sür  und  der  Lakz,  der  König 
der  Alanen,  der  König  von  ^Xc>>  GSlan^),  der  König  von  al  Masqat, 
der  Herr  des  Thrones,  und  die  Stadt  Samandar.  Von  Ghirgan 
nach  Ghamllch^  der  Ghazaren  hat  man  bei  günstigem  Winde 
acht  Tage.  Die  Ghazaren  sind  alle  Juden,  und  zwar 
haben  sie  erst  seit  kurzem  das  Judentum  angenommen*^). 
Das  Nämliche  liest  man  auch  bei  Ibn  Ghordä^bih,  aber  in  anderer 
Beihenfolge  und  ohne  den  uns  hier  interessierenden  Schlusssatz  ^), 
und  zwar  nur  in  cod.  A,  der  nach  den  Ausführungen  des  Heraus- 
gebers auf  die  zweite,  nicht  vor  272  H.  (885/86)  erschienene 
Ausgabe  des  Werkes  zurückgeht.  Wir  dürfen  also  in  jener  Be- 
merkung über  die  Ghazaren  wohl  einen-  Zusatz  des  Gaihänl  er- 
blicken. 


^)  Nicht  das  bekannte  Gelän  am  Südufer  des  Elaspischen  Meeres, 
sondern  das  sonst  .«^^LJ)  genannte  Ländchen  an  der  grossen  kauka- 
sischen Mauer,  gewöhnlich  in  ^^L^  verdorben.  Näheres  darüber  so- 
wie über  die  folgenden  Namen  in  meiner  Historischen  Ethnographie 
des  Daghestan. 

')  So  lies  mit  Ibn  Ghord.;  die  Hss.  fsfli^, 
»)  Ibn  al  Faq.  riv,  17— Ma,  8. 
*)  Ibn  Chord.  Iff ,  14/15.  9—11. 
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Mein  Freund  Br.  yan  Yloten  hatte  die  Güte  mich  auf 
eine  merkwürdige  Stelle  des  Gäl^Q  anfinerksam  zu  machen,  die 
geeignet  ist  auf  die  eigentümlich  schwankende  religiöse  Stellung 
der  Chazaren  in  den  beiden  ersten  Dritteln  des  9.  Jahrhunderts 
etwas  licht  zu  werfen.  Seiner  Geftlligkeit  yerdanke  ich  eine  Ab* 
Schrift  der  fraglichen  Stelle,  die  auf  seine  Bitte  Herr  Dr.  Paul 
BrOnnle  in  London  f&r  mich  anfertigte.  Beiden  Herren  fühle  ich 
mich  gedrungen  auch  an  dieser  Stelle  meinen  wftrmsten  Dank  aus- 
zusprechen. 


Or.  3185,  foL  140'— 142':  ^»gJi^  ^yüi  ol^Ui?  ^1^^ 
»)^13  J^XI  ^^^-»Ä*  fiir^J  jjUjL-i  lli  »JU  Jy^  [foL  140b] 

J,J  0^?  ^  ^  ^  ^^-^  J,l  ^  J-JjJl  ^»5  ♦)oÜßÜJ  jÄ*  ^ 
8  04X1   ^  g**^'  r'^^   i^J^^   **^    ^t^lmA   \^\y>.  i  ^JjJUJ 

•>  P  w  •  # 

^.♦.Äa^U  ^.^CäL^   ^w:ä^»    J^  ^\  fMJJb  l^\jf\    [fol.  141a] 

^U^b  ^  ^'  ^>^l  ii>JL5^  jj  ^^J  c5r^3  C5j*"  ^^*A**  ^^>öJüLtt 
10  .AmId^^   kDJ^"^   C5^'   *"^'    '^'^'^    '^OJ^'   O^^'    ^J^^ 

0  Hs.  ^!.  «)  Addidi. 

*)  So  vermatet  de  Goeje;  Hs.  »Lü^'. 
*)  Hs.  HÜJÄJt.  »)  Hs.  Lf:>^. 

•)Hs.  ^^^^.  ^Hs.jA*aj3. 

^  Hs.  ^^uXä^. 


272  ^'  Marquart, 

^ly  JÜÜ3  L^j^  ^^^  Lx^  •)lIJ  ^1/5  v^  8i:T^3  g^Ju> 

— j^   xsl^    juL^I    u5J«^3  vi5L^  v^^^>>Lo3   y5L(wi«  *^I-Ä^   w^-^  J^ 

»Jsjüüb  *)»J4-a   löf     Jü>  eÄr^Uo  iüü«LS|  J^  oJt&tt    [fol.  141b] 
y^Ju    ^^Lj    vJLä    -«-LA    HvXÄ3    KLJ.   jJs,^   iüUJi   2uJl    ^^CÄi 

^j  l53'^  c)*^  ^^3  ^  ^^  ^^'  r^  '^b  «^  ^^  ^r»"^^  ^^ 

L^J  Jj>^  ^yCxjj  ^yoj   ^    Is3l3  L^  ]|43   Xsyai  ädLiS  JJUJt 
^yü>  »t^t^  sL^  iüiiU  &a9  ^^\J  x3>  JL>^  L^jju^  i«)L*jlX^ 

w  w  w  P 

M  «  » 

(j-^f  väoLä^^  i^tJoi^l^  i^LJjiit  ^^^M^  ")l3^  ")J4U 


1)  Hb.  oL^^3.  «)  Konj.  de  Goeje'g;  H«.  ^jc^Ji^. 

»)  Hb.  LuJ. 

*)  So  vermniet  de  Goeje;  Hs.  »X^t. 

N 
»)  Hb.  JUU^Ii. 

•)  Hs.  j-iJC^..    Die  Vni.  Form  findet  eich  nicht  in  den  Wbb. 

•)  Hs.  ^^  Ü!.  »ö)  Hs.  l^xSi^. 

")  Vgl.  Sür.  19,  30.  ")  Hs.  .>^. 

*")  Konjektur  van  Vloten's;  Hs.  id*sf^. 
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'3j^'   O'   -^    O^    ''^J^   Lf^'^3  «^^1^   i^^  e^--A*J  > 

s^iü/^  ^y  U^  (^j\^[  S  r«^3  (^  P^L  142a]  ^^.^JiU*? 
5  ^^^y  OO^J  o)rt    ^yui    mJÜO    y^jÄJt^   ^jü^    JO^t    öyu    ^ 

s^yj^  ^L^llLlI^  *)jlJl5  ^^3  ^^^»5  «i^/^t  vi^üLT  ^^3 

^  j«^  ^jLof  ^jmajJ  ääj^i  ^  (H^^  1>M  L^^  (H^t  i-^lr^^ 
jfc5,L«  U^3  xliSfwIJ  er  o'^'^  ,y^3  L^^«  *)r*^i^  üH>!^^ 
^3  ^l*-^l  il^  ,bUJf  ^haJ^  o^rf  ^  i^j^»  ^VIj  LT^y^ 

bJ^  J^jJjüü  J  ^^  J^*l  I^LT  [fol.  142b]  ^\  I^LS  ^13  J 
^  ylAj  L03  ^•^Aft  ^,^:dÜ3  ^  Lü^  x^P  ^  J^J  r^l;^ 


^)  au  iLj^b.  «)  Hs.  ^. 

•)  Hß.  S^.  *)Hs.  ^^t^. 

»)  Hs.  ^•^aaJÜUJ^.  •)H8.  ^^.f^c^. 

')  Hs.  ^MÜ\^.  •)  Hs.  iüa5>. 

•)  Hß.  i^bojj , 
M»rqii»Tt,  Strdftttg«.  18 
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O^  jü^  ^J^Jy^  o^  f^y>^^  j^  ^y^•^   Sj^h^   ^Lü  «^iS  J-^3 
8p1^3  KÄrf^l  gl-AljJf^  »^l^tJb  ^^y>l^  ^  g-yU^  ^)Jux:  jä^y 

Aasgewahlte  Kapitel  des  al  Gabic*  5 

Ein  Kapitel  daraus. 

Was   ihre  Streitfrage   bezüglich   des   Sprechens  Jesu   in   der 
Wiege  anlangt,  so  bestätigen  es  die  Christen,  trotz  ihres  Strebens, 
seine   Sache    zu    stärken,    nicht.      (Sie    sagen):     »Wir  haben   es 
berichtet  und  überliefert  nach  unglaubwürdigen  Autoritäten,  und  10 
dies  ist  ein  Anzeichen,  dass  Jesus  nicht  in  der  Wiege  gesprochen 
hat.   Die  Juden  wissen  nichts^davon  und  ebensowenig  die  Magier, 
und   ebensowenig   die  Inder,  Chazaren  und  Delum*.     Wir 
erwidern   nun    in   Beantwortung    ihrer   Streitfrage:    trotzdem   sie 
das  Sprechen   des  neugebomen  Christus   in  der  Wiege  verwerfen,  15 
wird   ihnen   gesagt:    ,»Als   ihr   die  Streitfrage   formuliert  und   sie 
verbrämt  und  ihre  Worte  redigiert  habt,   meintet  ihr  Crlück  ge- 
habt und  euer  Höchstes  geleistet  zu  haben.    Aber  wahrlich,  wenn 
auch  ihre  Oberfläche  schön  ist  und  ihr  Äusseres  das  Ohr  besticht, 
so   ist   sie   doch  hässlich  bei  nfiherer  Untersuchung  und  schlecht  20 
bei  der  Blosslegung. 

Wahrlich  wenn  die  Juden  euch  die  Auferweckung  der  vier 
Toten  zugestehen  würden,  welche  ihr  behauptet,  und  die  Auf- 
richtung des  Lahmen,  welche  ihr  in  Anspruch  nehmet,  und  die 
Speisung  der  grossen  Menge  mit  wenigen  Semmeln,  und  das  Ge-  25 
ronnemnachen  des  Wassers  und  das  Wandeln  auf  dem  Wasser,  dsion 
aber  das  Sprechen  in  der  Wiege  von  all  seinen  Wundem  und  seiner 
Beglaubigng  verwerfen  würden,  so  hättet  ihr  ein  Recht  hierüber  zu 
sprechen  und  es  stünde  euch  (sogar)  frei,  zu  schmähen.  Allein  sie 
leugnen  dies  alles,  indem  sie  bald  lachen,  bald  in  Zorn  ausbrechen  so 
und  sagen,  dass  er  Zaubersprüchen  und  Beschwörungen  ergeben  ge- 
wesen sei,  Besessene  geheilt  und  Heilkunde  betrieben  habe,  und  Listen 
und  der  Übung  von  Betrug  und  dem  Lesen  von  Büchern  ergeben  ge- 
wesen sei.  Er  sei  mild  und  schweigsam  gewesen  und  getötet  und  be- 
mitleidet worden,  nachdem  er  vorher  ein  Fischer  und  einer  der  mit  35 
Fischemetzen  umgeht,  gewesen  war,  wie  auch  seine  Oe&hrten.  Er 
sei  aufgetreten  infolge  einer  vorherigen  Abmachung,  die  sie  mit  ihm 
getroffen  hatten,  und  sei  kein  ehelicher  Sohn  gewesen,  habe  aber  am 
schönsten  von  ihnen  reden  können  und  sei  der  mildeste  in  Bezug 


^)  Konjektur  de  Goeje's;  Hs.  JUfi, 
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auf  die  religiöse  Bichtang  gewesen.  Es  gibt  Leute  die  behaupten, 
er  sei  der  Sohn  Josephs  des  Zimmermanns  gewesen  und  habe  sich 
mit  jenem  Lahmen  schon  Jahre  vor  seiner  Heilung  verständigt 
gehabt,  so  dass  er,  als  er  ihn  mit  Lähmung^)  behaftet  sah  und 
5  seinen  Platz  unter  den  Gelähmten  erkannte,  mit  einer  Anzahl  von 
Leuten  an  ihm  vorbeigegangen  sei,  als  ob  er  gar  nicht  zu  ihm 
wolle.  Da  klagte  ihm  derselbe  seine  Lahmheit  und  den  Mangel 
an  Hilfe  und  den  Druck  seiner  Not.  Da  sagte  (Jesus) :  Reiche  mir 
deine  Hand !   Da  reichte  er  ihm  die  Hand  und  (Jesus)  zog  ihn  und 

10  richtete  ihn  auf.  Er  pflegte  nun  wegen  des  langen  Sitzens  zu 
hinken,  bis  er  nachher  so  blieb.  Dagegen  habe  (Jesus)  niemals  einen 
Toten  auf  erweckt;  er  hatte  bloss  einen  Mann  namens  Lä'äzar 
(Lazarus)  behandelt,  da  er  einen  Tag  und  eine  Nacht  in  Ohnmacht 
lag.    Die  Mutter  desselben  war  aber  von  schwachem  Verstand  und 

15  geringer  Einsicht.  Als  (Jesus)  nun  bei  ihr  vorbeikam,  wie  sie  schrie 
und  weinte,  trat  er  zu  ihr  ein,  um  sie  zu  beruhigen  und  zu  trösten. 
Er  fohlte  ihm  (dem  Lazarus)  nun  den  Puls  und  bemerkte  an  ihm 
ein  Lebenszeichen.  Da  behandelte  er  ihn,  bis  er  ihn  aufrichtete. 
Infolge  ihrer  geringen  Einsicht  nun  zweifelte  sie  nicht,   dass  (ihr 

20  Sohn)  bereits  gestorben  gewesen  sei,  und  aus  Entzücken  darüber 
dass  er  wieder  lebte,  rühmte  sie  ihm  (Jesus)  das  nach  und  er- 
zählte es.  Wie  könnt  ihr  nun  Leute  zu  Zeugen  anrufen,  die  so 
über  euren  Meister  sprechen,  insofern  sie  sagen :  Wie  ist  es  möglich, 
dass   ein  neugebomes  Kind   in   der  Wiege   spricht,   und  Freunde 

26  und  Feinde  es  nicht  wissen  sollten? 

Wenn  aber  auch  die  Magier  von  Jesus  ein  einziges  Zeichen 
und  das  geringste  Wunder  zugeben  würden,  so  hättet  ihr  ein 
Becht,  euch  uns  gegenüber  mit  ihnen  zu  brüsten  und  ihre  Ab- 
leugnung zum  Beistand  anzurufen.     Da  es  sich  aber  mit  der  Be- 

50  kanntschis^  Jesu  in  seiner  ganzen  Geschichte  bei  den  Magiern 
gerade  so  verhält  wie  mit  der  Bekanntschaft  ZaräduSt's  in  seiner 
ganzen  Qeschichte  bei  den  Christen:  was  bringen  sie  dann  jene 
als  Ausrede  herbei  und  klammem  sich  an  ihre  Ableugnung? 

Was  aber  eure  Frage  anlangt:  , Warum  wissen  aber  die  Inder, 

35  Chazaren  und  Türken  jenes  nicht?*  — :  wann  haben  die  Lider 
(selbst)  von  Moses  ein  einziges  Wunder  mehr  zugegeben  als  von 
Jesus?  und  wann  haben  sie  ein  Zeichen  von  einem  Propheten 
anerkannt,  oder  einen  Zug  aus  dem  Leben  eines  solchen  über- 
liefert, sodass  sie  die  Lider  zum  Zeugnis  über  das  Sprechen  Jesa 

40  in  der  Wiege  anrufen?     und   wann  waren   die   Türk,   Dslum, 
Chazaren,   Babr  und  Tailasän  bei  einer  derartigen  Sache    er- 
wähnt,  indem  man  sie  in  dieser  Art  als  Beweismittel  anfahrte? 
Wenn  sie  uns   nun  von   sich   aus   fragen   und  sagen:    „Wie 
sollten   wir  jenes   (wenn   es  wahr  wäre)   nicht  wissen,   und  wie 


^)  Das  mufls  SJuüüt  (oder  BuXiüUt?)  hier  bedeuten,  wie  auch  de 
Goeje  annimmt. 

18» 
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sollte  uns  davon  durchaus  von  niemandem  etwas  zu  Ohren  ge- 
kommen sein?*  —  so  antworten  wir  ihnen,  nachdem  wir  uns  um 
ihre  Übertreibung,  die  Unziemlichkeit  ihrer  Worte  und  die  Er- 
dichtung ihrer  Zeugen  nicht  weiter  gekümmert,  und  unsere  Ant- 
wort ist,  dass  sie  ihre  Beligion  lediglich  nach  vier  Personen  5 
empfangen  haben,  wovon  zwei  nach  ihrer  Behauptung  aus  den 
Aposteln:  Johannes  (Jöl^annä)  und  Matthaeus  (Mattä),  und  zwei 
aus  den  Jüngern:  Markus  und  Lukas.  Bei  diesen  vier  ist  man 
aber  nicht  sicher  vor  Fehlem  noch  Vergesslichkeit,  noch  vorsätz- 
licher Lüge  oder  gegenseitiger  Vereinbarung  über  die  Begeben-  10 
heiten,  noch  dass  sie  zur  Übereinstimmung  gekonmien  sind  be- 
züglich der  Teile  der  geistlichen  Herrschaft,  so  dass  jeder  von 
ihnen  seinem  Kollegen  seinen  Anteil  überwies,  welchen  er  sich 
ausbedungen  hatte.  Wenn  sie  nun  sagen,  dass  dieselben  zu  vor- 
trefflich gewesen  seien,  als  dass  sie  vorsätzlich  eine  Lüge  be-  15 
gangen  und  von  zu  gutem  Gedächtnis,  als  dass  sie  etwas  vergessen 
und  zu  ängstlich  besorgt,  als  dass  sie  bezüglich  der  Beligion 
Gottes  ein  Versehen  begangen  und  durch  Nachlässigkeit  eine 
Satzung  verloren  haben  sollten,  so  sagen  wir:  die  Abweichung  ihrer 
Überlieferungen  im  Evangelium,  der  Widerstreit  der  Bedeutungen  20 
ihrer  Schriften  und  ihre  Abweichung  bezüglich  der  Person  des 
Messias  samt  der  Abweichung  ihrer  Satzungen  sind  ein  Hinweis 
darauf,  dass  unsere  Behauptung  über  sie  richtig  ist  und  ihr  sie 
unbeachtet  lasst.  Von  einem  Manne  wie  Lukas  wird  aber  niemand 
leugnen,  dass  er  Lüge  reden  könne,  da  er  nicht  zu  den  Aposteln  25 
gehörte  und  noch  wenige  Tage  vorher  Jude  gewesen  war ;  welcher 
von  den  Aposteln  ist  aber  eurer  Meinung  nach  besser  als  Lukas, 
der  Diener  des  Messias  in  ausdrücklich  zuerkannter  Reinheit,  er- 
habenem Charakter  und  ünbescholtenheit?* 

Die  Legende,  dass  Jesus  in  der  Wiege  gesprochen  habe,  findet 
sich  im  Qorän.  Als  Maria  von  den  Juden  wegen  ihres  Kindes  ge- 
schmäht wurde,  ^  zeigte  sie  auf  ihn.  Sie  frugen:  Wie  sollten  wir 
mit  einem  sprechen,  der  noch  ein  Kind  in  der  Wiege  ist?  Er  (Jesus) 
sprach:  Ich  bin  der  Diener  Gottes,  der  mir  das  Buch  geschenkt 
und  mich  zum  Propheten  gemacht  hat*^).  Li  einer  andern  Sura 
spricht  Gott  zu  Jesus:  ,0  Jesus,  Sohn  der  Maria,  erinnere  dich 
an  meine  Güte  gegen  dich  und  deine  Gebärerin,  da  ich  dich  ge- 
stärkt habe  durch  den  heiligen  Geist,  mit  den  Leuten  zu  sprechen 
in  der  Wiege  und  in  gereiftem  Alter*  ^.  Die  Muslime  hatten 
also  die  Pflicht,  diese  Sage  als  gottgeoffenbarte  Wahrheit  zu  ver- 
teidigen, während  gelehrte  Christen  sie  wegen  ungenügender  Be- 
glaubigung verwarfen,  da  sie  nur  von  apokiyphen,  nicht  aber  von 
den  klonischen  Evangelien  berichtet  werde.     Sie  findet  sich  im 


»)  Sar.  19,  30-31. 

«)  Sar.5, 109;  vgl.  3,  41. 
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arabiscben  ETangelitun  infantiae,  übersetzt  bei  Tiscbendorf,  Evan- 
gelia  apocrypba  p.  171:  Invenimos  in  libro  losepbi  pontificis, 
qui  yixit  tempore  Gbristi,  dicunt  autem  nonnulli  eum  esse  Caiapham. 
Dixit  ille  lestun  locutam  esse  et  qnidem  cum  in  cunnis  iaceret, 
dixisseque  matri  Mariae  Ego  sum  lesus  filius  Dei,  6  koyog,  quem 
peperisti  quemadmodum  acbuntiavit  tibi  angelus  Gabriel;  misitque 
me  pater  meus  ad  salutem  mundi.  Ibre  Ablehnung  rechtfeiiigten 
die  Christen  überdies  durch  die  Bemerkung,  dass  auch  weder  die 
Juden,  noch  die  Magier,  noch  die  Inder,  Ghazaren  und  Delum  etwas 
Yon  der  Sache  wüssten.  Diese  Beligionen  bezw.  Völker  wurden 
demnach  als  Träger  einer  selbstständigen,  von  der  christlichen 
unabhängigen  Tradition  über  das  Leben  Jesu  vorgestellt. 

al  Gi^^Q  wendet  sich  nun  zunächst  gegen  diesen  accessorischen 
Beweis  und  bestreitet  den  Christen  prinzipiell  das  Recht,  die  ge- 
nannten Völker,  sei  es  in  positivem  oder  negativem  Sinne,  in  der- 
artigen Fragen  zu  Zeugen  anzurufen.  Dann  erst  kehrt  er  sich 
gegen  den  Hauptbeweis  und  leugnet  die  Berechtigung  des  argu- 
mentum a  silentio,  indem  er  das  Schweigen  der  vier  Evangelisten 
über  den  fraglichen  Punkt  durch  den  Hinweis  auf  ihre  Wider- 
sprüche als  bedeutungslos  hinzustellen  sucht  und  auf  diese  ge- 
stützt den  orthodoxen  Begriff  von  der  Inspiration  und  Unfehlbar- 
keit der  hl.  Schrift  selbst  angreift. 

Die  Argumentation  gegenüber  den  Juden  ist  vollkommen 
klar.  Man  sollte  allerdings  erwarten,  dass  die  Juden  als  Zeit- 
genossen und  Widersacher  Jesu  Erzählungen  über  seine  Thaten 
und  sein  Leben  auf  ihre  Nachkommen  vererbt  hätten.  Allein 
diese  wollen  nichts  von  den  in  den  Evangelien  erzählten  Wundem 
Jesu  wissen,  und  es  ist  daher  ganz  unlogich,  wenn  die  Christen 
im  vorliegenden  Falle  das  Schweigen  der  Juden  als  Beweis  gegen 
die  Thatsächlichkeit  eines  in  den  Evangelien  nicht  erzählten 
Wunders  anführen. 

Dagegen  kann  Ga^Q  nicht  begreifen,  wie  die  Christen  dazu 
kommen,  sich  auf  die  Magier  d.  h.  die  Mazdajasnier  zu  berufen, 
da  in  deren  Beligionsurkunden  so  wenig  etwas  über  Jesus  zu 
finden  ist,  als  in  den  Evangelien  über  Zoroaster.  Aus  seiner  Dar- 
stellung geht  nicht  hervor,  ob  und  wie  die  Christen  etwa  das 
Hereinziehen  derselben  in  die  Streitfrage  zu  rechtfertigen  suchten, 
und  da  ihre  Beligion,  ganz  anders  als  die  jüdische,  zum  Christentum 
in  keinerlei  genetischem  Verhältnisse  steht,  so  müssen  wir  uns  um- 
somehr  fragen,  wodurch  die  Christen  veranlasst  wurden,  über  ein 
angebliches  Wunder  ihres  Meisters  deren  Zeugnis  anzurufen.  Die 
Antwort  wird  uns,  glaub  ich,  in  diesem  Falle  auch  nicht  allzu 
schwer  fallen.  Die  Christen  stellten  sich  in  dieser  Frage,  wie  wir 
sahen,  den  Muslimen  gegenüber  formell  auf  den  Standpunkt  des 
Schriftbeweises.  Die  einzigen  NichtJuden  nun,  welche  in  der 
Eindheitsgeschichte  des  ersten  und  dritten  Evangeliums  vorkommen, 
sind  die  fiayot  &jth  &v(xxoX&v^  welche  von  fernher  dem  Stern  ge- 
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folgt  waren,  nm  dem  Deogebomen  König  der  Juden  ihre  Anbetung 
darzubringen  Matth.  2,  1 — 12.  Es  war  nun  das  Nächstliegende, 
die  Heimat  dieser  Magier  in  Persien  zu  suchen  ^),  und  damit  h&ngt 
es  zusammen,  dass  man  schon  sehr  £rüh  von  christlicher  Seite 
gewisse  Elemente  der  mazdajasnischen  Religion  zu  apologetischen 
Zwecken  usurpierte,  so  besonders  die  Prophezeiung  Ton  der  wunder- 
baren Greburt  des  SaoSjont,  die  man  auf  Christus  deutete.  Man 
darf  aber  voraussetzen,  dass  den  frommen  Magiern  das  Sprechen 
des  neugebomen  Jesus  hätte  bekannt  werden  müssen,  und  dass 
sie  bei  ihrer  Bückkehr  nicht  unterlassen  hätten,  ihren  Landsleuten 
dieses  Wunder  mitzuteilen.  Diese  Magier  aber  stellte  man  sich 
frühzeitig  als  orientalische  KOnige  vor,  von  denen  mindestens  einer 
aus  Persien  war.  Die  Schatzhöhle  kennt  drei  Könige,  die  dem 
neuen  Könige  von  Juda  ihre  Huldigung  darbrachten.  Ihre  Namen 
sind,  wie  ich  an  anderer  Stelle  gezeigt  habe,  wahrscheinlich 
folgendermassen  herzustellen:  ^Hormüdfarr  d.i.  Mazdai,  der  König 
von  Persien,  der  den  Titel  König  der  Könige  fährte  und  in  Ä^or- 
wäigän  unten  residierte,  ZaräSiAä,  der  König  von  Saba,  und  Farr- 
lomdäS,  der  König  von  Schebä,  das  im  Osten  liegt*.  Unter  Scheba 
ist  hier  aber  nicht  Südarabien  zu  verstehen,  sondern  Indien*), 
und  damit  besitzen  wir  zugleich  die  Erklärung  für  die  Nennung 
der  Inder  unter  den  Zeugen  gegen  jenes  Wunder,  die  dem  Ga^ic 
Schwierigkeiten  machte.  Wir  brauchen  unsere  Zuflucht  also  noch 
nicht  zu  dem  Zweig  des  Traditionsbeweises  zu  nehmen,  der  sich 
auf  die  Übereinstinmiung  der  altchristlichen  Sekten  stützt,  obwohl 
sich  ein  gewichtiges  Zeugnis  für  die  frühzeitige  Verbreitung  des 
Christentums  in  Indien  beibringen  Hesse  ^  —  ganz  abgesehen  von 
den  Thomas- Christen  auf  Malabar. 

Dagegen  erscheint  es  allerdings  rätselhaft,  wie  den  Chazaren 
und  Delum,  welchen  nachher  noch  die  Türken  beigesellt  werden, 
eine  alte,  in  die  Zeit  der  Apostel  zurückgehende  Überlieferung 
über  das  Leben  Jesu  zugeschrieben  werden  konnte,  al  Ga^c  fügt 
zu  jenen  Völkern  dann  von  sich  aus  noch  die  -mJ|  al  Babr  und 
^UJLJaJl  at  T^^&sÄn,  von  welchen  die  Christen  nichts  gesagt 
hatten,  indem  er  diese  verhöhnt  und  sagen  will:  so  gut  wie 
die  Chazaren  und  Delum  könnt  ihr  auch  noch  die  wilden  Babr 
und  T^^^^üi  anführen.  Diese  beiden  Völker  werden  immer 
zusammen  genannt.  ..LJLUt  gibt  eine  persische  Pluralform 
TäJiään  wieder^)  und  bezeichnet  die  heutige  Provinz  Tälä  am 
südwestlichen  Ufer  des  Kaspischen  Meeres.  Der  Name  dieses 
Landes  findet  sich  zuerst,  soviel  ich  sehe,  in  der  Form  I^ixJä  in 


^)  ^gl-  iB^un  Folgenden  meine  Untersuchungen  rar  G-eBchichte  von 
Eran  II  1-19. 

«)  A.  a.  0.  S.  8  f. 

s)  S.  EHSS  wardapet  Kap.  m  p.  101  unten  S.  283  A.  2. 

*)  Vgl.  al  A^ma^I  bei  Jäqüt  m  övl,  19. 
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der  armenischen  Übersetzung  des  Alezanderromans  Kap.  194^) 
(=  n  19  p.  76  ed.  C.  Müller).  Die  richtige  Aussprache  von 
jxjj]  ist  unsicher;  ich  kann  den  Namen  aus  nichtarabischen  Quellen 
nicht  belegen,  nur  bei  i^azar  P^arpeo4  wird  einmal  ein  Marzpan 
der  Koprü^  genannt,  deren  geographische  Lage  mit  der  von 
al    Babr    ungefiüir    übereinkommen    würde:     \fi~    ^tu^rfuiqimffi 

IWVI  9^1^^  sofort  aus  Atrpatakan  eine  Trappe  nehmend  und  vom 
Marzpan  der  Koprikt^  und  die  Truppe  der  KcOäk^^  die  tun  jene 
Orte  waren,  zog  er  (Atr-WSnasp,  der  Marzpan  von  Armenien) 
hin,  gelangte  ins  Land  Armenien  zum  Ufer  des  Arazes*^.  Bei 
EüSe  wardapet  E^ap.  VI  8.  203   heisst  es  vom  Befehlshaber  der 


0  In  der  Bttckttbersetzang  B.  Raabe's.  'IotoqUc  'AXsidv&Qiyo 
p.  61:  ^AieriyyilO^  &h  ocbr&,  Zti  netpsvying  stri  im  xäe  Kaontaxäg  n^Xctg 
nXrinlov  rf  SccllSt  (T'alis)  xAqcc  sie  Vikovriv  xatQlov.  Der  armenische 
Text  ist  mir  leider  nicht  Engänglich. 

^  Lazar  P'arpec^,  Gesch.  Armeniens.  8.  Ausg.  Yenediff  1892. 
S.  417/18  =  Y.  Langlois,  Collection  des  historiens  de  rArmenie  II 
828  b.  Der  Herausgeber  bemerkt  zu  den  Namen  Koprih'  und  KatiSk*: 
.Beides  sind  Distrikte  östlich  von  Atrpatakan  am  (Gestade  des  Kaspi- 
sehen  Meeres*.  Er  ist  also  gleich  Langlois  1. 1.  11  221  n.  1  noch  aer 
irrigen  Meinung,  dass  die  KäiSh  mit  den  Ka&woöuii  der  Alten  identisch 
seien.  Sie  waren  aber  yielmehr  ein  spSter  zu  den  Hephthaliten  ge- 
rechnetes Yolk  wahrscheinlich  hunnischer  Abstammung,  das  seinen 
Hauptsitz  in  HerSt  hatte,  von  welchem  jedoch  grössere  Abteilungen 
schon  vor  440  ins  persische  Reich  gelangt  waren,  die  von  den  Sasa- 
niden  in  Militärkolonien  an  der  Westgrenze  sowie  wahrscheinlich  in 
den  gegen  die  räuberischen  Delum  errichteten  Festungen  (Bai.  t^f ) ,  8  ff. 
Ibn  al  Faq.  M,  17  ff.  Qodäma  Ht,  8  ff.)  angesiedelt  wurden.  Ygl. 
£H5e  wardapet,  Yenedig  1864,  S.  208  =  Y.  Langlois,  Coli,  des 
histor.  de  TArm^nie  II  221  a.  I:.asar  Farpec'i  S.  285.  417.  480  f.  447 
=  Langlois  1.1.  n  297b.  828b.  881a.  884a.  Ps.  Josua  Styl.  §8  22. 
24.  57.  Zacharias  Bhetor  ttbs.  von  K.  Ahrens  und  G.  Krüger  S.  16ö,28. 
169,19.  172,15.22.  865.  Nöldeke,  ZDMG.  88,  1879,  157—168  und 
mein  Eranfiahr  S.  61.  77  und  A.  2.  Die  Kopnk'  weiden  sonst  nicht 
mehr  erwähnt.  Hüb  seh  mann.  Arm.  Gramm.  I  84  A.  4  hält  sie  fUr 
identisch  mit  den  Kordik*  in  der  Provinz  Koröaik^  In  der  Geographie 
des  Ps.  Moses  ChorenacH  S.  12,  24  ed.  Soukry  wird  das  Saßatot  pa^i 
des  Ptol.  6,  2  p.  890,  5  (zunächst  aus  raßaXoi  und  dies  aus  Bayatoi  ver- 
dorben) durch  <)u»»|u»iL«f«.  p»u^%ß  wiedergegeben,  wozu  Soukry  in 
einer  Anmerkung  zu  seiner  französischen  Obersetzung  p.  18  bemerkt: 
,Les  Gabaroubaehin  dont  le  pays  s'^tend  jusqu'au  fleuve  de  Camlr^se, 
sont  les  peuples  de  Gabarou  pres  de  Paidagaran,  province  de  TArm^nie*. 
Woher  diese  Odbaru  stammen,  ist  mir  unbekannt,  vielleicht  hat  aber 
Soukry  die  Komrik^  des  Lazar  im  Auge,  da  er  auch  die  K*aduik*  des 
Ps.  Moses  d.  i.  die  Ka&ovötoi  des  Ptol.  mit  den  Katiik^  der  armenischen 
Historiker  gleichsetzt.    S.  mein  EranSahr  S.  158. 
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persischen  Streitmacht  in  Armenien:    b«'^  njjnAt^  qutuiiup^ 

t-LU  luM^aufit  q^uthn  fiauthn  quMupni3t  »Kupn^i^  p  Jp 
t/uMp  ff-naaJ^p^  Itl,  ^ptudusU  upuutnt^puhaft  uttuap  fi'f' 
u^tß^    IptnduSLlp    aiinMt  fiLpnt  uputnpmuin  /pJ^Jr/    AnjJfuP 

^ttyfvy  qusLptuaJuipftiM  ,Aber  die  jäparhcffik-Trappe  und  die  der 
Katül^y  Bunnen  und  Oelen,  sowie  s&mtliche  anderen  aaserlesenen 
Leute  des  Heeres  versammelte  er  an  6inen  Ort,  und  gab  den  Be- 
fehl, auf  dem  rechten  Flügel  seines  Heeres  bereit  zu  sein  gegen 
den  Heerführer  der  Armenier*.  Der  nur  hier  vorkommende  Name 
aparh'Cffik  ist  ebenfalls  noch  unerklärt,  scheint  aber  gleichfalls 
auf  den  Südwestrand  des  Easpischen  Meeres  zu  weisen.  Nach 
der  Reihenfolge,  in  welcher  ^  Babr  aufgezählt  wird,  muss  es 
zwischen  TäliS  und  Gelän  gesucht  werden^). 


^)  Der  Name  findet  sich,  soviel  mir  bekannt,  in  folgenden  Anf- 
zähluDgen: 

Dinaw.  Uv,  18:    ^LJLJaJI^  ^aJI^  c)^"^  (Bahräm-Ööbln-Roman). 
Bai.  rrv,  14  —  Ihn  al  Faq.  t^Y,  4  (I  jA^lj)  =  M- 1  ^vf ,  2  (ed.^^', 

cmy^\^,  brjju^\^)  =  Tab.  I  rA.ö,  14:  ^UiliJtj  j^\^  ^LS^. 
Bai.  Ha,  11:    ^LJULit^  ^aJI   tj^^  .  .  .  ^rf^t   t^3, 
Bai.  m,  7  =  Ihn  al  Faq.  Ta^,  1  (I  ^Ij):   ^LaJUIJ!^  ^I^  ^iL«>. 
Bai.  m,  10:    ^UJUkil^  ^l,,  ^Uy^  e)^^^- 
Ihn  Chord.  öv,  10:    ^uXJt^  '^LJUkitj    *^1^    ' O^-Pj^  "=  ^^^  ^ 

Faq.  M,  5:    ^UJUkil^  jaJ\^  fJ^,^^^  O^-^ß' 
Ihn  Chord.  Hl,  6:    ^bUt^  ^^^  ^LJ^Jt^  jxJt. 
Ja^qübl,  Eist.  I  fr,  10  (cod.  ^t)  -=  Mas.  I  287  (ed.^1,  v.  l  jxJt): 

Qod.  nPö,  4  (s.p.). 

Qod.  ni,  8  (s.p.):    ^Lm^LJJJ^  jaJI^  e)^^*^^^  r^^'  ^-^* 

Ihn  al  Faq.  r.r,  2:    ^Uly>3  ^ jJt^  ^LsÜiyt^  ^UU^l^  j-Jl  5Ö 
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Das  EiiifiMhste  wäre  nun  die  Vermntang,  dass  auch  diese 
Völker  mit  den  Magiern  in  Verbindung  gesetzt  worden  seien. 
Die  Späteren  geben  allerdings  eine  viel  längere  Liste  von  zwölf 
Magiern'),  allein  ich  bin  nicht  im  stände,  eine  Verbindung  eines 
oder  mehrerer  von  ihnen  mit  jenen  Nordvölkem  nachzuweisen. 
Die  Schatzhöhle  erzählt,  wie  zwölf  Könige  zu  Melchisedek  kamen, 
ihm  Jerusalem  erbauten  und  ihn  daselbst  zum  Könige  machten, 
unter  diesen  befinden  sich  Tar'Sl,  König  der  Qelqfi  (nach  der 
Pesi^  Gen.  14,  1.  9),  und  SlrSön  oder  SlSrön,  König  von  Bela*  <), 
welch  letzterer  wenigstens  indirekt  (als  Vater  des  ^jcoXiob^Jt/) 
in  das  Verzeichnis  der  zwölf  Magier  Aufiiahme  fand*).  Ausser 
diesen  zwölf  kam  noch  Magog,  der  hier  merkwürdigerweise  als 
König  des  Südens  statt  des  Nordens  bezeichnet  wird^),  zu  Melchi- 
sedek und  brachte  ihm  Geschenke  ^).  Magog  ist  aber  seit  Josephos 
der  Vertreter  der  Skythen®),  und  in  der  syrisch  -  christlichen 
Alexanderlegende  werden  die  Völker  Gog  und  Magog  mit  den 
Hunnen  d.  i.  den  Sahiren,   und  in  späteren  Weiterbildungen  der 


SB  Sam'anI,   v^LmJ^I  <^Lä^  bei  Barth  cid,    TypsecraBi   n  snoxy 
MOHroxBCxaro  BamecTBix  I.  Tckcth.     St.  Petersburg  1898,  S.  55: 

^^y   ^   v:;oL   ^^   (1.  gJ^U)  ^jSsiS  jJJ . 
Ist.  U,  h  cod.  C:    a.  jt^t^)  j?b   ^Ai^b  i^i    cod.  L:    ^JLJI 
j3yA^  JuJl^  a-^^^ii^)  ^^  J-^*'^^^^,  r^^^l^   (Add.  Bibl. 
Geogr.  IV  401). 
Vgl.  Nöldeke,  Gesch.  der  Perser  und  Araber  481  A.  1. 

1)  Schon  Jakob  von  Edessa  (f  708)  kennt  12  Magier. 

^  Die  Schatzhöhle  hg.  tod  C.  Bezold  S.  to»,  8  :=  86  der  Übs. 

^  S.  meine  Unters,  zur  Geschichte  von  Eran  U  16  f. 

*)  Auch  in  der  alten  arabischen  Relation  des  VoyoffeB  (ed.  Reinaud 
p.  f,  t^  ist  das  Land  Gog  und  Magog  (hier  )^^^  \j^  geschrieben) 
in  der  Südsee  gedacht. 

^)  Die  Schatzhöhle  S.  lof,  1.  In  der  arabischen  Übersetzung  ist 
der  Name  in  v3^L«  bezw.  ^^lyuo  d.  i.  \3'\yXA  verdorben. 

^  Jos.  &QX'  I  6,  1  §  128.  Jordan.  Get.  c.  4  §  29  ed.  Mommsen. 
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^aiotis]  nähert*. 


282  ^'  M«rqtiari^, 

Sage  mit  den  Chazaren  gleichgesetzt^).  Da  der  Priesterkönig 
Melchisedek  als  das  eigentHohe  Yorbüd  des  Messias  im  alten 
Bande  gilt,  so  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  das  Verzeichnis 
jener  zwölf  Könige  das  Vorbild  zn  der  Liste  der  zwölf  Magier 
gegeben  hat.  Es  scheint  nun,  dass  hier  die  yersohollenen  zehn 
Stamme  hereinspielen ,  welche  ja  so  gat  wie  die  Juden  Söhne 
Abrahams  und  Erben  der  Verheissnng  waren  und  gewiss  ebenso 
sehnlich  auf  deren  Erfüllung  harrten  wie  die  frommen  Kinder 
Israels.  Dieselben  wurden  aber  eigentümlicherweise  auch  mit  den 
Völkern  Oog  und  Magog  zusammengebracht.  So  sagt  Orosius 
in  7  von  den  durch  Artaxerzes  IIL  Ochos  nach  Hyrkanien  de- 
portierten Juden:  Quos  ibi  usque  in  hodiemum  diem  amplissimis 
generis  sui  incrementis  consistere  atque  exinde  quandoque  erupturos 
esse  opinio  est^.  Eine  direkte  Verknüpfung  der  zwölf  Magier 
mit  den  Delum  und  Ghazaren  ist  jedoch  zur  Zeit  nicht  möglich, 
und  es  muss  daher  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  sich  yiel* 
leicht  in  der  Beligionsgeschichte  dieser  Völker  Züge  auffinden  lassen, 
die  dazu  Veranlassung  geben  konnten,  bei  ihnen  eine  gewisse 
Kenntnis  des  Christentums  bezw.  der  Lebengeschichte  Jesu  voraus- 
zusetzen. 

Was  nun  die  DSlum  anlangt,  so  muss  ich  sofort  gestehen, 
dass  mir  keine  einzige  positive  Angabe  über  die  religiöse  Ent- 
wicklung dieses  wilden  Bergvolkes  vor  ihrer  Bekehrung  zum 
Islam  bekannt  ist.  Man  darf  vermuten,  dass  in  der  spätem 
Sasanidenzeit  der  mazdajasnische  Glaube  mehr  oder  weniger  bei 
ihnen  durchgedrungen  ist ').  Anders  würde  sich  die  Sache  stellen, 
wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  die  DSlum  hier  ungenau  für 
ihre  Nachbarn,  die  im  Tieflande  am  Kaspischen  Meere  wohnenden 
Gelen,  stünden.  Eine  solche  Verwechslung  h&tte  nichts  Auffallen- 
des, da  beide  Völker  gewöhnlich  zusammen  genannt  werden.  Für 
die  Gelen  ist  aber  das  Vorhandensein  von  Christen  schon  in  dem 
aus  der  Schule  des  Bardai9an  (f  222)  stammenden  altsyrischen 
«Buch  der  Gesetze  der  Länder*  vorausgesetzt.  Hier  lesen  wir 
folgende  Schilderung  der  Gelen  ^). 

, Gesetze  der  Gelen.  Im  Lande  der  Gelen  säen  und  ernten 
die  Frauen,   bauen  und  thun   alle   Obliegenheiten   der   Arbeiter, 


^)  Vgl.  Nöldeke,  Beiträge  zur  Gesch.  des  Alexanderromans  27  ff. 
Christian,  expos.  in  Matth.  c.  87  (bei  Migne,  Patrol.  lat.  CVI,  1405): 
et  de  Alexandre  rege  legimos,  quod  ad  conclnsionem  gentium  Goc  et 
Magoc ,  quae  Gazares  nunc  vocantur ,  gentes  quondam  Hunorum  . . . 
petierit.  ID.  c.  56:  Nam  et  in  Gog  et  flagog,  qnae  sunt  gentes  Hu- 
norum, quae  ab  eis  Gazari  vocantw'  etc. 

^  Vgl.  A.  Krause,  Beiträge  zur  Alexander-Geschichte.  Hermes 
25  (1890)  S.  62  f. 

*)  Über  die  politische  G^eschiehte  der  Daum  und  G^len  unter 
den  Sasaniden  s.  mein  Eran&ahr  126  f.  124  f. 

^)  Cureton,  SpiciL  Sjr.  ^,  26—0^,  10  =»  19/20  der  Übs. 
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kleiden  sich  nicht  in  farbige  (Jew&nder,  ziehen  keine  Schuhe  an 
noch  gebrauchen  sie  wohlriechende  Salben,  noch  tadelt  sie  jemand, 
wenn  sie  mit  Fremden  Ehebmch  treiben,  oder  wenn  sie  Umgang 
haben  mit  ihren  Hanssklaven.  Aber  die  M&nner  der  GSlen  sind 
gekleidet  in  farbige  Gewänder,  schmücken  sich  mit  Gold  und 
Edelsteinen  und  salben  sich  mit  wohlriechenden  Salben,  aber 
nicht  etwa  aus  Verweichlichung  benehmen  sie  sich  so,  sondern 
wegen  eines  ihnen  gegebenen  Gissetzes,  und  alle  Mftnner  sind  Jagd* 
liebhaber  und  Kriegfährer.  Aber  wir  können  nicht  sagen,  dass 
für  alle  Frauen  der  Gelen  Venus  in  den  Steinbock  oder  den 
Wassermann,  einen  Ort  des  üngldcks  gesetzt  sei,  noch  dürfen  wir 
für  alle  Gelen  sagen,  dass  Mars  und  Venus  in  den  Widder  gesetzt 
seien,  wo,  wie  geschrieben  ist,  tapfere  und  (zugleich)  weichliche^) 
M&nner  geboren  werden*. 

Zum  Beweise,  dass  für  die  eigentümlichen  Sitten  dieses  und 
anderer  Völker  nicht  die  Konstellation  verantwortlich  zu  machen 
sei,  wird  dann  angeführt,  dass  die  christlichen  Mitglieder  derselben 
jene  Gebräuche  nicht  befolgen,  sondern  überall  nach  demselben 
Gesetze  leben.  ^Weder  heiraten  die  Brüder  in  Gallien  Mftnner, 
noch  heiraten  jene  in  Par'&av  zwei  Frauen^  noch  beschneiden  sich 
die  in  Judaea,  noch  treiben  unsere  Schwestern  im  Lande  der 
Gelen  und  der  Qu&an^  Ehebruch  mit  Fremden,  noch  heiraten 
die  in  Persien  ihre  Töchter,  noch  fliehen  die  in  Medien  vor  ihren 
Toten   oder  begraben   sie   lebendig  oder  geben   sie   den  Hunden 


1)  Lies  joidab. 

^  Aus  dieser  Stelle  erfahren  wir  also  ingleich  die  wichtige  That- 
sache,  dass  es  auch  schon  anter  den  Qu 5 an  in  Baktrien,  von  denen  der 
Verfasser  S.  O^,  10—19.  23—24  <=  21  der  Übs.  handelt,  Christen  gab. 
Für  das  4.  Jahrhundert  haben  wir  dafiir  ein  Zeumis  bei  EHig  wardapet, 
Venedig  1864,  S.  101  =  Langlois,  CoUection  des  histor.  de  TAnneiiie 
n  202  b,  der  den  Mogpet  sagen  Ifisst:  ,Ich  hatte  auch  yon  unsem 
Ahnen  gehört,  dass  in  den  Tagen  des  Königs  der  Könige  Sapuh,  als 
diese  ihre  Lehre  in  wachsen  und  sich  sn  yerbreiten  und  das  gpaose 
Land  Persien  zu  erfüllen  und  sogar  darüber  hinaus  nach  dem  Osten  zu 

gelangen  begann,  die  aber  we^e  Lehrer  unserer  Satzungen  waren, 
en  König  antrieoen,  dass  in  keiner  Weise  das  Gesetz  des  Magiertums 
aus  jenem  Lande  (Armenien)  aufgehoben  wttrde,  er  den  strengen  Befehl 
sab,  dass  jenem  Christentum  ein  Ende  gemacht  werde.  Aber  in  dem 
Masse  als  er  es  yerhindem  wollte,  wuchsen  sie  mehr  und  mehr  an 
und  verbreiteten  sich,  und  gelangten  bis  ins  Land  der  KHtSank^^  und  von 
da  breitete  es  sich  aus  nach  der  Sttdgegend^  bis  nach  Lidien*.  Dies 
bezieht  sich  auf  die  Christenverfolgung  unter  S&pür  11.  (809—879).  Fttr 
das  6.  Jahrhundert  bezeugt  Kosmas  Indikoplenstes  (um  547— 49) ,  dass 
es  auch  bei  den  Baktrem,  Hunnen,  Persem  und  den  übrigen  indem, 
den  Persarmeniem,  Medem.  Elamitem  und  in  dem  ganzen  Lande  Per- 
sien Kirchen  ohne  Zahl  gab  (Topomphia  Christiana  DDE  p.  179).  Der 
Priester  und  Chorbischof  Mär  Izaobözetf  Ton  QumdSLn,  der  Errichter 
der  berühmten  nestorianischen  Inschrift  ron  Si-ngan-fii  (781),  war  der 
Sohn  eines  Priesters  Ton  Balch. 
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znm  Frass*  n.  s.  w.^).  Ein  christliches  (nestoiianisches)  Bistum 
finden  wir  jedoch  in  Gelän  erst  im  Jahre  553  bezeugt*). 

Für  unsere  Frage  ist  aber  eine  Stelle  in  der  syrischen 
Lehre  der  Apostel  bei  Cure  ton,  Ancient  Syriac  documents 
p.  ^,  26 — p|Sw,  2  =  34  von  grosser  Wichtigkeit,  wo  zu  den 
Völkern,  welche  das  Christentum  durch  Aggai,  den  Schüler  des 
Apostels  Addai  erhielten,  auch  die  Gelen  gerechnet  werden:  „Es 
empfing  die  Hand  des  Priestertums  der  Apostel  Persien,  alle 
Assyrer,  Aramäer^,  Meder  und  die  Gegenden  rings  um  Babylon, 
die  Hüzäje  (Chüzistän)  und  Grelen  bis  zu  den  Grenzen  der  Inder, 
und  bis  zum  Lande  Gog  und  Magog,  und  wiederum  alle  Gegen- 
den von  allen  Seiten,  von  Aggai,  dem  Seidenwirker,  dem  Schüler 
des  Apostels  Addai*.  Hier  haben  wir  also  geradezu  die  von  dem 
Texte  des  G^bi?  geforderte  Vorstellung  bezeugt,  dass  die  Ver- 
breitung des  Christentums  zu  den  Gelen  und  bis  zu  den  Indem 
und  dem  Lande  Gog  und  Magog  schon  in  apostolische  Zeit  hinauf- 
reiche. Denn  Addai  der  Apostel,  einer  der  72  Jünger,  war  ja 
von  Judas  Thomas  nach  Edessa  gesandt  worden  (Doctrine  of  Addai 
p.  Of  7  6 — 9  ==  5).  Damit  wäre  das  Auftreten  der  D^lum  (=  G^len) 
und  Chazaren  und  Türken  =  Gog  und  Magog  in  unserem  Texte 
erklärt. 

Vielleicht  ist  eine  andere  Thatsache  geeignet,  das  frühzeitige 
Vordringen  des  Christentums  nach  Gelän  verständlicher  zu  machen. 

Geiz  er  hat  gezeigt,  dass  das  Judentum  einen  grossen  Ein- 
fluss  auf  die  Organisation  der  armenischen  Kirche  ausgeübt  hat, 
und  wir  wissen,  dass  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahr- 
hunderts die  Bevölkerung  der  wichtigsten  armenischen  Städte 
Artaäat,  WaJfarSapat,  Ervanda^t,  Zarehavan,  ZariSat,  Wan  und 
Nachöavan  grossenteils  aus  Juden  bestand.  König  Säpür  11.  liess 
sie  mit  den  übrigen  Einwohnern  dieser  Städte  nach  Persien  weg- 
führen^). Später  spielen  die  Juden  in  der  armenischen  Geschichte 
keine  Bolle  mehr.  Nach  Ps.  Moses  Chor.  3,  35  sollen  allerdings 
die  von  ArtaSat  und  Wa^arSapat  unter  Trdat  das  Christentum 
angenommen  haben  und  Geiz  er  bezweifelt  daher,  dass  es  sich 
wirklich  um  Juden  im  ethnischen  Sinne  gehandelt  habe  und  neigt 
zu  der  Ansicht,  dass  ein  Teil  des  armenischen  Volkes  sich  jüdi- 
scher Abkunft  als  einer  Art  Adelstitels  gerühmt  habe.     Dass  ein 

1)  Cure  ton,  Spicil.  Syr.  ^,  8—12  =  32—33  der  Übs. 

*)  S.  mein  Eräniahr  nach  der  Geographie  des  Ps.  Moses  Chore- 
nac*i  124  f. 

*)  Da  bereits  Urhäi  mit  seiner  ganzen  Umgebung.  Qöba  (Nisibis) 
und  'Arab  (Be^  ^Arabäje  «>  Arvastan),  der  ganze  Norden  und  der 
Süden  sowie  Mesopotamien,  also  lauter  aramäbche  Gebiete  als  von 
Addai  selbst  missioniert  aurgeführt  sind,  so  erwartet  man  eher  , Ar- 
menier*, wie  auch  Cure  ton  übersetzt,  statt  «Aramäer*^. 

*)  Faust.  Byz.  4,  55.  Vel.  H.  Geiz  er.  Die  Anfänge  der  arme- 
nischen Kirche.   Berichte  d.  K.  Sachs.  G^s.  d.  Wiss.  1895,  S.  136  ff. 
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ziemlicher  Teil  dieser  Jnden  ans  Proselyten  bestanden  habe,  halte 
auch  ich  für  wahrscheinlich,  allein  anf  eine  von  Ps.  Moses  allein 
überlieferte  Nachricht  Schlüsse  zu  banen,  ist  nach  allen  bisher 
gemachten  Erfahnmgen  hGchst  bedenklich.  Aber  anch  nach  dem 
eigentlichen  Kaukasus  hatte  sich  das  Judentam  verbreitet  Im 
9.  Jahrhundert  erz&hlt  Muslim  b.  Abu  Muslim  Tom  KOnig  der 
Stadt  ^tJu£>  Chcddan  (dem  heutigen  Magalis,  dem  Vorort  des 
Oebiets  der  Eaitaken  in  der  Nähe  von  Darband  ^)),  dass  er  es  mit 
drei  Religionen  zugleich  hielt :  am  Freitag  besuchte  er  den  Gottes- 
dienst der  Muslime,  am  Samstag  den  der  Juden  und  am  Sonntag 
den  der  Christen.  Noch  heute  flehen  in  Magälis  viele  sogenannte 
Bergjuden,  die  sich  mit  den  Eingebomen  nicht  vermischt,  aber 
Sprache  und  Sitte  der  unmittelbaren  Nachbarn  angenommen  haben, 
in  einer  gesonderten  Gruppe  zusammen*^.  Diese  Bergjuden,  im 
ganzen  etwa  80000,  tri£Pt  man  ausserdem  noch  sonst  im  östlichen 
Kaukasus  zerstreut  ,  Überall  leben  sie  in  gesonderten  Gruppen 
zusammen  in  bestimmten  Teilen  der  Ortschaften*.  Aber  auch 
abgesehen  von  diesen  eigentlichen  kaukasischen  Juden  trifPt  man 
im  Kaukasus  (mit  Ausnahme  des  nordwestlichen  Teiles  bei  den 
Cerkessen  und  Osseten)  auffallend  h&u£ig  den  jüdischen  Typus, 
besonders  im  Daghestan  und  zumal  unter  den  ÖeSenzen.  «Ähnliches, 
wenn  auch  nicht  so  typisch  ausgesprochen,  gilt  für  die  Grusier 
im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  und  zwar  dort  vielfach  für  die 
höheren  Schichten  des  Volkes*^.  Freilich  wird  man  diese  Er- 
scheiaung  nur  zum  geringen  Teil  auf  Mischung  mit  jüdischen 
Einwanderern  zurückführen  dürfen,  es  handelt  sich  vielmehr  um 
einen  allerdings  stark  an  den  jüdischen  erinnernden  Typus,  der 
UDS  schon  auf  den  chettitischen  Denkmälern  entgegentritt. 

Eine  jüdische  Diaspora  ist  uns  femer  in  Medien  und  Parthien 
durch  die  Apostelgeschichte  (2,  9)  bezeugt,  und  für  Medien  wird 
eine  solche  schon  durch  das  Buch  Tobit  vorausgesetzt^).  Von 
armenischen  Juden  erwähnt  die  Apostelgeschichte  nichts,  daraus 
folgt  aber  noch  nicht,  dass  ihre  Verbreitung  nach  diesem  Lande 
erst  in  nachchristliche  Zeit  flQlt^).  Nach  Babelon  wurden  die 
Juden  in  Armenien  wie  die  in  Kleinasien  von  den  ersten  Seleu- 
kiden  hier  angesiedelt,  welche  ihre  neugegründeten  Kolonien  da- 
durch zu  bevölkern  pflegten,  dass   sie   einen  Teil  der  Einwohner 


^)  Näheres  hierüber  in  meiner  HiBtorischen  Ethnologie  des  Da- 
ghestan. 

*)  R.  y.  Erckert,  Der  Kaukasiis  und  seine  Völker  191. 

s)  S.  V.  Erckert  a.  a.  O.  298—803.  188.  191.  202.  208.  210.  289. 
242  f.  247.  278.  281. 

*)  Von  den  rfitselhaften  hyrkanischen  Jaden  sehe  ich  hier  ab. 
Vgl.  mein  Eranfohr  S.  148. 

^  Faustos  von  B3rzanc  4,  55  ISsst  sie  durch  den  König  Tigran 
d.  i.  Tigranes  d.  Gr.  aas  Palästina  weggeführt  weiden. 
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einer  andern,  gewöhnlich  weit  entfernten  Gegend  gatwillig  oder 
But  Gewalt  dahin  verpflanzten.  «Durch  dieses  System  wurden  un> 
zfthlige  jüdische  Familien  aus  Judaea,  Babylonien  und  Mesopotamien 
nach  Syrien,  Armenien  und  in  verschiedeDe  Gegenden  Eleinssiens 
verbannt,  um  die  Kolonisten  an  ihre  neue  St&dt  zu  fesseln  und 
andere  anzuziehen,  gewährte  man  ihnen  Steuererlasse  und  ausser» 
gewöhnliche  Privilegien"^).  Babelon  betrachtet  dies  als  wohl* 
bekannte  Thatsachen.  Freilich  ist  mir  kein  derartiges  Zeugnis 
betreflßs  der  armenischen  Judenkolonien  bekannt,  da  sich  die- 
selben aber  durchweg  in  den  auf  einander  folgenden  Hauptstädten 
der  Seleukidenzeit :  ErvandaSat,  Arta&at  und  dem  im  zweiten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  an  dessen  Stelle  getretenen  Waj:ar&apat;  Wan, 
Zariiat  und  Zarehavan  (nicht  aber  in  Armavir,  der  Hauptstadt 
von  Ostarmenien  in  der  älteren  Achaimenidenzeit)  befinden,  so  ist 
ein  solcher  Ursprung  derselben  durchaus  wahrscheinlich,  da  man 
naturgemSss  in  erster  Linie  die  Mittelpunkte  der  Landschaften 
durch  Kolonien  zu  vergrössem  und  zu  sichern  suchte.  Eine  Spur 
dieser  armenischen  Juden  aus  vorchristlicher  Zeit  erkennen  wir 
in  der  durch  Nikolaos  von  Damaskos  bezeugten  Lokalisierung  der 
Landung  der  Arche  auf  dem  grossen  Berge  Bdqtg  in  Armenien 
oberhalb  der  noch  nicht  identifizierten  Landschaft  Miwcig^), 
Welcher  Berg  unter  dem  BoQtg  zu  verstehen  ist,  ist  freilich  nicht 
leicht  zu  sagen.  Vielleicht  hängt  derselbe  mit  dem  sonst  nicht 
weiter  bekannten  Heiligtum  der  B&Qtg  oder  ^Aß&Qig  zusammen,  wel- 
ches an  der  Strasse  lag,  die  am  Berge  Abos  (wahrscheinlich  dem 
Palandökän  Dagh)  vorbei  ins  Araxestal  und  von  da  südwärts  nach 
Ekbatana  führte^.  Übrigens  ist  der  Anklang  an  das  griechisch- 
ägyptische  ßccQtg  »Kahn,  Schiff*  (z.  B.  Diod.  1,  92.  Plut.  de  Is.  et 
Os.  18)  wohl  kaum  zuf^g.  Man  wird  aber  voraussetzen  dürfen, 
dass  der  Archenberg  Baris  in  der  Nähe  einer  oder  mehrerer  der 
wichtigsten  jüdischen  Kolonien  in  Armenien  lag,  welche  daselbst 
die  biblische  Flutsage  lokalisierten,  und  dies  würde  allerdings 
für  den  Masis  sprechen^).  So  lange  aber  die  Landschaft  Mtwdg 
nicht  einleuchtend  identifiziert  ist,  ist  hierin  keine  Sicherheit  zu 
erlangen.     Warum   Naber    die    Konjektur    von   Vossius   wieder 


^)  E.  Babelon,  Latradition  phnrgienne  du  d^age.  Revue  de 
Phist  des  religions.    t.  AXIII,  1891,  p.  177. 

")  Jos.  &QX.  1  §  95 :  "Eativ  imhQ  x^v  Mivvd&a  n4ya  ÖQog  Tuxtä  r^v 
*AQiievlav  BoQtg  Xsydii^evov,  slg  h  nolXohg  üvitqfvydvtag  M,  xo^  xora- 
xXvtffM){}  X6yog  irst  nsQtaoD^ijvat  xai  xtva  inl  XaQvaxog  dxovftBViHf  M 
xiw  &xQAQSiav  SxttXai  xal  xä  Xeiajfuva  x&v  ^vXmv  inl  noXh  and'ijvai' 
ftpovso  S'  ctv  olxog,  Zvxwa  %al  Mtxivcfig  äviy^cp^Bv  6  *Iov&almv  voitoQ'itrig. 

*)  Strab.  uc  14,  14  p.  531:  6  "Aßog  iyy^g  iaxt  xfjg  69o^  xf^g  elg 
Enßdxava  tpeoQvarig  naga  xbv  xi^g  'Aßaqidog  (so  oodd.  Dl;  C  ßd^iSog) 
vbAv,    Vgl.  W.  Fabricius,  Theophanes  von  Mitylene  S.  116  ff. 

*)  Dagegen  haben  die  von  Fr.  Murad,  Antrat  und  Masis  S.  47ff. 
angefimrten  Gründe  keine  Bedeutung. 
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ao&immt  and  Mdvig  schreibt,  ist  mir  unklar.  Mit  den  alten, 
spätestens  seit  dem  Anfange  des  6.  Jahrh.  y.  Chr.  yerschollenen 
Mannftem  südwestlich  Tom  Urmiasee ')  (hebr.  nia  JUanni  Jer.  51, 27, 
masoretiseh  Mmm)  bat  Miwig  sicherlich  nichts  zu  thnn:  schon 
die  lautliche  Übereinstimmung  der  beiden  Namen  ist  so  gering 
wie  mOgHoh.  Eher  ist  an  die  nördlich  yom  Wan-See  gelegene 
Landschaft  Ton  Mdazgerd^  altarmenisch  Mtmcm-hert^  Mcmaivcui- 
kett  zn  denken.  Diese  Stadt  verdankt  ihre  Gründung  dem  alten 
Chalderkönig  Menucu^  dessen  Namen  sie  in  iranisierter  Form 
erhalten  hat ').  Der  alte,  von  Menvaa  abgeleitete  Name  der  Stadt 
war  natürlich  unverständlich  geworden  und  wurde  daher  an  den 
iranischen,  im  adiabenischen  Eönigshause  üblichen  und  von  hier 
aus  wahrscheinlich  in  nachchristlicher  Zeit  zunächst  bei  den 
Fürsenhäusern  in  der  Umgebung  des  Wan-Sees  in  Aufiiahme  ge- 
kommenen Namen  Manawaz^  gr.  Movdßuiog  d.  h.  ap.  *ManU'bämt 
9 mit  einem  Arm  wie  Manu  ausgestattet*  (wie  Tei^a^og  =  Ttri- 
bäzu  „mit  einem  Arm  wie  der  Gott  Ttri  ausgestattet*)  angelehnt. 
Die  Landschaft  bildete  eine  erbliche  Satrapie  unter  dem  mana- 
vazischen  Hanse,  das  aber  unter  dem  König  Chosrow  II.  Kotak 
im  erst^i  Drittel  des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  in  eine  Fehde  mit 
dem  Haupte  des  Geschlechtes  der  Ordunik*  in  Basean  verwickelt 
und  vom  armenischen  Kronfeldherm  Wai^e,  dem  Geschlechtshaupt 
der  Mamikonier  ausgerottet  wurde,  worauf  Stadt  und  Gau  Mana- 
vazakert  dem  Bischöfe  A^bianos  als  Eirchendomäne  überwiesen 
wurde  ^.  Ist  aber  Mivvcig  die  Landschaft  der  alten  Menuas-Stadt, 
so  wäre  der  Baris  mit  dem  Niphates,  arm.  Npat,  dem  heutigen 
Ala  Dagh,  oder  mit  dem  Sipan  Dagh,  der  sich  südöstlich  von 
Melazgerd  erhebt,  gleichzusetzen. 

Neben  einer  gewaltsamen  Ansiedlimg  der  Juden  in  Armenien 
durch  die  Seleukiden  wird  man  aber,  wenigstens  filr  die  spätere 
Zeit,  auch  eine  friedliche  Propaganda  annehmen  müssen,  die 
einen  gemeinsamen  Ausstrahlungsmittelpunkt  voraussetzt,  der 
aus  geographischen  und  historischen  Gründen  nur  Assyrien  ge- 
wesen seiQ  kann^).  In  der  That  setzt  das  Buch  Tobit  in 
Assyrien  eine  einflussreiche  und  wohlhabende  Judenschaft  voraus, 
welche  mit  der  Diaspora  in  Ekbatana  und  Bagai  in  enger  Ge- 
schäftsverbindung stand.  Dasselbe  gilt  für  die  Achiakargeschichte, 
welche  ebenMls  in  Assyrien,  am  Hofe  des  Königs  Senacherib 
spielt     Beide   Schriften  knüpfen  natürlich    an    die   Wegfährung 


J)  Vgl.  über  dieselben  zuletzt  M.  Streck,  Armenien,  KurdiBtän 
und  Westpersien  nach  den  Keilinschriften.    ZA.  XIY  134—148. 

^  Vgl.  mein  EranSahr  S.  162.  W.  Belok,  Yerhandl.  der  Berl. 
Anthropol.  Ges.  1892  S.  477.  1898  S.  577. 

»)  Faust.  Bya.  8,  4. 

*)  Die  Juden  von  Ekbatana  und  Bagai  können  allerdings  von 
Babylon  ausgegangen  sein,  nicht  aber  die  von  Aimenien. 
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der  zehn  St&mme  2  Eon.  17,  6.  18,  11  an,  allein  ich  halte  es  fEhr 
unmöglich,  dass  der  Schauplatz  der  Legenden  lediglich  aus  den 
Angaben  dieser  Stellen  herausgesponnen  ist,  sie  haben  yielmehi* 
nur  einen  Sinn,  wenn  die  Verfasser  an  reale  Verhältnisse  ihrer 
Zeit  anknüpften,  um  so  wichtiger  wSre  es  daher,  über  Ort  und 
Zeit  der  Entstehung  dieser  Schriften  Glenaueres  als  bisher  festzu- 
stellen. Hal^yy  nimmt  an,  dass  beide  in  der  zweiten  H&fte  des 
2.  Jahrhunderts  y.  Chr.  entstanden  seien  und  von  Einern  Ver- 
fasser herrühren,  der  ein  gebildeter  Jude  aus  Palästina  war  und 
hebräisch  schrieb^). 

In  der  Apostelgeschichte  ist  von  assyrischen  Juden  nicht  be- 
sonders die  Bede;  dasselbe  ist  aber  streng  genommen  auch  mit 
den  babylonischen  der  Fall,  und  da  letztere  unmöglich  über- 
gegangen sein  können,  so  sind  beide  wohl  in  den  o£  xavotiKoihrcBg 
tiiv  Meaanotafilav  begriffen.  Der  Hauptsitz  der  mesopotamischen 
Juden  war  das  feste  Nisibis  in  Mygdonien,  das  nachmals  Tom 
Grosskönig  Artabanos  11.  dem  König  Izates  von  Adiabene  ge- 
schenkt wurde ^).  Wenn  ich  mich  nicht  sehr  täusche,  so  haben 
wir  es  in  Assyrien  mit  einer  wahrscheinlich  im  Laufe  der 
Seleukidenherrschaft  stattgeftmdenen  Wiedergewinnung  und  Assi- 
milierung entfremdeter  Stammesgenossen  zu  thun,  die  natürlich 
Yon  der  gut  organisierten  und  gesetzeseifrigen  babylonischen  Juden- 
schaft ausgegangen  sein  muss.  Eine  derartige  nationale  und  reli- 
giöse Bückeroberung  der  ,Zehn  Stämme*,  von  denen  ein  Teil  in 
ChakuA  d.  i.  KccXaxrivij  nördlich  von  Adiabene  angesiedelt  worden 
war^,  wäre  aber  durchaus  nicht  wunderbarer  als  die  in  dieselbe 
Zeit  fallende  Judaisierung  ihrer  dem  Judentum  gleichfaUs  Jahr- 
hunderte lang  entfremdeten,  in  Galiläa  zurückgebliebenen  Stammes- 
genossen, über  welche  ja  auch  jede  Überlieferung  fehlt  ^).  Die 
Juden  in  B§  TannürS  bei  DOrT  in  der  Landschaft  Berwer  haben 
also  nicht  so  ganz  Unrecht,  wenn  sie  sich  für  einen  Überrest 
der  Zehn  Stämme  halten^. 

Um  das  Jahr  40  n.  Chr.  trat  der  König  Izates  von  Adiabene, 
der  Sohn  des  Geschwisterpaares  Monobazos  und  Helena,  zum  Juden- 
tum über.  Die  Legende  erzählte  darüber  Folgendes.  Izates,  der 
zweite  Sohn  des  Monobazos  von  der  Helena,  war  seinem  Vater 
schon  vor  der  Geburt  im  Traume  als  der  durch  die  göttliche  Vor- 
sehung bestimmte  Thronfolger  bezeichnet  worden,  der  einer  glück- 


»)  S.  Haldvy,  Tobie  et  Akhiakar.  Berue  s^mit.  8, 1900,  p.23— 77, 
bes.  47  BS. 

*)  Über  die  Juden  in  MeBopotamien ,  S^en  und  Babylonien  s. 
auch  Schttrer,  G^sch.  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi 
ra»,  5—8. 

*)  S.  mein  EranSahr  S.  159. 

*)  Vgl  Wellh aasen,  Israelitische  u.  jüdische  Geschichte  162  f. 

^)  M.  Landauer,  Beil.  zur  AUgem.  Zeitung. 
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liehen  Weibe  teilhaftig  werden  solle  ^).  Sein  Vater  gab  ihm  daher 
den  bedeutungsvollen  Namen  ImU  {kw.  joMoia  ,der  Ized*)  und 
behandelte  ihn  als  seinen  ausgesprochenen  Liebling,  wodurch  er 
sich  freilich  den  Neid  seiner  Halbbräder  zuzog.  Um  ihn  vor 
diesem  zu  schützen,  sandte  ihn  daher  Monobaaos  naeh  Bpasinu 
Gharax  an  den  Hof  des  Königs  Abennerigoe^,  der  dem  Jfingling 

seine  Tochter  2vpM%6  O^aooCD  «Erholung*)  yerrnfthlte.  Hier 
wurde  er  durch  einen  jüdischen  Kau£aiann  Ananias,  der  im  könig- 
lichen Harem  Zutritt  hatte  und  die  Frauen  des  Königs  in  der 
jüdischen  Gottesverehrung  unterwies,  für  das  Judentum  gewonnen, 
und  als  er  von  seinem  betagten  Vater  zurückgemfen  wurde,  be« 
gleitete  ihn  Ananias').  Er  erhielt  darauf  die  Landschaft  Ki^ny 
(QM"  Qardu,  Gorduene,  das  heutige  Bohtön),  die  er  bis  zum  Tode 
seines  Vaters  verwaltete.  Die  Bemerkung  des  Josephos,  dass  man 
hier  die  Überreste  der  Arche  Noahs  zeigte,  scheint  übrigens  darauf 
hinzuweisen,  dass  es  in  dieser  Gegend  Juden  gab,  welche  den 
Berg  der  Arche  hier  lokalisierten*). 

^)  Jos.  &Q%.  20,  2,  1  §  18:   qp«of^«  Tirov  i9c%tp  itnft^nv  .  .  .  dfoe 

■)  D.  i.  'Abd-Nerig.  v^p  sjr.  »  Nergal  (der  Planet  Mars). 

^  Dieser  AnaniaA  ist^as  Vorbild  des  *AvavUts  6  taßeJltifiog, 
welcher  nach  der  altem  AddaHeeende  (den  sog.  Acta  Edessena)  bei 
Euseb.  h.  e.  1,  13  den  Briefwecnsel  zwischen  Abgar  UÜLämä  und 
Jesus  vermittelte.  In  der  uns  vorliegenden  syrischen  Addailegende  ist 
daraus  ein  Sekretär  (J'^^^^L  =  taßovla^i9g)  ffannän  geworden. 

*)  Jos.  &ifx.  20,  2.  8  §^~^.  Die  Hss.  haben  nop^Ay,  nai^&p  und 
wxQeAw,  aber  schon  Bochart,  Phaleg  I  8  eol.  19  hat  erkannt,  das« 
hier  Qardii  gemeint  sein  mttsse,  und  es  ist  deshalb  unbCM^iflieh ,  wie 
die  neuesten  Herausgeber  des  Josephos,  Niese  und  Naher,  es  ttben 
Hers  bringen  konnten,  das  unsinnige  Kagif&p  ohne  jede  Benerkuuff  im 
Texte  stehen  zu  lassen.  Vgl.  Nöldeke,  Kafdü  und  Kurden.  Fest- 
schrift für  Kiepert.  Fr.  Murad,  Ararat  und  Masis.  Heidelberg  1901, 
S.  27.  Die  Lokalisierung  des  Berges  d^  Arohe  in  Qardü,  <&e  sich 
auch  in  den  Targumen  findet,  stammt  ohne  Zweifel  unpxttnglich  aus 
babjlomscher  Triäition.  Denn  1)  hätten  die  Juden  von  tanntt  Gen.  8,  4 
aus  unmöglich  auf  dieselbe  kommen  können,  da  dieser  Name  seit  dem 
Unteigai^  des  Bei<^ies  Urartu  mit  der  Hauptstadt  W«n-Tosp  auf  ein 
engeres  und  viel  weiter  noidöstüch  eelegenes  Gebiet  beschränkt  wurde, 
dessen  Umfang  sich  im  wesentUchea  (schon  bei  Herodot)  mit  der  Provinz 
Airarat  der  klassiBchen  armenisehen  Ldtteratwr  d.  i.  der  Arazesebene 
deckte;  2)  wird  jene  Lokalisierung  raent  durch  Berossos  beaeugt: 

Enseb.  Chron.  I  28/24  ed.  Schöne, 


Jos.  &gx.  a  3,  6  g  93  nach 
Bero8808 : 

Xifstcu  dk  xsel  roe  itXolov  iv  tjj 
*A^^BvLa  ytgbg  tA  8oct  *r&p  Xo^- 
&valmif  ^i  (UQog  Ti  sltrccA,  ««l  xe- 

govwag-  %if&v%ui  dl  paXi^a  ol 
Av^lfornn  X4ff  xöfuSopLivip  isifbgvahg 
&xoTifa%iua(JMV£]  vgl.c.  Apioo.  1, 180. 


8ynk.  p.  55,  16 — 56,  8  Dftch  Alennder 

Polyhistor: 
voe  ^  nXcioff  ro^ov  nccraxXt^iv' 
tog  iif  rf  'A^itepL^  hi  fiigog  n 
iv  xotg  Kop^vaUiV  <^cVt  tfjg  'Ag- 
fL€iflag  duiiiJ>ifH9,  %kI  xivug  inth 

ÄatfwSiixoVf  xg&64^m  dh  wMiv  (sehr. 
txAv^)  i9g0^  '0ohg  ^MOtgofnacyM^fg. 
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Nach  dem  Tode  des  Monobazos  ward  auf  Betreiben  der  Helena 
Izates  von  den  Grossen  und  Satrapen  als  sein  Nachfolger  an- 
erkannt,    um  sich  gegen  seine   ihm  feindseligen  Halbbrader  und 


Vorher  heisst  es  bei  Eusebios  p.  22,  40  =  28,  2—8:  slni  te  (eine 
Stimme  aus  der  Luft)  aircotg  Sti  iUvcovtai  TtaUv  slg  BafvlAva  nccl 
&g  BTfuxQtai  a^olg  ix  IkönoQmv  &vBloiLivovg  xa  yQctitiutecc  diadoihfat 
xoig  av&QAfCoig-  %al  Srt  Snov  elelp  ^  X^(f  'Agiisviag  iütlv. 

Allerdings  hat  auch  Josephos  den  Berossos  nicht  selbst  ein- 
gesehen, wie  er  glauben  machen  möchte,  sondern  kennt  ihn  nur  durch 
Vermittlung  des  ^ezander  Polyhistor.  Dies  wird  schon  durch  die  bei- 
nahe worthche  Übereinstimmung  der  beiden  Citate  nahegelegt  (vgL 
A.  y.  Gutschmid,  Kl.  Sehr.  IV  492).  besonders  aber  durch  die  m 
beiden  wiederkehrende  Vorstellung,  aass  das  Kordyaiereebirge  zu 
Armenien  gehöre.  Im  Jahre  401  t.  Chr.  waren  die  Kaoifoiixot  vom 
Satraoen  von  Armenien  unabhängig,  und  es  ist  nicht  wahrscheinlid^ 
dass  dies  unter  den  spätem  Achamieniden  oder  unter  Alexander  und 
den  Diadochen  anders  geworden  sein  sollte.  Erst  Tigranes  d.  Gr.  zwang 
den  König  von  Gordvene,  die  Oberhoheit  des  Königs  von  Grossarmenien 
anzuerkennen  (zwischen  90  und  88  v.  Chr.),  und  liess  ihn,  als  er  ihn 
auf  hochverräterlBchen  Verbindungen  mit  Appius  Clodius,  dem  €re- 
sandten  des  LukuUus  ertappte,  im  Winter  71/70  hinrichten  (s.  mein 
Eranfiahr  178.  175j).  Wir  haben  demnach  hier  eine  der  Interpolationen 
des  Textes  des  Berossos  aus  dem  Alten  Testamente  vor  uns,  wie  sie 
dem  Polyhistor  geläufig  sind.  Er  erklärte  das  C31^M  von  Gen.  8,  4 
nach  den  LXX  zu  Jes.  37.  38  durch  Armenien  und  schob  dies  in  den 
Text  des  Berossos  ein.  Dies  ergibt  sich  mit  voller  Deutlichkeit  aus 
dem  aufdringlichen  xal  Srt  Snov  elalv  ii  x^Qcc  'AgiuvUcg  iatlv. 

Von  Alexander  Polyhistor  ist  dann  auch  Abydenos  abhängig, 
welcher  nur  Armenien  als  Landungsort  der  Arche  kennt:  SiaOd-Qog  ah 
taiha  inixsliu  noiijöag,  eiy^img  ht*  'Ai^yiBvirig  dcvinlms,  leal  noQavtlxa 
(UV  xatsXdftßave  tä  i%  tov  ^so^  ....  *Slg  &h  rfiai  tglttjaiv  BifT^vsBw, 
&nlnccto  yoQ  &ii  nriXov  xatcatlBoi  ro^g  taQOo^g,  ^Boi  luv  i^  &v&if£nmv 
&tpavliovaiv  ^  xo  9h  nlotov  iv  'Agiuvlfi  nBQlanta  ^'6hav  iä^^imdoyAXxa 
xoZöiv  intxmgloufiv  naQBlrsxo.  Euseb.  sr^o^r.  siwyy.  9,  12  ygl.  Synk. 
70,  2—15.  Euseb.  Chron.  1  48— 51  ed.  Avker  —  I  81—84  ed.  Schöne. 

Babylonische  Tradition  war  es  also,  dass  die  Reste  der  Arche 
noch  im  Kordvaier^ebuge  zu  sehen  seien.  Auf  den  keilinschriftlichen 
Bericht,  weldier  den  Berg  Nigir  als  Landungspunkt  des  Schiffes  des 
QU-namHkn  nennt,  brauchen  wir  dabei  hier  mcht  näher  einzugehen. 
Diese  oage  wurde  vermutlich  durch  ausgewanderte  babylonische  Juden 
in  dies  Land  selbst  getragen,  wo  sie  vonier  schwerlich  bekannt  war. 

Josephos  &QX-  h  ^1^  %  92  erwähnt  noch  eine  andere  Tradition 
über  den  Landungsort  der  Arche:  &icoßcexi/iQtov  [Uvxoi  xbv  x&«ow 
xovxov  *AQ\jdvioi  naXo^Civ  ixBt  yitq  dcpaötae'Blafig  xijg  XdQvaxog  ixi  v^ 
ol  ini%&ifioi  xa  Ul^avcc  inidBixviovai.  Unter  'Aguivioi  sind  hier  gewiss 
anneniBche  Juden  zu  verstehen;  vel.  Apg.  2,  9;  TIoq^oi  xal  Mij&ot 
xal  AlXaiLlxui  etc.  Ob  aber  das  &nS(xxifiQiov  in  Übereinstimmung  mit 
der  gesamten  älteren  Tradition  in  Korduene,  wo  nachmals  das  Dorf 
Gemanon  als  Landungsort  der  Arche  galt  (zuerst  in  der  Schatzhöhle 
S.  102,  17  =  24;  vgl  Nöldeke  a.  a.  O.  G.  B offmann,  Auszüge 
174  f.),  oder  im  eigentlichen  Armenien  zu  suchen  ist,  wofdr  die  &- 
Zählung  des  Nikolaos  von  Damaskos  (oben  S.  286  f.)  sprechen  könnte, 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  fe^tetellen.  Vgl.  auch  H.  Hübsch- 
mann,  Armeniaca.  Strassburger  Festschrift  zur  XLVI.  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  S.  79  gegen  Murad  a.  a.  O. 
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übrigen  Verwandten  zn  sichern,  sandte  er  sie  samt  ihren  Kindern 
teils  an  den  Hof  des  Kaisers  Tiberios  ^)  nach  Born,  teils  zn  seinem 
Lehnsherrn,  dem  Partherkönig  Artabanos.  Es  traf  sich  nun,  dass 
inzwischen  auch  Helena  durch  einen  andern  Juden  fiir  die  jüdische 
Beligion  gewonnen  worden  war  und  ganz  nach  jüdischen  Sitten 
lebte  ^).  Als  Izates  hiervon  Kunde  erhielt,  wollte  er  sofort  voll- 
st&ndig  zum  Judentum  übertreten  und  die  Beschneidung  annehmen, 
doch  gelang  es  sainer  Mutter^  die  ihm  die  Gefahren  vor  Augen 
stellte,  welchen  er  sich  und  seine  Herrschaft  dadurch  aussetzen 
würde,  ihn  von  diesem  Schritte  zurückzuhalten  *),  so  dass  er  sich 


61  ff.  Allein  auch  wenn  man  es  in  der  Nähe  der  judischen  Kolonien  im 
Arazesthale  sught  und  an  Nachdavan  dsenkt,  kann  &7toß€etijoiov  unmög- 
lich als  eine  Übersetzung  dieses  Namens  gelten,  wie  Hübschmann 
a.  a.  0.  S.  73  ff.  gegen  Murad  mit  Recht  betont  Denkbar  wäre,  dass 
die  dortigen  Juden  durch  den  Namen  Nctehd-cnforn  «Flecken  des  Nachu( 
(beasw.  Nachii)*  an  ihren  Sintflutpatriarchen  Nöh  mnnert  wurden.  Auf 
alle  Fälle  mUsste  man  dann  aber  bei  Josephos  bezw.  seiner  Quelle  ein 
Missyerständniss  annehmen.  Auch  wäre  es  höchst  auffällig,  dass  diese 
Tradition  zur  Zeit  der  Bekehrung  Armeniens  zum  Christentum  in  diesem 
Lande  gänzlich  erloschen  gewesen  wäre. 

Qardfl  (Kordyene),  das  nach  der  £rzählung  des  Josephos  im  Be- 
sitze des  Königs  von  Adiabene  erscheint,  soll  nach  Appian.  Mithr.  105 
nebst  Sophene  von  Pompeius  dem  jungem  Tigranes  zugedacht  und 
darauf  dem  Ariobarzanes  I.  von  KappaSokien  (v5 — 62)  verliehen  wor- 
den sein.  Phradates  HI.  von  Parthien  besetzte  das  Land  als  eines  der 
ihm  von  Pompeius  zugestandenen  Gebiete,  allein  dieser  schickte  im 
J.  64  seinen  Legaten  Afranius  mit  Heeresmacht  dahin,  welcher  die 
Parther  aus  Korduene  vertrieb  und  bis  nach  Ekbatana  in  Adiabene 
verfolgte  (Plut.  Pomp.  86.  Kass.  Dion  87,  5.  Oros.  VI,  4,  8:  vgl.  Gut- 
schmid,  Gesch.  Irans  84.  Th.  Bei  nach,  Mithridate  Eupator  882 
N.  1.  893).  Orosius  denkt  falschlich  an  die  medische  Hauptstadt,  es  ist 
aber  Ekoatana  inAdiabene  (Ammian. Marcellin. 23, 6, 22)  mit  einer 
berühmten  Naphthaquelle  gemeint;  vgl.  Plut.  Alex.  35:  tb  xdciuc  to^ 
wvgbg  iv  'Exßatdvoig.  Curt.  5, 1, 16 :  ad  Mennin  urbem  pervenit.  Cavema 
ibi  est,  ex  qua  fons  ingentem  bituminis  vim  effundit.    Strab.  ig  1,  4 

L737:  4  tov  vdq>d'a  ntr^yfi.  Dies  ist  wahrscheinlich  die  Naphthaquelle 
i  Bäbä  Gurgur  1*/- — 2  Stunden  nördlich  von  KerkQk  (G.  Hoffmann, 
Auszüge  273\  Wahrscheinlich  wurde  Korduene  später  von  Augustus 
dem  König  Artaxares  von  Adiabene,  der  bei  ihm  !6uflucht  suchte  (Res 
gestae  divi  Augusti'  6,  2  =  17,  2  p.  185  ed.  Mommsen),  verliehen. 

^)  Jos.  iL^%.  X  2,  4  §  37  nennt  den  Kaiser  Claudius  (41 — 54),  allein 
bei  dessen  Beeierun^santritt  war  Artabanos  bereits  gestorben. 

^  Diese  Nachricht  scheint  mir  ebenfalls  darauf  hinzuweisen,  dass 
es  auch  in  Adiabene  schon  Juden  K&b.  Denn  es  ist  doch  die  nächst- 
liegende Vermutung,  dass  dieser  Jude  aus  Adiabene  selbst  stammte. 
Einen  weitem  Anhaltspunkt  iRir  eine  derartise  Annahme  erblicke  ich 
in  §  49,  wo  es  nach  der  Beschneidung  des  uates  heisst:  ^EXivri  ^*  4 
rot)  ßaatXdag  tM/ftriQ,  bo&ca  toc  ^v  tuetcc  riiv  ßaadsUcv  slgrivevoiuvcc, 
tbv  d'  vibv  airijg  itcmagtov  xal  naQcc  n&ai  Jä^kcnbv  xc(l  xolg  dXXo- 
Bd-viat  dia  tiiv  ix  &SOV  nQ6voiav.  Die  besondere  Hervorhebung  der 
&kXoB^vBlg  scheint  mir  als  selbstverständlichen  Gegensatz  'lovdatot 
vorauszusetzen. 

')  „Diese  Besorgnis  vor  den  Gefahren,  welche  dem  Könige  im  FaUe 
seines  Übertritts  zum  Judentum  von  seinen  Unterthanen  —  d.  h.  vom 

19* 
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auf  Anraten  des  Ananias  einstweilen  mit  der  Stellung  eines  (ußA- 
(uvog  tbv  dt6v  begnügte.  Allein  sp&ter  Hess  er  sich  durch  die 
Vorstellungen  eines  gesetzeseifiigen  Juden  Eleazar,  der  ans  Oalilfta 
gekommen  war,  doch  bewegen,  dde  Beschneidnng  anzunehmen.  Als 
nun  die  befürchteten  Unruhen  ausblieben  und  ihr  Bohn  sich  nach 
wie  vor  der  Liebe  und  Anhänglichkeit  all  seiner  ünterthanen,  auch 
der  heidnischen ;  erfreute,  unternahm  Helena  eine  Wallfahrt  nach 
Jerusalem,  wo  sie  zur  Zeit  der  Hungersnot,  die  unter  den  Statt- 
haltern Guspius  Fadus  und  Tiberins  Alexander  (44 — 48)  daselbst 
wütete^),  eintraf.  Der  König  sandte  selbst  fünf  seiner  Söhne 
nach  Jerusalem,  um  sie  dort  in  der  hebräischen  Sprache  und 
rabbinischen  Bildung  unterweisen  zu  lassen^). 

Zur  Zeit  des  Königs  der  Könige  Yolagases  I.  verliessen  auch 
Izates'  Bruder  Monobazos  und  seine  Verwandten  den  alten  Mazda- 
glauben und  traten  zum  Judentum  über.  Als  dieser  Schritt  aber 
ruchbar  wurde,  verbarg  der  iranische  Adel  des  Landes  seinen  Groll 
nicht  länger.  Zuerst  veranlassten  die  Megistanen  den  Araber- 
scheich Abias^  (in  Bsd  'Arabäje  oder  Arvastan,  südlich  von  Nisibis*)) 
zu  einem  Kriegszug  gegen  Izates,  indem  sie  ihm  versprachen,  beim 
ersten  Zusammenstoss  zu  ihm  überzugehen,  und  als  dieses  Unter- 
nehmen an  der  Umsicht  des  Izates  scheiterte,  wandten  sie  sich  an 
dessen  Lehnsherrn  Volagases  mit  der  Aufforderung,  ihnen  einen 
andern  Fürsten  parthischen  Geschlechts  zu  geben,  da  ihr  König 
die  väterlichen  Satzungen  abgeschafft  habe  und  ein  Anhänger 
fremder  Sitten  geworden  sei.  Daraufhin  beschloss  der  König  der 
Könige  den  Izates  nötigenfalls  mit  Gewalt  abzusetzen.  Diese  Dar- 
stellung ist  vollkommen  glaubwürdig,  da  sie  trefflich  zu  dem 
stimmt,  was  wir  sonst  über  die  religiöse  Haltung  des  Volagases 
wissen.     Allem  nach  war  er  ein  eifriger  Mazdajasnier  ^),  der  nicht 


iraiiischen  Adel,  wie  sich  aus  dem  weitem  Verlauf  der  Erzählung  er- 
gibt —  drohen  würden  (8§  89.  47.  49  vgl.  76.  79),  spiegelt  ..sich  noch 
sehr  deutlich  in  der  AddaOegende  wieder:  ,So  giengen  auch  Ostliche  in 
der  Gestalt  von  Kauf  lauten  ins  Gebiet  der  Kömer  hinüber,  um  die 
Zeichen  zu  sehen  welche  Addai  vollbrachte;  und  jene  von  ihnen,  welche 
Schüler  wurden,  empfiengen  von  ihm  (so  Cureton)  die  Vollmacht  des 
Priestertums ,  und  lehrten  in  ihrem  eignen  Lande  der  Assyrer  ihre 
Volksgenossen  und  bauten  dort  heimlich  Bethäuser  aus  Furcht  vor  den 
Feueranbetern  und  Wasserverehrern»  (The  Doctrine  of  Addai  ed. 
Phillips  p.  J^,  2—9  =  35  der  Übs.  Leroubna,  La  lettre  d*Abgar 
bei  Langlois,  CoUection  des  histor.  armdn.  I  323b). 

1)  Jos.  &QX'  20,  71. 

«)  Jos.  &^z.  20,  49—68.  100-101.  Vgl.  E.  Schürer,  Gesch.  des 
judischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  I*  (1890)  474  A.  8. 

5)  Arab.    -jI,  oder  jüdisch  n;?«? 

«)  S.  mein  Eriln&ahr  S.  25.  162  f.* 

^)  Vgl.  über  die  religiöse  Haltung  Volagases  I.  und  seines  Bruders 
Tiridates  Tac.  ann.  16,  24.  Plin.  h.  n.  30,  2  £^16^17.  Kass.  Dion  63,  4. 
Darmesteter,  Le  Zend-Avesta  III  p.  XXllI  s. 
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bloss  eine  neue  Sammlung  und  Bedaktion  des  Awesta,  sondern  auch 
einen  Kommentar  (Zand)  zu  demselben  in  PaLhawIk  d.  h.  in  der 
durch  Artabanos  IL.  aufgekommenen  atropatenischen  Sprache,  das 
palhaunk  deUy  yeranlasste^).  Izates,  der  wusste  was  ihm  bevorstand, 

1}  Dinkart  IV  24  bei  E.  W.  West,  Pahlavi  Texts  IV  413: 
«ValkhaS.  descendant  of  A&kin,  Id  (each)  distriet,  juat  as  he  had 
come  foiin,  ordered  the  carefiil  presenration ,  (and)  makiDg  of  memo- 
randa  for  äie  royal  city  (shatrö  shahag),  of  the  Avesta  (and)  Zand 
as  it  has  purely  eome  unto  (them,  and)  also  of  whaterer  instruction 
(ämnkö-c),  due  to  it,  had  remained  written  about,  as  well  as  deliver- 
able  by  the  tongue  thiough  a  high-piiest,  in  a  scattered  State  in  the 
country  of  Iran ,  owing  to  the  ravages  and  devastation  of  Alezander 
and  the  cavalry  and  infantry  of  the  ArOmans*. 

Nach  der  Annahme  der  Parsen  war  das  Zand  so  gut  wie  das 
Awesta  schon  von  Ahuramazdä  selbst  dem  Zara&uitra  geoffenbart 
worden.  Vgl.  Dinkart  IV  23  (West,  Pahlayi  Texts  IV  418).  Vm,  1,  8 
(P.  T.  rV  3).  Vn  8,  22.  86  (P.  T.  V  99.  102)  und  besonders  IX  32,  20 
(P.  T.  IV  258),  ein  Citat  aus  der  Pahlawl  •  Übersetzung  des  neunten, 
Hwactumaiti  genannten  Fargard  des  Waritmänsar  Nask,  wo  Ahuramassdä 
zu  ZaraOuiStra  spricht:    «they   (also)   think  scomfully  (of)  thy  cere- 


(P.  T.  V  127):  ,The  formation  of  custom,  and  the  indications  which 
(have)  come  to  manifestation  and  (will)  arrive  at  various  periods ;  and  the 
proclamation  of  these,  too,  by  Ö&m^p,  from  the  teaching  of  ZaratüSt, 
18  what  he  wrote,  together  with  the  Avesta  and  Zand,  upoa  oxhides, 
and  it  was  written  (with)  gold,  and  kept  in  the  royiu  treasury*^. 
DTn-i  wi^kard  1,  23  (P.  T.  IV  447).  Sad-dar  81,  90  (P.  T.  IH  346)  sagt 
Ahuramazdä  zu  Zaraduitra:  ,1  have  taught  (it)  to  thee  in  the  Avesta, 
in  a  langua^e  that  no  one  in  the  world  considers  piain  (and)  easy;  and 
1  have  told  thee  its  Interpretation  {zand)  in  a  language 
that  is  more  current  among  mankind,  and  thou  likewise 
hast  more  eloquence  (fagl^  trherein".  Vgl.  dazu  Mas'adf, 
Murag  II  124—126.  Kltäb  at  tanbih  1^,  2^5,  wo  es  nach  de  Goeje's 
Herstellung  des  in  beiden  Hss.  verdorbenen  Textes  heisst: 

(P  +iu^y)  f,^y>^  ^^  Oü^t  »L*^  li>yÄ  Lä.**o^  si>-ÄOl^j  J-k*^ 
vi^sjSut^j    M^y  (om.  codd.)  ^   vi>v-&0|^j*   ^  ^yX\   y^l    ^ 

^1  üCäjb  «Lmm 

d.  i.  «Zara^uStra  verfasste  auch  einen  Kommentar  zum  Awestä,  den 
er  Zand  nannte ,  der  in  ihren  Augen  (ebenfalls) .  das  dem  Zara^uStra 
geoffenbarte  Wort  Gottes  ist;  darauf  übersetzte  es  (das  Zand)  Zara- 
Sniätra  aus  der  Pahlawl-  in  die  persische  Sprache.  Hierauf  verfertigte 
Zara9ii&tra  einen  Kommentar  zum  Zand,  den  er  Fdaand  nannte*. 

Niomit  man  diese  Herstellung  an,   so  ist  das  Wort  »>^yyi  vor 

O  Jl  ^^ly  in  der  Pariser  Es.  als  Bandglosse  eines  Lesers  zu  betrachten, 
welcher  wusste,  dass  das  Zand  die  Übersetzung  der  hl.  Schrift  war. 
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rüstete  sich  zum  Widerstand,  ehe  es  aber  zum  Kampfe  kam,  ward 
Yolagases  durch  die  Nachricht,   dass   die  Daher   und  Saken   (yon 


Nach  diesem  Texte  hätte  also  ZaraOnltra  das  Zand  ursprUnglicb 
Id  Pahlawi  verfasst  (vgL  das  Sad  dar). .  dasselbe  dann  aber  selbst  ins 
Persische  übersetzt.  Diese  persische  Übersetzang  des  Zand  ist  aber 
nach  Massud!  verschieden  vom  Fäsacmd,  d.  h.  der  Umschrift  der  so- 
genannten FahlawTUbersetzung  des  Awesta  in  Awesta-  oder  arabische 
Schrift  (vgl.  Darmesteter,  Le  Zendavesta  I  p.  XL  n.),  welche  von 
Majs'Qdl  ^eichfalls  schon  auf  Zara^uStra  zurückgeführt  wird.  Auch 
in  einem  von  Salemann  (Möl.  Asiat.  IX  497)  mitgeteilten  Auszüge 
aus  dem  im  Jahre  748  H.  yerfassten  julmm  ^i^lit  jv^  wird  dem 
Zara^Stra  die  Abfassung  des  ,Zand  und  P&zand*  zugeschrieben.  Diese 
Angaben  werden  yerständlich ,  sobald  man  unter  PcuUam  hier  die  aus 
Atropatene  stammende  Schriftsprache  der  Partherzeit,  das  fSlschlich 

sogenannte  Chaldaeo- Pahlawi,  unter  k^uM.UJl  aber  die  Sprache  und 
Schrift  von  Pars  versteht,  die  unter  den  Sasaniden  zur  allgemeinen  Reichs- 
sprache geworden  war  und  richtig  als  Mittelpersisch  zu  bezeichnen 
ist.  Das  Pahlawl-Zand  ist  dann  der  unter  Yolagases  I.  entstandene  Kom- 
mentar zum  Awesta  in  atropatenischer  Sprache,  das  Parsl-Zand 
die  unter  den  Sasaniden  hergestellte  Redaktion  desselben  in  mittel- 
persischer  Sprache.  Die  Sprache  des  Fäzand  dagegen,  welche  bereits 
eine  jüngere  Lautgestalt  zeigt,  aber  doch  mit  dem  klassischen  Neu- 
persisch noch  keineswegs  identisch  ist,  bezeichnet  Massud!  S.  ü,  18 
(trad.  Carra  de  Vaux,  Le  livre  de  Pavertissement  et  de  la  revision 

p.  132)  als  Neupersisch  QiJjS^Xsii]  »vX^).  Er  sagt  hier:  .Man  kennt  heut- 
zutage niemanden  der  jene  Sjprache  [in  welcher  das  Awesta  geschrieben 
ist]  verstünde.  Es  sind  nur  emi^e  von  den  Nasks  fUr  sie  in  das  heutige 
Persisch  übertragen  worden,  die  sich  in  ihren  Händen  befinden  und 
die  sie  bei  ihren  Gebeten  rezitieren,  wie  das  Istäd  (Stöt-joät,  Jasna 
28—54,  14—17,  22—27,  56;  P  Jj^\  L  ^U^t,  Murüg  II  125  ö\j^\), 
ÖüraSt  (Öi^adät),  Bayänrjait  (jt.  1,  5 — 19;  Hss.  v4:^wwMJuby  i^>wimJuU 

lies  s£>wMÄAiÜb),  Häddcht  und  andere  Nasks*.  Vgl.  Darmesteter, 
Le  Zendavesta  III  p.  XVI  s.  und  Carra  de  Vaux,  1.  1.  p.  132  n.  8. 

Auch  bei  EHse  wardapet  (Venedig  1864,  p.  253  =  Lan^lois, 
Collection  des  histor.  arm^n.II  230  a)  werden  zwei  persische  Reli^ons- 
bücher  Palhavik  und  Parshcuien  ^das  parthische  und  das  persische 
Religionsbuch*  genannt  (vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  168),  worunter 
meiner  Ansicht  nach  nur  der  parthische  und  der  persische  Kommentar 
zum  Awesta  verstanden  werden  können.    S.  mein  ErfinSahr  128  A.  5. 

Ursprünglich  verstand  man  aber  unter  dem  Apcistäk  wahrscheinlich 
nur  den  Stöt-jaSt^  dessen  wichtigsten  Teil  die  in  einem  altertümlichen 
Dialekte  und  in  metrischer  Form  abgefassten  fünf  Gathas  (Jasna  28—54) 
bildeten,  während  die  sechs  übrigen  gathischen  Nasks,  vor  allem  der 
WarSt-mänsar  und  Bak,  Erklärungen  und  Erweiterungen  zu  den  Gathas, 
also  das  Zand,  darstellten.  Bei  den  beiden  andern  Hauptabteilungen 
des  sasanidischen  Awesta,  dem  Gesetz  und  dem  Hadama^ra,  lässt  sich 
das  gegenseitige  Verhältnis  der  einzelnen  zu  denselben  gehörigen  Nasks 
nicht  mehr  näer  erkennen.  Leider  ist  keines  der  Citate  aus  den  ver- 
lornen Nasks,  in  welchen  Awesta  und  Zand  als  gleichmässig  von 
Ahuramazda  geoffenbart  erwähnt  werden,  im  ursprünglichen  Wortlaut 
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Sagistfin)  mit  grosser  Heeresmacht  in  Parthjene  eingefallen  seien, 
zum  Abzog  bewogen.  Nicht  lange  darnach  starb  Izates  nach 
24  jähriger  Eegierong^)  im  Alter  von  55  Jahren.  Seine  Mutter 
Helena,  die  auf  die  Kunde  yon  seinem  Tode  nach  Adiabene  zurück- 
gekehrt war,  überlebte  ihn  nicht  lange.  Ihr  ältester  Sohn  Mono- 
bazos  n.,  der  nun  den  Thron  erbte,  sandte  ihre  und  seines  Bruders 
Überreste  nach  Jerusalem  und   liess   sie  in  den  von  ihr  erbauten 


erhalten.  Doch  würde  sich  unter  obiger  Annahme  leichter  erklären, 
wie  die  Begriffe  Apcutäk  und  2kind  bezw.  deren  awestische  Aauivalente 
ihre  Bedeutung  alunählig  änderten  und  der  erstere  schliesslich  die  eanze, 
aus  21  Nasks  bestehende  hl.  Schrift  umfasste,  während  die  Bezeichnung 
Zand  auf  die  durch  das  Aussterben  der  Awestasprache  nötig  gewordenen 
Paraphrasen  des  Awesta  in  jüngeren  Dialekten  (Chwärizmisch,  Sogdisch, 
Baktrisch  •  Tocharisch ,  Atropatenisch-Parthisch,  Persisch,  Sagzl  u.  a.) 
übertragen  wurde. 

^n  darf  annehmen,  dass  Mas^Qdl's  Nachrichten  in  letzter  Linie 
auf  das  Dinkart  zurückgehen,  wer  aber  sein  unmittelbarer  Gewährs- 
mann war,  ist  unbekannt.  Man  könnte  an  den  damaligen  Obermöba^ 
Omid  b.  Aiawahiit  denken,   der  auch   von   Hamza   Ispahänl   (Jäq.  I 

fr\,  2  y^iJLi^^S  ^^  jJUt;    Tv,  7   ^   [Hss.  O^y^  1.  J^^]   j^y* 

vi^Ji^^^l)  und  an  Nadlm,  dem  Verfasser  des  Fihrist  (v>^t  oUt  If,  19. 
tt^,  18)  zu  Rate  gezogen  worden  ist;  allein  dann  würde  man  erwarten,  dass 
er  dessen  Namen  richtig  öL^^t  oder  «Xiu«^!  schreiben  würde,  statt  der 
Verlesung  der  Pahlawlzeichen  in  3Uit  0«f ,  12).  Allerdings  begeht  er 
dasselbe  Versehen  bei  der  Wiedergabe  des  Namens  des  Grossvaters  seines 
Vorgängers,  des  im  J.  325  Hj;936/37)  von  ar  Rädl  in  Bagdad  hingerichteten 
Isfandijär  b.  Ä^arbä^  b.  OmS^,  den  er  J^a^JI  schreibt  Der  Vater 
dieses  Isfandijär,  ein  Zeitgenosse  des  gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts 
lebenden  Obeipriesters  Zädpram  von  Sirakän  in  Kerman,  war  der  letzte 
Redaktor  des  Dinkart.  Vgl.  Darmesteter  bei  de  Goeje,  Bibl.  Geogr. 
Arab.  Vm  \.f  ann.  t 

^)  Jos.  &QX.  20.  92.  Die  Zahl  24  suielt  allerdings  an  dieser  Stelle 
eine  etwas  mythische  Rolle,  da  dem  Izates  auch  je  24  Söhne  und 
24  Töchter  zugeschrieben  werden.  —  Der  Einfall  der  Daher  und  Saken 
in  Parthjene  hängt  wohl  mit  dem  Abfall  der  Hyrkanier  (a.  58)  zu- 
sammen, die  unter  den  Nachkommen  Gotarzes^  n.  aus  dem  Hause  des 
GSw  ein  eigenes  Reich  zu  bilden  suchten,  das  wahrscheinlich  auch 
Karmanien  umfasste  (Tac.  ann.  13,  37.  14,  21.  15,  1.  2,  vgl.  6,  36.  43. 
11,  8  und  mein  Eränsahr  S.  72.  Beiträge  zur  Geschichte  und  Sage  Yon 
£ikn  ZDMG.  49,  641).  Von  jeher  aber  hatten  die  Hyrkanier  sich  der 
Hilfe  der  benachbarten  dahischen  Nomaden  bedient  (vgl.  Tac.  ann.  2,  3. 
11,  8.  Jos.  6co%.  18, 100).  Im  Jahre  61  finden  wir  bereits  Monobazos  U.  als 
König  von  Adiabene  (Tac.  ann.  15,  1).  Wir  können  also  die  Regierung 
des  Izates  von  ca.  34—58  n.  Chr.  setzen.  Mit  dieser  Berechnung  stimmt 
die  Angabe  des  Rabbi  Jnda  (Nazir  III  6  bei  Schür  er,  Gesch.  des 
jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  III>  120  A.  58)  überein,  dass  die 
Königin  Helena  nur  vierzehn  Jahre  Naziräerin  war,  wenn  man  an- 
nehmen darf,  dass  die  Zeit  ihres  Naziräats  mit  ihrem  Aufenthalte  in 
Jerusalem  zusammenfiel.    Dieser  ist  von  44 — 58  zu  setzen. 
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Pyramiden  beisetzen^).  Josephos  beabcdchtigto ,  die  Beziehungen 
dieser  Fürsten  za  Jerusalem  sowie  die  Lebensgeschichte  des 
Monobazos  besonders  za  behandehi^,  allein  dieser  Plan  ist  leider 
nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Doch  er&hren  wir  beil&ofig« 
dass  im  jüdischen  Kriege  zwei  Verwandte  des  Königs  Monobazos, 
MonobazQS  und  Kenedaios,  vermatlich  Söhne  des  Izates,  aof  jüdi- 
scher  Seite  fochten^. 

Die  Bekehrung  des  Izates  muss  frühzeitig  in  einer  aram&ischen 
Legende  yerherrlicht  worden  sein,  in  welcher  derselbe  als  NarsS, 
König  der  AMr%je,   vorgestellt  wurde  ^),   d.  h.  an  die  Stelle  des 


»)  Jos.  iLQi.  20,  58.  96. 

*)  Job.  &q%,  20,  58.  96. 

<)  Jo^  iM.  7ov^.  2,  520. 

*)  The  Doctrine  of  Addai  ed.  Philipps  p.  37,  9.  18  =  85  der 
Übs.  —  Mehrere  der  wichtigsten  Persönlichkeiten,  welche  die  Addai- 
legende  am  Hofe  Abgan  auftreten  ISsst .  sind  nnzweideutie  bekannten 
historischen  Grestalten  entlehnt,  welche  m  der  Geschichte  der  Parther- 
könij^  Artabanos  U.,  Gktarzes  U.  und  Vardanes,  also  in  der  ersten 
Hälfte  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  eine  bedeutende  Bolle  spielten. 

Es  sind  dies  yor  allem  j^^Q^  ;D  JQIIX)  Sennaq  bar  'Awl9ä  S.  40, 

28  »  89,  der  mit  i^mS^  ;D  JQliaD  Sennaq  bar  *Abiadar  (cod.  Cureton 

w^  A2Üb.  ^Abd  Saddai,   in  der  armenischen  Übersetzung  J^'f^ifff 

Abdaiar),  d^n  Vater  des  köni^ichen  Schreibers  Leböbnä  S.  58 ,  1  =  50 
identisch  ist,  und  sein  Vater.  Uie  beiden  hier  fUr  den  Vater  des  Sennaq 
bezeugten  Namensformen  hat  ein  Späterer  S.  18, 4 = 17  in  zwei  yerscMedene 

Personen,  Vater  und  Sohn,  gespalten:  ^  ^Z^;  0);D  If^^^  'Am&ä 

brSh  de^'Abdne^ad  {axm.  AbtiechS)^  allein  die  richtige  Form,  ist  ^---^i'nv 

'Abdag&f  oder  -^^^^.'nv  *Abdaehei  =  Abdagaeßei.     Der  Name  )*«0^, 

unter  welchem  die  fragliche  Person  gewohnlich  yorkonunt  (S.  18,  16 
^  17/18.  88,  12  —  81  und,  aus  der  Addailehre  entlehnt,  auch  in  den 
Akten  des  SarbSl  und  Barsamjä  bei  Cure  ton,  Ancient  Syriac  documents 
p.  45,  17  —  45;  64,  5  »  68),  weist  auf  den^Einfluss  des  Buches  der  Ge- 
setze der  Länder,  aus  welchem  auch  Semeigram  (S.  17,  10  «=  16. 
88,  2  =  81)  stammt  (vgl.  Cureton,  Spicil.  syr.  1—18  =  1—15).  In 
der  Addaalegende  aber  sind  keine  geringeren  gemeint,  als  der  Surena 
Abdagaeses,  'Afi&aydarig  (Tac.  ann.  6,  86.  87.  48.  44.  Jos.  %.  18,  888  f.) 
und  sein  Sohn  Sinnaces  (Tac.  ann.  6,  81.  82.  86.  87),  die  Häupter  des 
nächst  den  Arsakiden  mächtigsten  parthischen  Adelshauses,  die  in  der 
älteren  Fassung  der  Legende  an  den  Hof  des  Narse  yersetzt  wi^en. 
Freilich  erschemen  diese  beiden  in  der  Geschichte  als  Häupter  einer 
dem  König  der  Könige  Artabanos  feindlichen  Partei,  während  dieser 
bei  Izates-NarsS  yon  Adiabene  Zuflucht  findet  (Jos.  &Qf.  20,  54 — 68). 
Die  Verknüpfung  des  Hauses  Suren  mit  Adiabene  wird  yerständlich, 
wenn  man  bedenkt,  dass  dasselbe  in  Mesopotamien  (vel.  Sinnaka  bei 
Karrai,  den  Ort  der  Niederlage  des  Crassus  Strab.  i«  1,  28  p.  747.  Plut. 
Crass.  29)  und  sogar  in  B&e*  Qarda  (ygl.  den  Ort  Bä  Suren  G.  Hoff- 
mann,  Auszüge  210.  214)  begütert  war  und  wahrscheinlich  mehrere 
Generationen  bindurch  die  erbliche  Statthalterschaft  in  Mesopotamien 
inne  hatte  (ygl.  Unters,  zur  Gesch.  yon  Eran  II  81),  also  dem  Reiche 
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AppellAtiyiuiui  mU  war  der  Eigenname  des  Izeds  Ifairfd0anha  ge- 
treten. Dieser  ist  eigentlich  eine  Hypostase  des  Feuers  und  erält 
zw«unai  (Jasna  17,  11  und  Siröza  für  den  Tag  Adar)  den  Bei- 
namen chia&rtmi  naf9ir9m  (aoc.),  was  Darmesteter^)  dupeh 
fdiyinitö  qui  r^de  dans  le  nombril  des  rois*  parapfarasiert  Im 
Grossen  Bundahiin  heisst  es  yon  ihm:  ,A  propos  du  germe  des 
K^anides,   il  est  dit  que  c'est  Ini  qui  le  fait  grandir,   ainsi  qu'il 


des  Izates,  der  Yon  Artabano«  II.  auch  das  wichtige  Ninbis  erhalten 
hatte,  unmittelbar  benachbart  war. 

Mit  Sicherheit  entspricht  sodann  O^jäX  ^  0*2^1  'Abdü  bar 
*Ahdu  (so  S.  5.  U  -=  6.  7, 11  =  8  und  17,  ^  =  17)  oder  einfach  MWö 
(S.  17,  10  =  17  und  88,  2  »  81;  S.  18,  16  =  17  und  daraus  in  den 
Akten  des  liarbel  bei  Cureton  1.  1.  p.  45,  16  ist  der  Name  in  Qci^ 
und  in  den  Akten  des  BarsamjS  eb.  64,  5  ■»  68  weiter  in  QSU  verdorben), 
^^einer  von  den  Fürsten,  welche  knieend  vor  Ab^ar  sassen*,  dem  proxi- 
mus  huic  (Binnad)  AMUg  adempUu  virtUtcOü  Tkc.  ann.  6,  81.  32  (vgl. 
schon  Nestle,  TiieoL  Literaturzeitung  1876,  S.  644),  also  einem  nahen 
Verwandten  des  Sinnakes.  Unter  Meherdä»  (S.  38,  8  ==  31),  dem 
Vater  der  Salmaa*  (17,  9  =  16),  ist  vielleicht  Mt^QiiikriSf  der  Eidam 
des  Artabanos  (Jos.  &qx.  18,  853 — 366)  zu  verstehen,  der  in  Babylonien 
begütert  wan  Nach  Parthien  gehören  femer  )qo3  Paqär  17,  16  =  16 
und  ^«fiD**  Jffesrdn  18,  16  =  18  =  aw.  Haasrawa,  armen.  ChomroWf 
gr.  'OiSQ&ris^  sowie  der  Priester  jQ^*^^  ;^  )0\m^  FSröz  bar  Patriq 
40,  22  —  89,  S.  84,  4  =  82  in  zwei  PerK>nen  OUU^  )0V^  I^d» 
und  Dangü  zerlegt.  Das  Richtige  ist  wohl  FiroM  bar  -5^t*o^  Farnaq'^ 
vgl.  Parraees  Tac.  ann.  12, 14. 

Auch  Bar-kalbä  ,Sohn  des  Hundes«  (17,  11  =  16.  18,  15  —  17. 
88,  12  -=  81.  40,  22  —  89  und  daraus  in  den  Akten  des  Marbel  und 
Barsamjft  bei  C  u  r  e  t  o  n  1. 1.  p.  45. 17..= 45 ;  64,  5  —  68)  verrät  mazdajasni- 
schen  Charakter  und  ist  vielleicht  Übersetzung  eines  iranischen  Namens 
(etwa  ^Swwät  <«  armen.  Smbat).  Darauf  weist  auch  der  Name  des 
Vaters;  nacn  cod.  Cureton  und  der  armenischen  Übersetzung  ist  S.  40, 22 
zu  lesen  m^^J  *^  |2i^  ;^,  und  dass  ^^  hier  aus  «^  oder  «^/  Ixat 
verdorben  ist,  hat  Nestle  a.  a.  O.  schon  vor  Jahren  vermutet  Letzterer 
Name  steckt  auch  17, 11  in  dem  unmittelbar  yot  Bar-KaLbä  stehenden  w)/, 
wofür  wohl  Jj/  zu  lesen  ist.  Endlich  kann  auch  der  scheinbar  gut 
aramäisdie  Name  llOOCÜ  «Nebo  hat  geschaffen«  18,16.  52,22  (S.88,8 
in  mOGO/  verdorben)  sehr  wohl  die  Übersetzung  des  wohlbekannten 
parthischen  Tiridatea,  *Tiridata  ,von  Tir  geschaffen*  sein,  zumal  der 
TVäger  dieses  Namens  aus  einem  parthischen  Adelshause  stammt  (vgl. 
meine  Unters,  zur  Gesch.  von  Eran  11  80  A.  8.  81  und  A.  2).  Dazu 
kommt  endlich  Jffannan  —  'Avecvlag  Jos.  &qx  20,  84.  40.  47.  All  das  ist 
in  Adiabene  sehr  wohl  verständlich,  während  für  ürhäi,  obwohl  es 
ebenfalls  zur  parthischen  ELlientel  gehörte,  eine  entsprechende  Über- 
lieferung (abgesehen  von  Tac.  ann.  12,  12.  14)  fehlt.  Man  wird 
daher  auch  in  dem  Juden  j<«2^Q^  ;D  j*^^  3-  ^^  ^^1^  ^  ^  ^^^^  Be- 
zugnahme auf  das  Buch  Tobit  erblicken  dürfen. 

^)  Le  Zendavesta  1 147.  11  800. 
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est  dit :  ,Ge  germe  des  E^anides,  de  la  race  des  dienz,  est  appel6 
Ndryösang  (et  fait)  ragrandissement  du  monde\  c'est-ä-dire  qne 
c'est  par  son  recours  qne  se  fait  ragrandissement  et  le  gouveme- 
ment  da  monde  par  les  E^anides  et  les  heros*^).  Er  behütet  den 
Samen  des  Gajomart^,  des  ZaraOnStra^  und  des  EriS^)  mid 
sorgt  fär  die  Fortpflanzung  des  reinen  Stammes.  Zugleich  ist  er 
der  Bote  des  Ahuramazda. 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  die  werbende  Eraft  des  assyri- 
schen Judentums  im  Partherreiche  und  Armenien  durch  die  Be- 
kehrung des  adiabenischen  Eönigshauses  erheblich  gesteigert  wurde 
und  dasselbe  auch  in  jenen  Ländern  durch  Bekehrungen  von 
Heiden  dem  Christentum  den  Boden  vorbereitete.  Es  konnte  aber 
nicht  fehlen,  dass  das  von  jüdischen  Fürsten  regierte  Adiabene 
bald  auch  von  christlichen  Glaubensboten  aufgesucht  wurde,  und 
wenn  wir  auch  keine  positiven  Nachrichten  darüber  besitzen,  so 
lassen  sich  doch  gewisse  Thatsachen  der  ältesten  syrischen  Eirchen- 
geschichte  nur  unter  dem  Gesichtspunkte  befriedigend  verstehen, 
dass  die  Wiege  der  aramäischen  Eirche  in  Assyrien  bezw.  in 
Adiabene   stand '^).     Der  Streit   darüber,   ob   das   älteste   sjrrische 


0  Ib.  n  319. 

«)  Bundah.  XV  1.  P.  T.  I  52/53. 

8)  Bundah.  XXXH  8—9,  P.  T.  I  144. 

*)  Dinkart  VH,  1,  29.  P.  T.  V  11. 

^)  An  dieser  Auffassunc;  kann  uns  natürlich  die  von  Mar  Michael 
aufbewahrte  Biographie  des  %ardai9an  mit  der  damit  zusammenhängen- 
den langen  Liste  von  Bischöfen  Edessas  von  Addai  bis  auf  die  Zeit  des 
Bardaicän  (Chronique  de  Michel  le  Syrien  ^d.  par  J.-B.  Chabot  p.  109  a, 
42—111  a,  25  =  183  a— 185  a.  105  c,  17  ff. « 175  b.  110  a,  27—37  ==  184  b) 
nicht  irre  machen.  Nach  jener  Biographie  war  im  J.  500  Sei.  =  188  89 
n.  Chr.,  als  Bardai^n  nach  Orhai  kam,  XJStäsp  Bischof  dieser  Stadt. 
Von  einem  solchen  Bischöfe  ist  aber  sonst  nicht  das  mindeste  bekannt 
Die  Biographie  erwähnt  die  von  Addai  in  Edessa  erbaute  Eirche,  setzt 
also  die  edessenische  Addailehre  bereits  voraus.  Der  Eönig  von  Persien, 
unter  welchem  Bardai^ans  Eltern  nach  Orhai  flohen,  heisst  Sahröq  bar 
NaraS.  Sein  fünfzehntes  Jahr  wird  dem  Jahre  475  der  Griechen  = 
163/64  n.  Chr.  gleichgesetzt,  es  ist  also  Ferösi  d.  i.  Volagases  in. 
(148 — 191)  gememt.  Der  wahre  Charakter  jener  Legende  ergibt  sich 
aber  mit  voller  Deutlichkeit  aus  den  angeblichen  Namen  der  Eltern 
des  Bardai^an,  wie  G.  Hof  f mann  (Auszüge  aus  syr.  Akten  persischer 
Märtyrer  S.  137  A.  1162)  schon  vor  mehr  als  20  Jahren  erkannt  hat: 

)OV*jLmJ  d.  h.  ,omen  (augurium)  meum  sublime  est*  passt  nicht  übel 
für  die  Mutter  des  Verfassers  oder  geistigen  Urhebers  des  .Buches  der 
Gesetze  der  Länder",  und  in|20JMGü,  nach  Hoff  mann  ein  Fehler  für 
|20/  %^OI  «mein  Fisch  ist  (seine)  Mutter",  ist  die  Beziehung  auf  Mabbog 
und  seine  Göttin  Atargatis  nicht  zu  verkennen. 

CharakteristiBch  für  jene  Bischofsliste  ist,  dass  sie  gerade  mit 
'A^qai,  dem  Nachfolger  des  Ustäsp,  welcher  den  Bardai9än  anathema- 
tisiert haben  soll,  abbricht:  Mar  Michael  macht  nicht  den  geringsten 
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EYaligeliiim  das  «Evangeliam  der  Gemischten*  d.  h.  Tatians  Dia- 
tessaron  oder  das  «Evangelimn  der  Getrennten*  d.  h.  die  jüngst 
lü  einem  Palimpsest  auf  dem  Sinai  wiederaafgefimdene  Über- 
setznng  der  kanonischen  Evangelien  war,  ist  zwar  noch  nicht  ent- 
schieden ;  anch  ist  es  nicht  sicher,  ob  das  Diatessaron  ursprünglich 
syrisch  oder  griechisch  abgefasst  war^).  Soviel  aber  wissen  wir, 
dass  der  Verfasser  dieses  Werkes  aus  Assyrien  stammte  und 
nach  seinem  Weggang  aus  Rom  (172/73  n.  Chr.)  wieder  in  seine 
Heimat  zurückkel^.  Daraus  ergibt  sich  aber  der  Schluss,  dass 
das  Diatessaron  zuerst  in  Assyrien  verbreitet  wurde  und  erst  spftter 
nach  Edessa  kam.  Noch  merkwürdiger  ist  jedoch  die  Form,  in 
welcher  die  Syrer  in  ältester  Zeit  das  Alte  Testament  oder  wenig- 
stens einzelne  Bücher  desselben  benützten.  Es  ist  eine  bekannte,  bis- 
her indessen  unerklärte  Thatsache,  dass  die  Übersetzungen  mehrerer 
alttestamenÜicher  Bücher  in  der  PeSlt^,  namentlich  des  Penta- 
teuchs,  sowie  der  Chronik,  nicht  viel  weiter  sind  als  aramäische 
Targume*).  Diese  Erscheinung  wäre  sehr  befremdlich,  wenn  die 
älteste  aramäische  Kirche  auf  heidnischem  Boden  (in  Urhai)  er- 
wachsen wäre,  erklärt  sich  aber  sehr  einfach,  wenn  dieselbe  unter 
einer  grossenteils  jüdischen  bezw.  judaisierten  Bevölkerung  ent- 
stand, die  sogar  einst  von  einer  jüdischen  Dynastie  regiert  worden 
war  ^.    Die  adiabenischen  Juden  fuhren  natürlich  auch  nach  ihrem 


Versuch,  sie  mit  der  aus  der  edessenischen  Chronik  und  Ps.  Dionysios 
von  Tel-Mahrä  bekanDten  Reihe  der  Bischöfe  von  Urhäi,  welche  er 
von  S.  120  »  203  an  wiedergibt,  zu  verknüpfen.  Es  ist  aber  nicht 
schwer  zu  erkennen,  wie  dieselbe  zu  Stande  gekommen  ist.  Die  Namen 
Addai,  Aggai,  Palut  und  ^AbieUunä  stammen  aus  der  Addulehre 
(S.  35,  6 -=83;  47,  19  =45;  52,  1.  11^=49.  50),  aus  welcher  sie  auch  in 
die  Akten  des  Banamjä  und  des  Sarbel  (Cure ton,  Ancient  Syriac 
documents  p.  43,  21  =  43;  61,  21  —  61;  72,  2  «-  71)  ^übergegangen  sind. 
Bareamjä,  Tirdat  und  Salvlä  sind  den  Akten  des  Sarböl  (eb.  42,  18  = 
42;  Barsamjä  noch  41,18  =  41;  44,12  =  43;  45,  1  =  44;  ,68,  16/17  « 
68  u.  ö.)  entnommen,  wie  Gurjä  den  Akten  des  Gurjä  und  Sgmönä.  Es 
ist  demnach  klar,  dass  die  drei  aufeinanderfolgenden  BiBchöfe  *^^  (für 
JA*/  Izap?),  Uitä^  (WiStäsp)  und  'Aqqai  in  gleicher  Weise  die  eigene 
Erfindung  des  Verfassers  jener  Biographie  Bardai9ans  sind. 

Dass  übrigens  die  Martyrien  des  äarbel  und^  Barsamjä  aus  der- 
selben Fabrik  stamng^en  wie  die  des  Gurjä  und  S§mönä,  hat  jüngst 
Nöldeke  gezeigt  (Über  einige  Edessenische  Märtyrerakten,  strass- 
burger  FestM^rift  zur  XLVI.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner,  1901,  S.  13—22). 

^)  Harnack,  Gesch.  der  altchristlichen  Litteratur  U  1,  284—289 
hält  die  griechische  Abfassung  für  wahrscheinlich. 

<)  Von  einer  kritischen  Ausgabe  der  PeSitM  ist  noch  keine  Rede, 
aber  auch  mit  Untersuchungen  über  einzelne  Bücher  derselben  sieht  es 
noch  sehr  traurig  aus. 

>)  Der  letzte  bekannte  König  von  Adiabene  ist  Mrißa^cänrig,  der 
Yon  Trajan  besiegt  wurde,  worauf  dieser  das  Land  in  eine  römische 
Provinz  Assyrien  verwandelte  (a.  116).    Ob  die  alte  Dynastie  nach  der 
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Übertritt  zum  Christentom  fort,  ihre  aramftischen  Targnme  zum 
A.  T.  zu  gebratichen.  In  Adiabene  aber  erklfiren  sieb  Wiedergaben 
wie  Qarm  Oen.  8,  4.  Jes.  37,  38  för  q^-iK,  (7^/g  filr  bi->A 
Qen.  14,  1  völlig  befriedigend  ^).  Wir  dürfen  somit  annehmen,  daes 
Addai  in  Wirklichkeit  der  Apostel  des  Ostens  (Arvastan,  Adiabene, 
Be'^  GarmS  n.  s.  w.)  war,  und  eine  wenn  auch  getrübte  Erinnerang 
daran  hat  äch  bei  syrischen  Kirchenhistorikem  in  der  That  noch 
erhalten  ^. 

Nach  der  Christianisierong  von  Adiabene  wurde  die  die  Be» 
kehrong  des  Königs  Izates  zum  Judentum  verherrlichende  Legende 
selbstverständlich  in  christlichem  Sinne  umgearbeitet;  erst  weit 
später  —  allem  Anschein  nach  kaum  vor  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts  —  wurde  die  ganze  Legende  von  den 
Edessenem  usurpiert,  indem  man  an  die  Stelle  des  Königs  NarsS- 
Izates  seinen  Zeitgenossen  Abgar  V.  ükkSma  von  Edessa  setzte^). 


Rückgabe  der  Provinz  unter  Hadrian  wiederhergestellt  wurde  ,^  wissen 
wir  nicht.  Dinawarl  fo,  12  behauptet  allerdings,  dass  ArdaSlr  auch 
gegCD  den  König  von  Mau^il  gezogen  sei  und  ihn  getötet  habe  und 
aus  Tab.  I  a*1«,  12  und  Hamza  fv  erfahren  wir,  dass  er  die  Stadt 
^azza  im  Gebiete  von  al  Mau^il  unter  dem  Namen  Bü^-ArdaSir  neu- 
gegründet habe.  Dies  stimmt  Eum  Charakter  der  übrigen  Städtegrün- 
dungen  ArdaSirs,  die  durchweg  in  bis  dahin  unabhängigen  Gebieten 
liegen,  und  spricht  dafür,  dass  das  Gebiet  von  Mau^il  d.  1.  Adiabene 
in  der  That  bis  auf  Ardaslr  ein  eigenes  Reich  gebildet  hatte.  Diese 
Ansicht  wird  auch  dadurch  unterstützt,  dass  noch  Ardailr  II.  (879 — 383) 
als  Prinz  «König*  d.  i.  Prinzstatthalter  von  Heda^jab  war.  Vgl. 
Nöldeke,  Gesch.  der  Perser  und  Araber  20  A.  i!"!^  A.  1. 

Dies  spricht  noch  mehr  für  meine  Hypothese,  dass  das  mächtige 
christliche  Adelshaus  JazdSn  in  B&O*  Garme,  welches  in  der  Sasaniden- 
zeit  eine  bedeutende  Rolle  spielte,  von  den  alten  Königen  von  Adiabene 
abstammte.    Vgl.  mein  Eränsahr  S.  22. 

^)  Es  musB  jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  derartige  Erschei- 
nungen auch  in  den  Kreisen  des  Bardai^än  sehr  wohl  verständlich 
wären.  Vgl.  die  geographischen  Kenntnisse  des  Buches  der  Gesetze 
der  Länder,  sowie  die  Namen  )  A \  buO  (nach  Nöldeke  bei  R.  A. 
Lipsius,  Die  apokrTphen  Apostelgeschichten  I  293  für  Bid'  CrUSjS). 
das  grosse  GazcJc  (Gangak  in  Atropatene),  BIO"  QttJfon,  Maüan  und 
Sarhüg  in  dem  enostischen  Hymnus  der  syrischen  Thomasakten  und 
besonders  die  Rone,  welche  der  König  der  Könige  und  die  Köniee  und 
Fürsten  von  Parthien  in  demselben  spielen.    Lipsius  a.  a.  O.  292 ff. 

^  Vgl.  A.  V.  Gutschmid,  Untersuchungen  über  die  Geschichte 
der  Könige  von  Osroene  S.  15  f.  Mdm.  de  TAcad.  de  St.  P^tersbourg, 
Vne  Ser.  t  XXXV,  1,  1887. 

*)  Dieses  Ergebnis,  zu  welchem  ich  schon  seit  Jahren  gelangt 
war,  kommt  überem  mit.  den  Darlegungen  von  H.  Gomperz  (ArchäoL- 
epigr.  Mitteilungen  aus  Österreich-Ungarn  19,  154-^157),  dass  es  höchst 
wahrscheinlich  niemals  christliche  Könige  in  £dessa  gegeben  hat.  Da- 
mit entfällt  aber  der  historische  Hintergrund,  der  nach  bisheriger  An- 
nahme zur  selbstständigen  Ausbildung  der  Abgarsage  in  Edessa  Ver- 
anlassung gegeben  haben  soll,  völlig. 
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Von  Assyrien  ans  kann  aber  das  Christentum  ]eicht  den  Weg 
nach  den  angrenzenden  Landschaften  Armeniens  nnd  bis  nach 
Gslan  gefonden  haben.  Ein  armenisoher  Bischof  ist  uns  zaerst 
in  einem  Briefe  des  Bischofs  Dionjsioe  TOn  Alezandreia  (248^—265) 
bei  Enseb.  h.  e.  VI  46,  2  bezeugt,  nnd  Oelzer  sucht  ans  seinem 
charakteristischen  Namen  Msfinfiatnig  (arm.  Merhuian^  Meruian) 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  sein  Sprengel  in  Waspnrakan,  dem 
Herrschaftsgebiete  des  Adelsgeschlechtes  der  Aremnier,  lag.^) 

Za  den  Ghazaren  konnte  eine  gewisse,  wenn  auch  noch  so 
allgemeine  Kenntnis  des  Judentums  nnd  Christentums  auf  doppeltem 
Wege  gelangen:  vom  Kaukasus  und  ton  der  Krim  her.  Jüdische 
Gemeinden,  um  welche  sich  zahlreiche  Vereine  von  Proselyten 
(iußdiuvoi  ^iiw  (h^MTrov)  scharten,  sind  uns  fQr  die  zum  bospo- 
ranischen  Beiche  gehörigen  Btftdte  Pantikapaion  (Kertsch),  Gt)r- 
gippia  (jetzt  Anapa  am  nordwestlichen  Ende  des  Kaukasus)  und 
Tanais  inschriftlich  schon  vom  1.  bis  3.  Jahrhundert  n.  Clu*.  be- 
zeugt^. Die  dortigen  Juden  waren  natürlich  Hellenisten.  Im 
8.  Jahrhundert  erscheint  Phanaguria  oder  Ta^o^cr  (jetzt  Taman) 
als  Hauptsitz  der  Juden  ^.  Diese  Stadt  befand  sidi  ini  Jahre  704 
gleich  dem  gegenüberliegenden  Bosporos  in  der  (Gewalt  der 
Chazaren,  und  selbst  Cherson  musste  damals  einen  chazarischen 
Tudun  aufnehmen.  Im  9.  Jahrhundert  wird  Phanagoria  schlecht- 
weg als  sSamkari  der  Juden*  bezeichnet.  Um  die  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderts gab  es  in  Cherson  nicht  bloss  Juden,  sondern  auch 
Samaritaner^),  und  zwar  waren  die  damaligen  Juden  der  Krim, 
wie  die  Lebensbeschreibung  des  Slawenapostels  Konstantin  be- 
weist, bereits  Babbaniten  ^).  Durch  die  grosse  Entwickelung  des 
Handelsyerkehrs  gelangten  aber  jüdische  Kaufleute  aus  aller  Welt, 
selbst  aus  Spanien,  bis  nach  Chamllch,  der  Hauptstadt  der  Cha- 
zaren, wie  Ibn  Cbordädbih  schon  in  der  ersten  um  232  H.  (846/47) 
veranstalteten  Ausgabe  seines  Werkes  berichtet  (s.  o.  S.  24).  Über 
die  Juden  im  Daghestan  haben  wir  bereits  gesprochen. 

Von  Bemühungen  und  Erfolgen  des  Christentums  unter  den 
Hunnen  sind  mir  folgende  Beispiele  bekannt.  Im  Jahre  528  hatte 
sich  der  Utigurenfürst  Grod  in  Konstantinopel  taufen  lassen;  er 
Hess  die  silbernen  und  bronzenen  Götzen  einschmelzen,  wurde  aber 


^)  H.  Geiz  er,  Die  Anfönge  der  armenischen  Kirche.  Berichte 
der  Sächfi.  Ges.  d.  Wisg.  1895,  S.  171  f. 

')  Vgl.  E.  Schürer,  Die  Juden  im  botporanischen  ^iche  und 
die  Genofisenschaften  der  üeßoiuvoi  »sbv  Z^ptctav  ebendaselbBt.  SBBA. 
1897,  S.  200-225. 

«)  Theophan.  Chronogr.  p.  867  ed.  de  Boor;  s.  o.  8. 163  A.  4, 

*)  Vita  ConstaDÜni  c.  8  ed.  Dümmler  und  Miklosiöh. 

*)  Ob  die  von  Albert  Harkary,  Alttüdische  Denkmäler  aus 
der  Krim  1876  S.  282  in  AuMicht  eestellte  Abhandlung  übet  die  Ge- 
schichte der  rabbinifichen  und  karäischen  Judeh  in  der  Krim  und  in 
Süd-Ru8sluid  erschienen,  ist  mir  nicht  bekannt. 
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von  Beinen  Unterthanen  getötet,  die  seinen  Brader  Mnager  auf 
den  Schild  erhoben^).  8chon  längere  Zeit  vorher  aber  war  von 
Albanien  ans  ein  Bischof  Qardn^t  mit  sieben  Geflü[irten  ins  Land 
der  Hannen  gekommen,  nnter  welchen  wahrscheinlich  die  Sahiren 
zu  verstehen  sind,  um  den  dort  befindlichen  römischen  Oefangenen 
die  Tröstungen  der  Beligion  zu  spenden.  Sie  machten  dabei  auch 
einige  Fortschritte  unter  den  Heiden  und  gaben  sogar  Schriften 
in  hunnischer  Sprache  heraus.  Diese  Ereignisse  fallen  vor  528, 
in  welchem  Jahre  Probos ,  der  Neffe  des  Anastasios ,  zu  jenen 
Hunnen  kam,  um  sie  zu  einem  Einfall  in  Iberien  gegen  die  Perser 
zu  dingen^.  Im  Jahre  619  erschien  abermals  ein  Hunnenfurst 
mit  grossem  Gefolge  in  der  Eaiserstadt,  um  sich  taufen  zu  lassen, 
und  ward  vom  Kaiser  persönlich  aus  der  Taufe  gehoben  und  mit 
königlichen  Geschenken  und  der  Patrikioswürde  in  seine  Heimat 
entlassen  ^.  Der  Fürst  dieser  Hunnen,  in  deren  Land  sich  Hera- 
kleios  im  Jahre  625  vor  den  persischen  Heerführern  Sahrwaräz 
und  §ähSn  zurückziehen  musste  (Theophan.  p.  310,  19),  ist  der 
Ahnherr  der  nachmals  so  mächtigen  «Herren  des  Thrones*  («.^^^s^Ud 
^yyiJI)  d.  h.  der  Könige  der  A waren  im  nördlichen  Daghestan^). 
Aber  auch  diese  Bekehrung  war  nicht  nachhaltig,  und  so  sandten 
die  Albanier  im  Jahre  682  den  Bischof  Israel  von  Mec-Kohnank* 
an  den  Hof  des  Hunnenförsten  Alp-üiL^ver  (oben  S.  114)  von 
WaraS'an  (nördlich  von  Darband),  um  das  Volk  für  das  süsse 
Joch  Christi  zu  gewinnen  und  dadurch  von  seinen  räuberischen 
Gewohnheiten,  unter  welchen  die  christlichen  Völker  Südkaukasiens 
soviel  zu  leiden  hatten,  abzubringen.  Israel  hatte  in  der  That 
grossen  Erfolg:  er  gewann  den  Fürsten  und  sein  Heer  fär  die 
christliche  Lehre,  zerstörte  die  Heiligtümer  des  Spandiat  und  der 
Götzen  und  hieb  die  von  den  Hunnen  verehrten  heiligen  Bäume 
um.  Die  wiederstrebenden  Götzenpriester  wurden  hingerichtet 
oder  verbrannt.  Doch  wurde  dem  Verlangen  des  Ilut*ver,  den 
Israel  zum  Bischöfe  des  Hunnenlandes  einzusetzen,  seitens  der 
Katholikoi  und  Fürsten  von  Armenien  und  Albanien  nicht  will- 
fahrt, sondern  bestimmt,  dass  derselbe  sein  bisherigen  Bistum  be- 
halten und  abwechselnd  bald  in  diesem,  bald  in  dem  neubekehrten 
Sprengel  wirken  solle  ^). 


^)  Malal.  ChronogT.  p.  431, 16—21.  432,  5-18  ed.  BonD.  Theophan. 
p.  175,  24-176, 11  ed.  de  Boor. 

^  Die  sog.  Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor  übersetst  von 
K.Ahren8  und  G.Krüger  S.  254  f.  Vgl.  Geiz  er  eb.  383.  Lebean- 
Saint-Martin,  Hist  du  Bas-Empire  8,40s. 

»)  Nikephor.  Chronogr.  p.  12,  20—28  ed.  de  Boor. 

*)  Näheres  hierüber  in  meiner  Hist.  Ethnologie  des  Daghestan. 

^)  Moses  Kai.  TL  89--45  (vol.  I  868'-401  ed.  Sahnazarean). 
Vgl.  Manandian,  Beitr.  zm-  albanischen  Geschichte  S.  30f.  Brosset, 
Hüst.  de  la  G^orgie  I.    Additions  et  öclaircissements  p.  484  s. 


OsteoropäiiBche  nnd  ostasiatische  Streifkttge.  303 

Eine  interessante  Parallele  zu  der  schwankenden  religiösen 
Stellting  der  Ghazaren  vom  8.  bis  ins  10.  Jahrhundert,  die  uns 
eine  VorsteDung  davon  zu  erwecken  vermag,  wie  sich  bei  den- 
selben heidnische,  christliche,  jüdische  und  muslimische  Vor- 
stellnngen  gekreuzt  und  vermengt  haben  mögen,  liefert  uns  die 
Bekehrongsgeschichte  Dänemarks  unter  König  Harald.  Ich  er- 
laube mir  die  diesbezügliche,  auf  Widukind  111.65  berahende 
Darstellung  Dümmlers  ganz  herzusetzen: 

,,Das  Christenthom  machte  in  diesem  Reiche,  in  welchem  es 
schon  seit  so  langer  Zeit  verbreitet  wurde,  ohne  doch  völlig 
durchdringen  zu  können,  eben  damals  einen  grossen  Fortschritt 
zur  Herrschaft.  Bei  einem  Gkistmahle,  an  welchem  der  König 
Harald  theilnahm  —  nach  einigen  geschah  dies  zu  Ripen,  nach 
andern  zu  Schleswig  —  entstand  ein  Streit  über  die  Verehrung 
der  Götter,  wie  er  so  recht  eüier  Zeit  des  schwankenden  Über- 
gangs entsprach,  indem  die  Dänen  behaupteten,  Ghnstus  sei  zwar 
ein  Gott,  doch  gäbe  es  grössere  Götter  als  um,  die  sich  den 
Sterblichen  durch  noch  gewaltigere  Wunder  und  Zeichen  kund 
thäten.  Dagegen  erhob  sich  ein  Geistlicher,  mit  Namen  Poppe 
oder  Poppa,  und  bekannte,  es  sei  nur  Ein  wahrer  Gott,  der  Vater 
mit  dem  Sohne  und  heiligen  Geiste,  die  Götzenbilder  aber  seien 
böse  Geister,  nicht  Götter.  Der  König  fragte  ihn  darauf,  ob  er 
diesen  Glauben  an  sich  selbst  beweisen  wolle.  Jener  erklärte  sich 
ungesäumt  bereit,  Harald  aber  liess  ihn  bis  zum  andern  Moigen 
bewachen.  Am  nächsten  Tage  wurde  ein  Eisen  in  Handschuh- 
form von  grossem  Gewichte  im  Feuer  rothglühend  gemacht  und 
Foppo  aufgefordert,  zum  Erweise  der  Wahrheit  seiner  Worte  es 
zu  tragen.  Er  ergriff  es  ohne  Zögern,  trug  es  eine  Strecke,  so- 
weit der  König  bestimmte,  und  zeigte  allen  Anwesenden  seine 
vom  Feuer  unversehrte  Hand.  Das.  scheinbare  Wunder,  welches 
noch  lange  in  der  Überlieferung  fortlebte  und  weiter  dahin  aus- 
gesponnen wurde,  dass  Poppe  ein  anderes  Mal  ein  Kleid  von 
Wachstuch  ohne  Schaden  an  seinem  Leibe  habe  verbrennen  lassen 
in  Gegenwart  des  Königs  Erichs  des  Siegreichen  von  Schweden, 
der  damals  zugleich  über  Dänemark  herrschte,  machte  als  Zeugnis 
für  die  christliche  Lehre  einen  tiefen  Eindruck:  Harald  selbst 
empfing  mit  seiner  Gemahlin  Gunhild  die  Taufe  und  befall  allen 
seinen  Unterthanen,  die  Götzenbilder  abzuschaffen.  Ein  grosser 
Theil  des  Volkes  folgte,  zum  Theil  gezwungen,  seinem  Beispiele, 
und  die  christliche  Geistlichkeit  gelangte  erst  jetzt  zu  redbtem 
Wirken  und  Ansehen.  Jener  Poppe,  der  die  Feuerprobe  bestanden, 
wurde  zum  Bischöfe,  vielleicht  von  Arhus,  geweiht"^). 

Was  das  Alter  der  Bekanntschaft  der  Türken  mit  dem 
Christentum  anlangt,  die  gleich  den  Ghazaren  als  Zeugen  gegen 
das  Sprechen  Jesu  in   der  Wiege   angefahrt  werden,   so  könnten 


^)  Köpke-Dümmler,  Kaiser  Otto  der  Grosse  S.  890  f. 
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wir  ans  darauf  i^nrückziehen,  dass  bis  nach  der  Mitte  des  8.  Jahr- 
hunderts die  Chazaren  bei  Bysantinem  wie  bei  Arabern  gewöhn- 
lich mit  dem  Namen  Türken  bezeichnet  werden  (oben  8.  47), 
so  dass  also  die  beiden  Ausdrücke  bei  6a|pc  sachlich  identisch 
wären.  Allein  die  oben  S.  283  f.  angeführte  Stelle  der  Apostel* 
lehre  rät  doch,  an  die  eigentlichen  Türken  oder  wenigstens  an 
nichtiranisdbe  Völker  im  Nordosten  von  Iran  za  denken,  welche 
die  Araber  als  Türken '  bezeichneten.  Hier  ist  nun  daran  zu 
erinnern,  dass  die  Perser  auf  die  nichtiranischen  Völker,  welche 
nach  einander  das  Zweistromland  beherrschten,  wie  die  Jueh^ti, 
Kutan,  Ghioniten,  Hephthaliten  und  Türken,  den  epischen  Namen 
Türän  übertrugen,  welchen  die  Araber  ihrerseits,  den  politischen 
VerhlQtnissen  der  letzten  Sasaniden-  und  der  Chalifenzeit  ent- 
sprechend, durch  Tutk  wiedergaben^).  In  der  That  haben  wir 
schon  oben  gesehen,  dass  das  Buch  der  Oesetze  der  Länder  voraus- 
setzt, dass  das  Christentum  sich  bereits  um  200  n.  Chr.  bis  zu 
den  QuSan  in  Balch  verbreitet  hatte.  Ein  Zeugnis  fär  eine  er- 
neute Ausbreitung  des  Christentums  nach  dem  Lande  der  KHifiank' 
im  4.  Jahrhundert  haben  wir  sodann  aus  EhS$  wattlapet  an- 
gefahrt«). 

Der  Ausgangspunkt  für  die  Mission  unter  den  eigentlichen 
Türken  war  naturgemäss  Samarkand.  Aus  den  widersprechenden 
Angaben  lässt  sich  indessen  bis  jetzt  nicht  ausmachen,  wann  dßß 
dortige  Bistum  gegründet  wurde  ^.  Der  Hauptsitz  der  Propaganda 
in  Chorasan  sowohl  wie  jenseits  der  Grenzen  des  iranischen  Reiches 
war  aber  Marw,  wo  wir  schon  im  Jahre  334  einen  christlichen 
Bischof  finden.  Allein  erst  nach  dem  Untergange  des  Sasaniden- 
reiches  scheint  die  Bekehrungsthätigkeit  der  Nestorianer  unter  den 
Türken  lebhafter  geworden  zu  sein.  Sie  folgten  hier  überall  den 
Spuren  der  Manichäer,  deren  Hauptsitz  im  Osten  seit  alters 
Samarkand  war^)  und  die  bereits  im  Jahre  621 ,  vielleicht  aber 
schon  seit  den  Jahren  500 — 516  einen  Tempel  in  der  chinesischen 
Hauptstadt  Öang-'an  besassen  ^)  und  deren  Religion  seit  762  offiziell 
im  üigurenreiche  eingeführt  wurde  ^).  Von  dem  Metropoliten  Elias 
von  Marw,  demselben,  welcher  den  ermordeten  König  Jazdgerd  V. 
königlich  bestattete  (Tab.  I  fAAr,  4),  wird  berichtet^  wie  er  selbst 


i  S.  1 


1)  B.  mein  Eränfiahr  S.  156. 
«)  Oben  8.  283  und  A.  2. 

[Vgl.  W.  Bart  hold,  Zur  aeschichte  des  Christentums  in  Mittel- 

.  22.] 

*)  S.  meine  Historischen  Glossen  eu  den  alttUrkischen  luschriften 
WZKM.  XII  157  ff. 

<^)  D^yeria,  Journ.  as.  IXe  S^r.  t.  X,  1897,  p.  464  8.  481. 

^)  €r.  Schlegel,  Die  chinesische  Inschrift  auf  dem  uigurischen 
Denkmal  von  Kara  BalgoMu^  Sp.  VII  69— X  71  S.  48—69. 
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unter  den  Türken  Bekehmngsreisen  machte^).  Aber  schon  vor- 
her war  durch  den  Mönch  O-lo-pin  im  Jahre  686  in  der  chine- 
sischen Hauptstadt  Gang -'an  selbst  eine  nestorianische  Gemeinde 
gegründet  worden*). 

Exkurs  II. 

Der   Stammbaum   der  Abodritenfürsten   im 
10.  Jahrhundert   (S.  105). 

Während  des  Druckes  ging  mir  durch  die  Güte  des  Herrn 
Akademikers  Salemann  die  verdienstliche  Schrift  von  Friedrich 
Westberg  zu:  Ibr&hlm's<Ibn-Ja*^bs  Reisebericht  über  die  Slawen- 
lande aus  dem  Jahre  965.  M^moires  de  l'Acad.  de  St.-P6ters- 
bourg  1898.  VIII*  S6rie.  Classe  historico-philologique.  Vol.  HI 
No.  4.  Sl-Pötersbourg  1898.  Bei  dem  Versuche,  die  Genealogie 
der  Abodritenfürsten  festzustellen  (S.  113  ff.),  wobei  er  sich  be- 
sonders der  so  schwierigen  Angaben  Adams  von  Bremen  annimmt, 
kommt  der  Verfasser  auch  auf  Mas^Odi's  ^^üua^  zu  sprechen. 
Er  schreibt  S.  113:  ,|Missizla  des  Adam  ist  wahrscheinlich 
Eroner's  [so!]  Micissla  [so!]  a.  982  (Wigger,  Meklenb.  Annal. 
p.  137)  und  Mas'üdl's  B(i)s^ftl^  oder  richtiger  M(i)8klftl^,  M(i)ft- 
l&i^  (eine  graphisch  vollberechtigte  Konjektur),  Mistislaw  nach 
Gharmoy,  zur  Zeit  Wenzels  und  Heinrichs  L,  jedenfalls  aus  der 
ersten  Hälfte  des  X.  Jahrh.  Erwähnen  möchte  ich  hier  noch 
des  Mistivi  auf  dem  Söndervissing'schen  Stein  (Wigger  ibid.) 
a.  930  nach  Bafii.  Da  auf  diesem  Stein  von  der  um  diese  Zeit 
verstorbenen  Tochter  des  Mistivi  die  Bede  ist,  so  muss  Mistivi 
noch  weiter  zurückreichen  und  ist  vielleicht  der  Vater  von  Missizla 
des  Adam,  Micissla  des  Komer  und  Mi§tl&f^  des  Mas^dl*. 

Um  gleich  mit  dem  letzten  Punkte  zu  beginnen,  so  ist  nach 
Wimmers  Urteil  ,|der  grössere  Söndervissinger  Stein  ohne  Zweifel 
von  Harald  Blauzahns  Gemahlin  Tofa  zur  Erinnerung  an  ihre 
Mutter  errichtet  und  gehört  dem  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts an"*).  Die  Inschrift  lautet  nach  Wimmers  Um- 
schrift und  Übersetzung:  T6fa  IM  g0rtoa  (ganoa)  Icumblj  Miati- 
uns  döttir,  0ft  moöur  8(na^  Haraids  kms  göÖa  Oorma  sunaR 
Jetma  d.  h.  «Tofa,  Mistiwis  Tochter,  Haralds  des  Guten  Gorms- 
sohns   Weib ,    Hess   das   Denkmal   machen   nach  ihrer  Mutter**  ^). 


^)  NÖldeke,  Die  von  Gnidi  herausgegebene  sTiische  Chronik 
S.  39  f.    Vgl.  mein  Eränsahr  S.  76. 

•)  S.  Fr.  Hirth,  China  and  the  Roman  Orient  285  f. 

*)  Von  mir  gesperrt. 

*)  Wimmer,  Die  Runenschrift.  Deutsche  Bearbeitung  1887 
S.  244.  Vgl.  P.  G.  Thors en,  De  danske  RunemindesmsBrker  H  2. 
Kopenhagen  1880,  S.  75  ff. 
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Tofa  ist  also  die  Tochter  des  uns  aus  Widukind  und  Thietmur 
bekannten  Abodritenfürsten  Miatui  oder  Miatuwoi^  der  zum  ersten- 
mal um  966  erwähnt  wird^).  Um  dieselbe  Zeit  (etwa  965)  hatte 
der  Dänenkönig  Harald  BUtand  die  Taufe  angenommen^). 

Einen  Obotritenförsten  Micisla  nennt  allerdings  Hermann 
Korner,  ein  Schriftsteller  des  15.  Jahrhunderts,  in  seiner  Chronik 
zum  Jahre  932.  Doch  würde  schon  die  kurze  Charakteristik, 
welche  Wigger*)  von  ihm  entwirft,  geeignet  sein,  von  vorn- 
herein das  grösste  Misstrauen  gegen  dessen  Angaben  zu  erwecken, 
n Seine  Gewährsmänner  sind  noch  nicht  in  jedem  Falle  nach- 
gewiesen; dies  ist  um  so  schwerer,  da  er  nicht  nur  bisweilen 
einen  falschen  nennt,  sondern  seine  Quellen  auch  auf  die  aller- 
willkürlichste  Art  auslegt  und  mit  Zusätzen  erweitert,  besonders 
nach  Belieben  chronologisch  bestimmt' .  Sehen  wir  uns  nun,  mit 
dieser  Warnung  versehen,  die  fragliche  Stelle  an*): 

Tertio  decimo  anno  Henrici,  qui  est  Domini  932,  Henricus 
rex  Obotritoa  cum  Miciala^)^  rege  eorum,  et  Nordmannos 
cum  Ouduryno^  rege  eorum,  aecundwm,  Hetmoldum  ad  fidem 
catholicam  armis,  muneribus  et  exhortationibus  salutaribus  con- 
vertit.  Antequam  autem  hoc  efficere  posset,  collecto  magno 
exercitu  eos  ingenti  hello  contrivit. 

Wigger  hebt  mit  Becht  hervor,  dass  sich  bei  Helmold 
hiervon  nichts  findet.  Es  heisst  bei  diesem  nur  (I  8):  Apud 
Danos  eo  tempore  (regnante  Conrado)  Worm  regnavit,  crudelis- 
simus,  inquam,  vermis  et  cristianis  non  mediocriter  infestus.  Hie 
cristianitatem,  que  in  Dania  fuit,  prorsus  demoliri  molitus,  sacer- 
dotes  a  finibus  suis  depulit,  plurimos  etiam  per  tormenta  necavit. 
At  vero  Henricus  rex,  successor  Conradi,  . .  .  deinde  cum  exercitu 
Daniam  ingressus,  Worm  regem  primo  impetu  adeo  perterruit,  ut 
imperata  se  facere  mandaret  et  pacem  supplex  deposceret.  .  .  . 
Videns  igitur  sanctissimus  archiepiscopus  Unni,  qui  Beinwardo 
successit  in  cathedram,  misericordia  Domini  nostri  et  virtute 
regis  Henrici  Danorum  Sclavorumque  pertinaciam  esse  edomitam 
ostiumque   fidei   in   gentibus   apertum   esse,   omnem   sue  diocesis 


^)  Widukind  III  68.  Thietmar  H  U  (9).  Die  Zeit  l&st  aich  nicht 
genau  bestimmen.  Die  in  diesem  Kapitel  Widukinds  erzählten  Ereig- 
nisse fallen  vor  den  Tod  Wichmanns  21.  September  967,  also  spätestens 
in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  967.  Yd.  Kopke-Dümmler,  Kaiser 
Otto  der  Grosse.    Leipzig  1876,  S.  433?.    Westberg  a.  a.  0.  S.  75  ff. 

«)  Widukind  HI  65.  Thietmar  II  14.  Vgl.  Köpke-Dümmler 
a.a.O.  389ff. 

')  Mecklenburg.  Annalen  bis  zum  J.  1066.    Schwerin  1860,  S.  96. 

)  Wigger  a.  a.  O.  26  a.  981.    Leibniz,  SS.  Bransv.  II  544. 

Eccard,  Corpus  hbtoricum  medii  aevi  II  525.    £ecards  Ausgabe 

ist  nach  Wiggers  BemerkuDg  (S.  96  A.  6)  in  den  Namen  wenigstens 

sehr  inkorrekt. 

^)  So  ed.  Leibn.;  ed.  Eccard.  MeriUa. 
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latitndmem  elegit  per  se  ipsom  circmrec  Mnlti»  igitnr  religiosis 
comitatus,  pervenit  ad  Danos,  tibi  tone  cmdeUssinias  Worm 
regnavü.  Et  illum  quidem  pro  ingenita  flectere  ne- 
qnivit  sevitia,  filinm  antem  Haroldum  convertit,  et  fidelem 
Gristo  peifecity  ita  ut  cristianitatem  quam  pater  eius  semper  odio 
liabmt,  ipse  servari  publice  permiserit,  quamvis  ipsemet  baptismi 
sacramentom  nondum  pereeperit. 

Helmokd  berichtet  also  das  genaue  G-egenteil  von  dem  was 
Körner  erz&hlt:  nicht  den  König  Worm,  wohl  aber  dessen  Sohn 
Harold  soll  es  ünni  gelungen  sein,  noch  unter  der  Regierung  des 
Königs  Heinrich  für  das  Christentum  zu  gewinnen,  ohne  dass 
dieser  jedoch  schon  die  Taufe  annahm.  Helmold  schreibt  übrigens 
nur  den  Adam  Ton  Bremen  (Gesta  Hammaburgensis  ecclesiae 
pcmtificum  I  57 — 61)  aus.  In  Kap.  9  erzählt  er  dann  Harolds 
Unterwerftmg  durch  Otto  d.  Gr.  und  seine  förmliche  Taufe 
{=  Adam  II  3).  Wir  wissen  jetzt  wenigstens,  wie  Korner  zu 
seinem  Normannenkönig  OtuJurynua  gekommen  ist.  Offenbar  steht 
dies  zunächst  für  Gtuiwrh^tts,  was  wiederum  ein  Fehler  ist  fär 
Oiuiurmua,  und  dies  ist  altn.  Oodarmr,  Ouporm^  die  ältere 
Form  für  Oormr^\  wofor  Adam  Wrm  sagt. 

Allein  es  ist  klar,  dass  Korn  er  noch  andere  Quellen  gehabt 
haben  muss,  denen  er  die  Hauptsache,  die  Bekehrung  der  Könige 
der  Obotriten  und  Normannen,  entlehnt  hat.  Die  Annalen  von 
Beichenau  berichten  zum  Jahre  931 :  Heinricus  rex  regem  (so  die 
Hs.)  Abodritorum  et  Nordmannorum  effecit  christianos,  et  pro- 
fectns  est  in  Galliam^.  Schon  hier  ist  aber  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  die  Fassung  dieser  Notiz  granmiatisch  inkorrekt 
isl  Dieselbe  ist  dann  vom  Fortsetzer  des  Begino,  Herimannus 
Augiensis  und  Marianus  mehr  oder  weniger  wöiilich  übernommen 
worden^  tmd  durch  diese  vermittelt  in  eine  grosse  Zahl  späterer 
Annalen  und  Chroniken  übergegangen.  Spätere  Quellen,  so  schon 
die  Hersfelder  und  weiter  ausgefulurt  die  Quedlinburger  Annalen^), 
haben   daraus  einen   Kriegszug  gegen  die   Abodriten   erschlossen. 


»)  Gormr,  altdan.  Oärmar  aus  *Gaä-wormR  (vgl.  got.  waürma): 
N Green,  Gesch.  der  nordischen  Sprachen  §85,  9c  in  Pauls  Grundriss 
der  germ.  Phil.  I«  576.    Ders.,  Arkiv  för  nordisk  FUol.  VI  315. 

^  Annales  Augienses.  M»  G.  Scriptores  I  69. 

'^  Sie  lautet  beim  Fortsetzer  des  Be^o:  Heinricos  rex  regem 
Abodritorum  et  regem  Danomm  efficit  christianos  (M.  G.  SS.  I  617).  Im 
wesentlichen  ebenso  Herim.  Augiens.  931  (M.  G.  SS.  YJI  IIB):  H.  r. 
reges  Abodritarum  et  N.  christianos  fieri  effecit,  ipseaue  Gallias  petiit. 
Am  nächsten  hält  sich  Marianus  an  den  Wortlaut  der  Quelle  (M.  G. 
SS.  Vn  554):  H.  r.  regem  Obtritorum  et  N.  eff.  christianos.  Dagegen 
Ekkehard  932  (M.  G.  SS.  VIII,  29,  184):  H.  r.  regem  Abodritorum  et 
N.  christianum  fecit. 

*)  M.  G.  SS.  III  54.  V  54. 

20* 
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Allein  Widnkind    erwähnt   die   Unterwerfung   der  Abodriten  und 
anderer  Slawenst&mme  schon  zam  Jahre  929^). 

Die  ünterwerfdng  der  Dänen  berichten  die  Corveier  Annalen 
zum  Jahre  934.  Widnkind  I  40  erzählt  dieselbe  folgendermassen : 
cum  autem  omnes  in  circnitu  nationes  subiecisset,  Danos  qul 
nayali  latrocinio  Fresones  incnrsabant,  cmn  exercitu  adiit  vicitque 
et  tribatarios  faciens,  regem  eomm  nomine  Chnnbam ')  baptismom 
percipere  fecit.  Widnkind  weiss  also  nur  von  Einern  getauften 
Fürsten,  den  er  als  König  der  Dänen  bezeichnet.  Dadurch  ge- 
winnt die  merkwürdige  Fassung  der  obigen  Notiz  der  Beichenauer 
Annalen,  die,  wie  schon  bemerkt,  in  vorliegender  Form  gram- 
matisch inkorrekt  ist,  erhöhte  Bedeutung.  Der  Ausdruck  regem 
Abodrüorum  et  Nordrnanrijorwn  setzt  voraus,  dass  nur  von  ^inem 
König  die  Bede  ist,  den  wir  uns  gleichzeitig  als  Herrscher  irgend» 
welcher  Nordleute  sowie  der  Abodriten  zu  denken  hätten.  Dem 
widerspricht  aber  der  Prädikatsplural  christianOS.  Die  Ausschreiber 
der  Beichenauer  Annalen  haben  denn  auch  den  Anstoss  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  zu  beseitigen  gesucht,  am  merkwürdigsten 
aber  Ekkehard,  der  den  Singular  regem  nicht  zu  ändern  wagte 
und  dafür  lieber  christiannm  korrigierte. 

Bereits  Thietmar  wusste  mit  Widukinds  Chnuba  nichts  an- 
zufangen und  setzte  dafür  den  bekannteren  Namen  Onuto^.  Die 
Neueren  wollten  in  diesem  Fürsten  einen  Sohn  Gorms  sehen,  der 
nach  nordischen  Quellen  eine  Herrschaft  südlich  der  Eider,  auf 
erobertem  deutschem  Boden  gehabt  haben  soll^).  Allein  nach 
Storm  ist  dieser  Knut  gar  keine  sichere  historische  Persönlich- 
keit^. In  der  That  zeigt  sich, hier  die  Vortrefflichkeit  Widu- 
kinds wiederum  im  glänzendsten  Lichte. 

Jener  Chnuba  war  schon  seit  einem  Jahrhundert  durch  einen 
Bunenstein,  den  im  Jahre  1797  entdeckten  sog.  ersten  Yedelspang- 
Stein  bekannt.  Im  Jahre  1887  wurde  sodann  beim  Schlosse 
Gottorp  abermals  ein  Stein  mit  einer  Buneninschrift  ganz  ahn 
liehen  Inhalts  entdeckt,  den  Ludwig  Wimmer  als  , zweiten 
Vedelspang-Stein*  bezeichnet  hat.  Beide  Inschriften  sind  von  ihm 
herausgegeben  und  zum  erstenmal  in  ihrer  historischen  Bedeutung 


1)  Widukind,  Ber.  Saxon.  I  86.  Vgl.  Wigger,  Mecklenburgiflche 
Annalen  S.  26.  G.  Waitz,  Jahrbücher  des  Deatschen  Beichs  unter 
König  Heinrich  L    8.  Aufl.,  1885,  S.  142  und  Anm.  4. 

^  y.  1.  chan^pam,  cnuham,  nubamy  bei  Sigebertos  Gemblacensis 
chiupa  für  chnupa. 

")  Thietmar  I  9:  Insnper  Northmannos  et  Danos  armis  sibi  ob- 
temperantes  fecit  et  ab  errore  pristino  revocatos,  cum  rege  eormn  Cnu- 
tone  hos  Christi  iugom  portare  edocuit. 

*)  Vgl.  G.  Waitz  a.a.O.  161  f. 

^)  Angeführt  bei  Waitz  a.  a.  0.  S.  162  Anm.  1. 
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voll  gewturdigt  worden^).     Sie  lauten   nach   seiner  Umschrift  nnd 
Übersetzung^: 

I.  jfsfirtihr  gcerü  humbl  ßaun  cßft  Sigtryggwy  aun  ainn^  (f 
wS  Onüpu  d.  h.  «Asfrid  machte  dieses  Denkmal  nach  Sigtrygg) 
ihrem  Sohn,  bei  Gnupa's  geweihter  Grabstfttte*. 

n.  WS'j^sfir{dr,  gcBrdi  kumbl  ßausi,  dittir  Oünkdrs,  ceft 
Sigbrygg  konung,  mm  sinn  auk  Ctndpu  d.  h.  «Wi-Asfrid  machte 
dieses  Denkmal,  Odinkars  Tochter,  nach  König  Sigtrygg,  ihrem 
und  Gnupa's  Sohn*. 

Zur  Erläuterung  dieser  Inschriften  verweist  Wimmer  auf 
«wei  Angaben  des  DftnenkOnigs  Svein  Estridsson  bei  Adam  von 
Bremen.  Die  erste  lautet  (Adami  Brem.  Gresta  Hammaburgensis 
ecclesiae  I  50):  Audivi  autem  ex  ore  veracissimi  regis  Danorum 
Suein,  cum  nobis  stipulantibus  numeraret  atavos  suos,  Post  dadem, 
inquit,  Nortmannicam  [a.  891]  Heiligonem  regnasse  comperi,  yirum 
populis  amabilem  propter  iusticiam  et  sanctitatem  suam.  Successit 
illi  Olaph,  qui  veniens  a  Sueonia,  regnum  optinuit  Danicum  vi  et 
armis,  habuitque  filios  multos,  ex  quibus  Ghnob  et  Gurd  regnum 
optinuerunt  post  obitum  patris.  Damit  ist  I  54  zu  verbinden: 
Aliqua  vero  recitavit  nobis  clarissimus  rex  Danorum  ita  rogantibus : 
,Post  Olaph*,  inquit,  «Sueonum  principem,  qui  regnavit  in  Dania 
cum  filiis  suis,  ponitur  in  locum  eins  Sigerich.  Cumque  parvo 
tempore  regnasset,  eum  Hardegon,  filius  Suein,  yeniens  a  Nort- 
mannia,  privayit  regno*.  Tanti^  autem  reges,  immo  tyranni 
Danorum,  utrum  simul  aliqui  regnaverint,  an  alter  post  alterum 
brevi  tempore  vixerit,  incertum  est. 

Mit  diesem  Bericht  stimmt  nun  aufs  beste  der  schwedische 
Charakter  der  Runen  wie  des  Dialekts  der  ersten  Inschiift:  in 
dieser  betont  Asfrid  die  schwedische  Herkunft  ihres  Gemahls 
Gnüpa,  in  der  zweiten  dagegen  ihre  eigene  Abstammung  aus  dem 
d&nischen  KOnigsgeschlechte  der  Ödink4r's^).  Durch  seine  Mutter 
gehört  also  auch  Sigtrygg  dem  alten  d&nischen  Eönigsgeschlechte 
an  und  erwirbt  damit  legitime  Ansprüche  auf  die  Herrschaft 
über  Dänemark. 

Der  wirkliche  Verlauf  der  Begebenheiten  ist  darnach,  wie 
Wim m er   ausführt,    etwa  folgendermassen   zu   rekonstruieren^). 


')  Ludv.  F.  A.  Wimmer,  S0nderi7llandB  hiBtoriske  Runemindes- 
maarker.  Festekrift  fira  Kj0benhaYn8  Univenitet  i  anledninff  af  deres 
majestster  Eonj^  Christian  IX«  og  drogiiiDg  Louises  giudbryllnp. 
Kj0benhaTn  1892. 

«)  A.  a.  O.  S.  27. 

»)  «-  tot. 

*)  Vgl.  Adam  y.  Bremen  H  84.    Wimmer  a.  a.  0.  S.  82. 

»)  Vgl.  dazu  die  Ausführaiigen  bei  G.  Waitz  a.  a.  0.  S.  159  ff. 
und  Ezkun  28  und  24  S.  278—281. 
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Im  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  landet  eine  Flotte  schwedischer 
Wikinger  unter  einem  Häuptling  Olaf  an  der  Küste  Schleswigs 
und  bemächtigt  sich  dieses  Ortes.  Von  hier  breitet  Olaf  seine 
Macht  weiter  in  Südjütland  aus,  und  yerjnählt  seinen  Sohn  Gnüpa 
mit  Asfrid,  der  Tochter  des  mächtigen  Ödinkar.  Nach  seinem 
Tode  folgt  ihm  Gnüpa,  welcher  sich  bereits  Übergriffe  gegen  seine 
südlichen  Nachbarn,  die  Friesen,  gestattet.  Da  erfolgt  König 
Heinrichs  I.  Zug  gegen  die  Dänen  im  Jahre  934,  bei  welchem 
Gnüpa  zur  Zahlung  eines  Tributs  und  zur  Annähme  der  Taufe 
gezwungen  wird.  In  der  Saga  Olaf  Tryggvasons  c.  63  heisst  es, 
dass  König  Gorm  mit  seinem  Heer  ins  Beich  Dänemark  zog,  das 
Beid:gotaland  hiess,  aber  jetzt  Jütland  genannt  wird,  und  den  dort 
herrschenden  Gnüpa  besiegte^).  Nach  Gnüpa's  Tode  hielten  sich 
Asfirid  und  ihr  Sohn  Sigtrygg^  Adams  Sigmch^  noch  Jahre  lang, 
bis  es  um  950  Harald  BlÄtand  gelang,  den  Sigtrjgg  zu  ver- 
nichten, welchen  seine  Mutter  überlebte.  So  war  Harald  Herrscher 
von  ganz  Dänemark,  und  um  965  liess  auch  dieser  sich  taufen^). 

Aus  obigen  Darlegungen  ergibt  sich  ohne  weiteres,  dass  die 
Erzählung  des  dänischen  Bischofs  bei  Adam  von  Bremen,  welche 
den  von  Heinrich  I.  besiegten  Dänenkönig  Gorm  (Wrm)  nennt, 
später  zurechtgemacht  ist.  als  man  von  der  einst  in  Schleswig 
herrschenden  schwedischen  Dynastie  Gnüpa's  nichts  mehr  vnisste. 
Dagegen  kann  die  Nachricht,  dass  Gorms  Sohn  Harald  schon  zur 
Zeit  Heinrichs  I.  von  dem  am  17.  September  936  auf  seiner 
Missionsreise  zu  Birka  in  Schweden  (BjörkÖ  am  Mälarsee)  ver- 
storbenen hamburgischen  Erzbischof  Unni  ^  soweit  für  das  Christen- 
tum gewonnen  worden  sei,  dass  er  die  Predigt  und  öffentliche  Aus- 
übung desselben  gestattete,  sehr  wohl  bestehen  bleiben.  Adams 
Bericht  scheint  anzudeuten,  dass  Haralds  Herrschaft  sich  damals 
im  wesentlichen  auf  die  dänischen  Inseln  beschränkte^). 

Nach  diesen  Erfahrungen  werden  wir  der  Echtheit  des  im 
J.  932  von  Heinrich  I.  zum  Christentum  bekehrten  Abodriten- 
königs  Miciala  bei  Korn  er  ein  erhöhtes  Misstrauen  entgegen- 
bringen. Es  lässt  sich  auch  unschwer  feststellen,  woher  er  den- 
selben bezogen  hat.  Freilich  aus  Helmold  kann  er  nicht  stammen, 
wohl  aber  aus  dessen  Quelle  Adam  von  Bremen,  bei  dem  wir 
n  24  Folgendes  lesen :  In  Aldinburg  ordinavit  archiepiscopus 
(Adaidagus)  primo ,  ut  diximus ,  Egwardum  vel  Evargum ,   deinde 


1)  Wimmer  a.  a.  0.  S.  29. 

»)  Widukind  10  65.  Euotger,  Vita  BrunoniB  c.  40.  Vgl.  Köpke- 
Dümmler;  Kaiser  Otto  d.  Gr.  S.  389  ff. 

8)  Vgl.  Köpke-Dümmler  a.  a.  0.  S.  67  Anm.  1. 

^)  Adam  I  61:  Ordinatls  itaqae  in  regne  Danorum  per  singulas 
ecclesias  sacerdotibuB,  sanctus  Dei  multitumnem  credentium  commen- 
dasse  fertur  Haroldo.  Cuitis  etiam  fultus  adiutorio  et  legato,  omnes 
Danorum  injBulas  penetravit,  evangelizans  verbum  Dei  gentilibuB 
et  fideles,  quos  invenit  illic  captivatos,  in  Christo  confortans. 
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Wegonem,  postea  Enconem,  qaomm  tempore  Sdavi  permansenmt 
cbristiani.  Ita  etiam  Hatnmabnrg  in  pace  fait.  Ecclesiae  in 
Sclavania  obiqne  erectae  stmt;  monasteria  etiam  viromm  ac  mu- 
lieram  Deo  servientiiim  constrocta  Bcmt  pkirima.  Testis  est  rex 
Danomm,  qni  hodieqae  superest,  Snein;  cnm  recitaret  Sclavaniam 
in  dnodeviginti  pagos  dispertitam  esse,  a^rmavit  nobifi,  absqne 
tribns  ad  christianam  fidem  omnes  ftdsse  eonversoB,  adieiens  etiam : 
Principes  eins  temporis,  Missizla,  Naoeon  et  Sederich.  Sub  qnibns, 
inqtiit,  pax  continna  fnit,  Sdari  snb  tributo  servieront. 

Zonttehst  ist  klarzustellen,  dass  der  erste  Teil  dieses  Berichtes 
offenbar  nicht  auf  die  mändlichen  Mitteilungen  des  EOnigs  Svein 
zurückgeht,  soikdem  auf  schriftlichen  Aufzeichnungen  der  Ham- 
burger Metropolitankirche  fiber  die  Weihe  der  SufiPraganbischOfo 
Yon  Oldenbm^  in  Wagrien  beruht.  Die  Erzählung  des  Königs 
Syein  beginnt  erst  nach  affirmamt  nobü,  die  Formel  testia  est 
rex  Danorum  dient  also  hier  nicht  zur  Einfährung  seiner  Quelle, 
sondern  einer  dieselbe  bestätigenden  unabhängigen  Erzählung  und 
ist  zu  übersetzen:  «dies  bestätigt  der  Dänenkönig,  der  uns  ver- 
sicherte'^ u.  B.  w. 

Waren  also  die  dem  Christentum  freundlichen  Slawenfürsten 
Missizla,  Naldcon  und  Sederich  Zeitgenossen  der  Bischöfe  Egwardus, 
Wego  (Wago)  und  Eziko,  wie  man  nach  dem  Zusammenhange  zu- 
nächst annehmen  muss,  so  würde  jedermann,  wenn  er  nur  auf 
diese  Stelle  angewiesen  wäre,  folgern,  dass  Missizla  der  Vorgänger 
des  Nakkon  gewesen  sei,  und  es  liegt  dann  nahe,  denselben  mit 
dem  nach  den  Ausschreiben  der  Reichenauer  Annalen  im  J.  931 
zum  Christentum  bekehrten  Abodritenkönig  zu  identiürieren. 
Diesen  Schluss  haben  in  der  That  Westberg  und  Tor  ihm  schon 
Korne r  gezogen,  jedoch,  wie  sich  bei  genauerem  Zusehen  ergeben 
wird,  mit  unrecht. 

Der  Fürst  liaocon  ist  der  Zeit  nach  bekannt.  Er  begegnet 
uns,  zugleich  mit  seinem  Bruder,  bei  Widukind  m  50  zum 
Jahre  955.  Es  heisst  hier:  Illi  (Wichman  und  Ecberht)  cum  se 
sentirent  duci  resistere  non  posse,  sociayerunt  sibi  duos  subregulos 
barbarorum,  Saxonibus  iam  olim  in  festos,  Naconem  et  fratrem 
eins.  Später  nennt  er  auch  den  Namen  des  Bruders,  Stoinef  = 
slaw.  Staigmw^  der  in  der  Schlacht  an  der  Baza  16.  Oktober 
955  den  Untergang  fand  ^).  Nakon  wird  dann  nur  noch  im  Beise- 
berichte  des  Juden  D)rahim  b.  Ja^qOb  über  die  Slawenlande  er- 
wähnt, der,  wie  Westberg  nachweist,  aus  dem  Jahre  965  n.  Chr. 
stammt,  und  zwar  erscheint  Makon  (Hs.  .  J»Li,  von  Kunik  emen- 
diert  in  .i»3Ü)  hier  als  König  im  äussersten  Westen,  d.  h.,  wie 
die  Beschreibung  seines  Gebietes  zeigt,  im  Abodritenlande.    Nakon 


1)  Widukind  III  53—55.  Annal.  Sangall.  maiores  955  {Ztoignav), 
Thietmar  11  12  (6)  ed.  Kurze  (Stoinnegui,  Stoingneue),  Vgl.  Köpke- 
DUmmler  a.  a.  0.  250.  264  ff. 
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muss  aber  noch  im  J.  965  oder  spfttestens  im  Laufe  des  Jahres 
966  gestorben  sein,  da  uns  im  Jahre  966  oder  Anfang  967  be- 
reits Selibur  nnd  Mistay  als  Fürsten  der  Wagrier  und  Abodriten 
begegnen^).  Adams  Hederich  möchte  Westberg  (S.  115)  for  den 
obengenannten  Stoignew  halten,  da  Doppelnamen  nicht  selten  bei 
Slawenforsten  vorkämen.  Allein  seine  hierher  gehörigen  Aus- 
fühnmgen  sind  meiner  Ansicht  nach  grösstenteils  verfehlt. 

Es  gilt  zunächst,  Adams  Berichte  über  den  Abfall  der  Slawen 
vom  Christentum  zu  analysieren.  Ausser  der  obigen  Notiz  über 
die  Dauer  des  Christentums  bei  den  Slawen  kommt  die  ausführ- 
liche Erzählung  über  den  Abfall  derselben  II  40 — 43  in  Betracht. 
Dieselbe  beginnt  folgendermassen :  Post  mortem  eius  (Kaiser 
Otto's  in.,  24.  Jan.  1002)  regnum  in  contentione  remansit  Tunc 
vero  et  Sclavi  a  christianis  iudicibus  plus  iusto  compressi,  ex- 
cusso  tandem  iugo  servitutis,  libertatem  suam  anms  defendere 
coacti  sunt  Principes  Winulomm  Mjstiwoi  et  Mizzidrog,  quonim 
ductu  sedicio  inflammata  est.  His  ducibus  Sclavi  rebellantes,  totam 
primo  Nortalbingiam  ferro  et  igne  depopulati  sunt  *  Deinde  reli- 
quam  peragranijps  Sclavoniam,  omnes  ecclesias  incenderunt  et  ad 
solum  diruerunt  Sacerdotes  autem  et  reliquos  ecclesiarum  mi- 
nistros  variis  supplicüs  enecantes,  nullum  christianitatis  vestigium 
trans  Albiam  reliquerunt  *  Apud  Hammaburg  eo  tempore  ac 
deinceps  multi  ex  clero  et  civibus  in  captivitatem  abducti  sunt, 
plures  etiam  interfecti  propter  odium  christianitatis.  Hierauf  gibt 
er  eine  Erzählung  des  Dänenkönigs  Svein  über  die  grausame  Nieder- 
metzelung  von  60  Priestern  in  Aldenburg  wieder,  unter  denen 
sich  auch  ein  Verwandter  des  Königs,  namens  Oddar  (altn.  Ottar 
=  ags.  Ohthere)  befand. 

Ans  anderen  Quellen  können  wir  die  auf  den  Tod  des  Kaisers 
Otto  in.  folgende  contentio  auf  das  Jahr  1002  beschiiLnken,  das 
folgende  tunc  würde  man  daher  ohne  Bücksicht  auf  andere  Quellen 
ebenfalls  auf  dieses  Jahr  zu  beziehen  und  den  Ausbruch  des  Slawen- 
abfalles also  etwa  ins  Jahr  1002  zu  setzen  haben.  Damit  würde 
sich  die  chronologische  Bestimmung  cap.  42  vereinigen  lassen: 
Onmes  igitur  Sclavi,  qui  inter  Albiam  et  Oddoram  habitant,  per 
annos  70  et  amplins  christianitatem  coluerunt,  omni  tempore 
Ottonum,  talique  modo  se  absciderunt  a  corpore  Christi  et  ecclesiae, 
cui  antea  coniuncti  fuerant,  wenn  man  den  Beginn  des  Christen- 
tums bei  den  Slawen  von  der  Christianisierung  des  Abodriten- 
fürsten  im  J.  931  an  datiert  Denn  von  diesem  Jahre  an  führen 
uns  70  Jahre  in  der  That  his  1001,  und  da  König  Heinrich  l. 
bereits  fünf  bezw.  nach  der  richtigen  Chronologie  (984)  nur  zwei 
Jahre  nach  jenem  Ereignis,  am  2.  Juli  936  starb,  so  wäre  auch 
der    Ausdruck    omni    tempore    Ottonum    vollkommen    berechtigt. 


1)  Widukind  UI  68.    Vgl.  Köpke-Dümmler  a.  a.  0.  438  f. 
Westberg  a.  a.  O.  75  ff.    Wigger,  Mecklenburg.  Annalen  S.  187. 
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Freilich  stünde  diese  Bechnnng  mit  den  eigenen  Angaben  Adams 
im  Widersprach,  der  die  Christianisiermig  der  Slawenländer  erst 
unter  Otto  d.  Gr.,  und  zwar  nach  dessen  angeblichen  Siegen  über 
die  Dänen  und  der  Unterwerfung  der  Slawenvölker,  hauptsächlich 
durch  die  Bemühungen  des  Hambui^er  Erzbischofs  Adaldag  und 
die  Gründung  des  diesem  unterstellten  Bistums  Aldenburg  (Olden- 
burg in  Wagrien)  erfolgt  sein  Iftsst  ^).  Allein  dies  spricht  keines- 
wegs dagegen,  dass  jene  von  Adam  übernommene  chronologische 
Bestimmung  in  der  That  so  gemeint  war.  Eine  andere  Frage  ist 
freilich,  ob  sie  richtig  isi  Schon  Usinger^  hat  nachgewiesen, 
dass  Adam  eine  ganze  Reihe  chronologischer  Bestimmungen  für 
jenen  Abfall  gibt,  die  z.  T.  sehr  stark  von  einander  abweichen. 
G.  43  heisst  es :  Haec  facta  sunt  ultimo  tempore  senioris  Libentii, 
sub  duce  Bemardo,  filio  Bennonis,  qui  populum  Sclavorum  graviter 
afBixit.  Eodemque  tempore  contentio  Ferdensis  episcopi  Bemarii 
de  Bamsolan  coram  papa  Sergio  terminata  est.  Der  Erzbischof 
Libentius  I.  starb  am  4.  Januar  1018,  Herzog  Benno  am  9.  Februar 
1011,  Papst  Sergius  IV.  regierte  1009—1012.  Darnach  müsste 
der  Ausbruch  des  Aufstandes  in  die  Jahre  1011/12  fallen.  Auf 
dieselbe  Zeit  führt  Kap.  47,  wo  Adam  die  Wiederherstellung  von 
Hamburg,  seiner  Kirche  und  seines  Kapitels  post  cladem  Sclavo- 
nicam  durch  den  Erzbischof  Unw&n  erzählt  und  im  Anschluss 
daran  die  Weihe  des  Benno  zum  Bischof  von  Oldenburg  berichtet. 
Diese  muss  aber  noch  im  Laufe  des  Jahres  1013  erfolgt  sein; 
jedenfalls  war  Benno  (Bemard)  am  4.  Juli  1014  bereits  in  sein 
Bistum  eingesetzt'). 

Freilich  ist  gerade  hier  Adams  chronologischer  Irrtum  mit 
Händen  zu  greifen.  Die  Wiederherstellung  Hamburgs  fand  erst 
nach  dem  Ausstände  des  Herzogs  Bernhard  gegen  Heinrich  H.  im 
Jahre  1020  statt,  also  keineswegs  im  Ajaüemg  der  Begierung 
ünwän's,  wie  man  nach  jener  Stelle  Adams  annehmen  sollte. 
Sodann  ist  weder  im  Jahre  1002  noch  in  den  Jahren  1011 — 13 
aus  andern  Quellen  etwas  von  einem  so  allgemeinen  Aufstand  und 
Abfall  der  Slawen  vom  Christentum  bekannt;  vor  allem  weiss 
der  Zeitgenosse  Thietmar  nichts  davon,  und  dieser  hätte  doch 
sicherlich  nicht  darüber  geschwiegen. 

U Singer  hat  nun  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dass  in  der 
Erzählung  Adams  zwei  zeitlich  weit  auseinanderliegende  Ereignisse 
verschmolzen  sind.  Der  erste  Teil  der  Erzählung  bezieht  sich 
auf  den  grossen  Slawenau&tand  des  Jahres  983,  der  nach  Thietmar 


^)  Adami  G^sta  Hammaborgensis  ecdes.  pontif.  11  5  ff.  Vgl. 
SehoL  88. 

■)  Über  Adam  11,  40—43.  Exkun  VI,  b  bei  Siegfried  Hirsch, 
Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  anter  Heinrich  II.  Bd.  I.  1862. 
S.  478—486. 

«)  Thietmar  Vm  3  (VH  4). 
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in  17  (10)  am  29.  Joni  aasbrach.  Die  Yeranlassnng  desselben 
erzählt  Thietmar  im  wesentlichen  übereinstimmend  mit  Adam: 
Oentes,  quae  snscepta  christianitate  regibns  et  imperatoribus  tri- 
batarie  serviebant,  snperbia  Thiedrici  ducis  aggravatae  presamp- 
cione  nnanimi  arma  commoverant.  Hieranf  beziehen  sich  aach 
die  Scholien  30 — 32  bei  Adam  Ton  Bremen.  Schol  31  lantet: 
Theodericns  erat  marchio  Sclavorum,  cnius  ignavia  coegit  eos 
fieri  desertores;  Schol.  82:  Theodericns  marchio,  depolsus  ab  honore 
et  ab  omni  hereditate  sua,  prebendarios  apud  Magdeburg  vitam 
finivit  mala  morte,  nt  dignus  fuit^).  Der  Markgraf  Theoderich 
starb  nach  den  Quedlinbnrger  Annalen  und  dem  Necrologimn 
Foldense  bereits  im  Jahre  985. 

Zuerst  wurde  von  den  Aufständischen  Havelberg,  dann 
Brandenburg  und  das  Kloster  Kalbe  zerstört.  Hierauf  heisst  es: 
Mistui,  Abdritorum  dux,  Hömanburg,  ubi  sedes  episoopalis 
quondam  fuit,  incendit  atque  vastavit.  Es  wird  dann  noch  von 
einer  Schlacht  der  Deutschen  gegen  jene  östlichen  Slawen  be- 
richtet, in  welcher  diese  besiegt  werden.  Dieser  Miatut  oder, 
wie  sein  Name  weiterhin  genauer  geschrieben  wird,  Mütawoi^ 
war  aber  Christ  —  er  hatte  damals  einen  Kaplan  Avico,  welcher 
Thietmar  späterhin  dieses  Ereignis  schilderte  —  und  wenn  auch 
in  den  Bistümern  Havelberg  und  Brandenburg  der  Aufstand  mit 
einer  heidnischen  Reaktion  verbund^i  war'),  so  weist  doch  nichts 
darauf  hin,  dass  auch  Mistuwoi  damals  zum  Heidentum  abgefallen 
war^).  Thietmar  hatte  am  Bande  seines  Autographon  noch  eine 
Bemerkung  über  diesen  Mistuwoi,  vermutlich  sein  späteres  Schicksal 
betreffend,  beigefügt,  die  aber  von  einem  Interpolator  (von  Kurze 
als  N  bezeichnet)  wahrscheinlich  zur  Zeit  Heinrichs  V.  ausradiert 


»)  Daraus  der  Annalista  Saxo  a.  983  (M.  G.  SS.  VHI  680):  Post 
hec  pro  destnictiooe  ecclesiarum  in  Brandeburg  et  Havelberga  Teo- 
dericuB  duz  et  marchio,  qoi  partium  illamm  defensor  eztabat,  digni- 
tatem  Boam  perdidit. 

^  Thietmar  IH  17  (lOJ:  Clems  ibidem  (su  Brandenburg)  capitor, 
et  Dodilo,  eiusdem  sedis  antutee  [Tl.],  qui  a  suis  stranffulatus  tres  annos 
iacnit  tune  sepultus,  e  tumulo  eruitur  et,  inteero  adhuc  eins  corporie 
ac  sacerdotali  apparatu,  ab  avaris  canibas  preaatur  et  iterum  temere 
reponitur;  onmis  aecclesie  thesaaras  distrahitur  et  sanguis  multorum 
miserabiliter  effiinditor.  Vice  Christi  et  piscatoris  eiusdem  venerabilifl 
Petri  varia  demoniacae  heresis  cultura  deinceps  veneratur' 
et  flebibis  haec  mutacio  non  solum  a  gentilibus,  venim  etiam  a  chri- 
stianis  extollitur. 

III  19:  Desolatis  tunc  omnibus  preda  et  incendio  urbibus  ac 
yillis  usque  ad  aquam,  quae  Tongera  vocatur,  convenenmt  e  Sclavis 
peditum  ac  equitum  plus  quam  XXX  le^ones,  quae  sine  aliqua  lesione 
residua  quaeque  suorum  auzilio  deorum  [tmic]  devastare  non 
dubitarent.  . .  .  Derelicti  sunt,  qoi  prius  Deum  spernere  presumpsenint 
idolaque  manufacta  et  prorsus  inania  creatori  suo  stulti 
preposuerunt. 

»)  Vgl.  üsinger  a.  a.  0.  488.  485. 
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and  durch  folgende  Anekdote  ersetzt  ist:  Post  haec  Mystawoi  in 
amentiam  versus  in  Yincnlis  tenettir;  et  aqua  benedicta  inmersus: 
«Sanctos*,  inquid,  ,me  Laurentius  incendit!*  et  antequam  liberaretor, 
miserabiliter  obiit.  Auf  diese  späte  Legende,  welche  den  Mistawoi 
offenbar  mit  der  Verbrennung  des  Lanrentiusklosters  zu  Kalbe  in 
Verbindong  bringt  —  wovon  Thietmar  jedoch  nichts  weiss  —  und 
durch  den  Patron  des  Mersebnrger  Bistums  für  diese  Unthat  ganz  im 
Stile  der  Heiligenlegenden  besti-aft  werden  Iftsst,  ist  natürlich  gar 
kein  Wert  zu  legen.  Doch  setzt  auch  sie  voraos,  dass  Mistawoi, 
trotz  seines  angeblichen  Wahnsinns,  als  Christ  gestorben  sei^).  In 
einem  sp&ta:«n  Znsatz  III  24  (14)  erwfthnt  Thietmar  diesen  Slawen- 
anfstand  nochmals  nach  den  Quedlinbnrger  Annalen. 

Mistawoi  erschien  dann  im  folgenden  Jahre  anf  dem  Hoftage 
des  Herzogs  Heinrich  in  Quedlinborg  (Thietmar  IV  2).  Seine 
Tochter  Tofa  wurde,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Gemahlin  des 
dänischen  Königs  Harald  BlÄtand.  Er  ist  ofifenbar  identisch  mit 
Adams  Mystiwoi\  der  neben  ihm  genannte  Müeidrog  mag  der 
gleichzeitige  Fürst  der  Wi^er,  der  im  Jahre  967  vom  Sachsen- 
herzog Hermann  eingesetzte  Sohn  und  Nachfolger  des  SeUbur 
(Widokind  HI  68.  Thietmar  U  14  (9))  sein.  Auf  diese  Zeit  fahrt 
auch  die  erste  Berechnung  der  Periode  des  ungestörten  Bestandes 
des  Christentums  im  Slawenlande,  welche  auf  Grund  von  Auf- 
zeichnungen der  Kathedrale  von  Bremen  durch  die  vom  Erzbischof 
Adaldag  (t  988)  geweihten  Bischöfe  Egwardus  oder  Evargns,  Wego 
und  Eziko  von  Oldenburg  umsehrieben  wird  (Adam  H  24).  Durch 
den  Satz:  „Ita  etiam  Hammaburg  in  pace  fuit*  wird  deutlich  als 
Endpunkt  dieser  Periode  die  Zerstörung  Hamburgs  vorausgesetzt. 

Der  zweite,  von  mir  zwischen  Sternchen  gesetzte  Teil  von 
Adams  Bericht  über  den  Abfall  der  Slawen  dagegen,  womach 
die  kirchlichen  Einrichtungen  in  Nordalbingien  damals  zerstört, 
die  Geistlichen,  besonders  in  und  um  Aldenburg,  zu  Tode  ge- 
martert wurden,  gehört  in  eine  viel  spätere  Zeit  und  ist  auf  die 
im  Jahre  1018  ausgebrochene  allgemeine  Reaktion  gegen  das 
Christentum  zu  beziehen,  die  von  den  von  jeher  heidnischen 
Liutizen  ausging.  Diese  griffen  zunächst  den  Abodritenfärsten 
Mistislav  an  unter  dem  Vor  wände,  dass  er  sie  im  vorjährigen 
Feldzuge  gegen  die  Polen,  den  sie  als  Verbündete  des  Kaisers  mit- 
gemacht hatten,  nicht  unterstützt  hätte.  Der  Zeitgenosse  Thietmar 
IX  5  (Vin  4)  berichtet  darüber:  In  iUo  tempore  Liutici  in  malo 
semper  unanünes  Mistizlavum  seniorem  sibi  in  priori  anno  ad  ex- 
pedicionem  imperatoriam  nil  auxiliantem  turmatim  petunt  pluri- 
mamque  regni  suimet  partem  devastantes  uxorem  suam  et  nurum 
ac  semet  ipsum  intra  Zuarinae  civitatis  municionem  cum  militibus 
electis  colligere  cogant.  Deindeque  malesuasa  suimet  calliditate 
per  indigenas  Christo  seniorique  proprio  rebelles  a  paterna   here- 


^)  So  hat  die  Glosse  auch  der  Annal.  Sazo  a.  983  aofgefEUst. 
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ditate  vix  evadere  hunc  compellunt.  Haec  abominabilis  presumptio 
fit  mense  Februario.  .  .  .  Tone  omnes  aecclesiae  ad  honorem  et 
famnlatum  Christi  in  his  partibus  erectae  incendiis  et  destraccio- 
nibns  aliis  cecidere,  caltus[qne]  idolorom  Deo  prepositus  erigitar 
et  mens  populi  istius,  qui  Abotriti  et  Wari  vocantnr,  at  cor 
Faraonis  ad  haec  induratur.  Libertatem  sibi  more  Liuticio  nota' 
frande  yendicabant,  sed  ceryicem  suam  saavi  iugo  Christi  excussam 
oneroso  diabolicae  dominacionis  ponderi  sua  sponte  subdiderant, 
meliori  prius  patre  ac  nobiliori  domino  in  omnibos  nsL 

Aus  dieser  Erzählung  Thietmars  geht  also  hervor,  dass  Mistislay 
noch  Christ  war  und  gerade  wegen  seines  Christentums 
von  den  Liutizen  angegriffen  und  vertrieben  wurde.  Erst  jetzt 
wurde  der  heidnische  Kultus  im  Lande  der  Abodriten  und  Wagrier 
wiederhergestellt.  Mit  Thietmar  stimmt  das  SchoL  28  bei  Adam: 
Mistiwoi  cum  noUet  christianitatem  deserere,  depulsus  a  patria 
confugit  ad  Bardos,  ibique  consenuit  fidelis,  nur  dass  hier  die 
beiden  Namen  Mistislav  und  Mistiwoi  verwechselt  sind.  Einen 
Müsizla  nennt  aber  auch  der  Dänenkönig  Svein  bei  Adam  11  24 
unter  den  Slawenfursten,  während  deren  Begierungszeit  die  Slawen 
friedlich  ihren  Tribut  entrichteten  und  das  Christentum  sich  un- 
gehindert ausbreiten  konnte,  freilich  an  erster  Stelle,  vor  Naccon. 
Allein  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieser  Missizla 
mit  Thietmars  Mistizlavus  identisch  und  die  Beihenfolge  einfach 
umzukehren  ist  Mistuwoi,  der  in  der  Reihe  fehlt,  ist  mit  Missizla 
zusammengeworfen,  wie  auch  im  Schol.  28  bei  Adam  von  Bremen. 
Ich  bedaure  deshalb,  Westbergs  Gebäude  zerstören  und  seinen 
Versuch,  den  ^^JLjüaj  Mas^üdi's  mit  Korners  Micisla  und  Sveins 
Missizla  zu  kombinieren  und  durch  diesen  sowie  den  Mistiwi  des 
Söndervissing'schen  Runensteines  den  Stammbaum  der  mecklen- 
burgischen Herzöge  nach  aufwärts  zu  verlängern,  als  missglückt 
ablehnen  zu  müssen. 

Der  Abfall  der  Slawen  im  Jahre  1018  war  nach  Adam  durch 
die  Habsucht  und  Härte  des  Herzogs  Bernhard  von  Sachsen  hervor- 
gerufen worden^).  Damals  war  Bernhard  (Benno),  ehemaliger 
Domherr  von  Magdeburg,  Bischof  von  Oldenburg^),  der  im  Jahre 
1013  vom  Erzbischof  Unwftn  von  Bremen  (1013—1029)  geweiht 
worden  war  und  im  Jahre  1023  starb  ^.  Er  machte  zwar  mehr- 
fache Versuche,  mit  Hilfe  des  Kaisers  wieder  in  den  Besitz  der 
Güter  xmd  Einkünfte  zu  gelangen,  welche  Otto  der  Grosse  für 
den  Unterhalt   des  Bistums  bestimmt  hatte,   besonders   im  Jahre 


^)  Adami  G^sta  Hammaborg.  eccles.  pontif.  H  46:  Bemardus  enim 
dox,  tarn  avitae  humilitatis  quam  patemae  religionis  oblitus,  primo 
quidem  per  avaritiam  gentem  Winuloram  crudeliter  opprimens,  ad 
necessitatem  paganiBmi  coegit. 

«)  Thietmar  IX  6  (Vfll  4).  VH  14  (VI  46). 

>)  Thietmar  VIII  8  (VH  4).    Adam  II  47.    Annal.  Quedlinburg. 
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1021,  jedoch  vergebens.  Seit  1018  hielt  er  sich  meist  in  Hildes- 
heim auf,  nnd  ebenso  seine  nächsten  Nachfolger^). 

Der  Erzbischof  Unwftn  von  Bremen  konnte  erst  nach  der 
Beilegang  des  Anfstandes  des  Herzogs  Bernhard  gegen  den  Kaiser 
daran  gehen,  Hamburg  wiederherzustellen  und  das  dortige  Kapitel 
wieder  einzurichten,  wfthrend  es  gleichzeitig  dem  Herzoge  gelang, 
die  Slawen  wieder  zur  Zahlung  des  schuldigen  Tributs  zu  zwingen 
und  die  nordalbingischen  Sachsen  vor  ihren  Einfällen  zu  sichern^). 

Wenn  wir  es  nun  yersuchen,  die  Legenden  im  Scholion  30 
zu  Adam  von  Bremen  und  bei  Helmold  I  13 — 16  zu  analysieren, 
so  gilt  es  Yor  allem,  die  oben  festgestellten  Thatsachen  fest  im 
Auge  zu  behalten.  Am  einfachsten  ist  die  Erzählung,  die  sich  im 
SchoL  30  und  weiter  ausgefiihrt  bei  Helmold  I  16  findet.  Das 
Scholion  lautet :  Sermo  est  ducem  Sclavanicum  petisse  pro  filio  suo 
neptem  ducis  Bemardi  eumque  promisisse.  Tunc  princeps  Winu- 
lorum  misit  fiüum  suum  cum  duce  in  Ttaliam  cum  mille  militibus, 
qui  fere  omnes  ibi  sunt  interfecti.  Gumque  filius  ducis  Sclavanici 
pollicitam  mulierem  expeteret,  Theodericus  marchio  intercepit  con- 
silium,  consanguineam  ducis  proclamans  non  dandam  esse  cani^. 
Diese  Angabe  würde  uns  in  die  Zeit  des  Zuges  Kaiser  Ottos  IL 
nach  Italien  im  J.  982  fuhren,  an  dem  jedoch  Herzog  Bernhard 
nicht  teilnahm.  Thietmar  teilt  uns  in  einem  späteren  Zu- 
satz ni  24  (14)  mit,  dass  er  zu  dem  Reichstag  in  Verona  im  J.  983 
angebrochen  war,  aber  halbwegs  wieder  umkehren  musste,  weil 
eine  seiner  Städte,  die  der  Kaiser  zum  Schutze  gegen  die  Dänen 
mit  einer  Besatzung  verstärkt  hatte,  von  diesen  genonmien  und 
nach  Niedermetzelung  der  Verteidiger  verbrannt  worden  sei.  Dieser 
Verstoss  der  Dänen  erfolgte  offenbar  im  Einvernehmen  mit  dem 
AbodritenfÜrsten  Mistuwoi,  welcher  um  dieselbe  Zeit  gegen  Hamburg 
zog  und  die  Stadt  verbrannte.  Auf  alle  Fälle  könnte  also  das  in 
Italien  (wohl  in  der  unglücklichen  Schlacht  am  ionischen  Meere 
am    18.  Juli  982)   aufgeriebene   slawische   Kontingent  nicht   mit 


^)  Hirsch-Bresslau,  Jahrbücher  des  Deutschen  Reiches  unter 
Heinrich  n.-Bd.  HI,  94  ff.  186  ff.  Usinger  eb.  Bd.  I,  Exkurs  VIb 
S.  486. 

•)  Adam.  Brem.  H  47:  Mox  quoque  favente  Unwano,  Sdavos  tri- 
buto  subiciens,  pacem  reddidit  Nordalbineis  et  matri  Hammaburg.  Ad 
cuius  restaurationem  venerabilis  metropolitanus  asseritur  post  cladem 
Sclavonicam  civitatem  et  ecclesiam  fecisse  novam,  simul  ex  singulis 
congre^tionibus  suis,  quae  virorum  essent,  tres  eligens  firatres,  ita  ut 
duodecim  fierent,  qui  in  Hammaburg  canonica  degerent  conversatione, 
vel  qui  populum  converterent  ab  errore  ydolatriae.  Daran  schliesst 
sich  unmittelbar  die  Weihe  des  Bischofs  JBenno  von  Aldenburg,  die 
doch  schon  1013  oder  Anfangs  1014  stattgefunden  hatte.  Vgl.  c.  5o.  68. 
Hirsch-Bresslau  a.  a.  0.  Ul  186  und  N.  2. 

>)  So  liest  Helmold  I  16,  der  die  Stelle  ausschreibt,  für  das  bei 
Adam  überlieferte  eam.  VgL  Usinger  bei  Hirsch,  Janrbücher  des 
Deutschen  Reichs  unter  Hemrich  IT.,  Bd.  I  476  N.  1. 
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dem  Herzog  Bernhard  ausgezogen,  sondern  höchstens  von  diesem 
dem  Kaiser  zur  Verstärkung  nachgesandt  worden  sein.  Als  der 
Sohn  des  Slawenfürsten  nach  der  Rückkehr  ans  Italien  die  ver- 
sprochene laichte  des  Herzogs  verlangt,  hintertreibt  der  Markgraf 
Theoderieh  die  Heirat,  indem  er  den  Barbaren  einer  deutschen 
Füstentochter  für  unwürdig  erklärt.  Helmold  hat  die  Erzählung 
des  Scholion  zum  Teil  verschlechtert^  indem  er  den  Slawenfürsten, 
den  er  mit  Adams  Mystiwoi  (U  40)  identifiziert ,  für  sich  seihet 
um  die  Nichte  des  Herzogs  freien  lässt.  Dann  soll  der  Herzog 
nach  jener  Abweisung  sich  wieder  anders  besonnen  und  jenem 
entboten  haben,  er  möge  die  ersehnte  Braut  heimfuhren,  worauf 
jedoch  der  ergrimmte  Slawe  die  Antwort  erteilte  i  Oportet  quidem 
generosam  magni  principis  neptem  prestantissimo  viro  copulari, 
non  vero  cani  dari.  Magna  gratia  nobis  pro  servitio  refertur,  ut 
iam  canes,  non  homines  iudicemur.  Si  igitur  canis  Valens  fiwrit, 
magnos  morsus  dabit.  Hierauf  begibt  er  sich  nach  Bethra  im  Lande 
der  Liutizen,  ruft  alle  gegen  Osten  wohnenden  Slawen  zusamnoen 
und  trfigt  ihnen  die  ihm  widerfahrene  Beschimpfung  vor.  Hier 
muss  er  nun  freilich  hören,  dass  ihm  ganz  recht  geschehen  sei, 
da  er  seine  Stammgenossen  verachtet  und  die  treulose  und  hab- 
gierige Sachsenbrut  aufgezüchtet  habe.  Hierauf  schwört  er  ihnen, 
dass  er  die  Sachsen  jetzt  verlassen  wolle  und  erlangt  nun  ihren 
Beistand. 

Die  Sage  nimmt  an,  dass  der  Aufstand  Mistiwois  im  Jahre  983 
im  Einverständnis  mit  der  gleichzeitigen  Erhebung  der  Liutizen 
stattgefunden  habe. 

Einen  ganz  andern  Charakter  trägt  die  sagenhafte  Erzählung 
bei  Helmold  I  13 — 15,  deren  Lihalt  kurz  folgender  ist. 

Der  Bischof  Wago  von  Oldenburg  hatte  eine  schöne  Schwester, 
die  er  dem  Obotritenfnrsten  BiUug  nach  inständigem  Bitten  zur 
Ehe  gab.  Dieser  Ehe  entspross  eine  Tochter  Hodica,  welche  ihr 
Onkel  in  einem  Nonnenkloster  erziehen  Hess  und  dann  in  noch 
unmündigem  Alter  zur  Äbtissin  des  Nonnenklosters  zu  Mecklenburg 
machte.  Darüber  war  ihr  Bruder  Miasizla  ungehalten,  odio,  licet 
occulto,  concitatus  Christiane  religionis,  timens  etiam,  ne  hoc 
exemplo  peregrinus  mos  illis  in  partibus  inolesceret.  Patrem  autem 
frequenter  coarguit,  quasi  qui  mente  alienatus  supervacuas  dihgeret 
adinventiones,  nee  timeret  patriis  derogare  legibus,  prius  quidem 
ducens  uxorem  Teutonicam'),  deinde  filiam  suam  monastice  clau- 
sure  contradens.  Durch  solche  Vorstellungen  wusste  er  den  Vater 
allmählich  umzustimmen.  Es  wird  dann  erzählt,  wie  Billug  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Sohne  Missizla  sich  zunächst  verschiedene 
Übergriffe  in  die  bischöflichen  Besitzungen  zu  Schulden  kommen 
liess,  und  auf  die  Vorstellungen  des  Bischofs  die  Schuld  auf  Räuber 


^)   Missizla   stammte    also    nach    der   Sage    offenbar   aus    einer 
früheren  Ehe. 
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schob,  die  von  den  Rani  tmd  Wilzi  einzubreehen  pflegten.  Zu- 
letzt yerstiess  er  aach  die  Schwester  des  Bischofs,  und  dies  war 
die  Hauptyeranlassung  zu  Feindseligkeiten.  Da  Otto  11.  und  m. 
durch  die  italienischen  Kriege  beschäftigt  waren,  so  benutzten  die 
Slawen  die  Gunst  der  ümstftnde,  nicht  bloss  dem  göttlichen  Ote- 
setze,  sondern  auch  dem  kaiserlichen  Machtgebot  sich  allmählich 
zu  entziehen.  Solus  Sazonie  dux  Benno  aliqnam  dominationis 
nmbram,  licet  tenuem,  pretendere  videbatur,  cuius  respectu  Scla- 
Yorum  impetus  retardati  sunt,  ne  aut  fidei  crisüane  renunciarent 
aut  arma  corriperent.  Ja  der  Obotritenfürst  Missizlaus  wagte  es 
gar,  seine  Schwester  Hodica  dem  Nonnenkloster  zu  Mecklenburg 
zu  entreissen  und  einem  gewissen  Boleslaw  zur  Ehe  zu  geben; 
die  übrigen  Nonnen  verheiratete  er  teils  mit  seinen  Kriegern,  teils 
schickte  er  sie  ins  Land  der  Wilzen  oder  Rani,  und  so  ward  jenes 
Kloster  verödet. 

Man  wird  kaum  auf  Widerspruch  stossen  mit  der  Amiahme, 
dass  letzteres  Ereignis,  die  eigentliche  Pointe  der  ganzen  Er- 
zählung, nur  in  die  Zeit  der  Wiederherstellung  des  heidnischen 
Kultus  im  Jahre  1018  passe,  die  von  den  Liutizen  (Wilzen)  aus* 
gegangen  war;  dazu  würde  stimmen,  dass  ein  Teil  der  Jungfrauen 
des  Klosters  ins  Land  der  Wilzen  oder  Rani  (auf  Rügen)  geschickt 
wird.  Was  aber  diese  Erzählung  von  der  des  Thietmar  vor  allem 
unterscheidet,  ist  der  charakteristische  Zug,  dass  die  ganze  Schuld 
an  jenen  Ereignissen  dem  damaligen  Fürsten  der  Abodriten  Missizla 
in  die  Schuhe  geschoben  wird,  der  geradezu  alö  der  Repräsentant 
der  nationalen  Christen-  und  deutschfeindlichen  Strömung  erscheint, 
während  wir  aus  Thietmar  wissen,  dass  dieselbe  thatsächlich  von 
den  Liutizen  ausgieng  und  Missizlav  im  Gegenteil  selbst  von  der- 
selben hinweggeschwemmt  wurde. 

Wenn  im  Jahre  1018  in  der  That  die  Vorsteherin  des  Frauen- 
klosters zu  Mecklenburg  von  einem  Boleslaw  zur  Ehe  gezwungen 
wurde,  so  war  dieselbe  sicherlich  keine  Nichte  des  Bischofs  Wago; 
denn  nach  der  Erzählung  Helmolds  wäre  sie  schon  als  Kind  von 
ihrem  Onkel  zur  Äbtissin  jenes  Klosters  gemacht  worden,  müsste 
also  im  Jahre  1018  mindestens  42  Jahre  gezählt  haben  ^).  Der 
Name  des  Slawenfürsten  Bülug  bleibt  nach  wie  vor  rätselhaft. 
Die  Vermutung,  dass  damit  der  Slawenforst  Mütui  gemeint  sei, 
welcher  im  Jahre  988  Hamburg  verbrannte,  liegt  ja  recht  nahe. 
Wigger  erinnert  an  die  auch  sonst  vorkommenden  Doppelnamen 
bei  Slawen  ^.  Allein  die  Annahme,  dass  Mistui  jenen  Namen  bei 
seiner  Taufe  zu  Ehren  des  Herzogs  Hermann  von  Sachsen  er- 
halten habe^,  ist  an  und  für  sich  schon  sehr  prekär,  da  die  An- 
gabe, letzterer  sei  der  Sohn  eines  Grafen  Billing,   sich  zuerst  in 


>)  Vgl.  auch  Ludw.  Giesebrecht,  Wend.  Gesch.  I  272. 
^  Meckenburg-  Annalen  S.  137. 
^  Westberg  a.a.O.  S.  117. 
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dem  um  1230  enstandenen  Chronicon  St.  Michaelis  Lüneburg, 
findet.  Ein  Graf  Billing  ist  allerdings  aus  Urkunden  Ottos  I. 
wohlbekannt,  allein  derselbe  war  ein  thüringischer  Dynast  und 
nichts  deutet  darauf  hin,  dass  er  Hermanns  Vater  war;  die  Billinger 
wai*en  ein  altes  fränkisches  Geschlecht,  während  Hermanns  Ge- 
schlecht unzweifelhaft  ein  altsftchsisches  war^).  Da  es  sich  somit 
nicht  nachweisen  lässt,  dass  Hermann  selbst  oder  sein  Geschlecht 
den  Namen  Billunger  gefGihrt  habe,  so  ist  ftir  die  Erklärung  des 
Namens  des  Slawenförsten  Billug  lüervon  gänzlich  abzusehen. 

In  der  That  ist  die  Entstehung  der  Legende  Hehnolds  auch 
viel  komplizierter  als  man  gedacht  hat.  Die  historische  Grund- 
lage derselben  finden  wir  bei  Thietmar  IV  55  (85)— 58.  IX  {Vm) 
1.  2.  Nach  dem  Tode  seiner  ersten  Gemahlin  Dubrawa  (977),  einer 
Schwester  des  BOhmenherzogs  Boleslaw  11.  (967 — 999),  die  ihm 
einen  Sohn  Boleslaw  geboren  hatte,  heiratete  der  Polenherzog 
Miseco  eine  Nonne  aus  dem  zum  Bistum  Halberstadt  gehörigen 
Kloster  Galva  (Kalbe  an  der  Milde),  namens  Oda,  die  Tochter  des 
Markgrafen  Thiedrich.  Diese  gebar  ihm  drei  Söhne  Miseco, 
Swentopolk  und  wahrscheinlich  Wladiwoi.  Nach  dem  Tode  des 
Miseco  (992)  riss  Boleslaw  die  Herrschaft  an  sich  und  yertrieb 
seine  Siiefinutter  und  seine  Stiefbrüder.  Da  Thietmar  V  18  (10) 
und  36  (22)  den  Markgrafen  Gunzelin')  von  Meissen  (1002 — 1009) 
Boleslaws  Bruder  nennt*),  so  vermutet  Kurze*),  dass  vielleicht 
Boleslaws  Stiefmutter  Oda  die  Mutter  Gunzelins  war.  Dann  müsste 
diese  vor  ihrer  Ehe  mit  Misaco  bereits  mit  dem  im  Jahre  976 
abgesetzten  Markgrafen  Guntherius  von  Meissen  (965 — 976)  ver- 
mählt gewesen  sein.  Dazu  stimmt  sehr  gut,  dass  eine  Enkelin  des 
letztem,  eine  Tochter  des  Markgrafen  Ekkihard  I.  (985—1002) 
und  Schwester  des  Markgrafen  Hermann  (1010 — 1032)  und  Ekki- 
hard n.  (1032—1046),  welche  im  J.  1018  mit  Boleslaw  vermählt 
wurde*),  ebenfalls  Oda  hiess. 

Eine  andere  Tochter  des  Markgrafen  Thiedrich,  ebenfalls  eine 
Nonne,  namens  Mahthild^  heiratete  um  999  einen  Slawen  Pribislaw. 
Über  ihre  weitem  Scldcksale  berichtet  Thietmar  IV  64  ^42): 
[Quae  post]  a  Brenneburgiensis  iniusto  provisore  civitatis  BoläitUo 
capta  in  tantum  constricta  est,  ut  neque  dominicam  nativitatem  nee 


')  Vgl.  den  Exkurs  m  bei  Köpke-Dümmler,  Kaiser  Otto 
d.  Gr.  S.  570—576. 

*)  Sekundäres  Hypokoristikon  zu  dem  von  Ounther  abgeleiteten 
Kurznamen  ChuMO,  wie  EzzeHn  von  Ezzo. 

*)  Ebenso  nennt  Gunzelin  V  36  den  Polenherzog  «frater*,  und  der 
Konig  Heinrich  H.  beklagt  sich  VI  54  (36):  (Guncelinum)  maiorem 
apud  Bolizlavum  f  rat  rem  gratiam  hactenus  habere,  quam  [ei] 
deceret  aut  sibi  placere  deberet.  Vgl.  Hirsch,  Jahrb.  des  Deutschen 
Reichs  unter  Heinrich  IL,  Bd.  I  228  N.  7. 

*)  In  seiner  Ausgabe  Thietmar*s  z.  St. 

*)  Thietmar  IX  (VIII)  1. 


OsteuropftiBche  und  ostasiatische  Strei&üge.  321 

aliam  soUempnitatem  yel  ieiunio  congmenti  prevenire  yel  festivis 
celebrare  gaudiis  potnisset.  Ubi  quendam  pnenun  genuit,  quem 
Ingabriter  edncavit,  posteaque  tantae  solutionem  miseriae  [et 
abbaciam  in  Magadaburg]  indigna  percepit.  Cuius  vir  [antea]  a 
confratribus  geminis  ügione  ac  üfficone  V.  Kai.  lannarii  occubuit. 
Huius  frater,  Liudulfns  nomine,  deposito  clericatu  arma  sumens 
nltricia  multum  nocuit  nostris,  captus  autem  a  cesare  iterum 
restitutus  est  gradui  pristino. 

Hieraus  ergibt  sieb  folgender  Stammbaum: 
Thiedricos,  Markgraf 


Mal^ild,  Nonne.     O da,  Oem.  1)  Gantherias,  Markgr.     Misaco  von  Polen,  f  992 
Gem.  Prebizlavns.      Yon  Meissen  965—976,  f  982.         Gem.  1)  Dabrawa,t977. 
«2  2)  Misaoo  ron  Polen,  f  992.  2)  Oda. 

1)  Ekkihardas  L,       GnnzeUn,       1)  Boleslaw  I.,       2)  Miseco. 
Markgraf  Markgraf         992 — 1025.        Snentopulcua. 

985—1002.        1002—1009.     Gem.  4)  Oda.       Wlodeweins. 


Liutgerda.  Oda. 

Herimannns  1010 — 1082.      "* 
Ekkihardns  II.  1032—1046. 
Gontherias. 


Man  siebt  jetzt  unschwer,  dass  diese  etwas  komplizierten 
Familienverhältnisse  die  Grundlage  der  Erzählung  Helmolds  bilden. 
Die  Schwester  des  Bischofs  Wago  und  ihre  Tochter  Hoddca  ent- 
sprechen der  altem  und  jüngeren  Oda^  von  denen  die  erstere 
überdies  mit  ihrer  Schwester  Mahthild  vermengt  ist.  Denn  der 
Obotritenfürst  Btltug,  der  Gemahl  der  Schwester  des  Bischofs, 
entpuppt  sich  jetzt  als  jener  BoUljut^  Pristaw  von  Brandenburg, 
welcher  Mahthild  raubte  und  gefangen  hielt.  Der  Name  der  Nichte 
des  Bischofs,  Hodica  (mit  unorganischem  A),  ist  aber  lediglich  ein 
regelrechtes  Hypokoristikon  von  Oda,  und  der  BoUzlaus  quidam, 
dem  sie  vermählt  wird,  ist  niemand  anders  als  der  Polenfürst 
Boleslaw.  Das  Jahr  seiner  Vermählung  mit  der  jtLngeren  Oda  fällt 
allerdings  mit  dem  des  grossen  Slawenabfalles  (1018)  zusammen. 
Die  Übertragung  der  Geschichte  von  Polen  und  Brandenburg 
nach  Mecklenburg  wurde  jedenfalls  begünstigt  durch  die  Überein- 
stimmung der  Namen  Misaco  (Hypokoristikon  von  Mstislaw)  und 
Missizla  (Mstislaw).  Wenn  Hodica  bei  Helmold  zur  Nonne  ge- 
macht wird  und  daher  mcestissimo  coniugio  mit  Boleslaw  ver- 
heiratet wird,  so  beruht  dies  natürlich  auf  Verwechslung  mit  der 
älteren  Oda.  Von  der  Heirat  der  jungem  sagt  Thietmar  IX 
(Vlil)  1:  nupsit  duci  predicto  post  LXX*°^  absque  canonica 
auctoritate,  quae  vivebat  hactenus  sine  matronali  consuetudine 
(d.  h.  im  jungfräulichen  Stand),  admodum  digna  tanto  foedere^). 


*)  Vgl.  Hirsch-BresBlau, 
unter  Heinrich  H.,  Bd.  DI  82  N.  1 


Jahrbücher  des  Deutschen  Beichs 
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Man  wird  daher  anerkennen  müssen,  dass  die  Sage  bei  Helmold 
in  ihren  Hauptzügen  lediglich  eine  Übertragung  dieser  Familien- 
geschichte nach  Mecklenburg  ist.  Indem  dieselbe  mit  den  grossen 
Slawenaufständen  von  983  und  1018  in  aitiologischen  Zusammen- 
hang gebracht  wurde,  waren  natürlich  einige  Modifikationen  un* 
yermeidlich.  Dahin  gehört  vor  allem,  dass  das  Frauenkloster  des 
hl.  Laurentius  in  Kalbe  in  der  Altmark  durch  das  von  Mecklen- 
burg ersetzt  wurde.  Ob  etwa  der  Bischof  Wego  (bei  Helmold 
Wago)  mit  dem  Markgrafen 'der  Nordmark  Thiedrich  in  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  stand,  so  dass  dadurch  die  Übertragung 
begünstigt  worden  wäre,  ist  mir  unbekannt.  Irgend  einen  Wert 
für  die  Geschichte  des  Christentums  bei  den  Abodriten  kann  aber 
die  Erzählung  nicht  beanspruchen.  ^ 

Wir  haben  bereits  oben  ausgesprochen,  dass  die  Reihenfolge 
der  drei  Slawenfürsten  des  Königs  Svein,  aub  qatbaa  pax  continua 
fuit^  umzukehren  und  Missizla  an  den  Schluss  zu  stellen  ist. 
Daraus  folgt  aber,  dass  dann  Sederich  an  den  Anfang  gehört. 
Der  Name  sieht  nicht  slawisch  aus,  sondern  eher  nordisch,  und 
schon  Lappenberg  dachte  an  den  Namen  Sigtryggr^),  Erinnern 
wir  uns  nun  an  die  merkwürdige  Fassung  der  Notiz  in  den  Annalen 
von  Beichenau  zum  J.  931 :  Heinricus  rex  regem  Abodritorum  et 
Nordmannomm  effecit  christianOS,  wo  nur  von  6inem  König  die 
Bede  zu  sein  scheint,  so  kommen  wir  auf  den  Gedanken,  dass  in 
der  ursprünglichen  Aufzeichnung  auch  der  Pr&dikatsakkusativ  im 
Singular  stand,  also  christianum.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass 
auch  Widukind,  der  den  Ereignissen  am  nächsten  stehende  Zeuge, 
nur  von  ^inem  durch  König  Heinrich  I.  zur  Annahme  der  Taufe 
gezwungenen  Fürsten  weiss,  den  er  als  König  der  Dänen  be- 
zeichnet. Kombiniert  man  beide  Nachrichten,  so  hätten  wir  es 
mit  einem  nordischen  König  zu  thun,  der  seine  Herrschaft  auch 
über  die  Abodriten  ausgedehnt  hatte.  Dies  ist  nun  bei  dem  von 
Heinrich  I.  im  J.  934  besiegten  Gnüpa  und  seinem  Sohne  Sigtrygg, 
die  beide  in  Schleswig  residierten  und  über  Südjütland  herrschten, 
sehr  wohl  möglich.  In  diesem.  Lichte  betrachtet  wird  aber  auch 
die  Geschichte  der  Gründung  des  Bistums  Oldenburg  bei  Helmold, 
Chron.  Slavorum  I  11.  12  verständlich.  Adam  von  Bremen  II  14 
erzählt  die  Stiftung  jenes  Bistums,  genau  genommen,  nicht,  sondern 
nennt  nur  im  Anschluss  an  die  Gründung  des  Erzbistums  Magde- 
burg mit  seinen  fünf  Suffraganbistümem,  die  im  J.  968  erfolgte, 
Aldinburg  als  sechstes  Bistum  des  Slawenlandes,  das  Kaiser  Otto 
der  Grosse  der  grösseren  Nähe  wegen  dem  Erzbischof  von  Ham- 
burg-Bremen unterstellt  habe.  Als  ersten  Bischof,  der  vom  Erz- 
bischof Adaldag  geweiht  worden  sei,  nennt  er  den  Euraccus  oder 


^^  In  der  Ausgabe  Adams,  M.  G.  SS.  IX :  Princeps  Slavicus  huius 
nominis  allbi  non  occumt.  Nomen  ipsum  viz  Slavicam  videtur,  sed 
potios  Nordmannicum,  volgo  Sithric  dietam. 
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Egwardns.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  die  Stiftimg  nicht 
vor  968  stattgefunden  habe,  woza  stimmen  würde,  dass  in  der 
Urkunde  Ottos  fiir  die  Hamburger  Suffragane  vom  26.  Juni  965 
Aldenburg  noch  nicht  genannt  wird^). 

Auch  Helmold  geht  davon  aus,  dass  Aldenburg  von  Otto 
dem  Grossen  gestiftet  sei,  und  zwar  nach  der  Unterwerfung  des 
ganzen  Slawenlandes.  Allein  er  nennt  als  ersten  Bischof  Marko 
und  gibt  an,  dass  ihm  auch  Schleswig  unterstellt  war:  Huic 
urbi  precellentissimus  cesar  pontificem  dederat  venerabilem  virum 
Marconem,  subdens  ei  omnem  Obotritorum  provinciam  usque  ad 
Penem  fluvium  et  nrbem  Dimine ;  preterea  civitatem  opinatissimam 
Sleswich,  que  alio .  nomine  Heidibo  dicitur,  eiusdem  eure  delegavit. 
Eo  enim  tempore  Sleswich  cum  provincia  adiacente,  que  scüicet 
a  lacu  Slya  ad  £gdoram  fluyiiim  protenditur,  Romano  imperio 
subiacebat.  Erst  nach  dem  Tode  Marko's  soll  Schleswig  einen 
besondem  Bischof  erhalten  haben.  Der  nächste  Bischof  von  Alden- 
burg ist  dann  Ecwardus,  welcher  die  Weihe  von  Adaldag  yon 
Hamburg  empftogt.  Kaiser  Otto  hatte  ursprünglich  beschlossen, 
dieses  Bistum  gleich  den  übrigen  slawischen  der  neugegründeten 
Metropole  Magdeburg  zu  unterstellen,  soll  aber  dann  den  Vor- 
stellungen des  Erzbischofs  Adaldag  von  Hamburg,  der  die  alten 
Hechte  seiner  Kirche  auf  dieses  Gebiet  betonte,  nachgegeben 
haben  (I  11). 

Ein  Bischof  von  Schleswig  erscheint  zuerst  neben  denen  von 
Bipen  und  Aarhus  auf  der  Synode  von  Ingelheim  948,  wozu  Adams 
Angabe  (II  4)  stimmt,  der  die  Gründung  der  drei  dänischen  Bis- 
tümer ins  zwölfte  Jahr  Adaldags  setzt;  die  Gründung  der  slawi- 
schen Bistümer  Havelberg  und  Brandenburg  setzen  die  Stiftungs- 
urkunden auf  den  9.  Mai  946  und  1.  Oktober  948.  Die  des 
ersten  Bistums  ist  jedoch  nicht  im  Original  erhalten  und  ver- 
dächtig^. Die  Stiftung  des  Bistums  Oldenburg  müsste  also  noch 
beträchtlich  früher  fallen,  wenn  Helmold  mit  seiner  Behauptung 
Recht  hat,  dass  das  Bistum  Schleswig  sich  erst  aus  jenem  ab- 
gezweigt habe.  Es  ist  ja  auch  an  und  für  sich  schwer  verständlich, 
weshalb  als  Sitz  des  für  die  Wagrier  und  Abodriten  bestimmten 
Bistums  gerade  Oldenburg  gewählt  wurde,  das  gar  nicht  im  Ge- 
biete des  Hauptvolkes  der  Abodriten,  sondern  in  dem  der  Wagrier 
lag.  Dies  alles  erklärt  sich  ganz  natürlich,  wenn  die  Stiftung 
unter  einem  Fürsten  erfolgte,  der  nicht  bloss  Schleswig  besass, 
sondern  auch  über  die  Wagrier  und  Abodriten  gebot.  Denn  dann 
lag  Oldenburg  in  der  That  in  der  Mitte  seines  Herrschaftsbereichs. 
Dies  traf  aber  zu  unter  dem  von  Heinrich  I.   im   J.  984   unter- 


1)  Köpke-Dümmler,  Kaiser  Otto  d.  Gr.  S.  505  N.  2.  Lappen- 
berff.  Über  die  Bischöfe  der  Hamburger  Diözese.  Pertz'  Archiv  IX 
3881:   Wigger,  Mecklenborg.  Annalen  133  f. 

<)  Köpke-Dümmler  a.  a.  0. 166  ff. 
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worfenen  südjüÜftndischen  Fürsten  Gnüpa  und  seinem  Sohne  Sig- 
trygg,  falls  unsere  Vermutung  richtig  ist,  dass  in  den  Reiche- 
nauer  Annalen  a.  931  ursprünglich  gestanden  hat:  Heinricus  rex 
regem  Abodritorum  et  Nordmannorom  effecit  christiannm.  Das 
Datum  in  den  Annalen  yon  Beichenau  ist  ja  auf  jeden  Fall  un- 
genau, da  die  Unterwerfung  des  Wikingerfürsten  erst  934  statt* 
fand.  Im  Jahre  939  erhoben  sich  die  Abodriten  wieder  gegen 
die  deutsche  Herrschaft  und  yemichteten  ein  s&chsisches  Heer 
samt  dem  Führer  Haika.  Es  ist  dabei  sehr  bedeutsam,  dass  neben 
den  Slawen  d.  i.  den  Abodriten  auch  die  Dänen  wieder  als  Feinde 
genannt  werden,  welche  das  s&chsische  Gebiet  im  Norden  bedrohten. 
Offenbar  ist  auch  hier  das  Vorgehen  der  Dänen  d.  h.  des  Gnupa 
oder  Sigtrygg  und  der  Abodriten  als  ein  gemeinsames  aufzufassen. 
Gleichzeitig  war  infolge  der  Blutthat  des  Markgrafen  Gero,  welcher 
an  dreissig  slawische  Häuptlinge  bei  einem  Gelage  hinterlistig 
hatte  ermorden  lassen,  auch  bei  den  östlicheren  Slawen  ein  all- 
gemeiner Aufstand  ausgebrochen,  und  obwohl  der  König  mehr- 
mals selbst  Streifzüge  gegen  sie  unternahm  und  ihnen  manche 
Verluste  beibrachte,  vermochte  er  das  Volk  doch  nicht  völlig  zu 
unterwerfen.  Da  wurde  ihm  um  940  durch  den  ztmi  Christentum 
übergetretenen  Prätendenten  Tugumir  aus  dem  Stamme  der  He- 
veller  oder  Stodoranen  die  wichtige  Festung  Brandenburg  in  die 
Hände  gespielt,  was  zunächst  die  Unterwerfung  der  Heveller  zur 
Folge  hatte.  Dieser  Erfolg  machte  aber  einen  solchen  Eindiiick, 
dass  sich  sämtliche  Stämme  bis  zur  Oder  wieder  zur  Tributzahlung 
verstanden  ^).  Um  diese  Zeit  sind  wohl  auch  die  Abodriten  wieder 
unterworfen  worden,  und  es  hat  durchaus  nichts  Unwahrschein- 
liches, dass  Otto  dieser  Unterwürfigkeit  alsbald  durch  die  Be- 
kehrung des  Volkes  und  Stiftung  eines  Bistums  für  das  gesamte 
Herrschaftsgebiet  des  süddänischen  Fürsten,  welchem  damals  die 
Abodriten  gehorchten,  Dauer  zu  verleihen  suchte.  Adams  an 
dritter  Stelle  genannter  Slawenfürst  Sederich  ist  also  wohl  der- 
jenige Herrscher,  unter  welchem  das  Bistum  Aldenburg  gegründet 
wurde,  und  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit  Gnüpa's  Sohn 
Sigtrygg,  dem  I  54  unter  den  Dänenherrschem  genannten  Sigerick, 
Es  wäre  sogar  denkbar,  dass  die  falsche  Angabe  der  gemeinsamen 
Quelle  Thietmars^)  und  der  Magdeburger  Annalen^,  der  Chronik 
Tagino's,  nach  welcher  die  Stiftung  der  Bistümer  Brandenburg 
und  Havelberg  bereits  im  J.  939  bezw.  30  Jahre  vor  Magdeburg 
erfolgt  sein  soll,  nur  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  dritten 
slawischen  Bistum  Oldenburg  beruhte  und  eigentlich  auf  dieses  zu 
beziehen  wäre.    Dann  wäre  Oldenburg  ursprünglich  als  Sufiragan- 


')  Widukind  II  20.  21;  oben  S.  104. 
«)  Thietmar  IH  17  (10). 
•)  M.  G.  SS.  XVI  148. 
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bisttun  der  Erzdiözese  Mainz  gegründet  worden^).  Auf  jeden 
Fall  stimmen  aber  die  Angaben  des  Königs  Svein  über  die  Dauer 
des  Christentums  bei  den  Slawen  mit  Helmolds  Erz&hlung  über 
die  Stiftung  ihres  Bistums  aufs  beste  überein.  Denn  auch  der 
zweite  der  Fürsten,  unter  welchen  nach  ihm  das  Christentum  un- 
gehinderte Ausbreitung  genoss,  Naccon,  ist  sicher  noch  vor  der 
Zuweisung  des  Bistums  Oldenburg  zum  Metropolitansprengel  von 
Bremen-Hamburg  gestorben,  und  das  gleiche  gilt  natürlich  erst 
recht  von  Sederich. 

Einen  zweiten  Slawenfürsten  namens  Sedericus  nennt  Adam 
II  58  zu  der  Zeit,  als  der  Erzbischof  Unwftn  von  Bremen  im 
Verein  mit  dem  Herzog  Bernhard  das  zerstörte  Hamburg  wieder- 
herstellte und  die  Slawenmission  von  neuem  organisierte,  und  zu 
diesem  Zwecke  auch  mit  dem  König  Knut  von  Dänemark  in 
freundschaftliche  Beziehungen  trat  (nach  1021)^.  Dieser  Sedericus 
oder  Sigtrygg  mag  ein  Fürst  der  Wagrier  sein,  der  mit  ihm  ge- 
nannte Uto  wird  später  (11  64)  als  Sohn  des  Mistiwoi  und  schlechter 
Christ  bezeichnet,  war  also  ohne  Zweifel  Fürst  der  Abodriten. 
Bei  Saxo  Orammaticus,  der  ihn  im  Oegenteil  als  höchst  eifrigen 
Christen  bezeichnet,  führt  er  den  slawischen  Namen  I^'ängnew, 
Sein  Sohn  ist  der  bekannte  Apostat  Oottschalk^.  An  Stelle  des 
Sedericus  erscheinen  bei  Adam  II  64  neben  Uto  als  Fürsten  der 
Winuli  Oneus  et  Anatrog,  beide  als  Heiden  bezeichnet.  Ersteres 
ist  offenbar  nur  der  zweite  Teil  eines  slawischen  Namens  wie 
Stoignew,  PribignJw  etc.  Beide  werden  dann  abermals  11  69  in 
Gemeinschaft  mit  einem  dritten  Fürsten  Batibor  zxu*  Zeit  des  Erz- 
bischofs Bescelin  (1085 — 1045)  als  diesem  wie  dem  Sachsenherzog 
dienstbar  bezeichnet.  Batibor  war,  wie  wir  später  (11  75)  erfahren, 
Christ  und  wurde  von  den  Dänen  ermordet.  Wahrscheinlich  haben 
wir  auch  ihn  als  Fürsten  der  Abodriten,  die  beiden  andern,  Gneus 
und  Anatrog,  als  Fürsten  der  Wagrier  zu  betrachten. 

Dass  nach  Haralds  Siege  über  Sigtrygg  und  der  Eroberung 
Schleswigs  für  dieses  ein  eigenes  Bistum  errichtet  wurde,  lässt 
sich  jetzt   sehr  gut   verstehen.     Denn    die   staatliche  Verbindung 


»)  Vgl.  auch  Westberg  a.  a.  O.  S.  78. 

*)  Adam.  Brem.  11  58:  Eo  tempore  cum  esset  paz  firma  inter 
Sclavos  et  Transalbianos,  ünwanns  archiepiscopos  metropolem  Hamma- 
burg  renoyavit,  deromque  dispersum  colligens,  magnam  ibidem  tam 
civium  quam  fratrum  admiavit  multitadinem.  Itaque  cum  dace  Bemardo 
frequenter  inhabitans  locum ,  saepe  dimidium  annum  vixit  in  Hamma- 
burg,  gloriosissimnm  re^em  Chnnt  invitans  ad  colloquium,  Sclayorumque 
satranas  Utonem  et  Seaericmn.  Vgl.  Hirsch-Bresslau,  Jahrbücher 
des  Deutschen  Reichs  unter  Kaiser  Heinrich  H.  Leipsig  1875.  Bd.  HI 
186  N.  2.  . 

^  Saxo  Gramm,  p.  523  ed.  Müller:  Guthscalcus  Sclavicus  .  .  . 
is  a  Pribignevo  patre  christiani  coltus  amantissimo  deficientemque 
a  religione  Sclaviam  neqnicquam  revocare  conante.  Vgl.  Wigger, 
Mecklenburg.  Annal.  66.  68. 
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Oldenburgs  und  des  Abodritenlandes  mit  Schleswig  muss  damit 
gleichzeitig  aufgehört  haben.  So  würde  also  die  erste  Feiiod» 
des  Bistums  Aldenburg,  während  welcher  dasselbe  ausser  Mecklen- 
burg und  Wagrien  auch  Schleswig  umfasste,  etwa  in  die  Jahre 
939 — 948  fallen,  und  wir  würden  zugleich  einen  bestimmten 
terminus  ante  quem  für  das  Ende  der  schwedischen  Dynastie  in 
Schleswig  erhalten.  Natürlich  stammt  Helmolds  Angabe,  dass 
Schleswig  erst  nach  dem  Tode  des  oldenburgischen  Bischo&  Marko 
einen  eigenen  Bischof  erhalten  habe,  nicht  aus  wh'klicher  Über- 
lieferung, sondern  beruht  lediglich  auf  eigener  Kombination 
Helmolds.  Man  darf  vermuten,  dass  sich  der  schon  früher  fest- 
gesetzte Zins,  welchen  die  Gesandten  Haralds  im  J.  973  Otto  dem 
Grossen  überbrachten,  eben  auf  das  ehemalige  Gebiet  Sigtrygg'» 
bezog,  welches  schon  von  Heinrich  I.  tributpflichtig  gemacht 
worden  war^).  In  Haralds  Zeit  verlegt  Saxo  Gramm.  XI  p.  481 
ed.  Müller  auch  die  Errichtung  bezw.  Erneuerung  des  Danewirke, 
die  sonst  schon  Gorms  Gemahlin  Thyra  zugeschrieben  wird;  mit 
Becht,  denn  sie  ist  erst  denkbar  nach  der  Eroberung  Schleswigs. 
Adams  Bericht  über  die  Errichtung  einer  deutschen  Mark 
und  die  Ansiedlung  sächsischer  Kolonisten  bei  Schleswig  durch 
Heinrich  L  ist  so  unbestimmt,  dass  man  nicht  mit  Sicherheit  er- 
kennt, ob  er  Schleswig  als  Sitz  des  Markgrafen  bezeichnen  wilP). 
Viel  besser  entspricht  den  vorauszusetzenden  Verhältnissen  die 
Schilderung  Helmolds,  Chron.  Slavorum  I  12:  Eo  enim  tempore 
(unter  Otto  d.  Gr.)  Sleswich  cum  provincia  adiacente,  que  scilicet 
a  lacu  Slya  ad  Egdoram  fluvium  protenditur,  Romano  imperio 
subiacebat,  habens  terram  spaciosam  et  frugibus  fertilem,  sed 
maxime  desertam,  eo  quod  inter  oceanum  et  Balthicum  mare  sita 
crebris  insidiarum  iacturis  attereretur.  Postquam  autem  miseri- 
cordia  Dei  et  virtute  Magni  Ottonis  matura  pax  omnia  possedit, 
ceperunt  habitari  deserta  Wagrice  et  Sleswicensis  provincie,  nee 
ullus  iam  angulus  relictus  ifeerat,  qui  non  esset  conspicuus  urbibus 
et  vicis,  plerisque  etiam  monasterüs.  Wir  erhalten  also  folgendes 
Bild.  Das  Land  zwischen  Eider  und  Schlei,  wie  auch  das  östlich 
benachbarte  Wagrien,  hatten  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  und  im 
ersten  Drittel  des  10.  Jahrhunderts  sehr  viel  von  den  Raubzügen 
der  Wikinger  zu  leiden,  so  dass  das  Land  gänzlich  verödete. 
Nachdem  der  in  Schleswig  sitzende  schwedische  Wikingerfürsi 
Gnüpa,  der  ausser  Südjütland  auch  Wagrien  und  das  Abodriten- 


^)  Ann.  Altah.  973:  etiam  legati  ducis  Haroldi,  quem  putabant 
resistere  iinperatori,  omnia  sua  deditioni  Otonis  subüciunt  cum  statata 
vectigali.  Yel.  KÖpke-Dümmler  a.  a.  0.  505  und  Anm.  L  Waitz,. 
Jahrbücher  des  Deatschen  Reichs  unter  König  Heinrich  I.  S.  161. 

")  Adam.  Brem.  I  59:  Sic  HeinricuB  victor  apud  Sliaswich,  quae- 
nunc  Heidiba  dicitur,  reffni  terminos  ponens,  ibi  et  marchionem  statuit 
et  Saxonum  coloniam  haoitare  praecepit  Vgl.  dazu  Waitz  a.  a.  0. 
261  f.  und  den  Exkurs  24  eb.  S.  277  ffT 
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land  beherrschte,  von  Heinrich  I.  zur  Annahme  des  Christentums 
und  zur  Anerkennung  der  Oberhoheit  des  deutschen  Reiches  ge- 
zwimgen  worden  war,  suchte  er  die  menschenleeren  Gaue  wieder 
zu  bevölkern  und  zog  als  Lehnstrttger  der  deutschen  Krone  säch- 
sische Kolonisten  ins  Land.  Sein  Sohn  Sigtrygg  wird  diese  Politik 
fortgesetzt  haben,  namentlich  seitdem  es  Otto  im  Laufe  der  Jahre 
939  und  940  gelungen  war,  die  Beichsgrenzen  gegen  die  Slawen  und 
Dänen  völlig  zu  befrieden.  Helmolds  Ausdrack,  dass  Schleswig 
mit  dem  angrenzenden  Land  zwischen  Schlei  und  Eider  unter  der 
Oberhoheit  des  römischen  Reiches  stand,  ist  zwar  ungenau  — 
diese  Verhältnisse  fallen  vor  Otto's  Kaiserkrönung  —  aber  für  die 
Zeit  Gnüpas  und  seines  Sohnes  im  wesentlichen  richtig. 

Nachdem  der  Herrlichkeit  Sigtryggs  in  Schleswig  durch 
Harald  ein  Ende  gemacht  war  und  Schleswig  seinen  eigenen 
Bischof  erhalten  hatte,  blieben  die  Wagrier  und  Abodriten  und 
das  Bistum  Aldenburg,  natürlich  unter  deutscher  Oberhoheit,  sich 
selbst  überlassen.  Wir  finden  denn  auch  hier  bald  wieder  ein- 
heimische Dynasten,  Nakkon  und  seinen  Bruder  StoignSw,  an  deren 
Christentum  wir  trotz  ihrer  Beteiligung  am  Aufstande  Wichmans 
und  Ecberhts  nicht  zu  zweifeln  brauchen.  Man  wird  indessen  die 
Frage  aufwerfen  dürfen,  ob  dies  wirklich  Fürsten  von  altslawischer 
Abstammung  waren.  Den  Namen  Naccon  scheint  Kunik  aller- 
dings als  ein  echtslawisches  Hypokoristikon  auf  -tm  aufzufassen, 
wie  Bog-un,  Bad-uriy  Jar-un  (und  Oost-un  oben  S.  147)^).  Allein 
während  es  bei  diesen  ein  Leichtes  ist,  die  VoUnamen,  von  denen 
sie  gebildet  sind,  nachzuweisen,  dürfiie  es  für  Naccon  sehr  schwer 
halten,  einen  solchen  aufzutreiben.  Näher  liegt  es  daher,  wie  mir 
scheint,  an  skandinavischen  Ursprung  desselben  zu  denken,  und 
da  bietet  sich  von  selbst  das  altisländische  Hd-kont^  mittelschwe- 
disch Sa-kun  dar^.  Li  der  russischen  Chronik  erscheint  dieser 
auf  schwedischen  Runeninschriften  sehr  häufige  Name  als  AJcum 
(a.  944)  und  Jakum  (a.  1024)  %  Da  die  Slawen  kein  h  besitzen, 
so  erscheint  eine  Slawisierung  von  Hdkon  in  Nakon  sehr  wohl 
möglich.  Li  diesem  Falle  wären  Nakkon  und  Stoign^w  als  Vettern 
Sigerichs  und  Söhne  Gurds,  des  Bruders  Gnüpa's,  zu  betrachten, 
die  sich  nach  dem  Falle  Schleswigs  in  Wagrien  und  dem  Abodriten* 
lande  behauptet  hätten.  Gurd  hätte  dann  wohl  schon  unter  der 
Oberhoheit  seines  Bruders  diese  Landschaften  verwaltet. 

Li  Wagrien  dagegen,  wo  die  Residenz  des  Bischofs  lag, 
scheint  das  Christentum  sehr  geringe  Fortschritte  gemacht  zu 
haben  oder  wieder  zurückgedrängt  worden  zu  sein;  denn  beim 
Aufstande  des  Wagrierfürsten  Selibur  im  J.  966  oder  967  findet 
man    nach    Einnahme    seines   Hauptortes    das    eherne   Bild    einer 

0  Izv^fltija  al  Bekri  S.  102. 

^  E.  Kunik  bei  Dom,  Caspia  402. 

*)  W.  Thomsen,  Der  Ursprung  des  ruBsischen  Staates  S.  140. 
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Gottheit,  welche  man  mit  SatniTi  verglich').  Dieser  Aufstand 
mag  Otto  die  Veranlassong  gegeben  haben,  an  eine  Neuordnung 
des  Bistums  zu  denken.  Als  er  dann  im  J.  968  fiir  die  Slawen 
das  Erzbistum  Magdeburg  gründete,  gedachte  er  demselben  zuerst 
auch  Oldenburg  zu  unterstellen,  Hess  sich  dann  aber  durch  die 
Vorstellungen  des  Erzbischofs  Adaldag  von  Bremen-Hamburg  be- 
stimmen, davon  abzustehen  und  Aldenburg  jetzt  gleich  den  schon 
von  Anfang  an  Bremen  unterstellten  nordischen  Bistümern  der 
Metropole  Hamburg-Bremen  zu  überweisen. 

Dass  Helmold  allein  von  der  Gründung  des  Bistums  Alden- 
burg zu  berichten  weiss,  spricht  nicht  gegen  die  Glaubwürdigkeit 
seiner  Erzählung.  Es  moss  im  Gegenteil  hervorgehoben  werden, 
dass  die  politischen  Verhältnisse,  welche  dieselbe  voraussetzt  und 
die  auch  von  Helmold,  wenn  auch  begreiflicherweise  entstellt,  an- 
gedeutet werden,  vor  allem  die  Verbindung  von  Wagrien  mit 
Schleswig,  später  unmöglich  hätten  erfunden  werden  können.  Man 
wird  also  anerkennen  müssen,  dass  sich  eine  freilich  entstellte 
Tradition  darüber,  vor  allem  über  den  Namen  des  ersten  Bischofs, 
erhalten  hatte,  die  Helmold  noch  zugänglich  war.  Dass  Adam 
davon  nichts  weiss,  ist  nicht  so  auf^lig  als  es  auf  den  ersten 
BUck  scheinen  mag.  Schriftliche  Aufeeichnungen  hierüber  gab  es, 
wenigstens  in  Bremen,  nicht,  und  so  interessieren  ihn  die  Ge- 
schicke dieses  Bistums  erst  von  dem  Zeitpunkte  ab,  da  es  dem 
MetropoHtansprengel  seiner  Kirche  zugeteilt  wurde.  Die  nächsten 
Nachfolger  Markos  weiss  auch  Helmold  nicht  anzugeben,  was  bei 
der  losen  Verbindung,  in  welcher  diese  Gebiete  damals  mit  Deutsch- 
land standen,  nicht  Wunder  nehmen  darf  Erst  mit  dem  Bischof 
Euraccus  oder  Egwardus  (offenbar  ein  nordischer  Name),  der  die 
Reihe  der  von  Bremen  aus  ordinierten  Bischöfe  von  Aldenburg 
eröffnet,  stehen  wir  wieder  auf  festem  Boden. 

Als  Resultat  unserer  Untersuchung  ergibt  sich  somit,  dass 
die  Abodriten  und  Wagrier  mindestens  bis  zum  Untergänge  Sige- 
richs  (Sigtryggs),  wahrscheinlich  aber  bis  auf  die  Brüder  Naccon 
und  Stoignßw  von  Fürsten  schwedischer  Abkunft  beherrscht  wur- 
den, die  sich  von  einem  Wikingerfürsten  Olaf  ableiteten.  Ob 
auch  die  zweite  mit  Mistav  (Mstiwoj)  und  SeUbur  beginnende 
Fürstenreihe  mit  der  ersten  genealogisch  zusammenhängt,  ist  nicht 
auszumachen. 

Wir  erhalten  denmach  folgende  Tabelle  der  Abodriten-  und 
WagrierfÜrsten  vom  ersten  Viertel  des  10.  bis  zum  ersten  Viertel 
des  11.  Jahrhunderts: 


*)  Widukind  IH  68. 
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3^ 


1)  Olaph  aas  Schweden,  erobert 
Jütland  und  Schleswig') 


Ödinkt&r«) 


2)  Gniipa  (Chnuba,  Chnob)«), 

König  der  Normannen  und 

Lbodriten«),  a.  984 


Gurd») 

(Jarl  der  Abo- 

driten?) 


Asmi 


Gem.  Gnupa 


8)  Sit 
Bederieb) 


€rormd.Alte. 

Harald  Bld- 

tand,  EL  von 

Dftnemark. 


(Sigericbi 
t  um  950. 


4)  Naecon  (NäqOr), 

a.  955.  965^ 

=  Häkon? 


5}  Biatiwoj  (Mistav^  Mistui, 

Mistuwoi,  Mjstiwoi),  Fürst 

der  Abodriten.  a.  966/67. 

983.  984"^. 


Töfai«) 


6)M8tislaw 
(MistizlaTUB, 

MiBsizla), 

yertrieben 

1018»»). 


7)üto(Pribi- 
en^w),  Fürst 
d.  Abodriten, 
nach  1021>«). 


Stoign^w  (Fürst 

der  Wagrier?), 

t  955*). 

Selibnr,  Fürst 
der  Wamer, 
a.  966/67"). 

I  ? 
Bfizzidrogi")  (Fürst 
der  Wagrier, 
a.  9^?) 


Guthscalcus. 
8)  Ratibor  (Fürst  der 
Abodriten?),  ermordet 
▼on  den  Dfinen»*). 


Sedericus 
tnrgg,  Fürst  der 
Wagrier?),  nach 
102P»). 

/Gneus     \ »')  (Fürsten  d. 
\Anatrog/»')  Wagrier?) 


»)  Svein  Estridsson  bei  Adam.  Brem.  I  50. 
^  Zweiter  Yedelspangstein. 

^  Erster  und  sweiter  Vedelspanffstein.     Widukind  I  40.    Srein 
Estridsson  bei  Adam.  Brem.  I  50.    Ola&aga  Tryggrasonar  c.  68. 
^  Ann.  Aug.  a.  981. 

^)  Syein  Estridsson  bei  Adam.  Brem.  I  50. 
^  Vedelspanger  Steine. 

^  Svein  Estridsson  bei  Adam.  Brem.  I  54.  11  24.    Vedelspanger 
Steine. 

^  Widukind  m  50.     Svein  Estridsson   bei  Adam.  Brem.  11  24. 
IbrShlm  b.  Ja'qüb. 

•)  Widukind  HI   50. 
Thietmar  n  12  (6). 

*«)  Widukind  m  68. 
n  40. 

")  Widukind  m  68. 
»*)  Grosserer  Sondervissinger  Stein. 

")  Thietmar  IX  5  (Ym  4).     Svein   Estridsson   bei  Adam.  Brem. 
n  24.    Schol.  28  zu  Adam.  Brem.  (Mistiwoi). 

^*)  Adam.  Brem.  II  58.  64.  Saxo  Gramm.  X  p.  528  ed.  Müller. 
»»)  Adam.  Brem.  n  40  vgl.  Widukind  HI  68.  Thietmar  11  14  (9). 
»^  Adam.  Brem.  n  58. 
»^  Adam.  Brem.  11  64.  69. 
»•)  Adam.  Brem.  U  69.  75. 


58 — 55.      Annal.   Sangall.  maiores  a.  955. 
Thietmar  HI  17  (10).  IT  2.    Adam.  Brem. 


330  J-  Marquart, 

Exkurs  III. 

Masüdrs   Bericht  über   die   Bussen   (zu  S.  149  ffl). 

Um  falschen  Auffassungen  und  Schlussfolgerungen,  wie  sie 
Nichtarabisten  bei  Benutzung  der  bisherigen  Übersetzungen  not- 
wendig passieren  müssen^),  in  Zukunft  yorzubeugen,  halte  ich  es 
für  angezeigt,  den  Abschnitt  Mas'üdrs  über  die  Bussen  (Murüg 
ad  dahab  11  18 — 24)  hier  nochmals  in  Übersetzung  vorzulegen  *). 
Er  schliesst  sich  unmittelbar  an  den  S.  149 — 151  übersetzten 
Bericht  über  die  Jy  an,  welcher  mit  einigen  Bemerkungen  über 
die  Bös  beginnt.  Die  Nachrichten  über  die  in  der  Hauptstadt 
der  Chazaren  ansässigen  Bussen  (IT.  9.  11 — 12)  sind  schon  früher 
besprochen  worden.  Mit  L  bezeichne  ich  die  gute  Leidener 
Hs.  537  a,  mit  P  die  Pariser  Ausgabe. 

«Die  Bussen  bestehen  aus  zahlreichen  Nationen,  die  ver- 
schiedene Abarten  bilden;  [darunter  ist  eine  Nation,  die  iüL^J^i 
LüdyQna^  heissen*),  welche  Handel  treiben  nach  den  Lftndem  von 
Andalus  und  Bümija  (Bom),  Eonstantinopel  und  der  Chazaren]. 
Nach  dem  Jahre  800  (912/13)  waren  gegen  500  Fahrzeuge  ^ 
herabgefahren,  jedes  mit  100  Seelen  bemannt;  da  fahren  sie 
in  den  Kanal  des  Pontes  ein,  der  mit  dem  Strome  ^  der  Chazaren 
in  Verbindung  steht.  Dort  sind  Männer  des  Königs  der  Chazaren 
mit  mächtigen  Hilfsmitteln  stationiert,  um  alle  abzuhalten^),  die 
aus  jenem  Meere  (dem  Pontos)  kommen,  und  die  von  jener  Seite  10 
der  Steppe^)  kommen,  *  die  sich  fortsetzt  vom  Chazarenflusse 
bis  zum  Kanal  des  Pontes*),  [und  zwar  weil  nomadische  JTuz- 
Türken  nach  jener  Steppe  ziehen  und  dort  überwintern.  Manchmal 
gefriert  nun  dieses  Wasser,  *  dessen  Verzweigungen  vom  Meere 
der  Chazaren  mit  dem  Pontosmeere  in  Verbindung  stehen  ®),  so  dass  15 


^)  So  Doch  jüngst  Fr.  Westberg,  Beiträge  zur  Klärung  orien- 
talischer Quellen  über  Osteuropa  S.  225—228. 

^  Vgl.  dazu  die  Übs.  von  Fr  ahn,  Ihn  Foszlans  und  anderer 
Araber  Berichte  über  die  Bussen  älterer  Zeit  S.  242—247. 

»)  P  iüUv3yÜt,  L  iUßtv35JÜt. 

^)  P  fügt  hinzu:  ,sie  sind  die  zahlreichsten*. 

»)P^,^,  L^. 

')  Vgl.  Gloss.  Geogr.  s.  v.  y. 

^)  Diese  Worte  waren  im  Archetypus  an  den  Band  geschrieben 
und  sind  an  falscher  Stelle  in  den  Text  geraten. 

•)  P:.,j#JaAj   jS^    (3^J»ä1*  ^jÜ   j^    ^    lUJLÄ    (^JJ!,    lies 
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es^)  die  Pnzen  mit  ihren  Beiterscharen  überschreiten.  Es  ist  das 
ein  mächtiges  Gewässer,  und  es  versinkt  nicht  unter  ihnen,  weil  es 
so  hart  wie  Stein  geworden  ist,  und  sie  setzen  über  nach  dem 
Lande  der  Ghazaren.     Manchmal   zieht  nun   der  Fürst  (Bäg)  der 

6  Chazaren  gegen  sie  aus,  wenn  die  dort  stationierten  Männer  zu 
schwach  sind  sie  zurückzuweisen,  und  verhindert  sie  am  Über- 
gang über  jenes  Eis  und  verteidigt  sein  Beich.  Im  Sommer  aber 
haben  die  Türken  keine  Möglichkeit,  es  zu  überschreiten]. 

Nachdem   nun   die  Schiffe   der  Bös   (herab)  gekommen  waren 

10  zu  den  am  Eingange  des  Kanals  postierten  Männern  der  Ghazaren, 
unterhandelten  sie  mit  dem  Fürsten  der  Ghazaren  darüber,  dass 
sie  sein  Land  passieren,  auf  seinem  Strome  herabfahren  und  ins 
Meer  der  Ghazaren  einlaufen  dürften^,  welches  das  Meer  von 
Gurgän,    Tabaristän   und  anderer  Barbaren  ist,   wie  wir  bemerkt 

15  haben,  unter  der  Bedingung,  dass  sie  ihm  die  Hälfte  von  dem 
geben  wollten,  was  sie  von  dort  von  den  an  jenem  Meere  wohnen- 
den Völkern  erbeuten  würden.  Nachdem  er  es  ihnen  gewährt, 
liefen  sie  in  den  Kanal  ein  und  erreichten  die  Mündung  des 
Stromes  und  fuhren  jenen  Wasserarm  aufwärts,  bis  sie  zum  Strome 

80  der  Ghazaren  gelangten,  auf  ihm  zur  Stadt  Itil  hinabfuhren  — 
es  ist  aber  ein  gewaltiger  Strom')  —  diese  passierten  und  zur 
Mündung  des  Stromes  und  zu  seinem  Ausfiuss  ins  chazarische 
Meer  gelangten.  Vom  Ausflusse  des  Stromes  bis  zur  Stadt  Itil 
ist  es  aber')  ein  gewaltiger  Strom  mit  reichlichem  Wasser.    Nun 

25  zerstreuten  sich  die  Fahrzeuge  der  Bos  auf  diesem  Meere,  und 
ihre  Streifscharen  entfernten  sich  nach  Gel,  Delum,  dem  Lande 
Tabaristän,  Abaskün  —  das  ist  die  Küste  von  Gurgän  *)  —  nach  dem 
Lande  der  Naphthaquelle,  und  nach  dem  Lande  Ä^arbaigän  zu,  und 
zwar  deshalb,  weil  die  Stadt  ®)  Ardabel  in  Adarbaigän  von  diesem 

30  Meere  nur  etwa  drei  Tage  entfernt  ist.  Da  vergossen  die  Bös 
das  Blut,   nahmen  weg   die  Frauen   und  Kinder,   plünderten  die 


-  j  *  * 

ipJt  JuioÄj  , , .  g^juLjü  (^«^t.    Der  Satz  war  gleichfalls  im  ArchetTpus 

am  Bande  nachgetragen  und  ist  von  einem  Abschreiber  an  falscher 
SteUe  in  den  Text  eingetragen  worden. 

^)  L  luJLc,  sc.  f-UJl;  P  L^Jg,  was  auf  tuMJii  zu  beziehen  wäre. 

»)  om.  P. 

*)  P  und  Ly»3,  Hes^. 

^)  So  L;   ebenso  Kitäb  at  tanb.  1.,  8.   )v1,  9—10.     P    ,an  der 
Küste  von  Gurgän*. 

•)  So  L;  P  ,das  Land«. 
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Habe  und  liessen  die  Scharen  ztt  Ubeff&llen  sich  zerstreuen,   nnd 
sengten  und  brannten. 

Nun  schrieen  die  Völker  rund  um  dieses  Meer  auf,  weil  sie 
von  alters   her^)  von   keinem  Feinde   wussten,   der   sie   auf  ihm 
Überfällen  hätte,   und  auf  ihm  bloss  KaufiFahrer  und  Fischerboote  5 
zu  verkehren   pflegten.     Sie   hatten   darauf  Kämpfe   mit   den  Gel 
und  Delum  sowie  mit  einem  Offiziere  des  Ihn  Abu  'sSäg  und  ge- 
langten bis  zum  Gestade  der  Napbthagrube  im  Königreiche  Öarwän, 
die  unter  dem  Namen  Bakuh   bekannt  ist     Bei  ihrem  Bückzuge 
von  den  Küsten  des  Meeres  pflegten  die  Bös  sich  nun  auf  Inseln  10 
zurückzuziehen,   die   in   der  Nähe   der  Naphthagmbe   und   einige 
Meilen  von   ihr   entfernt   sind.     Der  damalige  König  von  Sarwän 
war   *All  b.  al  Hai^am.     Da  rüsteten   sich   die  Leute,   bestiegen 
Barken  und  Handelsschiffe  und  fahren  nach  jenen  Inseln.     Allein 
die  Bös  wandten  sich  gegen  sie  und  es  wurden  von  den  Muslimen  15 
Tausende  getötet  und  ertränkt,  und  die  Bös  blieben  viele  Monate 
auf  diesem  Meere,  in  der  Weise  wie  wir  es  beschrieben  haben,  * 
indem  niemand  von  den  diesem  Meere  Benachbarten  ihnen  etwas 
anhaben  konnte^),  obwohl  die  Leute  sich  gegen  sie  rüsteten  und 
vor  ihnen  auf  der  Hut  waren,  weü  es  ein  Meer  ist,  *  dessen  um-  80 
wohnende  Nationen  sehr  blühend  sind^. 

Als  sie  nun  geplündert  hatten  *  und  ihr  Treiben  satt  ge- 
worden waren  ^),  fcüiren  sie  nach  der  Einfahrt  und  Mündung  des 
Ghazarenflusses  und  unterhandelten  mit  dem  Fürsten  der  Chazaren, 
und  brachten  zu  ihm  die  Schätze  und  Beute,  so  wie  er  es  mit  25 
ihnen  ausbedungen  hatte;  der  Fürst  der  Chazaren  besitzt  aber 
keine  Schiffe  und  seine  Mannschaften  sind  nicht  daran  ge- 
wöhnt. Andernfalls  erwüchse  den  Muslimen  von  seiner  Seite  ein 
gewaltiger  Verlust  Die  Arsya^)  und  die  in  ihrem  Lande  wohnen- 
den Muslime  bemerkten  nun  ihre  (der  Bös)  Lage  und  sagten  zum  80 
Fürsten  der  Chazaren:  «Gib  uns  freie  Hand  gegen  diese  Feinde, 
denn  sie  haben  Überfälle  gemacht  gegen  die  Länder  unserer 
muslimischen  Brüder  und  ihr  Blut  vergossen  und  Frauen  und 
Kinder  gefangen  weggeführt".  Er  vermochte  sie  nicht  zu  hindern, 
und  so  entbot  er  den  Bös  und  that  ihnen  kund,  dass  die  Muslime  85 


1)  Lies  ^Uyt  ^JÜJ  ^. 

»)  Nach  L:  ^^\  jS\^\    tJJ»  j^l^  ^y^  vXr>ti  J.*^  ü; 

»)  P  ^üt  ^y^  i^y>  ^  y»U;  L  ^ü!  ^  iJp.  U^  y^U. 
*)  P  2u3  ^  U  \y4J^y^  L  2UÖ  ^UJ  \yj^^. 

^)  Die  grösstenteils  aus  Muslimen  bestehende  Garde  des  Chazaren- 
begs;  Mas.  II 10— 12. 
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beschlossen  hätten,  sie  zu  bekämpfen.  Die  Muslime  versammelten 
sich  und  zogen  aus,  um  sie  zu  yerfolgen,  indem  sie  den  Strom 
herabfuhren.  Als  sie  einander  nun  in  Sicht  bekamen,  yerliessen  die 
Bös  ihre  Fahrzeuge  *  und  stellten  sich  den  Muslimen  gegenüber 
5  in  Schlachtordnung  auf.  Auf  Seite  der  Muslime  befand  sich  eine 
Menge  der  in  der  Stadt  Itil  wohnenden  Christen,  so  dass  die 
Muslime  gegen  15  000  Mann  stark  waren,  mit  Pferden  und  Rüstung 
wohl  yersehen^).  Der  Kampf  zwischen  ihnen  dauerte  drei  Tage, 
und  Gott  yerlieh  den  Muslimen  den  Sieg  über  sie.    Da  raffte  sie 

10  das  Schwert  weg,  und  die  einen  wurden  getötet,  die  andern  er-» 
tränkt.  *  Diejenigen  nun,  welche  die  Muslime  am  Ufer  des  Chazaren- 
fiusses  töteten,  waren,  soweit  durch  Zählung  ermittelt  werden 
konnte,  gegen  30000  Mann*),  und  es  entkamen  von  ihnen  gegen 
5000  Mann.    Sie  fuhren  zu  Schiffe  nach  jener  Seite  (des  Flusses) 

16  in  der  Nähe  des  Landes  der  Burtäs,  Hessen  dann  ihre  Fahrzeuge 
im  Stich  und  hielten  sich  an  das  Festland,  wo  die  einen  von  ihnen 
Yon  den  Burtäs  getötet  wurden,  während  andere  ins  Land  der 
Bur^ar  [der  MusHme]^  gerieten,  welche  sie  töteten.  Die  Bos 
aber   haben   seit  jenem  Jahre    das  was   wir  erzählt  haben,   nicht 

20  wiederholt. 

Es  bemerkt  al  Mas'fldi:  Wir  haben  diese  (beschichte  nur 
erzählt,  um  das  Gerede  derjenigen  abzuweisen,  welche  behaupten, 
das  Ohazarenmeer  hänge  mit  dem  Maiotismeer  und  dem  Kanal  von 
Konstantinopel  zusammen  vermittelst  der  Maiotis  und  des  Pontes. 

25  Wenn  dem  aber  so  wäre,  so  wären  die  Bös  durch  dasselbe  (den 
Pontes)  abgezogen,  da  jenes  ihr  Meer  ist,  wie  wir  erwähnt 
haben ;  und  es  besteht  darüber  keine  Meinungsverschiedenheit  zwi- 
schen den  erwähnten  Völkern,  die  diesem  Meere  benachbart  sind, 
dass  das  Meer  der  Perser  keinen  Kanal  hat,  der  mit  irgend  einem 

30  andern  Meere  in  Verbindung  stünde,  weil  es  ein  kleines  Meer  ist, 
das  man  gründlich  kennt.  Was  wir  aber  von  den  Fahrzeugen  der 
Bös  erzählt  haben  ^),  ist  in  jenen  Ländern  bei  den  übrigen  Nationen 


^5jL*fljJf   ^   (jJLj>  c:;ns41U'   ^  0*^=*^    ojuJt^  vJ^W  ^^\ 
")  Im  Text  an  falsche  Stelle  yerschoben. 

»)  L  ^:;yJUH  y^j^t,  P  e;N:a^!  J\  j^^L 

*)  Lies  v^fy«  vi  Uyj  U^  8t.  wA^I^  Q^. 
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verbreitet,  rud  das  Jahr  ist  bekannt:  es  war  nach  300,  aber  das 
Datum  ist  mir  entfallen.  Vielleicht  aber  wollen  die  welche  er- 
zählen, das  Chazarenmeer  stehe  mit  dem  Kanal  von  Eonstantinopel 
in  Verbindung,  sagen,  dass  das  Chazarenmeer  identisch  sei  mit 
der  Maiotis  und  dem  Pontes,  welch  letzterer  identisch  6 
ist  mit  dem  Meere  der  Buryar  (Bcdyar?)  und  Eos. 
Aber  Gott  weiss  am  besten  wie  es  sich  damit  verhäli* 

Das  geographische  Problem,  um  dessentwillen  uns  Mas^üdl 
die  Geschichte  jenes  vielerörterten  Bussenzuges  mitteilt,  hat  ihn 
schon  im  14.  Kapitel  seines  Werkes  beschäftigt.  Er  bemerkt  hier 
(I  278  f.)  ^):  „Es  haben  manche  Leute  irrigerweise  behauptet, 
4as  chazarische  Meer  stehe  mit  dem  Maiotismeere  in  Verbindung. 
Allein  ich  habe  unter  den  Kauf  leuten  die  das  Land  der  Chazaren 
betreten  haben,  oder  denen  die  auf  der  Maiotis  und  dem  Pontes 
ins  Land  der  Rös  und  Buryar  gesegelt  waren,  keinen  gesehen 
der  behauptet  hätte,  dass  mit  dem  Ghazarenmeere  eines  von  diesen 
Meeren  oder  eines  von  ihren  Gewässern  oder  ihren  Buchten  zu- 
sammenhänge, ausser  dem  Ghazarenfluss.  Wir  werden  dies  ver- 
melden, wenn  wir  den  Berg  Qabq  (Kaukasus),  die  Stadt  al  Bäb 
wa'l  Abwäb  und  das  Königreich  der  Ghazaren  behandeln,  und  wie 
die  Bös  nach  300  mit  den  Schiffen  in  das  Chazarenmeer  ein- 
gelaufen sind.  Ich  habe  gesehen,  wie  die  meisten  von  den  Älteren 
und  Späteren,  die  sich  an  die  Beschreibung  der  Meere  gemacht 
haben,  in  ihren  Schriften  angeben,  dass  der  Kanal  von  Konstanti- 
nopel, der  von  der  Maiotis  ausgeht,  mit  dem  Meere  der  Ghazaren 
in  Verbindung  stehe;  ich  weiss  indessen  nicht,  wie  dies  möglich 
sein  soll,  noch  woher  sie  zu  dieser  Behauptung  konmien,  ob  auf 
dem  Wege  der  eigenen  Wahrnehmung  oder  der  Beweisführung 
oder  der  Analogie,  oder  ob  sie  vermutet  haben,  *  dass  die  Bös 
und  die  welche  ihnen  benachbart  sind,  an  diesem  Meere,  d.  i.  dem 
chazarischen,  wohnen  ^).  Ich  bin  selbst  auf  demselben  von  AbaskQn 
—  das  ist  die  Küste  von  Gxu'gän  —  nach  dem  Lande  Tabaristän 
und  andern  gefahren,  und  ich  habe  keinen  von  denen  mit  welchen 
ich  persönlich  Bekanntschaft  machte,  weder  Kaufleute  mit  nie- 
drigstem Verständis  noch  andere,  wie  Schiffsherren,  darnach  zu 
fragen   unterlassen:    alle    erzählten   mir,   dass   es   keinen  Weg  zu 


^)  Der  Text  bedarf  mehrfach  der  Verbesserung.    Leider  hat  die 
Leidener  Hs.  537  a  hier  eine  grosse  Lücke. 

•)  P  ^^  ^  ysuJt    tJüJ.  ^  ^ji^    o^i    u^J\  J,«, 

was  bedeuten  soll:  ,(Peat-6tre  aossi  ont-ils  confonda)  les  Busses  et  les 
populations  riveraines  de  la  mer  Majotis  avec  les  Khazars*.  Allein  mit 
j^<*i\  \J^  kann  nur  das  Chazarenmeer  gemeint  sein,  um  welches  sich 

der  Streit  dreht.    Lies  also  {^jj^  j^ . 
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demselben  gebe  als  vom  Chazarenfluss^)  her,  von  wo  die  Schiffe 
der  Ros  darein  eindrangen.  Und  Leute  von  der  Bevölkerung 
von  Adarbaigän,  Arrän,  al  Bailaqän  (P'aitakaran)  und  aus  dem 
Lande  von  Barda^a  und  andern,  und  von  den  Delum  und  den  Ein- 
wohnern von  Osl^  und  Tabaristän  zogen  zum  Kampfe  gegen  sie, 
weil  sie  in  vergangener  Zeit  nicht  beobachtet  hatten,  dass  sich 
ihnen  ein  Feind  auf  demselben  zeige,  und  man  jenes  früher  seit 
Menschengedenken  nicht  erfahren  hatte.  Was  wir  aber  erwähnt 
haben,  ist  in  den  genannten  Hauptstädten,  Völkern  und  Ländern 
bekannt,  ohne  dass  sie  es  bestreiten,  weil  es  imter  ihnen  verbreitet 
ist.     Jenes  geschah  in  den  Tagen  des  Ibn  Abu  'sSäg*. 

Worauf  es  Massud!  hier  also  ankommt,  ist  die  Widerlegung 
der  Behauptung,  dass  Pontos  und  Maiotis,  die  far  ihn  nur  6in 
Meer  sind  (Murüg  I  272.  Eitäb  at  tanblh  ^v,  6),  mit  dem  Chazaren- 
meer  d.  i.  dem  Kaspischen  Meere  zusammenhängen.  Tjgr  Pontos 
ist  für  ihn  das  Meer  der  Russen^  oder  der  Bur^^r,  Rös,  Paianä., 
Paianäk  und  Bag/ard^).  Mit  dieser  den  Verhältnissen  seiner  Zeit 
entsprechenden  Anschauung  vermengen  sich  bei  ihm  aber  Vor- 
stellungen aus  einer  100  Jahre  früheren  Periode,  welche  die  Rös  noch 
als  ein  hoch  im  Norden  an  den  Küsten  eines  unbekannten  Meeres 
(der  Ostsee)  hausendes  Volk  kannten  (MurGg  11  15.  I  364  f.; 
s.  o.  S.  151  f.).  Daneben  finden  wir  später  bei  ihm  die  Angabe, 
dass  das  Maiotismeer  zu  seiner  Zeit  Chazarenmeer  heisse^). 

Der  Zug  der  Russen  ist  vollkommen  verständlich,  nur  muss 
man  dabei  von  den  Fuzen,  die^Mas'üdl  hineingebracht  hat,  voll- 
kommen absehen.  Die  Russen  sind  den  Dnjepr  herabgefahren  und 
ins  Schwarze  Meer  (das  ^ Russenmeer*)  eingelaufen,  haben  dann 
die  Krim  umsegelt  und  wollen  nun  in  die  Strasse  von  Kertsch 
einlaufen,  wo  sie  aber  eine  starke  Besatzung  des  Chazarenfürsten 


")  II  24.  I  364.  Ebenso  die  rassische  Chronik  c.  4  trad.  par 
L.  Leger  p.  5. 

*)  Murng  I  261/62:  ,Auf  Grund  der  Aussage  jener  Astronomen, 
die  astronomische  Tafeln  yerfasst  haben,  und  anderer  früherer  Gelehrter 
ist  es  notwendig,  dass  das  Meer  der  Buryar,  Rös,  Pa6ank,  Paianäk  und 
Ba^yard  —  letzteres  sind  drei  türkische  Völker  —  dasselbe  ist  wie  das 
Pontosmeer.  Der  Bericht  über  diese  Völker,  den  Zusammenhang  ihrer 
Wohnsitze  und  welche  von  ihnen  auf  diesen  Meeren  fahren  und  welche 
nicht,  wird  im  kunftieen  Teile  dieses  Buches  erscheinen,  so  Gott  will, 
je  nachdem  wir  ihre  Erwähnung  für  gerechtfertigt  halten;  Gk>tt  aber 
weiss  all  das  am  besten,  und  es  gibt  keine  Kraft  ausser  bei  Gott  dem 
Erhabenen  und  Mächtigen*. 

Kitäb  at  tanblh  1*1,  18:  «Das  vierte  Meer  ist  das  Pontosmeer,  d.  i. 
das  Meer  der  Buryar  und  der  Rös  und  anderer  Völker*. 

»)  Kitab  at  tanblh  I^a,  16.  IH,  5.  If.,  16. 
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an  der  Weiterfahrt  hindert.  Dieser  wichtige  Posten  kann  nur  in 
Taman,  dem  alten  Tafidra^a  oder  Tmntorokan  gesucht  werden, 
wie  auch  Westberg  a.  a.  0.  S.  227  f.  anerkennt  Denn  nachdem 
die  Russen  vom  Chazarenfürsten  die  Erlaubnis  zur  Weiterfahrt 
erhalten  haben,  fahren  sie  in  den  Kanal  d.  h.  die  Strasse  von 
Jeni-Kal6  ein  und  gelangen  (durch  die  Maiotis)  zur  Mündung  des 
Stromes  d.  i.  des  Don.  Diesen  fahren  sie  dann  hinauf  bis  zum 
Wolok,  über  den  sie  ihre  Kähne  zum  Ghazarenstrom  (der  Wolga) 
schleppen,  worauf  sie  auf  diesem  an  Itil  vorbei  hinabfahren  bis 
zur  Mündung.  tFber  Tmutorokan  habe  ich  oben  (S.  162 — 164) 
gesprochen,  wobei  ich  zu  zeigen  suchte,  dass  mit  dieser  Stadt 
auch  das  Karch  des  Ihn  Rusta  sowie  die  Judenstadt  j^^jCpm  (lies 
i^Jicw  SamkarS)  des  Ihn  al  Eaqih  identisch  sei. 

Der  von  Mas'üdl  geschilderte  Wikingerzug  der  Russen  auf 
dem  Kaspischen  Meere,  der  wahrscheinlich  ins  Jahr  301  H.  = 
913  oder  914  gehört*),  war  übrigens,  wie  wir  aus  des  Muhammad 
b.  al  Hasan  b.  Isfandijär  Geschichte  von  Tabaristän  erfahren^ 
keineswegs  der  einzige,  der  um  diese  Zeit  stattfand.  Siehe  Dorn, 
Caspia  2—20. 

Die  Behauptung  Mas'üdf  s,  dass  der  Fürst  der  Chazaren  keine 
Schiffe  besitze  und  seine  Leute  nicht  daran  gewöhnt  seien,  wider- 
spricht seiner  eigenen  Angabe  (11  14),  dass  „die  Chazaren  Barken 
besitzen,  mit  denen  man  einen  Fluss  oberhalb  der  Hauptstadt 
befthrt,  der  von  ihren  oberstea  Gebieten  her  in  ihren  Strom 
mündet,  namens  Burfäs.  An  ihm  wohnen  ansässige  türkische 
Völker,  die  zur  Gesamtheit  des  Chazarenreiches  gehören,  deren 
Wohnsitze  die  Verbindung  bilden  zwischen  dem  Reiche  der  Cha- 
zaren und  der  Burp^ar,  indem  dieser  Fluss  aus  der  Richtung  der 
Bur;'ar  kommt  und  die  Schiffe  von  den  Buryar  und  Chazaren  auf 
ihm  verkehren^*.  Um  diesen  Widerspruch  auszugleichen,  müsste 
man  annehmen,  dass  diese  Barken  nicht  von  den  Chazaren  selbst 
benutzt  wurden,  sondern  nur  von  den  in  ihrem  Reiche  ansässigen 
und  handeltreibenden  fremden  Eaufleuten. 

Die  Stärke  der  Ros  schätzt  Massud!  II  18  offenbar  zu  hoch, 
wie  die  Verlustliste  S.  23  zeigt,  die  nur  ca.  35000  statt  60000 
ergibt.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  er  die  Bemannung  eines 
Wikingerbootes  auf  100  Mann  anschlägt,  während  sie  nach  einer 
späteren  Quelle  (Thietmar  von  Merseburg)  nur  etwa  80  Mann 
betrug^.     Das  ergäbe  also  ca.  40  000  Mann. 

Nach  Mas'üdi's  Erzählung  würde  man  glauben,  dass  die  Wolga- 
Bulgaren  sich  bereits  damals  (913  oder  914)  zum  Islam  bekannt 


»)  Vgl.  Dorn,  Caapia  9  ff.  Qahlr  addln  t*'.r,^16. 

^  Damit  mnss  wohl  die  Samara  gemeint  sein,  die  in  der  That 
mitten  durch  das  alte  Burmas  floss  und  noch  heute  die  nördlichen  und 
südlichen  Sporaden  der  MokSa-Mordwinen  von  einander  trennt. 

«)  Dozy,  Recherches  sur  rhistoire  de  l'Espagne  II»  (1881)  288. 
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hätten.  Bei  einem  ernsten  und  gewissenhaften  Historiker  vom 
Schlage  Balädnrl's  wftre  ein  solcher  Schlnss  auch  gerechtfertigt, 
allein  Ihn  Fabian  benchtet  uns  ausdrücklich,  dass  die  Bulgaren 
mit  ihrem  Fürsten  erst  im  Jahre  810  (922)  offiziell  zum  Islam 
übertraten,  wenn  sie  auch  schon  einige  Zeit  vorher  für  denselben 
gewonnen  waren  ^),  und  Massud!  selbst  hat  kurz  vorher  (11  16), 
Ihn  Fa41äns  Reisebericht  folgend,  das  gleiche  erzählt.  Es  wäre 
immerhin  denkbar,  das  hier  ein  gedankenloser  Anachronismus  vor- 
läge, indem  der  vielschreibende  Weltbummler  sich  die  Bulgaren 
schon  nicht  mehr  anders  denn  als  Muslime  denken  konnte,  wahr- 
scheinlicher ist  mir  aber,  dass  das  Wort  ^^JUiJt  hinter  o^  Jt 
ji'jxi\  n,  23,  9  gar  nicht  Mas'üdT  zur  Last  fällt,  sondern  lediglich 
eine  alte,  in  den  Text  geratene  Randglosse  ist,  welche  durch  die  im 
überlieferten  Texte  darauf  folgende  Verlustangabe  hervorgerufen 
wurde ^.  Die  Muslime,  deren  Schwert  gegen  80000  Russen  am 
Ufer  des  Ghazarenflusses  zum  Opfer  gefeJlen  sein  sollen,  sind 
natürlich  die  im  Ohazarenreiche  ansässigen,  von  denen  vorher  die 
Rede  war.  Die  Schlacht  fand  auf  dem  rechten  (westlichen)  Ufer 
der  Wolga  statt  und  erst  als  ihre  Niederlage  entschieden  war, 
suchten  die  Russen  zu  Schiffe  auf  das  östliphe  Ufer  zu  entkommen. 
Sonst  bietet  aber  Mas^üdf  s  Bericht  über  den  Russenzug,  abgesehen 
von  seinem  Schweigen  über  ihre  früheren  Unternehmungen  auf  dem 
Easpischen  Meere,  keine  historischen  oder  geographischen  AnstÖsse. 
Um  so  rätselhafter  sind  dagegen  seine  Bemerkungen  über  die 
Puzen,  welche  ebenfalls  durch  jene  Besatzung  am  Einfall  ins  Ge- 
biet der  Chazaren  gehindert  worden  sein  sollen.  Unter  «jener  Seite 
der  Steppe,  die  sich  fortsetzt  vom  Ohazarenfluss  bis  zum  Kanal  des 
Pontes*  und  wo  die  Puzen  ihr  Winterlager  aufgeschlagen  haben 
sollen,  müsste  man  dem  Zusammenhange  nach  das  Steppengebiet 
zwischen  der  Wolga  bezw.  dem  Don  und  dem  Kuban  verstehen*), 
und  das  Winterlager  der  Puzen  hätte  man  sich  demzufolge  am 
Kuban    zu   denken.     Allein   dies  widerspräche  nicht   bloss  unsem 


^}  Auf  die  Angabe  der  von  QazwInI  nach  Abu  Hamid  al  Andalusi 
citierten  Chronik  von  Bulyär,  nach  welcher  der  Islam,  schon  früher  bei 
den  Bulgaren  eingeführt  worden  wäre  (b.  Frähn,  Über  drei  Münzen 
der  Wolga -Bulgharen  S.  16  f.  SA.  aus  den  M^m.  de  TAcademie  de 
St.-P^tenburg  vi«  S^r.  t.  I^,  oder  die  noch  bestimmteren  tatariBchen 
Berichte,  weiche  die  Bekenmng  der  Bulgaren  schon  ins  Jahr  12  H. 
setzen  (Frähn,  De  numor.  Balgharicorum  f.  antiquissimo  p.  75 — 86) 
ist  natürlich  nichts  zu  geben.  » 

*)  Anf  diese  Stelle  stützt  sich  wohl  die  sonderbare  Beweisführung 
Chwolson's,  der  aus  den  Nachrichten  Ihn  Rosta's  über  die  Bulgär 
schliesst,  dass  dieser  yor  301  H.  geschrieben  habe  (Xbojibcohi,  Esui- 
criji  0  Xosapaxi,  ByjpTacax'L,  Bojirapaxi,  MaxBapaxi,  CjiaBSHaxi  h  Pyc- 
caxi  H6Hi-lacTa  S.  91  ff.,  angeführt  von  de  G-oeje,  Bibl.  Geogr.  Arab. 
VII  p.  VI). 

^  Da  die  Rassen  von  Westen  kamen,  so  können  nur  Länder  östlich 
vom  Azowschen  Meere  und  vom  Don  gemeint  sein. 

Hftrquftrt,  Streilkiige.  22 
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sonstigen  Nachrichten  über  die  Sitze  der  Pozen  in  der  ersten 
Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  dorchans,  sondern  wäre  auch  mit  der 
Angabe  des  Textes,  dass  die  J*azen  von  ihrem  Winterlager  ans 
öfters  über  den  gefromen  Chazarenfluss  nach  dem  Lande  der 
Chazaren  übersetzten,  auf  keine  Weise  in  Einklang  zu  bringen, 
selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  Mas'Qdl  irrtümlich  den 
Kuban  als  einen  Arm  der  Wolga  anfgefasst  habe.  Völlig  un- 
vereinbar mit  den  Worten  Mas^üdi's  ist  aber  die  AufPassung 
Westbergs  (S.  225 — 227),  welcher  die  gegen  die  Puzen  ge- 
richtete Garnison  an  der  Mündung  des  Dons  sucht  und  mit  der 
Festung  Sarkel  gleichsetzt,  und  demnach  die  Sitze  der  Puzen  auf 
das  rechte  Ufer  des  Dons  y&rlegt 

Aus  Konstantinos  Porphyrogennetos  ist  über  die  Wohnsitze 
der  Puzen  nichts  Bestimmtes  zu  lernen.  Er  bemerkt  de  administr. 
imp.  c.  9  p.  79 ,  29 :  "Ort  ot  OSfot  dvvavxai  rotg  nax^ivaiUxaig 
noXefisivy  und  c.  10  p.  80:  '^Ott  ot  Oi^oi  dvvuwai  TtoXsfutv  tovg 
Xa^ccQovgy  &g  avxotg  nlriö^a^ovtsg'  SfMlmg  wd  6  i^ovöta- 
TtQtkooq  ^ALavlag  %xX,  c.  37  p.  166,  3  erfahren  wir,  dass  die  vier 
Peienegenhorden  Kovaqftitr^x^ovq ,  ZvQov-TtalTthi  (£cci^'W>vX7tiff?)j 
BoQO-räXiiccT  und  BovXa-T^o[ö}7t6v  jenseits  (östlich)  des  Dnjepr  wohn- 
ten, TtQbg  rä  ivccroXiTmtSQa  nal  ßoQBi6t€Qa  (li^  ivocjtoßXiitovta,  n^g 
re  Ov^Utv  xal  Xalaqiav  Yxtl  ^AXavlccv  %al  xi\v  Xe^ö&va  %al  xä 
XotTtcc  Mfiaxa,  Das  Peöenegengebiet  war  vom  Puzen-  und  Chazaren- 
lande  5,  von  Alania  6,  von  Moqöla  10  Tagereisen  entfernt  (p.  166, 
11 — 14).  Daraus  darf  aber  noch  nicht  geschlossen  werden,  dass 
die  Puzen  bereits  innerhalb  des  Gebietes  der  Chazaren,  also  west- 
lich von  der  Wolga  sassen,  vielmehr  sagt  uns  Konstantin,  dass 
sie,  nachdem  sie  im  Bunde  mit  den  Chazaren  die  PeSenegen 
aus  ihrem  alten  Gebiete  am  Atil  und  am  Jajyk  vertrieben, 
deren  Sitze  eingenommen  hatten  ^).  Diese  Angaben  werden  durch 
die  Nachrichten  der  arabischen  Geographen  der  Samanidenzeit  er- 
gänzt, nach  denen  sich  die  Wohnsitze  der  Puz  zwischen  den  Cha* 
zaren,  Kdmak,  dem  Lande  der  Charluch  und  Bulp^är  und  den 
Grenzen  der  islamischen  Welt  von  Gurgän  bis  Päräb  und  IspSöäb 
erstreckten  (Ist.  i,  13).  Sie  wohnten  also  nördlich  von  Gurgän 
(Ist.  rif,  2.  rvi**,  6),  westlich  von  Choräsän  (Ist.  |»ör,  6),  westlich 
und  nördlich  von  Chwärizm  (Ist.  M.,  18.  tii,2)  und  (nord)westlich 
von    Transoxiana   (eb.  ^aI,  16).      Nach   Mas'üdl   wohnten    sie    am 


')  De  administr.  imp.  c.  37  p.  164,  8—15:  'latiov  Zxi  TJaxiivaitlxai 
t6  icTt*  &Qxfig  sls  xhv  noxaiibv  'ÄxriX  x^v  aiyt&v  bI%ov  xaxoUrioiv,  diiouoff 
dh  xal  slg  xhv  noxapibv  Fsi^x^  H^vx^g  xovg  xs  MaioQOvg  (1.  Xa^agovg^ 
<svvoQO^jvxag  xal  xovg  inovoita^oiiivovg  O^i.  tcqö  ix&v  9h  nsvx'fyiovxa  ol 
Xsy6iiBvoi  Ovf  fwra  x&v  Xa^aQmv  6y4)voi/jöavx8g  xal  ytöXeiiov  tfvfAJJa- 
X6vxsg  TCQÖg  xohg  Ilccx^ivocxixag  vycsglaxvoav,  aal  &nb  xijg  Idiag  Y^^gag 
a'öxohg  i^sdUo^aVf  xal  xaxiaxov  aixriv  (lixQi  xf}g  ci/JiUQOv  oi  Xsyoiievoi 
O^toi.    Vgl.  oben  S.  63. 
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Ghazarezuneer  (Eitäb  at  tanbih  M.,  12  vgL  Ist  Ha,  1).  Ibre  Haupt- 
sitze  waren  tun  den  Aralsee  (Ist.  TT^  16).  ,An  diesem  liegt  eine 
Stadt  der  Türken  namens  ^enstadt^  (sjujjl  ÄJuOiO^))  üi  wel- 
cher es  Muslime  gibt.  Die  zahlreichsten  unter  den  Türken  an 
diesem  Orte  sind  die  Puzen,  sowohl  Nomaden  als  sesshafte; 
dieser  Zweig  der  Türken  besteht  aus  drei  Abteilimgen:  den 
unteren,  oberen  und  mittleren.  Sie  sind  die  tapfersten^  und 
kleinsten  unter  den  Türken  und  besitzen  die  kleinsten  Augen*  ^. 
Ähnlich  Istachrl:  .Wenn  (der  Eluss  von  CäS  d.  i  der  Jazartes) 
die  Grenze  von  ^^brän  (jetzt  Sauran)  passiert  hat,  l&uft  er 
durch  eine  Steppe,  wobei  zu  seinen  beiden  Seiten  die  Puz- 
Türken  sind,  und  erstreckt  sich  bis  einen  Farsang  von  Jangykent 
(KjuJÜI  i^Jüi)^),  dann  fällt  er  zwei  Tagereisen  von  Jangykent 
in  den  See  von  Ghwärizm.  Es  ist  ein  Strom,  der  bei  seiner 
Mündung  zwei  Drittel  der  Grösse  des  Gaitiün  hat.  Auf  ihm  wird 
Korn  nach  Jangykent  gebracht,  wenn  sie  in  Frieden  oder  in  Waffen- 
stillstand leben.  In  Jangykent  gibt  es  Muslime,  trotzdem  es  der 
Königssitz  der  Puzen  ist  und  daselbst  im  Winter  der  König  der 
Puzen  residiert.  In  seiner  Nähe  sind  Oand  und  Chwära,  wo  es 
Muslime  gibt,  aber  die  Puzen  herrschen.  Der  bedeutendste  dieser 
drei  Orte  ist  Jangykent,  10  Tagereisen  von  Ghwärizm  und  20  Tage- 
reisen von  Poräb*^).  Der  Hauptmarkt  der  Puzen  war  al  Gurganija 
(Gurg^g),  die  zweite  Hauptstadt  von  Ghwärizm  (Ist.  fli,  7).  Nach 
einer  andern  Stelle  Mas^üdi's  wohnten  sie  am  schwarzen  und 
weissen  Irtisch,  die  von  ihm  aber  mit  dem  Jajyk  (Ural)  und  der 
Emba  zusammengeworfen  sind.  Offenbar  meint  er  hier  letztere  bei- 
den Flüsse,  an  denen  ehemals  auch  die  Peienegen  gesessen  hatten  ^). 


1)  EbcMO  Bekri  28,  1;  ttlrkiflch  vuU^  ^ybü  Abü'l  fida,  G^ogr. 
ed.  Keinand  p.  ir,  1.  3.  ^aa/aI.  H  2,  216.  Vgl.  de  Goeje,  Das  alte 
Bett  des  Oxob  S.  118. 

»)  Vgl.  Mas.  I  288. 

»)  Mas'üdi,  Murüg  I  212. 

*)  Ebenso  Ihn  Busta  ir,  12;  Abfi'l  fida  SJuJcil  jü^l. 

^)  Istachrl  nach  L  (epitome  Logdunensis) ,  den  persischen  Über- 
setzungen £  und  0,  Jäq.  II  f«ö,  4 — 5  und  Ibn  Hauqal,   Bibl.  Geogr. 

II  nr,  ii—nr,  5.  iv  458. 

^)  Mas'üdi  sagt  in  der  Beschreibung  der  Flüsse  (Murüg  l  213): 
,Wir  haben  weder  den  schwarzen  noch  den  weissen  Irtisch  erwähnt,  an 
welchem  das  Reich  der  jjJ^^  (^U^  Kaimak  Buiywr  liegt,  eines 
Zweiges  der  Türken  jenseits  des  Flusses  von  Balch  d.  i.  des  Gaihün. 

An  diesen  beiden  Flüssen  wohnen  die  türkischen  Täz  (lies  /üj^^l); 
von  diesen  beiden  Flüssen  gibt  es  Berichte,  wir  haben  jedoch  über  das 
Mass  ihrer  Erstreckung  über  die  Erde  keihe  Kenntnis  erlangt,  so  dass 
wir  es  berichten  könnten".    Im  Kitäb  at  tanbih  1f,  6—9  rechnet  er 

22* 
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Hiernach  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir 
die  Sitze  der  Tnzen  zu  Mas'üdfs  Zeit  östlich  von  der  Wolga  zu 
suchen  hahen.  Wenn  sie  also  die  Pefienegen  hekriegen  wollten, 
so  mussten  sie  erst  diesen  Strom,  sei  es  mit  oder  gegen  den  Willen 
der  Chazaren,  überschreiten.  Wollte  man  also  Westbergs  Ansicht 
im  übrigen  zustimmen,  so  müsste  man  in  der  uns  beschäftigenden 
Stelle  des  Mas'üdl  eine  Verwechselung  der  Puzen  mit  den  PeSenegen 


zu  den  ins  Chazarenmeer  mündenden  grossen  Strömen  .den  schwarzen 
und  den  weissen  Irtlsch,  zwei  mächtige  Ströme,  yon  denen  jeder  den 
Tigris  und  Enphrat  übertrifft.  Ihre  Mündungen  liegen  gegen  10  Tage 
auseinander.  An  ihnen  befindet  sich  das  Winter-  und  Sommerlager  der 
Kaimäk-  und  Paz-Türken'.    Vgl.  oben  S.  79  Anm.  1. 

Nach  der  altem  Stelle  in  den  Goldwäschereien  lag  das  Reich  der 
Kaimäk,  in  Übereinstimmang  mit  Gurdezi,  am  weissen  oder  eigent- 
lichen misch.  Unter  den  beiden  Flüssen,  an  welchen  die  JTVizen  wohnten 
und  die  man  dem  Kitäb  at  tanbih  zufolge  als  Mündungen  des  Irtisch 
auffasste,  hat  man  dangen  offenbar  den  Jalyk  und  die  Emba  zu  ver- 
stehen, die  ins  Easpische  Meer  münden.  Man  gab  dem  Irtisch  also 
einen  westlichen  Lauf  und  nahm  augenscheinlich  eine  Verbindung  zwi- 
schen Jajyk  und  Tobol  an,  den  man  als  südwestliche  Fortsetzung  statt 
als  Nebenfluss  des  Irtisch  betrachtete.  Ein  ähnlicher  Irrtum  findet 
sich  in  Gurdezi's  Beschreibung  des  Weges  zu  den  Kaimäk  (ßarthold, 
Oticti  S.  83),  wo  es  heisst:  ,Von  Paräb  läuft  (der  W^)  nach  Dih-i 
nau  (Jangykent),  und  yon  Dih-i  nau  läuft  er  zu  den  Kaimäk.  Ein 
Fluss  begegnet,  jenen  Floss  überschreitet  er,  gerät  zwischen  Sand- 
flächen, welche  die  Türken  ^^i^^l  G^^  t^yri^,^  üjük-gum  «Hügel- 
sand' ?)  nennen.  Von  da  gelangt  er  zu  einem  Flusse,  den  man  •t^^iu» 
Soqüq  nennt ;  überschreitest  du  ihn,  so  kommt  eine  SalzregioD,  und  von 
da  gelangt  er  zu  einem  Berge,  den  man  _^Lj  .^IJÜL^  (Barthold 
umschreibt  Kendir-tagy  ,Hanfberg'J  nennt.  (Der  Weg)  läuft  immer 
durch  diese  Flussebene  und  geht  zwischen  Grün  und  Gras  und  Bäumen 
dahin,  bis  er  dahin  gelangt,  wo  die  Quelle  dieses  Flusses  ist,  und  das 
ist  ein  grosser  Bex^.  Dann  geht  er  über  den  Berg  auf  einem  schmalen 
Pfad,  und  yom  Kendawar  tag7  geht  er  hinab  nach  dem  Fluss  Astts 

jMWMt;  dies  ist  ein  Weg,  wo  fünf  Tage  kein  Sonnenstrahl  auf  den 
Menschen  fällt  wegen  des  Schattens  der  Bäume,  bis  er  zu  jenem 
Strome  L*\^^Si^)  g^lf^i^gt)  den  man  Asus  nennt.  Sein  Wasser  war 
schwarz,  von  der  Grenze  des  Ostens  kommt  er  fortwährend,  bis  er 
zum  Meere  von  Tabaristftn  (lies  ^JjJ^ySi  ^Li.cXj)  gelangt.  Vom 
Flusse  Asus  läuft  (der  Weg)  bi6  zum  Flusse  Irtisch ,  welcher  den  Be- 
ginn des  Gebietes  der  Kaimäk  bUdet'.  Unter  dem  Strome  ,,jt*m\  kann 
offenbar  nur  der  Ischim  gemeint  sein,  dem  hier  also  gleichfalls  ein 
südwestlicher  Lauf  zum  Kaspischen  Meere  zugeschrieben  wird. 

IstachrT  f'^r,  4  =  Ihn  Hauq.  Pa!,  17  lässt  den  Itil  in  der  Nähe 
der  Chirchlz  entspringen  und  dann  zwischen  den  Kaimäk  und  Fxa 
dahinfliessen  und  die  Grenze  zwischen  diesen  Stämmen  bilden.  .Dann 
entfernt  er  sich  westwärts  hinter  Bulyär  und  kehrt  wiederum  nach 
Osten  zurilck,  bis  er  an  den  Rös  yorbeikommt,  dann  Bulyär  passiert, 
dann  Bur(äs,  bis  er  ins  Chazarenmeer  fällt*.  Augenscheinlich  ^t  der 
Irtisch  dem  IstachrT  als  ein  Quellfluss  der  Wolga. 
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annehmen.  Allein  der  Text  selbst  weist  auf  eine  andere,  mit  den 
wirklichen  Verhältnissen  besser  stimmende  Lösnng.  .Dieses  Wasser, 
dessen  Verzweigungen  vom  Meere  der  Chazaren  an  mit  dem  Pontos- 
meere  in  Verbindimg  stehen,  so  dass  die  JTuzen  es  mit  ihren  Reiter- 
scharen überschreiten*,  ist  zimächst  die  Wolga.  Von  dieser 
heben  ja  auch  Abfl  Qämid  al  AndalusI  imd  Bäkuwl  heryor,  dass 
sie  in  ihrem  Unterlaufe  im  Winter  zufriere*).  Westbergs 
Unterscheidung  des  chazarischen  Postens  gegen  die  Puzen  Ton  der 
Besatzung  am  Kanal  des  Pontos  (in  Tmutorokan)  ist  demnach 
ganz  richtig,  nur  ist  jener  nicht  an  den  Ausfluss  des  Don,  sondern 
an  die  untere  Wolga  zu  setzen. 

Damit  ist  freüich  noch  nicht  erkl&rt,  wie  die  seltsam  ver- 
worrene Vorstellung  Mas^üdrs  zu  Stande  gekommen  ist  Das  Ge- 
biet auf  «jener  Seite  der  Steppe,  die  sich  fortsetzt  vom  Ghazarenfluss 
bis  zum  Kanäle  des  Pontos*  (S.  830,  10 — 12)  und  wo  wir  uns  nach 
Mas^di  die  Puzen  zu  denken  hätten,  war  ehemals  das  Land  der 
Magyaren,  die  in  Karch  d.i.  Tmutorokan  ihren  Hauptmarkt  hatten. 
Dass  Mas'fidl  von  diesen  früheren  Verhältnissen  Kunde  erhalten  hatte, 
haben  wir  oben  (S.  149.  152 — 155)  gezeigt.  Er  hatte  von  einer 
Stadt  der  ^^  Baiyar  d.  i.  der  Magyaren  an  der  Maiotis  gehört, 
die  er  aber  in  unglaublicher  Verwirrung  mit  der  Handelsstadt  Bulp^är 
an  der  oberen  Wolga  zusammenwarf.  Seine  Nachrichten  über  die 
Maiotis  gehen  z.  T.  auf  antike  Quellen  zurück,  und  so  ist  es  sehr 
wohl  möglich,  dass  er  auch  vom  Zufrieren  des  kimmenschen 
Bosporos  gehört  hatte,  von  dem  schon  Herodot  und  Strabon  be- 
richtet hatten.  Über  den  zugefromen  Bosporos  zogen  nach  Herodot 
schon  die  diesseits  des  «Grabens*  d.  i.  des  Faulen  Meeres  wohnen- 
den Skythen  gegen  die  Sinder  auf  der  Halbinsel  Taman');  auf 
demselben  Wege  waren  offenbar  auch  die  Hunnen  vom  östlichen 
Ufer  der  Maiotis  nach  Skythien  gelangt '),  und  es  ist  wohl  denk- 
bar, dass  ähnliches  auch  von  den  Magyaren  erzählt  wurde.  Der 
Slawenapostel  Konstantin  traf  sie  irgendwo  östlich  von  Cherson 
(oben  S.  14).  Es  ist  aber  Mas'Qdl  sehr  wohl  zuzutrauen,  dass  er 
eine  ältere  Nachricht,  die  erzSMte,  wie  die  ehemals  auf  der  Ost- 
seite der  Maiotis  wohnenden,  zu  seiner  Zeit  aber  hier  längst  ver- 
schollenen Magyaren  (*^^)  über  den  gefromen  Bosporos  nach  der 
Krim  übersetzten,  mit  einer  neuem  Kunde,  dass  die  J\iz  im  Winter 
manchmal  über  das  Eis  der  Wolga  ins  Chazarenreich  einbrachen, 
zusammengeworfen  hat. 


*)  Dorn,  M^langes  as.  VI  704  ff.,  citiert  von  Westberg  S.  289 f. 

•)  Her.  4.  28.  Vgl.  meine  .PnterBuchungen  mir  Geschichte  von 
£ran  II94f.  Rieh.  Lowe,  Die  Überreste  der  Grermanen  am  Schwarzen 
Meer  S.  28. 

•^  Vgl.  die  Stammsage  bei  Jordan.  Get^c.  24  §  123/24.   Prokop. 


de  hello  Gotth.  IV  5  p.  476, 20—477, 12  (aus  Priskos). 
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Der  Name  des  Russenstammes,  den  Mas^QdT  in  den  Gold- 
Wäschereien  äjL^oJÜ  t  oi  lAlSyäna  nennt,  wird  im  Kitäb  at  tanblh 
If) ,  1  ^^\S^^J^\  al  Küdkänä  geschrieben.  Die  fOr  die  Geschichte 
der  Warangen  wichtige  Stelle  lautet:  ,Der  sechste  Übergang  (von 
Eleinasien  nach  Eonstantinopel)  hdsst  ^Jot  Abydos.  Dies  ist  die 
Mündung  des  Kanals  der  sich  ins  ägyptische  und  syrische  Meer 
ergiesst  und  vom  Maiotismeer,  welches  Chazarenmeer  genannt  wird, 
seinen  Anfang  nimmt.  Seine  Breite  beträgt  beim  Beginn  gegen 
10  Meilen.  Hier  (d.  h.  beim  Beginne  des  Kanals)  ist  eine  Stadt 
der  Bomäer  namens  aZ -äfu^anwa/ (, Wellenbrecher")*),  welche  die 
Schiffe  der  Kü^äna  und  anderer  Bussenstämme,  die  durch  jenes 
Meer  herabfahren,  abwehrt.  Die  Bomäer  nennen  sie  L^^^ .  Rüsiä 
(i^ovöioi)  d.  h.  ,die  Boten^  Viele  Ton  ihnen  sind  übrigens  in 
gegenwärtiger  Zeit  bereits  dem  Beiche  der  Bomäer  beigetreten^), 
wie  auch  die  Armenier  und  Buryar,  die  ein  Zweig  der  Slawen 
sind^  und  die  türkischen  PeSenegen,  so  dass  sie  mit  ihnen  viele 
ihrer  in  der  Nähe  der  syrischen  Militärgrenze  gelegenen  Festungen 
belegten  und  sie  gegen  die  Burgän  und  andere  ihnen  fremd  gegen- 
überstehende und  ihr  Beich  umgebende  Nationen  verwandten"'). 
In  diesem  Berichte  ist  bemerkenswert,  dass  die  Bulgaren  (Bur/ar) 
bereits  als  slawisches  Volk  bezeichnet  werden,  wie  bei  Ibrahim 
b.  Ja^qüb,  sowie  dass  die  byzantinische  Namensform  ^Povaiot  ftir 
das  gewöhnliche  ^P&>Sj  die  als  Adjektiv  ,rot"  bedeutet  und  sich 
erstmals  bei  Eonstantinos  Porphyrogennetos  im  Jahre  949  findet 
und  dann  ausdrücklich  von  Liudprand  bezeugt  ist^),  bereits  dem 
Araber  Mas^üdl  im  Jahre  955  bekannt  war.  Dass  auch  die 
Bulgaren  um  diese  Zeit  beim  Bomäerkaiser  Dienste  nahmen,  ist 
bei  den  engen  Beziehungen,  die  zwischen  dem  Caren  Peter 
(927 — 968)  und  seinem  Schwiegervater  herrschten,  sehr  begreif- 
lich. Die  Bos  sind  als  Mietstruppen  besonders  zur  See  in  der 
Periode  von  902 — 968  häufig  bezeugt^).  Willkommen  ist  aber 
das  Zeugnis  betreffs  der  PeSenegen. 

Hält  xa&D.  sich  an  die  oben  angefahrte  Stelle  des  Kitäb  at 
tanblh,  so  hat  man  unter  den  Äil^J^t  bezw.  ^jiyj^l  un- 
streitig  Bussen   zu  verstehen,  welche  vom  Schwarzen  Meere  her 


^)  Vgl.  Ibn  Chord.  i.^,  8  und  de  Goejes  Anmerkimg  zur  Übs. 
p.  75.  Tomaschek,  Zur  hlBtorischen  Topographie  von  Kleinasien  im 
Mittelalter  S.  3. 

")  Nämlich  als  Söldner  in  der  kaiserlichen  Garde. 

^  Mas'adi,  Kiölb  at  tanblh  If,,  14— Ifl,  5..  Vgl.  die  Übs.  von 
Carra  de  Vauz,  Le  üvre  de  Tavertissement.    Paris  1896,  p.  194. 

«)  £.  Eunik  bei  Dorn,  Caspia  223.  395. 

^)  £.  Kunik  in  Doms  Caspia  36.     B am  band,  L'Empire  Grec 

§.  387 — 390,  citiert  bei  W.  Thomsen,  Der  Ursprong  des  rassischen 
taates  S.  24. 
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schon  zweimal  die  romftische  Hauptstadt  bedroht  hatten.  Da  nun 
diese  ohne  Zweifel  ursprünglich  aus  dem  östlichen  Skandinayien 
stammten,  so  denkt  de  Goeje  bei  jenem  Namen,  wenn  auch 
zögernd,  an  die  Insel  Ootland  und  schl&gt  die  Lesung  x9^i3Jüt 
vor.  Allein  das  ^  nach  S  wird  durch  die  Schreibung  mit  h  in 
den  Siteren  Goldwttschereien  gesichert.  Sodann  heissen  die  Ein- 
wohner Ton  Götland  (isländisch)  oder  Giitland  (so  in  der  Gutasaga 
und  im  Gutalag)  altgutnisch  Outi  (mit  kurzem  iQ,  gen.  pl.  Outna, 
in  den  altrassischen  Chroniken  und  Urkunden  FoTbi,  das  zu- 
gehörige Adjektiv  gutniskr  *).  Endlich  findet  sich  unter  den  vielen 
russischen  Personennamen  nordischen  Ursprungs,  die  uns  in  den 
Chroniken  und  Verträgen  aus  der  ältesten  russischen  Geschichte 
erhalten  sind,  , keiner  von  den  zahlreichen  Namen,  die  aus- 
schliesslich auf  der  Insel  Gottland  gebräuchlich  sind,  obwohl  man 
erwarten  könnte,  dass  diese  Insel  seit  alten  Zeiten  eine  Brücke 
zwischen  Schweden  und  Bussland  gewesen  wäre**).  Dieselben 
weisen  vielmehr  sehr  bestimmt  auf  Schweden  und  zwar  speziell 
auf  die  Landschaften  üpland,  Södermannland  und  östergötland 
als  Heimat  ihrer  Träger  hin.  Eine  nennswerte  Beteiligung  der 
Insel  Gotland  an  der  Auswanderung  nach  Russland  zur  Wikinger- 
zeit erscheint  demnach  ausgeschlossen,  obwohl  dieselbe  nach  Aus- 
weis der  Münzfände  seit  dem  10.  Jahrhundert  der  Mittelpunkt 
des  Handels  zwischen  Skandinavien  und  dem  muslimischen  Osten 
gewesen  zu  sein  scheint. 

Wir  haben  also  nur  mit  -güna  als  zweitem  Element  des  uns 
beschäftigenden  Namens  zu  rechnen.  Der  einzige  Name  aber, 
welcher,  von  den  Tavqo6%/6%ai  der  Byzantiner  abgesehen,  im  Osten 
mit  dem  der  Bös  konkurriert,  ist  der  der  Baqayyot^  altrussisch 
Waijagi  {*Warfffh\  pl.  Wcayazi. 

In  der  russischen  Chronik  erscheint  der  Name  der  Waräger 
schon  in  der  Erzählung  über  den  Ursprung  des  russischen  Staates, 
wo  es  unter  dem  Jahre  6367  (859)  heisst:  ,Les  Varfegues  d'outre- 
mer  se  firent  payer  tribut  par  les  Tchoudes  et  les  Slaves,  par 
les  M6riens,  les  Ves  et  les  Krivitches*  *).  Unter  den  Truppen, 
mit  denen  Oleg  in  den  Jahren  880/881  Smolensk  eroberte  und 
gegen  Eyjew  zog,  werden  an  erster  Stelle  die  Waräger  genannt, 
und  dass  diesen  schon  damals  der  Weg  nach  dem  Bomäerreiche 
keineswegs  unbekannt  war,  beweisen  die  Worte,  mit  denen  Olegs 
Abgesandte  den  Dir  und  Askold  täuschen:  „Nous  sommes  des 
^trangers,  nous  allons  en  Gr^ce  de  la  part  des  princes  Oleg  et 
Igor**).     An  der  Spitze  der  zahlreichen  Hilfsvölker,  welche  Oleg 

^)  £.  Kunik  in  Dornfi  Caspia  244  Anm.  Noreen,  Gnindriss  f. 
germ.  Phil.  I  495. 

■)  W.  Themse n,  Der  Ursprung  des  russischen  Staates  S.  77. 
')  Chroniqae  dite  de  Nestor  eh.  14  trad.  par  L.  Leger  p.  14. 
*)  Nestor  Kap.  18  p.  17. 
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im  Jahre  907  gegen  Konstantiiiopel  führte,  stehen  wiederom  die 
Waräger  (eb.  Kap.  21),  und  als  Igor  sich  zu  seinem  zweiten 
Zuge  gegen  das  Bomäerreich  rüstete,  sandte  er  zu  den  Warttgem 
jenseits  des  Meeres,  nm  sie  gegen  die  Griechen  au&amfen.  Diese 
folgten  dem  Rufe  und  werden  abermals  als  das  erste  der  Tom 
Grossfürsten  aufgebotenen  Völker  aufgeführt;  neben  ihnen  stehen 
aber  diesmal  die  Bussen,  die  also  ausdrücklich  von  ihnen  unter- 
schieden werden  ^).  Während  wir  unter  letzteren  die  schon  längst 
in  Kyjew  angesiedelten  und  damals  beinahe  slawisierten  Nordleute 
zu  verstehen  haben,  sind  die  Walser  fremde  Söldner,  die  immer 
aufs  neue  von  jenseits  des  Meeres  d.  h.  vor  allem  aus  Schweden 
nach  Bussland  strömten. 

In  der  byzantinischen  Literatur  begegnen  uns  die  BdQayyot 
als  fremdes  Söldnerkorps  zuerst  unter  dem  J.  1034,  verschiedene 
Anzeichen  weisen  jedoch  darauf  hin,  dass  dieses  Korps  schon 
mindestens  ein  halbes  Jahrhundert  früher  bestand.  Die  russische 
Chronik  erzählt  unter  dem  J.  980,  dass  Wladimir,  nachdem  er 
mit  Hilfe  der  Waräger  seinen  Bruder  Jaropolk  beseitigt  und  sich 
Eyjews  bemächtigt  hatte,  den  grössten  Teil  der  ihm  unbequem 
werdenden  warägischen  Söldner  nach  Konstantinopel  abgeschoben 
habe.  «Et  il  envoya  devant  eux  des  ambassadeurs  ä  l'empereur 
disant:  Yoici  que  les  Yar^gues  vont  chez  toi;  ne  les  garde  pas 
dans  la  ville;  car  ils  feront  du  mal  comme  ils  en  ont  fait  ici; 
mais  disperse-les  de  divers  cöt^s  et  n'en  laisse  pas  un  seul  revenir 
pai-  ici*  *).  Es  wird  nicht  überflüssig  sein  gleich  hier  zu  be- 
merken, dass  die  Bomäer  genau  so  schon  zu  Mas^üdl's  Zeit  mit 
den  bei  ihnen  in  Sold  getretenen  Bussen  verfuhren.  In  den  nor- 
dischen Sagas  finden  wir  schon  vor  950  zwei  Beispiele  von 
Griechenlandsfahrem :  Thorkel  Thjöstarsson ,  der  im  Dienste  des 
byzantinischen  Kaisers  stand,  und  Eyvind  Bjamason,  der  als  Kauf- 
mann nach  Miklagard  kam.  Noch  viel  früher  als  die  Norweger 
müssen  natürlich  die  Schweden,  die  mit  ihren  in  Kyjew  an- 
sässigen Landsleuten  in  steter  Verbindung  blieben,  nach  Byzanz 
gekommen  sein'). 

Man  könnte  also  erwarten,  dass  der  Name  der  Warangen 
auch  in  Byzanz  viel  früher  bekannt  gewesen  wäre,  als  er  uns  in 
der  Literatur  entgegentritt.  E.  Kunik  glaubt  in  der  That  bei  Leo 
von  Ostia  einen  Beweis  dafür  entdeckt  zu  haben,  dass  bereits  zur 
Zeit  Ottos  des  Grossen  jene  Bezeichnung  für  eine  kaiserliche  Truppe 
gebräuchlich  gewesen  sei^).  In  seiner  nach  1098  abgefassten 
Chronik  des  Klosters  Monte  Cassino  macht  derselbe  bei  Gelegen- 


^)  Nestor  Kap.  26.  27  p.  34.  35. 
>)  Nestor  Kap.  38  p.  64. 

»)  Vgl.  E.  Kunik  bei  Dom.  Caspia  S.  35.    W.  Thomsen,  Der 
Ursprung  des  russischen  Staates  111  ff. 

*)  Kunik  in  Doms  Caspia  376—379.  406—409. 
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heit  des  Au&tandes  der  Apolier  gegen  die  griechische  Herrschaft  . 
im  Jahre  1009  die  Bemerkung:  «Cum  superbiam  insolentiamque  iX 
Grecorum,  qui  non  multo  ante,  a  tempore  scilicet  primi  Ottönis 
Apuliam  sibi  Galabriamque ,  sociatis  in  anxilium  suum  Danis, 
Bussis  et  Gn&lanis,  vendicaverant ,  Äpuli  ferre  non  possent,  .... 
cum  Melo  et  üatto  rebellant".  Für  Oudlam  gebraucht  Leo  unter 
dem  Jahre  1041,  wo  er  den  lateinischen  Chronisten  Amatus  aus- 
schreibt, die  Form  Oucaram,  die  sich  auch  in  einer  auf  das  Jahr 
1022  zu  beziehenden  Notiz  über  Kaiser  Heinrich  11.  findet,  die 
in  eine  Schrift  des  Petrus  diaconus  Casinensis  (MG.  SS.  3 ,  219) 
eingeschaltet  worden  ist.  Gualani  und  Guarani  sind  romanische 
Umgestaltungen  von  Bagayyoi^),  Eunik  bezieht  jene  Zwischen- 
bemerkung Leo's  auf  den  Abtall  Kalabriens  und  Apuliens  sowie 
der  Fürsten  von  Capua,  BeneTent  und  Salemo  von  den  Byzantinern, 
der  von  934  bis  940  gedauert  zu  haben  scheint,  und  da  Leo 
sehr  sorgfUtig  gearbeitet  und  auch  eine  Anzahl  für  uns  ver- 
lorner Quellen  benutzt  hat,  so  nimmt  Kunik  unbedenklich  an, 
dass  er  die  Namen  jener  Hilfeyölker  der  Byzantiner  schon  in  einer 
altem  Quelle  Torgefunden  habe.  Dabei  wäre  jedoch  sicher  an 
keine  zeitgenössische  Aufzeichnung  zu  denken:  gegen  eine  solche 
spricht  schon  die  sehr  unbestimmte  Datierung.  Allerdings  spricht 
der  Kaiser  Eonstantinos  Porphyrogennetos ,  wo  er  die  934  und 
935  von  Eonstantinopel  aus  anfangs  zur  Unterdrückung  des  Auf- 
standes nach  Unteritalien  abgesandten  Truppen  aufzILhlt,  nur  von 
7  Schiffen  imd  415  Mann  der  Bös*),  doch  würde  dies  gegen  jene 
Annahme  nicht  allzuschwer  ins  Gewicht  fallen.  Dagegen  scheint 
freilich  die  Zusammenstellung  Bussi  et  Guälani  dem  byzantini- 
schen Sprachgebrauch  der  zweiten  H&lfte  des  11.  Jahr- 
hunderts zu  entsprechen,  wie  sich  aus  einigen  Urkunden  ergibt,  in 
denen  wir  ^P&g  Bd^yyoi  bezw.  *J%otfol  Baqdvvot  verbunden  finden  *), 
w&hrend  Dani  neben  Nortmanni  die  gewöhnliche  westeuropäische 
Bezeichnung  der  nordischen  Wikinger  ist.  Jene  Namen  werden 
also  bestenfalls  der  Quelle  angehören,  welcher  Leo  den  Bericht 
über  den  Aufstand  von  1009  entnommen  hat,  noch  wahrschein- 
licher bleibt  aber,  dass  er  bei  der  Einfügung  der  fraglichen  Notiz 
jenem  byzantinischen  Sprachgebrauche  gefolgt  ist. 

Auf  das  Zeugnis  Leo's  für  das  Bekanntsein  des  Warangen- 
namens in  Byzanz  um  935  und  das  gleichzeitige  Bestehen  einer 
so  benannten  fremden  Soldtruppe  wird  man  somit  verzichten 
müssen.  Wollte  man  trotzdem  Mas^adl*s  'xilt3Ai\  bezw.  mL5oJü! 
mit   den  Bd^ayyoi  und  Warfiizi  verknüpfen,    so   wäre   dies   nur 


«? 


Schon  Reiske  zu  Eonstantin.  Porphyrog.  de  caerim.  II  150 
hatte  die  Gleichheit  von  Guälani  und  Warangen  erkannt. 

>}  De  caerim.  H  44  p.  660  ed.  Bonn. 

^  Eunik  a.  a.  O.  S.  378  f.  Thomsen  a.  a.  0. 121. 
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1)  Knnik  a.a.0.248— 253. 371— 876.421.  Thomsen  a.a.O.  125 ff. 

^  Kunik  a.  a.  0.  S.  249.  Über  die  beyoxreclitete  Stellung  der 
Waräger  in  der  russischen  Pravda  s.  Heinzel,  Über  die  Hervararsaga. 
SBWA.  114,  1887,  502  ff. 

«)  Noreen  in  Pauls  Grundriss  für  german.  Phil.  I*  S.  577.   ^f 

«^  Noreen,  Altisländ.  u.  altnorwegische  Gramm.  8  216,  2  S.  87. 
Vielleicht  zeu)^  für  den  Ausfall  des  ^  auch  schon  der  Name  des  Bru- 
ders RurLks  ^neus  =  an.  Sigmuir  (Signjötr),  obwohl  die  schwedischen 
Bunensteine  noch  SihnitUr,  Sikniot,  SOiiimtr  schreiben,  und  die  Ver- 
bindung ffn  in  Jtoginidb  =.  an.  Ragnheidr,  Itagneitr  ernalten  ist. 


möglich    unter   Zulassung   mehrerer   kühner  und   schwer   erweis- 
barer Hypothesen. 

Eunik  hat  zuerst  das  dem  byz.  BaQayyoi,  altruss.  Waijaei  j 
entsprechende  westnordische  Wort  vceringi,  pl.  vceringjar  vom  / 
altnord.  Plural  vdrar  «Gelfibde,  verp^dete  Treue*  abgeleitet  und 
mit  dem  ags.  wdrgenga  und  dem  uaregang  der  langobardischen 
Gesetze,  dem  voargengus  der  Lex  Francomm  Ghamavomm  zu- 
sammengestellt. Sowohl  vcermgi  wie  die  verwandten  angelsächsi- 
schen, langobardischen  und  fränkischen  Ausdrücke  bezeichnen  einen 
Fremden,  der  sich  in  den  Schutz  des  Königs  begibt  und  um  ein 
Gelübde  der  Sicherheit  (^Gra)  nachsucht.  Auf  Grund  dieses 
Schatzgelübdes  gemessen  die  varingjar  wie  die  waregangi  eine 
bevorzugte  Stellung^)  und  ist  ihr  Wergeid  z.  B.  nach  der  Lex 
Ghamavorum  dreimal  so  hoch  als  das  eines  gewöhnlichen  Freien^. 
Während  aber  sowohl  Kunik  wie  Thomsen  das  nordische 
vasrrngr  oder  vceringi  zwar  als  ein  mit  waregang^  wcergenga  ver- 
wandtes Wort,  aber  als  eine  selbstständige  Bildung  auf  -tVi^'  anf- 
fiBussten,  hat  man  seither  erkannt,  dass  das  nordische  Wort  mit 
den  genannten  Ausdrücken  auch  formell  geradezu  identisch  ist. 
Des  Ausfall  des  3;  in  vckrenge  findet  sich  ebenso  in  forenge  = 
ags.  foregenga  , Vorsteher*^.  Schwierigkeit  macht  es  aber,  das 
Alter  desselben  festzustellen.  Der  im  Vertrage  von  912  vor- 
kommende Personenname  Ruco'  =  altisl.  Hröarr  neben  Hrödgehrr^ 
ags.  Hröägdr  zeigt  ihn  bereits,  ja  in  dem  hahaiala  =  an.  Häial 
des  Steines  von  Möjebro  in  Schweden  ist  er  schon  umordisch^). 
Es  ist  daher  mindestens  fraglich,  ob  das  nordische  voßrenge  im 
9.  Jahrhundert  im  Altschwedischen  noch  ^wörgcmg  oder  ^voGergenge 
lautete.  In  diesem  Falle  müsste  man  überdies  erwarten,  dass  die 
Slawen  diese  ältere  und  nicht  die  jüngere  Form  mit  Ausfall  des 
g  entlehnt  hätten. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  uns  beschäftigenden  Namen 
bei  Massud!,  so  fragt  sich  zunächst,  welche  der  beiden  überlieferten 
Formen  desselben  vorzuziehen  ist.  Allerdings  besitzen  wir  leider 
noch  keine  kritische  Ausgabe  der  Goldwäschereien,  allein  da  die 
Pariser  Herausgeber  gar  keine  Variante  zu  dem  Namen  angeben, 
so  wird  das  anlautende  l  wohl  als  handschi-ifüiche  Überlieferung 
zu  gelten  und  wird  man,  da  die  Goldwäschereien  das  ältere  Werk 
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sind,  von  der  Form  jüL^«3^t  auszugehen  haben,  ans  welcher 
das  ]u\S3J3\  des  zwölf  Jahre  späteren  KiiSh  at  tanbTh  leicht  ver- 
derbt werden  konnte.  Will  man  aber  xiUoJLIt  mit  dem  yorans- 
gesetzten  schwedischen  ^uoärgang  zusammenbringen,  so  ist  die  not- 
wendige Voraussetzung,  dass  Massud!  den  Namen  nicht  aus  münd- 
licher Kunde,  sondern  aus  schriftlicher  Quelle  geschöpft  hat.  Es 
ist  nun  bekannt,  dass  im  Arabischen  bei  fremden  Namen,  die  mit 
Hamza  beginnen,  das  l  des  Artikels  leicht  mit  dem  Namen  selbst 
verschmilzt,    wobei   dann   der   Artikel   vielfach   nochmals   gesetzt 

wird,  z.  B.  ^UüLlf  J^>>  fftr  ^LTill  J..a:>  »das  schwarze  Gebirge* 
Ist.  ö^t,  3  u.  ö.  (aus  syr.  ükkämä)  und  die  h&ufige  Schreibung 
1^  Ltron,  ^\jfli\  oi  l4rän,  in  Hss.  Mas^üdi's  sogar  ^^1«!^  ^** 
^l^y  für  ^l^f,  e)!^^'  ^*  ^'  ^^^»  ^^^^  ^^'  ^^^  EranSahr  S.  119), 
sowie  jtyi   Ibn   Busta  iH»  9,  y^  MuJt^ammad-i  'Auf[,    xi^t 

Izv6stija  aJ  Bekri  S.  45,  8  fär  J^^)i\  at-Av/az  (ob.  8.  172—176). 
Ein  anderes  Beispiel  haben  wir  bei  Mas^adl  II  10 — 12  im  Namen 
der  Oarde  des  Chazarenbegs,  wo  die  Hss.  zwischen  ifcjy^  t,  Kajwv  t^ 
i^py  ']U*NSi  tmd  '9UM*pj\  schwanken.  So  könnte  auch  mL&3^| 
zunächst   aus   xiL^o^^l   und    dies   aus    xjLp^^I    verdorben    sein. 

Was  den  Anlaut  au  statt  toa  betrifiFt,  so  hätten  wir  dafür  aber- 
mals eine  Aiuilogie  bei  Mas^ttdl  selbst,  der  den  Namen  der  be- 
kannten Landschaft  Wachän  am  oberen  Ozus,  die  sicher  nie  anders 
geheissen  hat,  da  ihr  Name  unzweifelhaft  von  dem  sie  durch- 
strömenden Wach'äb  (jetzt  Päng)  abgeleitet  ist,  sowohl  in  den 
Groldwäschereien  I  218  wie  im  Eitab  at  tanbih  I  1f ,  10  ^J^^\ 
Auchan  schreibt.  Die  beiden  Fälle  sind  indessen,  wie  zuzugeben  ist, 
nicht  ganz  gleichartig,  da  das  vorauszusetzende  altschwed.  *wärgang 
ein  langes  ä  hat ;  doch  liesse  sich  zur  Not  denken,  dass  KiLcö^t 
über  '»J^j^)i\  aus  iüU,|^!  *ai  WäryOna  entstanden  wäre,  was 
der  Grundform  *wärgang  immerhin  näher  stünde.  Wie  wenig 
aber  gerade  bei  Mas'üdl  derartige  Fehler  zu  den  Unmöglichkeiten 
gehören,  zeigt  ein  anderer  Fall,  wo  er  den  Namen  des  bekannten 

Feuers  ^müLm^  .oI  Aoar  guäncup  in  ^Ji^  ,6!  verballhornt,  eine 

Verstümmelung  die  freilich  schon  in  der  Efe.  A  des  Ibn  Chord. 
^^,  l  und  bei  Ibn  al  Faq.  fAP,  3  vorkommt  und  auch  in  die  neu- 
persischen Wörterbücher  übergegangen  ist,  und  dazu  sogar  eine 
Etymologie  erfindet  *).    Eine  völlige  Übereinstimmung  der  Namens- 


1)  Kitäb  at  tanbih  Iö,  18. 
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form  Mas^üdi's  mit  der  voransgesetzten  Grandform  lässt  sich  aber 
auch  so  nicht  erzielen  und  es  bliebe  unerklärt,  weshalb  die  Silbe 

-any,  -enge  durch  -äna  und  nicht  durch  Äjp-  iüCi-  wieder- 
gegeben wäre  ,  wie  z.  B.  im  Namen  der  Franken.  Man  müsste 
endlich  annehmen,  dass  die  Notiz  über  die  jül.C(3JLIt  zu  denjenigen 
Elementen  des  Berichtes  über  die  Bussen  gehöre,  die  aus  einer 
älteren  Quelle  stammen,  welche  die  Bös  noch  als  ein  an  der  Ost- 
see hausendes  Volk  kannte  und  gleich  der  russischen  Chronik 
eine   gewisse   Kunde   davon   hatte,   dass   sie   eigentlich   wQrgenge 


Diese  ganze  Beweisführung  wird  indessen  andere  ebensowenig 
befriedigen  wie  mich  selbst,  und  wenn  wir  somit  gestehen  müssen 
dass  wir  uns  in  eine  Sackgasse  yerrannt  haben,  so  bleibt  nichts 
anderes  übrig,  als  wieder  zum  Eingang  zurückzukehren.  Sehen 
wir  uns  also  nochmals  den  Beginn  des  Berichtes  der  Goldwäsche- 
reien genauer  an,  so  fällt  uns  auf,  dass  Masüdi  von  den  al  Lü^- 
;^äna  hervorhebt ,  dass  sie  Handel  treiben  nach  den  Ländern  von 
Andalti8j  ßümya,  Konstantinopel  und  der  Chazaren.  Er  stellt 
also  Spanien  und  Born  voran.  Nun  zeigt  allerdings  die  russische 
Chronik  (Kap.  4),  dass  man  in  Busslimd  wusste,  dass  es  vom 
Warägermeere  aus  einen  Seeweg  (durch  die  Säulen  des  Herakles) 
nach  Bom,  von  da  nach  Konstantinopel  und  von  da  in  den  Pontes 
und  zur  Dnjeprmündung  gab,  ja  wenn  man  der  Chronik  glauben 
wollte,  wäre  dieser  wie  die  andern  von  ihr  aufgeführten  Wasser- 
wege schon  vor  der  Festsetzung  der  Bussen  in  Kyjew  bekannt 
gewesen.  Allein  die  Bussen  d.  h.  die  Ostskandinavier  (Schweden) 
sind  als  Kauf  leute  wohl  ins  Chazarenland  und  nach  Konstantinopel, 
nicht  aber,  soviel  bekannt,  nach  den  beiden  südeuropäischen  Halb- 
inseln gelangt,  und  so  scheint  die  nächstliegende  Auffassung  der 
Stelle  die  zu  sein,  dass  Mas^üdl  die  Bös  mit  den  dänischen  Nor- 
mannen, welche  Spanien  und  859  oder  860  sogar  Italien  ^)  mit  ihren 
Baubzügen  heimsuchten  und  die  von  den  spanischen  Arabern 
^j^  genannt  wurden,  gleichsetzte.  Die  Gleichung  der  Magüs 
mit  den  Bös  stellt  er  in  der  That  I,  364 f.  auf,  freilich  nur  als 
eigene  Vermutung.  Da  aber  der  Name  Bös  den  spanischen  Arabern 
unbekannt  war,  so  würde  man  mit  zwingender  Notwendigkeit  zu 
der  Annahme  gedrängt,  dass  in  xJL^J^i  eine  spanisch-arabische 
Bezeichnung  der  dänischen  Normannen  stecken  müsse.  In  den 
spanisch -arabischen  Quellen  werden  dieselben  allerdings  meist 
{jMy^  genannt,  was  einfach  Heiden  bedeutet,  allein  später  begegnet 

dafür    auch    der   Ausdruck  ^jliUj.il!   al  Ordomünijün  , Nord- 
mannen*, zuerst  in  dem  Berichte  des  Ihn  Adäri  über  den  Dänen- 


^)  Steenstrup,  Normannerne  II  298 — 801. 
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einfall  von  971  n.  Chr.^).  Die  lateinische  Chronik  von  Albelda 
(G.  59.  60)  nennt  sie  schon  bei  ihrem  ersten  Wikingerzng  im 
J.  844  LordomanL  Im  Chronicon  Lnsitanam  unter  dem  J.  1016 
heissen  sie  Lormanea^  und  in  einer  Urkunde  Alfonso's  V.  vom 
29.  Oktober  1024  Leodemani^.  Die  Annahme,  dass  diese  Be- 
zeichnung auch  den  spanischen  Muslimen  schon  zu  Mas'üdls  Zeit 
bekannt  war,  hat  nichts  Unwahrscheinliches,  und  es  scheint  daher 

äusserst  naheliegend,  in  iüL^J^t  eine  Verschreibung  für  AjUt^yil! 
bezw.  ^üUo.^!  zu  sehen.     Zur  Stütze  dieser  Ansicht  könnte  man 

sich  noch  darauf  berufen,  dass  Mas^dfs  jüngerer  Zeitgenosse 
Liudprand  Nordmanni  als  westeuropäische  Bezeichnung- des  Volkes 
angibt,  das  die  Griechen  Büsii  nennen^,  genau  so  wie  Mas^üdi 
im  Eitäb  at  tanblh  bemerkt,  dass  die  »ji\Siyül\  und  andere 
Bussenst&mme   bei   den  Romäem  Rüsiü  d.  i.   die  Boten   hiessen. 

Dieser  scheinbar  so  einüächen  Lösung  steht  aber  entgegen, 
dass  nach  Mas^dl  die  äjLpJJÜI  als  Eaufleute  nach  Spanien 
und  Italien  kamen,  während  die  arabischen  sowohl  wie  die  lateinischen 
Geschichtsquellen  Spaniens  die  MagUs  bezw.  Normannen  {Lordo- 
mani)  nur  als  Seeräuber  kennen  und  von  einem  friedlichen  Ver- 
kehre derselben  mit  Spanien  nichts  wissen.  Es  haben  sich  aller- 
dings Nachrichten  über  eine  Gesandtschaft  erhalten,  welche  der 
Emir  Abd  arBa^män  IL  nach  dem  Zuge  des  Jahres  844  an  den 
König  der  Normannen  sandte ;  der  Führer  derselben  war  Ja^jä  b. 
al  Qakam  al  Bekrl  al  Jkzäl.  Allein  wir  erfahren  daraus  gar  nichts 
über  die  Beziehungen,  welche  sich  etwa  zwischen  den  beiden 
Fürsten  entwickelten^).  Nichts  deutet  auch  darauf  hin,  dass  die 
Normannen  etwa  in  derselben  Weise  wie  einst  in  den  friesischen 
Häfen  und  an  den  fränkischen  Gestaden^)  zuerst  als  Eaufleute 
an  der  Küste  Spaniens  erschienen  waren,  ehe  sie  daselbst  plötzlich 
als  beute-  und  blutgierige  Seeräuber  auftraten. 

So  müssen  wir  also  die  Kombination  der  ÄiUJ^t  mit  den 
nach  Spanien  gekommenen  Normannen  aufgeben  und  bei  den 
russischen  Eaufleuten  stehen  bleiben.  Die  Antwort  aber  auf  die 
Frage,  wie  Massud!  dazu  kommt,  dieselben  bis  nach  Spanien  und 


^)  DozY,  Becherches  sur  ThlBtoire  et  la  litt^rature  de  TEspagne 
n«  298. 

«)  Dozy  1. 1.  p.  800  n.  2.  302.  338. 

■)  Liudprandi  antapodoBis  V  15  p.  107  ed.  Dumm  1er  in  "den 
Script,  rer.  Grerman. :  Gens  quaedam  est  sub  aqnilonis  parte  constituta, 
quam  a  oualitate  corporis  Greci  yocant  P&ociog  Büsios,  nos  yero  a 
positione  loci  nominamus  Nordmannos. 

*)  Dozy  1.1.  p.  267. 

^)  Vgl.  Dum  ml  er,  Gesch.  des  ostfränk.  Beiches  P  195. 
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Italien  Handel  treiben  zu  lassen,  gibt  ein  Blick  auf  Ibn  Chor^^- 
bihs  Übersicht  der  jüdischen  und  mssiBchen  Handelswege  S.  löt**, 
9 — »öo,  6  =  115 — 116^).  Ibn  ChordäÄih  beschreibt  zuerst,  wie  die 
jüdischen  Kaufleute  (aus  Spanien)  die  ganze  Welt  von  West  nach 
Ost    und   von   Ost  nach   West   durchreisen.     Sie   heissen  darum 

iUiüt^t  (Ibn  al  Faq.  X^ljJ>t^t,  B  gj^\O^J\)  d.  i.  pers.  räh-dän 
„die  wegkundigen'.  Sie  gehen  im  Frankenlande  in  See  und 
begeben  sich  nach  al  Faramä  in  Ägypten,  von  wo  sie  ihre  Waren 
mit  Kamelen  nach  al  Qulzum  (Klysma)  schaffen,  und  schiffen  sich 
hier  auf  dem  Boten  Meere  ein,  worauf  sie  bis  nach  Sind,  Hind  und 
China  gelangen.  Auf  dem  Bückwege  begeben  sie  sich  teils  nach 
Konstantinopel,  teils  nach  der  Besidenz  des  Frankenkönigs,  um  ihre 
Waren  abzusetzen.  Eine  andere  Boute  führt  von  Antiochia  über 
Land  zum  Euphrat  und  dann  den  Strom  hinab  nach  Ba;^däd  und 
weiter  auf  dem  Tigris  nach  OboUa,  wo  die  Seereise  nach  ^Omän, 
Sind,  Hind  und  China  beginnt.  Dann  folgen  die  Beuten  der 
russischen   Kauf leute  ^) :    sie    kommen   mit  ihren   Pelzwaren   und 


^)  Ibn  al  Faqlh  fv.,  7  ff.  gibt  die  Lobrede  eines  Theologen 
Muhammad  b.  Ish&q  auf  Baj  wieder,  in  welche  auch  (t*v*,  10~t*vt,  5) 
eine  unvollständige  Fassung  dieser  Itinerare  aufgenommen  ist,  um  die 
Bedeutune  jener  Stadt  als  Stapelplatz  ins  Licht  zu  setzen.  Muhammad 
b.  Is^Läa  hält  sich  zwar  im  allgemeinen  eng  an  den..  Wortlaut  Ibn 
Chordäabih^s,  hat  aber  auch  selostständige  sachliche  Änderungen  an- 
gebracht. 

Leider  vermag  ich  die  Lebenszeit  dieses  Gelehrten  nicht  näher  zu 
ermitteln.     Eine  andere  Stelle  des  Ibn  al  FaqTh  (fl^v,  16  =  Jäq.  lY 

Vf ,  10),  nach  welcher     Ja^wwtjJl   Hj*^  ^  j^LäJt  Juä  und  (:;y»«*ii- 

^y**  (T?!   Q^  häufig,  bei  ihm  verkehrten  und  Disputationen  hielten, 

lehrt  uns,  dass  er  in  Hama^än  wohnte,  wie  auch  al  Ißusain  b.  Abfl 
Sarh.  Sonst  habe  ich  über  diese  beiden  Personen  gleichfalls  nichts 
ausfindig  machen  können;   auch   die   in  der  Disputation  angeführten 

Gewährsmänner    ^jljd\  ^^  äJÜI  Ju*;  W,  5;    ^t^Lii  ^^   s,^^ 

JitJw4^l  (Dichter)  l*n,  10.  rf.,  5;  ^Uo  ^  Jc#J>l  (Dichter)  l*n,10. 
Jäq.  IV  986.  989;  s^O  ^t  (Dichter)  frf,  7  =  Jäq.  II  i1,  4ff.  er- 
geben keine  näheren  Anhaltspunkte  für  die  Zeitbestimmung.  Aus  dem 
Umstände  jedoch,  dass  jene  Itinerare  bei  Muhammad  b.  Ishäq  nicht 
Selbstzweck  sind,  sondern  lediglich  der  Verherrlichung  von  Baj  dienen, 
darf  man  schliessen,  dass  sie  über  eine  Mittelquelle  aus  Ibn  Chorda^bih 
geflossen  sind. 

^  Muhammad  b.  Ishäq  nennt  sie  Kauf  leute  der  Slawen  und 
braucht  den  Namen  Bussen  überhaupt  nicht.  Dieses  erklärt  sich  viel- 
leicht aus  der  Angabe  Ibn  Chordädbih*s ,  dass  sie  sich  in  Ba/dä^  sla- 
wischer £anuchen  als  Dolmetscher  bedienten  und  sich  auch  wohl  für 
Christen  ausgaben.  So  konnten  sie  obflächlichen  Beobachtern  selbst 
als  Slawen  gelten. 
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Schwertern  bald  aus  den  entferntesten  Gegenden  von  ^c^qlaba  ins 
Bomftermeer  (das  Schwarze  Meer),  woraaf  der  König  der  Bomäer 
den    Zehnten    von    ihnen    erhebt^);    bald    fahren    sie    auf    dem 


^)  Bei  Ihn  al  Faqlh  Tvl ,  1 — i  lautet  der  folgende  Passu«  so : 
^  0^1   (oder  J^j^)  ijy^a^   ^t  j^\   ^   kDJH^^   ^ 

•äJU-oJI  ^  *J  viLftj  ^5jJt  ^t  !J^  ^i  J'^^^ß  j^^  (^' 

d.  h.  .Darauf  kommen  sie  zur  See  nach  Samküi  (Samkarfi)  der 
Juden,  dann  ziehen  sie  ab  zu  den  Slawen,  darauf  gehen  sie  aus 
vom  Meere  (Ihn  Chordä^bih :  reisen  sie  auf  dem  Tanais ,  dem  Strome) 
der  Slawen,  bis  sie  zum  Kanal  (Ihn  Chord.:  nach  ChamRchf  der 
Hauptstadt)  der  Chazaren  konunen,  wo  der  Herrscher  der  Chazaren 
den  Zehnten  von  ihnen  erhebt,  dann  gelangen  sie  ins  chorasamsche 
Meer  auf  jenem  Flusse,  welcher  der  Slawenfluss  heisst*'.  Hier  haben 
wir  augenscheinlich  wieder  den  bei  Muqaddasi  so  häufigen  Fall, 
dass  bei  der  HerUbemahme  aus  älteren  Quellen  verschiedene  an- 
einander   gereihte   Itinerare    als    ^in    zusammenhängendes    aufgefasst 

worden  sind.  Statt  ^^iX^L  ^  muss  es,  wie  de  Goeje  bemerkt, 
jedenfalls  ^^«Ai>Lj  ^!  heissen.  Dass  die  Lesarten  iCJÜuaJI  j^,  und 
j^  f^fS^  keine  blossen  Schreibfehler,  sondern  beabsichtigte  sach- 
l]iche  Abweichungen  von  Ihn  Ghordä^bih  sind,  beweist  die  Stilisierung 
des  Satzes  (^  ^^(Ai>Lj,  nicht  ^Ji^).    Es  beginnt  somit  hier  eine  neue 

Boute,  die  ihren  Ausgangspunkt  yom  Slawenmeer  nimmt,  womit  nur  die 
Ostsee  gemeint  sein  kann.  Die  Zollstation  hat  man  sich  an  dem  Kanal 
der  Chazaren  d.  h.  an  dem  Kanal  des  Pontes  (der  Strasse  von  Jeni-Kal^) 
zu  denken,  an  welchem  sich  nach  Massud!  eine  Besatzung  des  Chazaren- 
begs  befand,  um  die  aus  dem  Pontes  konmienden  fremden  Schiffe  zu 
kontrollieren  (oben  S.  880,  6—12.  381,  9  ff.  885  f.).  Auch  nach  diesem 
Itinerar  müssten  die  Bussen  alM>  den  Dnjepr  herabgefahren  und  ins 
Schwarze  Meer  eingelaufen  sein,  durch  welches  sie  nach  Umsegelung 
der  Krim  zur  Strasse  von  Ker6  gelangten.  Die  Fahrt  durchs  Azowsche 
Meer  und  den  Don  aufwärts  bis  zum  Wolok  ist  nicht  besonders  er- 
wähnt Nach  diesem  Texte  ist  also  unter  dem  Slawenfluss  die  Wolga 
zu  verstehen.  Dies  erklärt  sich  aber  daraus,  dass  hier  augenscheinlich 
Don  und  Wol^a  als  zwei  Arme  desselben  Stromes  au^efasst  sind, 
wie  bei  Mas*üdi  (oben  S.  158).  Mit  Bücksicht  auf  Ibn  Chordä^bih 
versetzt  de  Goeje  die  Worte  X.AJliüaJt  .  .  .  .  j^\  IlX^  ^  hinter 
iCJUüai!  j^,.  £s  ist  sodann  die  Frage,  ob  die  russischen  Kaufleute 
im  Sinne  des  ursprünglichen  Itinerars  erst  auf  dem  BUckwege  von 
Byzanz,  also  auf  dem  Schwarzen  Meere,  nach  Samkarfi  kamen,  oder 
ob  hier  nicht  vielmehr  eine  neue  Boute  beginnt,  die  gleichfalls  den 
Wasserweg  des  Dniepr  voraussetzt,  so  dass  sie  also  von  der  Mündung 
des  Dnjepr  durch  den  Pontes  nach  Samkarä  gesegelt  wären.    In  diesem 
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Tanais^},  dem  Slawenstrom  und  passieren  ChamITch,  die  Haupt- 
stadt der  Chazaren,  wo  deren  Herrscher  von  ihnen  den  Zehnten 
erhebt.  Hierauf  gelangen  sie  ins  Meer  von  Gurgän,  wo  sie  bald 
da  bald  dort  landen.  Bisweilen  schaffen  sie  ihre  Waren  auch  auf 
Kamelen  von  Gurgän  über  Baj  nach  Bap^dä^. 

Nach  Aufzählung  der  Seehandelswege  folgen  die  Landrouten: 

1)  Von  Spanien  oder  dem  Frankenlande  nach  Süs  al  aq^^, 
Tanga  (Tanger),  Ifriqija  (Qairawän)  nach  der  Hauptstadt  Ägjrptens 
und  von  da  über  Bamla  nach  Damaskus,  al  Eufa,  Ba;^dä^,  al  Ba^ra, 
dann  durch  Chüzistän,  Pars,  Eermän,  Sind  und  Hind  nach  China. 

2)  «Manchmal  nehmen  sie  auch  die  Route  hinter  (d.  h. 
nördlich  von)  Rom  durchs  Land  der  Slawen  und  dann  nach 
Chamlich,  der  Hauptstadt  der  Chazaren,  dann  über  das  Meer  von 
Gurgän  und  dann  nach  Balch  und  Transoxiana,  dann  zur  Orda 
der  Toyazyuz,  dann  nach  China." 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  beiden  grossen  Landwege 
nur  den  jüdischen  Kaufleuten  aus  Spanien  und  Süd-Frankreich 
zugeschrieben  werden,  wie  auch  de  Goeje  in  einer  kurzen  Note 
zu  seiner  Übersetzung  angedeutet  hat.  Allein  Mas^Udl  hat  die 
zweite  Route  offenbar  auf  die  russischen  Eaufleute  bezogen, 
weil  von  denselben  schon  vorher  gesagt  war,  dass  sie  die  Chazaren- 
hauptstadt  Chamlich  besuchten  und  das  Meer  von  Gurgän  befuhren. 
Dabei  ist  ihm  aber  überdies,  wie  es  scheint,  das  Missgeschick 
passiert,  dass  er  jenen  Beinamen  der  jüdischen  Handelsleute 
fälschlich  auf  die  russischen  bezog.  Sein  /üLcJJÜt,  das  er  später 
noch  weiter  in  9j\S6jS^\  verschlimmbessert  hat,  entpuppt  sich 
somit,    wenn   ich   mich    nicht   täusche,    als   eine   Verderbnis   aus 

x^tuX^t  ^}  die  ganze  Bemerkung  über  diesen  angeblichen  Russen- 


Falle  wäre  statt  ^.^^^£-u^.  ^  gleichfalla  ^.jyLj^,  ^t  und  in  der  Über- 
setzung beide  Mai  .oder''  statt  der  gesperrten  «darauf"  zu  lesen. 

^)  Die  Hss.  haben  ^j^  und  ^jMua,  woraus  de  Goeje  ^jo^xJLj 
hergestellt  hat.  Vielleicht  ist  aber  einfach  (jO*  zu  lesen,  wie  der  Don 
in  der  Legende  des  Oyuz  Chan  bei  AbQ'l  Fäzl  heisst  (Radioff,  Das 
Kudatku  bilik.  I.  Text  in  Transskription  S.  XXXIH— XXXIV).  In 
der  j^igorischen  Legende  des  Oyuz  Chagan  (eb.  S.  XI — XIII)  wird  nur 
der  A<Sl  mürän  d.  h.  die  Wol^a  und  der  Tarang  mürän  im  Lande  der 
dem  Orus  bek  Untertanen  Sakiap  erwähnt. 

Der  Slawenfluss  ist  zunächst  der  Don  (s.  oben  S.  198  f.):  da  in- 
dessen ein  Wasserweg  auf  diesem  Strome  nicht  bekannt  ist,  so  hat  man 
wohl  anzunehmen,  qfiss  der  Don  hier  mit  der  Wol^  verwechselt  ist: 
vgl.  S.  851  Anm.  1.  Über  den  Wasserweg  auf  der  Wolga  von  Russland 
nach  Bulyär  und  zu  den  Chwalisi  vgl.  die  russische  Chronik  Kap.  IV. 

")  An  altnord.  US  .Gefolge,  Kriegerscha^'  (Thomsen  a.  a.  0. 
111  A.  1)  kann  nicht  gedacht  weiden,  noch  unwahrscheinlicher  ist  eine 
Zusammensetzung  mit  Uud^  an.  l^Ör  „Volk*.  Entferntere  Möglichkeiten 
(z.  B.  altnord.  hrödr  .Rahm**)  unterdrücke  ich,  da  nur  im  9./10.  Jahr- 
hundert wirklich  gebräuchliche  Namen  in  Betracht  kommen  können. 


Osteuropäiflche  und  ostaBiatische  StreifzUge.  353 

stamm  ist  aber  einer  seiner  unglückseligen  eigenen  Zusätze,  wie 
sie  oben  S.  151  £f.  cbarakterisiert  sind,  der  mit  dem  Bericht  über 
den  Bnssenzag  von  913/14  nichts  zu  thun  hat. 


Der  Ursprung  des  Namens  ^Pc&g  ist  bekanntlich  gleichfalls 
immer  noch  nicht  befriedigend  erklärt^).  Als  feststehend  darf 
gelten,  dass  weder  die  Bussen  noch  irgend  ein  anderer  skandina- 
vischer Stamm  sich  selbst  so  genannt  haben,  sondern  dieser  Name 
ihnen  von  fremden  Völkern  beigelegt  wurde.  Der  einzige  Name 
nun,  welcher  mit  dem  der  Russen  eine  auffallende  Ähnlichkeit  zeigt, 
ist  die  noch  heute  gebräuchliche  Bezeichnung  Schwedens  bei  den 
Ostseefinnen:  finnisch  Ruotsi^  Ethnikon  RuotaalaiTien^  estnisch  Röts^ 
Bötalane  ^  wotisch  Mötsi,  Rötsalmne',  liwisch  Rdotsi^  Büotsli, 
Diesen  Namen  wollte  man  früher  von  Roslagen  ableiten,  dem 
Namen  der  Küste  der  schwedischen  Landschaft  Upland,  die  dem 
finnischen  Busen  gerade  gegenüberliegt,  da  derselbe  jedoch  erst 
in  neuerer  Zeit  auftritt,  so  hat  man  davon  abgesehen.  Thomsen 
geht  dagegen  von  den  Ausdrücken  Boßer,  Ropin  aus,  womit  in 
älteren  Zeiten  die  Seedistrikte  von  Upland  und  östergötland  be- 
zeichnet wurden,  welche  im  Mittelalter  in  Kriegszeiten  Schiffe  zu 
stellen  verpflichtet  waren.  Die  Bewohner  dieser  Gegenden  Messen 
Roda-harlar  oder  Roda-mcen,  Da  roper,  an.  rocfe*  eigentlich  ein 
Verbalnomen  mit  der  Bedeutung  ,  Ruderung,  Schiflfahrt"  ist,  so  lässt 
es  sich  wohl  denken,  dass  sich  die  Bewohner  jener  Seegegenden 
nach  ihrer  Beschäftigung  selbst  als  rops-karlar  oder  rops-menn 
„Ruderleute"  bezeichneten.  Dieses  Wort  wie  das  Abstraktum 
rope9'  wurde  in  Schweden  selbst  allmählich  zum  Eigennamen,  und  so 
ist  es  begreiflich  genug,  dass  die  Finnen  denselben  als  Volksnamen 
auffassten  und  als  solchen  herübeniahmen.  Den  Einwand,  dass 
dann  die  Finnen  nur  den  ersten  Teil  des  Kompositums  entlehnt 
und  ihr  Buotsi,  Botst  von  einem  Genitiv  abgeleitet  hätten,  weiss 
Thomsen  durch  den  Hinweis  auf  analoge  Fälle  in  finnischen 
Lehnwörtern  aus  andern  Sprachen  zu  entkräften. 

Diese  Erklärung  des  finnischen  Namens  für  Schweden  ist 
gewiss  sehr  einleuchtend.  Das  finnische  Bv>otsi,  Botst  soll  nun 
in  slawischem  Munde  zu  Btisb  geworden  und  von  den  Slawen  zu 
den  Byzantinern  und  Arabern  gekommen  sein.  Hier  erheben  sich 
aber  mehrere  sehr  ernste  Schwierigkeiten.  Wenn  man  auch  darauf 
kein  weiteres  Gewicht  legen  will,  dass  man  als  Wiedergabe  von 
Buotsi  im  Slawischen  eigentlich  eher  Bvih  als  Bush  erwartet 
hätte,  so  lässt  sich  aus  dem  Slawischen  in  keiner  Weise  die  älteste 
historisch  bezeugte  Form  des  Russennamens,  das  ^P&g  der  Byzantiner 
und  das  \JM^^\  arBäs  (persisch  wohl  Bös  gesprochen)  der  Araber 


1)  VgL   darüber   E.  Kunik  bei   Dorn,  Caspia  37  ff.   253—256. 
394  A.  9.  Thomsen,  Der  Ursprung  des  russischen  Staates  S.  94 — 106. 
Marquart,  StreUxttge.  23 
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erklären.      Die    byzantinische   Form   ist   durch   Pradentius   schon 
\I9)^     fürs  Jahr  839  bezeugt,  die  arabische  um  dieselbe  Zeit  durch  den 
'  Bericht    des   Muslim    b.   Abu   Muslim.      Beiden   Formen    ist    die 

Länge  des  Vokals  gemeinsam,  für  die  byzantinische  ist  ausserdem 
charakteristisch,  dass  sie  in  älterer  Zeit  stets  unflektiert  und  im 
Plural  gebraucht  wird.  Aus  dem  slawischen  Rtuihi  das  stets  als 
Kollektivum  im  Singular  flektiert  wird,  Iftsst  sich  daher  das  byz. 
^Pe>g  nicht  ableiten.  Thomsen  S.  108f.  neigt  deshalb  zu  der 
Annahme,  dass  der  slawische  Name  den  Bomäem  durch  YermitÜnng 
eines  türkischen  Stammes,  wahrscheinlich  der  Chazaren,  zugekonunen 
sei:  daraus  würde  sich  der  indeklinable  Gebrauch  des  Namens  ot 
PS>g  und  möglicherweise  auch  das  ca  desselben  erklären. 

Es  ist  allerdings  zuzugeben,  dass  die  byzantinischen  Schrift- 
steller häufig  die  Namen  hunnisch -türkischer  Horden  unflektiert  ge- 
brauchen, z.  B.  ot  Xsyofievoi  XsQxlg  Menand.  Prot.  fr.  20  p.  52,  30 
Dindorf,  ot  ZaßsvöiQ,  ot  Ovic^  %al  Xovvvl,  ot^Oy6q,  ot  Tavydör^ 
bei  Theophyl.  Sim.  Auch  ein  Wechsel  zwischen  o,  «  und  ov  in  der 
Wiedergabe  hunnisch-türkischer  Namen  ist  mehrfach  bezeugt ;  z.  B. 
^OvoyovQOt  Prisk.  Agath.,  Onoguria  Geogr.  Rav.  neben  Oifwovyoi^Qoi 
Theophyl.  Sim.,  Hunuguri  Jordanes^);  OvvvoyovvSovQOi  BovXya^i 
Theoph.,  OvvoyovvdovQOi  Nikeph.  p.  24,  10,  ^Ovoyovvdovgot  Konst. 
Porphyrog.  de  them.  II  p.  45  *);  Ovyo^QOi  Menandr.  Prot.  fr.  21 
p.  55  Dindorf,  OmyoÜQOt  ib.  fr.  5  p.  5  Dindorf,  OÜQayyot  Prisk.  fr. 
30  lies  Ovymqoi,  V^/  Üg(u)r  Land,  Anecd.  Syr.  HI,  337,12»); 
OiccQ  Mcl  Xovvvl  Theophyl.  Sim. ,  Ovai^(ovitat,  Menandr.  Prot.  fr. 
43  p.  86,  87  Dind. ;  14<jxi?Atoi;<9>  Theophan.  p.  239,  20,  Scultor 
Corippus  in  Justinum  3,  390  *) ;  ^St^nov^xdy ,  'Oftov^ray ,  'O^^a^, 
^Sl^oqxdy  auf  Inschriften  JireSek,  Gesch.  der  Bulgaren  S.  148 
A.  11,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich-Ungarn  XVII  177 
Nr.  71,  72,  XIX,  238  Nr.  3.  Allein  in  diesen  Beispielen  bemerken 
wir  überall  ein  Schwanken  der  Lautwiedergabe  auf  Seite  der 
Griechen ,  während  im  Namen  ot  ^PSig  die  Schreibung  eine  ganz 
feste  ist.  Dass  aber  die  Griechen  und  Araber  den  Namen  von 
einem  türkischen  Volke  erhalten  hätten,  ist  schon  durch  seinen 
Anlaut  so  gut  wie  ausgeschlossen,  da  bekanntlich  in  den  türkischen 
Sprachen  kein  Wort  mit  r  oder  l  beginnen  darf,  wie  denn  auch 
die  türkischen  Formen  des  Namens  sämtlich  einen  vorgeschlagenen 
Vokal   zeigen:    tatarisch    6Va*,   kirghizisch    Orus%    fiuwaschisch 


^)  S.  meine  Chronologie  der  alttürk.  Inschr.  S.  83  A.  4. 

«)  Eb.  S.  74  A.  1. 

^  £b.  S.  81  A.  4.  7.  Historische  Glossen  zu  den  alttürkischen  In- 
schriften. WZKM.  XII  193.  197. 

*)  WZKM.  XII  197. 

*)  Ebenso  in  der  uigurischen^  Legende  des  Oghuz  Chagan  bei 
Radioff,  Das  Kudatku  bUik.    I.  Text  in  Transsknption  S.  aL 
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Wyrya^  mongolisch  Oroa^  magyarisch  Oroaz^),  Man  darf  dagegen 
nicht  den  chazarischen  Eigennamen  fV«^  P-iuppttA  Rai  l^archan 
bei  Levond  S.  163  anführen,  da  dei-selbe  Errai-t^archcni  zu 
sprechen  ist^.  Dagegen  l&sst  es  sich  wohl  denken,  dass  die 
christlichen  Bomäer  die  Bussen  bei  ihrem  ersten  Auftreten  als 
eine  neue  Auflage  der  vom  Norden  kommenden  Weltzerstörer 
Gog  und  Magog  betrachteten  und  in  ihnen  die  'B09,  welche  bei 
Ezech.  88,  2  f.  89,  1  im  Gefolge  des  Gog  erscheinen ,  zu  erkennen 
glaubten^.  Hat  man  doch  auch  in  Ba^^dä^  um  dieselbe  Zeit 
das  Henrorbrechen  der  Völker  Gog  und  Magog  befürchtet,  wes- 
halb der  ChallÜEi  al  WS^q  sogar  einen  Gesandten  nach  Mittel- 
asien schickte,  um  sich  nach  dem  Ztistande  der  gegen  sie  er- 
richteten Mauer  zu  erkundigen.  Eine  derartige  Kombination  könnte 
also  sehr  wohl  auf  die  Schreibung  des  Namens  eingewirkt  haben 
—  doch  würde  dies  nur  für  die  Byzantiner  gelten,  nicht  auch 
für  die  Araber. 

Die  These,  dass  der  Name  Bussen  die  slawische  Wiedergabe 
der  finnischen  Bezeichnung  Schwedens  sei,  die  durch  Vermittlung 
eines  andern,  vielleicht  hunnisch-türkischen  Volkes  in  der  Form 
^F&iq  zu  den  Bomftem  (und  Arabern)  gekonunen  w&re,  Iftsst  sich 
somit  bis  jetzt  nicht  erweisen.  Noch  immer  sind  es  die  Ufer  des 
Pontos  und  der  Maiotis,  wo  uns  derselbe  zuerst  in  der  beglaubigten 
Geschichte  entgegentritt.  Versuchen  wir  also  auf  anderem  Wege 
dem  Rätsel  des  Ursprunges  dieses  Namens  näher  zu  kommen. 
Sollten  wir  dabei  auf  Anzeichen  stossen,  dass  derselbe  schon  geraume 
Zeit  vor  Rurik  in  der  Nähe  der  romäischen  Besitzungen  auf  der 
Krim  bekannt  war,  so  werden  wir  trotzdem  noch  keineswegs  mit 
dem  nun  dahingegangenen  Vorkämpfer  der  Normannisten  glauben, 
dass  dann  die  altrussische  Chronik  «unter  den  zahlreichen  Fälschungen 
des  Mittelalters  eine  der  ersten  Stellen  einnehmen  würde  und  die 
Normannisten  dann  gründlich  beschämt  und  zerknirscht  nicht  nur 
die  Verteidigung  Nestors  aufgeben,  sondern  auch  Asche  auf  ihr 
Haupt  streuen  müssten,  um  den  von  ihnen  angerichteten  Unfug 
abzubüssen.**) 

Vielleicht  darf  man  hier  eine  Notiz  anziehen,  die  sich  in 
der  flllschlich  als  , Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor'  be- 
zeichneten historischen  Kompilation  eines  Syrers  findet.     Sie  steht 


^)  Thomsen  a.  a.  0.  S.  104  A.  1. 

•)  Ja'qübi,  der  diesen  Heerführer  ^^.^13^  ^\^  nennt  (Hist.  II 
ffl,  16),  war  bekanntlich  lange  in  Armenien  und  benutzt  wohl  eine 
armeDlBche  Qaelle.  ^  . 

•)  Übrigens  hat  Hugo  Winckler  gezeigt,  dass  tt)&<*l  in  diesen/ 
Stellen  gar  kein  Volksname,  sondern  Titel  des  Gog  ist   und   .Fürst* 
bedeutet,  was  durch  M'^lD^  glossiert  ist. 

^)  £.  Kunik  in  Doms  Caspia  891. 

23* 
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am  Ende  eines  im  Jahre  555  geschriebenen  Verzeichnisses  süd- 
ond  nordkaukasischer  Völker.  Hier  werden  nach  dreizehn  grössten- 
teils aus  Priskos,  Prokopios  und  dem  Oesandtschaftsberichte 
des  Zemarchos  (570)  bekannten  hunnischen  Völkern^)  einige 
fabelhafte  Völker  aufgeführt,  die  Ammazarte  oder  D&umlinge^, 
Hundsmenschen  und  Amazonen.  Letztere  werden  in  gewohnter 
Weise  beschrieben  als  Weiber  mit  je  einer  Brust,  die  för  sich 
alleine  wohnen  und  mit  Wa£fen  und  Pferden  Krieg  fuhren.  Sie 
haben  alljährlich  einen  Monat  lang  Umgang  mit  einem  ihrem  Lande 
benachbarten  Volke  und  kehren  dann  in  ihr  Land  zurück.  ,  Jenes 
Volk,  das  ihnen  benachbart  ist,  sind  die  3X>H>9  HröSy  Männer 
mit  langen  Gliedern,   die  keine  Waffen  haben  und  welche  Pferde 


^)  Dieselben  heissen: 
io^^o/  Ün(u)gür,  ein  Volk  von  Zeltbewohnem  —  'Ov6yov(fOi  PriBk. 
fr.  30  etc.;    s.   meine  Chronolop-    "—    -'^«-'--  -'^-      t    _t^„.A.^ 
S.  83  A.  4  und  oben  S.  i3ff.  35 


fr.  30  etc.:    s.   meine  Chronologie   der    alttürkischen    Inschriften 
•    •       '    • "2. 


VwO/  Üg(u)r  —  O^Q(oyoi   (1.  Oöy&got)  Prisk.  fr.  30  bei  C.  Müller, 
^  FHG   IV  104,   Myo^QOi  Menandr.  Prot.  fr.  21  ib.  p.  229  b,  Mi- 

yovQot  ib.  fr.  5  p.  203.    S.  meine  Chronologie  der  alttiirk.  Inschr. 

81  A.  4.  7;   Historische  Glossen  wa  den  alttUrk.  Inschr.  WZKM. 

Xn  193  und  oben  S.  43  f.  354. 

;^cift  Sab(i)r  ZaßiQot  —  Prisk.  fr.  30,  Men.  Prot.  fr.  5  ib.  IV  208  etc. 
V-^Q^  Burgar  —  ar.yÄJu  bezw.  j:?Uo,  wahrscheinlich  verschrieben 

ausypJb  Bulgar;  Tab.  I  aIö,  1.  16.  a'II,  4;  s.  o.  S.  16. 
V^^UQ-9  Kurt{u)rg(u)r  —  KovtovQyovgoi  Prokop. 

VZ>/  Abar  —  "Aßagstg  Prisk.  fr.  30  p.  104,  die  echten  Awaren;  s.  o. 

S.  43  und  A.  1. 
;iaQO  Ka9{%)r  —  jixat£iQot  Priskos,  s.  oben  S.  40 — 45. 

;:DV^}  Dirmar  —  'luiLagoi  Prisk.  fr.  1.  FHG.  IV  71.  Jordan.  Get.  24 

§  126. 
io^O^XD  Sarurgür  —  JSaffdyovgot  Prisk.  fr.  30,  37. 

JQUfiDV>ü^  Bägarsiq  1.  .oN^CW^  Bärselq  —  Theophyl.  Sim.  5,  8,  3 

^gp^OD  Cholas  —  XoXidxai  Men.  Prot.  fr.  20.  21,  FHG.  IV  228  b, 
229  a,  14. 25 ;  s.  mein  Eränäahr  nach  der  Geographie  des  Ps.  Moses 
Xorenac'i  253. 

^^^i'  Abdd  1  "^^^  i^vdo%7\v  t&v  'AßdsX&v  —  wT^il  dr\  t&v  Xsyo- 

>      ii4voi}v  E(pd'cdi,rmv  Theoph.  Sim. 7,7,8;  Ovvvot 
hJ^J^f  Ephthalüh  J       ol  'Eff^ccXttai  Prokop. 

«)  Es  ist  lesen :  jW)  (N)W  d.  h.  .Elle  und  Spanne  lang« ;  vgl. 
G.  Hoff  mann  bei  Ähren  s  und  Krüger,  Die  sogenannte  Kirchen- 
geschichte  des  Zacharias  Rhetor  S.  382. 
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nicht  tragen  können,  da  sie  (grosse)  Glieder  haben ^).'^  Die 
Däumlinge  und  Hnndsmenschen  werden  auch  in  der  nach  Nöldeke 
im  Jahre  514  oder  515  geschriebenen  syrischen  Alexanderlegende 
genannt,  wozu  hier  noch  die  UssS^  (Manichäer  ?)  kommen  ^.  Doch 
kann  diese  Legende  nicht  die  Quelle  unseres  Verzeichnisses  gebildet 
haben,  da  die  Amazonen  in  derselben  nicht  als  besonderes  Volk 
erscheinen,  sondern  als  Frauen  der  Hunnen,  und  ihre  Beschreibung 
daher  von  der  bei  Zacharias  Bhetor  abweicht^;  beiden  muss  viel- 
mehr eine  ältere  gemeinsame  Quelle  zu  Grunde  liegen^). 


1)  Land,  Anecd.  Syr.  UI  387,  21—28:  ^0^  .^Dib}  6o»  ^JQlIO 

Die  80g.  Eirchengeschichte  des  Zacharias  Bhetor  UbersetEt  von 
K.  Ahrens  und  G.  Krüger  S.  258,  82^36. 

*)  SyriBche  Alezanderlegende  bd^  Bn  dsre ,  The  History  of  Alexander 
the  Great  p.  265,  2  v.  u.  =  152  d.  Übs.  Die  Däumlinge  heisBen  hier 
L?Vd/  fty^  statt  )lVi^/  fty^;  8.  Th.  Nöldeke,  Beiträge  z.  Gesch. 
des  Alexanderromans  S.  28.  Denkschr.  der  Wiener  Akademie  d.  Wiss. 
Bd.  88  Nr.  Y.  1890.  Die  Hundsmenschen  und  Däumlinge  ()U^/  für 
jLVpD/)  werden  auch  bei  Salomon  von  Ba^ra,  Book  of  the  Bee  p.  128 
ed.  Budge  genannt. 

»)  Budge  1. 1.  p.  263, 12—16  —  151  d.  Übs. 

^)  Dies  folgt  schon  aus  dem  gegenseitigen  Verhältnis  der  Verzeich- 
nisse aer  Völker  Gog  und  Magog  in  der  syrisch -christlichen  Legende, 
im  Texte  C  des  Alexanderromans,  bei  Salomon  von  Ba^ra,  The  Book 
of  the  Bee  p.  128,  angeführt  bei  Budge,  The  HiBtoir  of  Alexander  the 
Great  p.  150  n.  8  und  bei  Pseudo  - llethodios  nach  der  lateinischen 
(vgl.  über  dieselbe  Gutschmid,  Kl.  Sehr.  V  500—505)  und  der  von 
Stephannos  von  Siunik'  im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  angefertigten 
armenischen  UbersetKunj^  (bei  Stephannos  Orbelean,  Hist.  de  la  Siounie 
trad.  par  Brosset  I  98). 


I                   n 
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V 
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'           lat. 
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a)  Die  Könige  der  Hunnen 
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»)  Durauf  folgen  aooh  Moe»oh  et  Thnb»!. 
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Wegen  der  Gesellschaft;,  in  welcher  die  Hros  auftreten,  wird 
man  zunächst  geneigt  sein  sie  in  das  Reich  der  Fabel  zu  verweisen. 


I  II  in  IV  V 

Syritche  Legende.  ^Sr?SJ2.    ^  Stephaano«  ^■-  ^^^-    86  0  p.  181 » 

^^  ^•«^-        Orbelean.  ****  ed.  ITüller. 

Xv>^  fcy»S  Bed'  Gamlt  PaqtäjS      P*orinac*ik*  Pothimhei  <>onivaloL 
*^v<^Ol.  Japhö'bar   [WeJlötäjS  Ahenac<ik  Lybii 
JO^pDCA»  StZmorcia^  HumnäjS    Honk'  Cunei 

lOiSDOSs^  Olönqä 
•^Oi^csK  ^AqiapJiar 
0^,^X30  Salgaddö 

^^„^^/  AmraphU 
jlQ^JO  Qä'ozä 

b)  Von   Alezander    durchzogene   Landschaften    p.  261,  7 — 9.  11 
«  U9. 

^gpOs^^Q^  Türangiöß 


Ur*s>h^ 

Parzaje        Pharziac'ik^  Pharilei      ^aQitaloi 

^^^Lb-3 

Daqläje        Deklimac'ik*») 

"^..J^byA 

Thaubeläje  T^et^alk*       Ceblei 

Darmetäje    Zarmeta-      Lamar-       Zagiucvtioi- 
&ik*          chiani               vol 

jbo^^op 

KaukebäjS  Kak^onac'ik*  Chachamii 

c)  Völker  jeii«eite 

der  Hunnen  p.  265  paen.  «  152. 

Hnndsmenschen 

\V(f!0/        Armazard     Amathartae 

(Uefl  JWi»/ 

Dänmlinge) 

Hundsmenschen              Agrimardi  Xa3L6vioi. 

Garmidö*    Garmadac4k*  Alan         'Ay^tfLogäoi 
Menschen-  Menschen-      Anufagi    'Avovfpdyoi 

fresser         fresser      qui  dicuntur 
ThrSqäje    T'arp'ac'ik*  Cinocephali  GccQßalot 


»)  Danuf  folgen  die  S«nn«ten. 
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Von   einer   solchen  AnschaniiDg  geht  offenbar  der  deutsche  Über- 
setzer  ans,   wenn   er  in  Hrös   eine   einfache   Umschreibung   von 


I  II  m  IV  V 

Syrlaehe  Siaomoii  Pb.  Methodiot  Pa.  Methodloa  Pa.  OaU.  in  960 

Legende.       Ton  Ba^ra.    bei  Steph.  Orbeleiut.  lat.  p.l89a  ed.MüUer. 

Alänäje      Alanen  Caribali»)etTha8bii  "AXaveg 

Pisllön    1  P'asklinkac'ik'   Philosonici  ^  ^. -,. 

Denqäie )  Argneac^k'         Arcenei  ^i^folovvxaTo, 

Salträje      Satareac'ik*        Paltarei  SaXraQioi 

Ein  Blick  auf  diese  drei  Verzeichnisse  genUgt,  um  die  Abhängig- 
keit der  Version  C  des  griechischen  AlexaDderromans  von  der  uns 
durch  Salomon  von  Ba^ra  aufbewahrten  syrischen  Liste  zu  beweisen. 
In  'Eisvdx  hatte  schon  A.  Krause  (Beiträge  zur  Alexandergeschichte. 
Hermes  25,  1890  S.68)  den  T5D«)N  ASlenaz  Gen.  10,  3  erkannt,  sowie  in 
^upoQ  den  r.p-»n,  1  Chron.  1,  6  np'^'i.  Bei  Salomon  ist  ;^}  in  V^; 
verschrieben.  Noch  viel  greifbarer  ist  aber  die  Abhängigkeit  von  der 
syrischen  Quelle  bei  den  X£d6vioi ,  die  auf  missverstandenes  «Jü^  ^'^O 
zurückgehen,  bei  den  'Apov^payoif  die  sich  dem  syrischen  Orisinal  zu- 
folge ^s  Verstünmelune  von  &vd[Q]oq>dYOi  oder  Avld-ganjotpayoi  ent- 
Suppen ,  den  BagBatot  mr  GagKatot  und  den  ^lOoXov-iitatoi  es  Pisllön 
.  \,Ai^iX(ov  (arm.  Ap^SOk^  in  Ap'chazet'i)  und  Denqäje  (?).  Ps.  Methodios 
hat  die  letztem  nochmals  als  Arcenei  =  \^^lßS/.    Durch  ihn  wird  es 

klar,  dass  |-^*^^*^  bei  Salomon  verdorben  ist  aus  j^QOQD  =  Kccvxavss 
in  dem  Völkerverzeichnis  des  Alexanderromans  I  2  C  Val.  'Avovyoi 
geht  auf  v^J  für  ^QJ  Nül  zurück  (so  auch  Ps.  Ephraim  bei  Lamy 
8,  195,  17),  dieses  aber  wahrscheinlich  auf  die  Noi)voi  in  dem  Ver- 
zeichnis der  Version  B  III  29  p.  143a  ed.  Müller.  Die  Form  Novyoi 
findet  sich  einmal  fUr  Olvvoi  bei  Konstantin.  Porphyrog.  de  caerim. 
II  52  p.  740,  2:  oi  6h  &nb  x&v  Novvmv,  ijtot  BovXydgav,  sUBg%6y>^voi 
tpÜLoi  %xX.  Die  Formen  Tia^  und  MayM  beruhen  auf  der  von  Am- 
brosius  (de  fide  2,  16,  188)  vertretenen,  von  fiieronymus  bekämpften, 
aber  von  Cassiodorius  wieder  aufgenommenen  Gleichsetzung  der  Goten 
mit  den  Völkern  Gog  und  Magog.  Vgl.  Hieronymus  quaest.  hebr., 
opp.  ed.  Mart.  2,  515,  citiert  bei  Müllenhoff,  DA.  III  268A:  Scio 
quemdam  Gog  et  Magog  tam  de  praesenti  loco  quam  de  Jezechiel  ad 
Grotthorum  nuper  in  terra  nostra  bacchantium  historiam  retulisse;  quod 
utrum  verum  sit,  proelii  ipsius  fine  monstratur.  et  certe  Gotthos  omnes 
retro  eruditi  magis  Getas  quam  Gog  et  Magog  appellare  consueverunt. 
Jordan.  Get.  c.  4  §  29  und  die  von  Mommsen  z.  St.  beigebrachten 
Stellen  des  Isidorus. 

Dass  aber  auch  noch  andere  Namen  der  Liste  aus  einer 
Völkertafel  stammen,  zeigen  die  Thaubeläjg  =  b^nn,  LXX  0o^iX 
Gen.  10,  2,  die  gewiss  ursprünglicher  sind  als  das  ^\*^oi;  bu3 
der  syrischen  Legende.  Damit  wird  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Ja^JDVj,  wie  nach  Bg-O-  Zamrat  ^uid  ZiaQyMvtiavoi  zu  verbessern  ist, 
den  JSccvQoiukat  entsp.echen,  die  nach  .der  Völkertafel  des  Liber 
generationis  von  Riphath  abstammen  (Müllenhoff,  DA.  III  271. 
Chronica  minora  ed.  Mommsen  I  96.  M.  G.  Auct.  antiquiss.  IX).  js^UQd 

a)  Ffir  SaQßatoL 
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'''H^meg  vermutet ;  allein  dies  hätte  der  Syrer  sicher  durch  j^^i^ 
wiedergegeben.  Sodann  muss  uns  gerade  jene  Alexanderlegende 
zur  Vorsicht  mahnen.  Alexander  erhält  auf  seine  Frage  nach 
dem  Aussehen,  der  Kleidung  und  den  Sprachen  der  Hunnen  zur 
Autwort:  «Es  gibt  unter  ihnen  solche  mit  blauen  Augen  und 
ihre  Weiber  haben  je  eine  Brust*  u.  s.  w.  Hier  haben  wir  zum 
mindesten  einen  Nachklang  der  älteren  Yoi*stellung  von  den 
Amazonen,  welche  sich  dieselben  in  enger  Verbindung  mit  einem 
blonden  und  blauäugigen  Volke,  dem  iranischen  Nomadenvolke 
der  2avQ0(idTai  ywaiKOK^ccxovfievoi  dachte  0-  Noch  Dinawari  be- 
schreibt die  Amazonen  als  ein  Volk  von  roter  Farbe  mit  rötlichem 
Haar,  bei  dem  Männer  und  Frauen  getrennt,  und  nur  drei  Tage 
im  Jahre  zusammen  leben*).  Vor  dem  Auftreten  der  Hunnen 
waren  es  aber  die  Alanen,  die  Nachfolger  der  Sarmaten  in  den 


bei  Salomon  ist  ein  Fehler  für  j*-}^^  »die  Nachkommen  des  C31D< 
GcD.  10,  6,  wie  die  Übeinstimmung  der  übrigen  Texte  zeigt.  Dann 
wird  der  lateinische  Methodios  auch  mit  Lybii  das  Richtige  bewahrt 

haben;  es  ist  vermutlieh  zu  lesen  J*-*^<^V  OOfJ  l^lod;  vgl.  Jos.  dpx« 
1,  132.  Die  l^j;;^  sind  die  ^sqsSocToi,  die  )\o^*  die  Nachkommen  des 
JsxXd  oder  jdsxXdii  Gen.  10,  27.  Die  sonderbare  Erscheinung,  dass  bei 
dieser  Auffassung  Söhne  des  Cham  und  Joqtan  unter  die  Nordvölker 

feraten  sind,  wird  einigermassen  verständlich  durch  die  Textgeschichte 
es  diafisQLaiibg  tfjg  y^g.  In  der  Völkertafel  der  Osterchronik  heisst  es: 
'Oddppa,  i^  ov  'AqqiccvoI  xcel  ^sos^aloi,  von  JsnXci  werden  in  den  ver- 
schiedenen Texten  des  dta^ugi^nög  die  KsdQovaol  abgeleitet:  vgl.  Chron. 
min.  I  105  ed.  Mommsen.    A.  v.  Grutschmid,  Kl.  Sehr.  V  253  ff. 

^)  Von  blauäugigen  Elementen  unter  den  Hunnen  ist  meines 
Wissens  niQhts  bekannt.  Man  wird  sich  dafür  nicht  auf  die  Beschrei- 
bung des  Aussem  des  türkischen  Chagans  Sze-kin  Muh-kan  bei  den 
chinesischen  Historikern  berufen  wollen,  von  dem  es  heisst:  ,His  face 
was  over  a  foot  broad,  with  a  very  ruddy  tint,  and  his  eyes  were  of 
greenüh  hue**  (C6u-Su,  tibersetzt  von  E.  H.  Parker,  China  Review 
vol.  XXIV  Nr.  III,  1900  p.  121  b.  Peh-Si  ib.  Nr.  IV  p.  165  a);  noch 
weniger'  auf  die  Bemerkung  des  Scholiasten  Jen  Si-ku  (f  645)  zum  Be- 
richte des  Ts4en  Han-Sa  Kap.  96'>  p.  1  über  die  U-sun:  ,die  ü-sun 
sind  in  ihrer  äussern  Erscheinung  von  den  übrigen  Barbaren  der  west- 
lichen Gebiete  sehr  verschieden;  die  heutigen  blauäugigen,  rotbärtigen, 
affenartigen  Tatarei\.  gehören  von  Haus  aus  zu  dieser  Rasse*.  Vgl. 
darüber  Fr.  Hirth,  Über  Wolga-Hunnen  undHiung-na.  Sitzungsberichte 
der  bajrer.  Akad.  d.  Wiss.  1899,  Bd.  II  Heft  II  S.  276  f. 

Mit  diesen  Worten  will  der  Scholiast  wahrscheinlich  einen  ethno- 
logischen Zusammenhang  der  (J-sun  mit  den  blonden  Kirghizen  sta- 
tmeren.  Diese  lässt  der  Verfasser  der  von  GurdSzI  benutzten  Ursprungs- 
legende  der  Türken  und  Slawen  (wahrscheinlich  Ihn  Chordä^bih)  aus 
dem  Westen  kommen  und  leitet  sie  ihrer  Blondheit  wegen  von  den 
Slawen  ab ;  vgl.  Gurdezi  bei  B  a  r  t  h  o  1  d ,  Oti eri  S.  85 — 86.  R  a  v  e  r  t  y. 
The  Tabaqät-i  Nä^iri  p.  871  n.  Die  Blondheit  der  Kir^hizen  hat  wohl 
auch  Veranlassung  dazu  gegeben,  dass  man  später  bei  ihnen  die  Ama- 
zonen suchte;  vgl.  Idrisi  1  501. 

9)  Dlnaw.  n,  14—18  übersetzt  bei  Nöldeke  a.  a.  0.  S.  41. 
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pontisehen  und  nordkankasischen  Steppen,  welche  durch  ihre  Ein- 
fälle den  Schrecken  der  südkaukasischen  Länder  bildeten  und  als 
Vertreter  der  wilden  Völker  Gog  und  Magog  galten*),  welche 
Alexander  durch  ein  eisernes  Thor,  die  kaspischen  Pforten  oder 
die  Klause  von  Darband,  absperrte^.  Schon  Eleitarchos  hatte 
aber  die  Amazonen  in  die  Nähe  der  kaspischen  Thore  verlegt  und 
so  musste  sich  ihre  Verbindung  mit  den  blonden  Alanen  später 
von  selbst  ergeben^.  Vielleicht  darf  man  aber  noch  weiter  gehen 
und  in  jener  Behauptung  der  Alexanderlegende,  dass  es  unter  den 
Hunnen  auch  blauäugige  gebe,  eine  Anspielung  auf  thatsächliche 
zeitgenössische  Verhältnisse,  m.  a.  W.  auf  eine  Mischung  der  Hunnen 
mit  blonden  und  blauäugigen  (alanischen  oder  germanischen) 
Elementen  erblicken. 

Um  so  mehr  werden  wir  in  den  mit  den  Amazonen  in  Ver- 
bindung  gebrachten  Hros   des  Anonymus  ein  wirkliches  Volk  zu 
erkennen  haben,  das  noch  im  5.  oder  6.  Jahrhundert  im  Norden 
des  Kaukasus   eine  Bolle   spielte,   zumal  der  Name  sonst  bis   ins 
9.  Jahrhundert  nicht  wieder  vorkommt  und  also  schwerlich  erfan- 
den sein  kann.   Die  Hervorhebung  ihrer  langen  Glieder  lässt  auf  ein 
germanisches  Volk  schliessen;  die  riesenhafte  Körpergrösse  und 
die  Eigentümlichkeit,   dass   sie  —  im  Gegensatze  zu  Alanen  und 
hunnisch-türkischen  Völkern  —  nicht  beritten  waren,  ist  auch  den 
östlichen   und   westlichen   Berichterstattern   an    den    spätem   Rös 
bezw.  Normannen  aufgefallen  *).   Dass  in  der  That  hier  schwedische 
Normannen   gemeint   seien,    ist  keineswegs   von   vornherein   aus- 
geschlossen, da  auch  die  Dänen  schon  vierzig  Jahre  früher  ihren 
ersten  Wikingerzug   unternahmen   (s.  u.);    doch   kenne   ich   keine 
Nachricht,  die  zu  gunsten  eines  so  frühen  Auftretens  der  schwe-  . 
dischen  Wikinger  an  der  Maiotis  angeführt  werden  könnte.     Von  / 
den  ehemals  im  Norden  des  Schwarzen  Meeres  ansässigen  Germanen  { 
würden  dagegen  in  erster  Linie  die  Heruler  in  Betracht  kommen,  ; 
vorausgesetzt  dass  sich  nachweisen  liesse,   dass  dieselben  noch  im  j 
5.  und  6.  Jahrhundert  dort  wohnten.  Die  Behauptung  des  Syrers, 
dass  die  Hrös  keine  Waffen  hatten,  ist  natürlich  Übertreibung  und 
auf  den  Mangel  an  Schutzwaffen  zu  beziehen,  liesse  sich  aber 
am   besten   unter   der  Voraussetzung   begreifen,   dass   unter   dem 


^)  Vgl.  die  Schatehöhle  S.  irf ,  14— in,  1  =  30  d.  Üb«.:  ,Und 
der  Same  Japheths  umfante  BiebenanddreisBig  Völker  und-  Reiche: 
Gamer,  Javan,  Madai.  Thobel,  MeSek  und  Thiras,  und  alle  Reiche  der 
Alanen,  diese  alle  sind  Söhne  Japheths*. 

>)  S.  mein  Eranfiahr  S.  815. 

«)  Vgl.  Ammian.  Marcell.  81,  2,  16.  21. 

*)  Vgl.  Ihn  Fadlän  bei  Jäqüt  s.v.  ij»*^J\.  Frähn,  Ihn  Foszlans 
und  anderer  Araber  Berichte  über  die  Russen  älterer  Zeit.  St.  Peters- 
burg 1828  S.4,  2.  Ibn  Rusta  ifl,  16-17.  F.  Dümmler,  Gesch.  des 
ostfränkischen  Reiches  I*  194  ff.  und  die  dort  angeführten  Zeugnisse. 
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rätselhaften  Volke  die  Hemler  zu  verstehen  seien.  Von  deren 
Bewaffnung  berichtet  Prokopios  de  bell.  Pers.  2,  25:  i^XaKrot^ 
i%  ro'O  inl  nXetörov  ifici%ovxo.  oire  yctq  %qdvog  cXfXB  ^digccxa  ovre 
&U.0  ri  q)vXa%xriqiov  '*E^ovXoi  €%ovaiv,  ort  firi  aöntda  tucI  XQißtoviov 
c.Sq6v,  0  Sf)  öuioDöfiivoi  ig  xov  &y&va  na^lcxavxai'  doüXot  (Uvxoi 
^'B^ovXoi  Tucl  &ö7tldog  xmglg  ig  (^X^iv  xcagaijaiv,  iitBiSav  dl  auSgeg 
iv  TCoXifjuo  ccyccd'ol  yivavxat,  oCxa  Sil  aöTclSag  avxotg  itpiäciv  ot  ob- 
anoxai  jtQoßäXXsad'ai  iv  xaig  ^vfißoXaig,  Vgl.  Paul.  Diac.  bist.  Langob. 
I  20.  Jordanes  aber  stellt  die  leichte  Bewafbung  und  Fechtart  der 
Heruler  ausdrücklich  der  gotischen  und  alanischen  gegenüber: 
Get.  c.  28  §  117. 118:  Eluri .  .  gens  quantum  veloxj  eo  ampUus 
superlmsima.  nulla  siqmdem  erat  tunc  gens,  quae  non  levem 
armaturam  in  acie  sua  ex  ipsis  eligeret,  sed  quamvia  velo- 
citas  ecrum  ab  aliis  crebro  beUmUHma  evagaret,  Ootharum  tarnen 
stabtläate  8tibiacu£t  et  tardäati,  c.  50  §  261 :  nam  ibt  cuimirandum 
reor  fuisse  spectaculum ,  vM  cemere  erat  contis  pugnantem  Oo- 
thum,  ense  fiirentem  Oepida,  in  vulnere  suo  Rugwm  tda  fron- 
gentem,  Sua/üwm  pede,  Hunnum  sagitta  prae$iimere,  Alanum 
gravi j  Hervimn  levi  armatura  aciem  strui.  Frühzeitig 
waren  die  Heruler  wegen  ihrer  Gewandtheit  als  Söldner  gesucht  ^). 
Leider  geht  aus  diesen  Stellen  nicht  hervor,  ob  sie  zu  Pferde 
oder  zu  Fuss  kämpften.  Über  ihre  Körpergrösse  lässt  sich  aber, 
wie  ich  glaube,  wenigstens  ein  indirektes  Zeugnis  aus  Jordanes 
Get.  c.  8  §  23  ableiten:  Suetidi,  cogniti  in  hac  gente  reliquis 
corpore  eminentiores :  quamvis  et  Dani,  ex  eorum  stirpe  progressi, 
Herulos  propriis  sedibus  expulerunt,  qui  inter  omnes  Scandiae 
nationes  nomen  sibi  ob  nimia  proceritate  affectant  praecipuum. 
sunt  quam  quam  et  horum  positura  Granu,  Augandzi,  Eunixi,  Taetel, 
Bugi,  Arochi,  Ranii.  quibus  non  ante  multos  annos  Roduulf  rex 
fuit,  qui  contempto  proprio  regno  ad  Theodorici  Gothorum  regia 
gremio  convolavit  et,  ut  desiderabat,  invenit.  hae  itaque  gentes, 
Oermanf's  corpore  et  animo  grandiores^  pugnabant  beluina 
saevitia^).  Wenn  die  Heruler  einst  die  nachmaligen  Sitze  der 
Dänen  eingenommen  hatten,  so  werden  sie  sich  wohl  auch  in 
Bezug  auf  den  Wuchs  enger  an  die  Scandiae  nationes  d.  h.  die 
wegen  ihi*er  Körpergrösse  zu  den  eigentlichen  Germanen  in  Gregen- 
satz  gestellten  Nordgermanen  angeschlossen  haben.  [Ich  treffe 
also  hier  mit  Gustaf  Kossinna  überein,  der  die  Heruler  als 
Urbewohner  der  dänischen  Inseln  durchaus  zu  den  Nordgermanen 
rechnet^).]  Dass  sie  ehemals  nicht  bloss  auf  den  dänischen 
Inseln,   sondern   auch   auf  dem   skandinavischen  Festlande  in  der 


^)  y^L  Zeuss,  Die  Deutschen  und  die  Nachbarstämme  478. 

•)  Über  die  Interpretation  dieser  Stelle  vgl.  A.  v.  Gutschmid, 
Kl.  Sehr.  V  805—307. 

*)  [Indo^erm.  Forschungen  7,  276  ff.]  —  Müllenhof f,  Beovulf  und 
R.  Löwe,  Die  Beste  der  Germanen  am  Schwarzen  Meere  1896  halten 
die  Heruler  dagegen  für  Ingvaeonen. 
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Nähe  der  Ganten  gewohnt  hatten ,  darf  man  wohl  ans  dem  Be- 
richte des  Prokopios  de  hello  Gotth.  2,  15  p.  205  üher  die  Rück- 
wanderung einer  Abteilung  der  Heruler  schliessen,  welche  nach 
der  Niederlage  ihres  Volkes  durch  die  Langobarden  im  J.  512 
es  verschmähten,  unter  römische  Hoheit  zu  treten  ^) :  ^v/xa  "JE^ov- 

eCrtiCav^  ot  {Uv  ainawj  &6neQ  fwi  ifiJtQOö^Bv  dsdtriyriraij  ämrioavro 
ig  ric  iv^IU,VQiotg  %moiaj  ot  61  dii  aXXoi'^Cxqov  noxa^bv  diaßaivuv 
iyvöafMri  lyvoiCav ,  iXX  ig  aircdg  nov  xag  ic%axtag  xr^g  ol%oviUvfig 
tÖQVöavxo.  o^a  yoüv  %olXtbv  i%  toi)  ßaatkstov  atficcxog  fiyoviUvmv 
apCötv  i](utiftav  fikv  xic  Jhdaßriv&v  e&vri  ig>e^g  Shtavxa,  iqififiov  Sh 
%Aqav  diaßdvxsg  iv^ivde  TtoXki^v  ig  xoifg  Oid^ovg  iuxlovfiivovg 
i%fh^6(xVy  (le^  o9g  öii  xal  Jav&v  xa  idvri  nagiÖQoqioVj  oi  ßta^o^ 
fiüvaw  6fpag  x&v  x^de  ßaqßa^tov,  ivd'ivde  xt  ig  &%Bavov  &<pi7i6- 
(uvoi.  ivavxÜiXovxo,  SovX'g  x€  7tQOö%6vx£g  x^  vrjCip  avxtyO  Ifietvav. . . . 
(Sovkix&v)  B^og  "iv  nolvdv&Qüanov  ot  Tavxoi  elöt,  naq  c^g  Sil 
^EqovXaw  xoxe  ot  intiXvxat  tö^Cavxo, 

Was  nun  die  Hauptfrage  betri£ft,  ob  sich  nachweisen  lässt, 
dass  ein  Teil  der  Heruler  noch  in  der  von  uns  postulierten  Zeit 
d.  h.  im  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  an  der  Maiotis  gesessen 
hat,  so  muss  sofort  bekannt  werden,  dass  ihr  Name  hier  nach  dem 
Jahre  875  völlig  verschwindet  Durch  Ermanarik  um  die  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  unterworfen,  gerieten  sie  ohne  Zweifel 
beim  Untergange  des  Ostgotenreiches  unter  die  Obmacht  der  Hunnen. 
Die  grosse  Masse  der  Heruler  muss  dann  später  gleich  den  Ost- 
goten durch  die  Hnnnenstürme  nach  Westen  fortgerissen  worden 
sein;  ob  sie  aber  mit  den  Herulem  an  der  Donau  zusammen- 
hängen^), welche  die  Weltkarte  des  Julius  Honorius  schon  am 
Ende  des  4.  oder  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  dort  kennte,  ist 
noch  nicht  aufgeklärt. 

B.  Löwe  glaubt  indessen  eine  Spur  der  Heruler,  wenn  auch 
unter  anderem  Namen,  noch  in  dem  um  480  von  einem  Unbe- 
kannten verfassten  Periplus  des  Schwarzen  Meeres  entdeckt  zu 
haben«).  In  diesem  heisst  es  Kap.  XLII  §  21—22  bei  C.  Müller, 
FHG.  V  1,  181—182:  'Anb  di  'leQoii  Xi^ävog  i^xoL  NlTca^iv^  elg 
ütvdix/tiv  (^ro»  üivöixbv  Xifiiva,  vvv  dh  Xeyofievov  lAföovclav)  axdötoi 
a^  fitXia  (i,  ^Ano  ovv  üivdtTcov  Xtfiivog  iag  Ildyqag  Xtfiivog  TtQmjv 
&MW  idvri  ot  XiyofiBvot  Kb^xul  i]xot  ToqIxul^  vOv  öh  o&oiJtftv 
Evdovöucvol  X&yofiBvoi,  x^  Foxd'LTi'^  wxl  Tavi^tnfj  x^afiBvot  yX(oxxri. 
Diese  Eudusianer,  die  nach  dem  Anonymus  an  der  kaukasischen 
Küste  zwischen  Pagrai  (j.  Gelengik)  und  Sindike  (j.  Anapa)  sassen,  das 


^)  Ebenso  F.  Dahn,  Urgeschichte  der  germanischen  und  romani- 
schen Völker  I  565.    R.  Löwe  a.  a.  0.  S.  80  f. 

«)  Vgl.  Löwe  a.  a.  0.  211.  Müllenhoff,  DA.  HI  221.  812. 
Matthaei,  ZDA.  48,  813. 

')  Geogr.  lat.  min.  p.  40  ed.  Rieso. 

*)  A.  a.  0.  19—22.  29—35. 
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nach  ihnen  EvöovöUl  hiess,  nnd  zwei  Sprachen,  Gotisch  und  Taurisch 
d.h.  Alanisch ^)  sprachen,  müssen  sich  aber,  wie  sich  aus  Proko- 
pios  de  bell.  Goth.  IV  4  p.  474  ergibt,  viel  weiter  erstreckt 
haben  als  man  nach  dem  Periplus  vermuten  würde,  und  zwar  der 
Ostküste  der  Maiotis  entlang  bis  zur  Mündung  des  Tanais^. 
Prokopios  sagt  nämlich:  ^Ihüq  Sh  ZayiSag  Ovwt%a  l^vri  Jtolkä 
TÖQWzai.  TÖ  <^'  ivtiüd'Bv  E^Xvclce  fikv  ff  %gS^  Avofuxötaiy  ß^Q- 
ßuQOt  de  avri]g  av&qemoi  xd  re  Tta^kuc  wxl  ri^v  (uö6yBiov  IxavCi, 
(jUXQt  ig  T^v  Mai&Tiv  7Uikov(iivriv  XCfivriv  %al  norafihv  Tctvatv. 
Ohne  Zweifel  ist  hier  ETJT£IA^  zu  lesen,  wie  schon  Wasil- 
jewskij  vermutet  hat.  Dieses  Volk  betrachtet  Löwe  als  einen 
Zweig  der  Etidoses,  die  Tacitus  Germ.  40  hinter  den  Aviones,  Anglii 
und  Yarini  nennt  und  die  also  in  Nordschleswig  und  Jütland  sassen, 
und  hält  diese  wie  die  Eudusianoi  für  Gauvölker  der  Heruler. 
Seine  Darlegung  hat  in  der  That  grosse  Wahrscheinlichkeit  für 
sich,  mindestens  was  die  germanische  Nationalität  der  Eudusianer 
und  ihre  Herkunft  aus  Jütland  angeht.  Dass  ihre  Sprache  als 
gotisch  bezeichnet  wird,  ist  eine  üngenauigkeit ,  die  aber  nicht 
weiter  auffallen  kann,  da  die  gotische  Sprache  der  den  Bomäem 
bekannteste  und  am  weitesten  verbreitete  unter  den  germanischen 
Dialekten  war,  auch  wenn  man  Lowe's  Ansicht  nicht  beizu- 
pflichten vermag,  dass  auch  die  Tetraxiten  auf  der  Halbinsel  Taman 
und  selbst  die  Krimgoten  keine  eigentlichen  Goten,  sondern  Heruler 
gewesen  seien.  Die  alanische  Sprache  werden  die  Eudusianer  von 
den  alanischen  Tanaitai  an  der  Mündung  des  Tanais  erlernt  haben, 
von  wo  aus  sie  in  ihre  Sitze  an  der  kaukasischen  Küste  vor- 
gedrungen sein  müssen.  An  die  Maiotis  versetzen  die  Quellen 
aber  auch  die  Sitze  der  Heruler.  Jordanes  sagt  c.  23  §  117: 
nam  praedicta  gens  (Herulorum).  Ablavio  istorico  referente,  iuxta 
Meotida  palude  inhabitans  in  locis  stagnantibus ,  quas  Greci  ele 
vocant,  Eluri  nominati  sunt;  diese  Etymologie  geht  aber  schon 
auf  den  Historiker  Dexippos  zurück^),  und  so  bezeichnet  Synkellos 
p.  717  die  Barbaren,  welche  unter  Gallien  Byzanz  und  Kyzikos 
angriffen  und  sich  darauf  nach  dem  eigentlichen  Griechenland 
wandten,  wo  sie  Athen,  Korinth,  Sparta  und  Argos  plünderten 
und  niederbrannten,  als  Heruler,  die  durch  die  Maiotis  in  den 
Pontos  herabgesegelt  waren ^).     Tomaschek  bemerkt,  dass  sich 


^)  So  Wasiljewakij,  Journal  de»  Miniat.  für  VolksaufkläruDg. 
Januar  1878  S.  103  ff.,  citiert  bei  Löwe  S.  20,  nach  demselben  Periplus 
§  51  (Geogr.  Gr.  min.  I  415) :  vihf  äk  XiysTai  GBodoeia  %^  'AXavMf  rrtoi 
t^  TavQixf  dudixtm  'AgädpSa  [r.  'Aßddgda],  xovxioxiv  kicxaJ&Bog. 

*)  Vgl.  Tomaschek,  Anzeiger  für  deutsches  Altertum  XXHI, 
1897,  125. 

*)  Etymol.  magnum  p.  338  ed.  Gaisford:  &7ib  x&v  ixsl6s  klav 
"EXovQOi  xixXrivxai.    Mintnog  iv  daäsndixa}  %QOvixmv. 

*)  Vgl.  Löwe  a.  a.  0.  S.  4  f.  Zeuss,  Die  Deutschen  S.  476 £ 
Mommsen,  R.  G.  V  220—226. 
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die  Eadysia  des  Prokopios  mit  den  Sitzen  der  bulgarischen 
Oitfyov^i  völlig  deckte.  Ausser  mit  diesen  ihren  Oberberren 
müssen  die  Eudusianer  aber  auch  mit  den  Alanen  in  regen  Be* 
Ziehungen  gestanden  sein,  wie  man  schon  aus  ihrem  Grebrauche 
der  alanischen  neben  ihrer  eignen  «gotischen*  Sprache  vermuten 
darf,  und  wenn  in  späterer  Zeit  die  binnenlfindischen  Alanen  selbst 
Einfälle  in  das  Gebiet  der  Ziehen  oder  Gerkessen  unternahmen, 
wobei  sich  diese  auf  die  Inseln  an  den  Mündungen  des  Kuban 
zurückzogen^),  so  müssen  sie  durch  das  Land  der  Eudusianer 
gekommen  sein.  Dies  spricht  aber  zu  Gunsten  der  Gleichsetzung 
der  Eudusianer  mit  den  Hrös  des  syrischen  Anonymus.  Ausserdem 
wohnten  jene  ja  auch  ganz  in  der  Nähe  der  traditionellen  Wohnsitze 
der  Amazonen^). 

Der  auf  den  ersten  Blick  so  fremd  anmutende  Name  Ilrös 
erinnert  sofort  an  den  der  Rosomoni^  eines  der  von  Ermanarik 
unterworfenen  Völker,  das  in  der  Erzählung  des  Jordanes  Get. 
c.  24  §  129  aufs  engste  mit  seinem  Untergange  verflochten  ist: 
nam  Hermanaricus ,  rex  Gothorum,  licet,  ut  superius  retulimus, 
multarum  gentium  extiteret  triumphator,  de  Hunnorum  tamen 
adventu  dum  cogitat,  Bosomonorum^  gens  infida,  quae  tunc 
inter  alias  illi  famulatum  exhibebat,  tali  eum  nanciscitur  occa- 
sione  decipere.  dum  enim  quandam  mulierem  Sunilda  nomine 
ex  gente  memorata  pro  mariti  fraudulento  discessu  rex  furore 
commotus  equis  ferocibus  inligatam  incitatisque  cursibus  per  di- 
versa  divelli  praecipisset,  fratres  eins  Sarus  et  Ammius,  germanae 
obitum  vindicantes,  Hermanarici  latus  ferro  petierunt;  quo  vulnere 
saucius  egram  vitam  corporis  inbecillitate  contraxit.  quam  adversam 
eins  valetudinem  captans  Balamber  rex  Hunnorum  in  Ostrogotbarum 
parte  movit  procinctum,  a  quorum  societate  iam  Yesegothae  quadam 
inter  se  intentione  seiuncti  habebantur.  Inter  haec  Hermanaricus 
tam    vulneris    dolore    quam    etiam   Hunnorum   incursionibus   non 


^)  KoDstantin.  Porphyrog.  de  administr.  imp.  c.  42  p.  182:  i\  dh 
tfjg  Zi%iaq  naQoXioq  ivti  vrieia,  zb  \Liya  v7\clov  xal  xa  tgUc  vriaLa- 
^vdod'sv  &h  tovratv  slöi  xccl  irsga  vr\Gia  xa  i'jtivoT\^ivxa  %al  'Xagcc  x&v 
Zivav  xxtxf^ivxa,  x6  xe  Tovf^yaviiQX  xal  xb  TJ^agßaydvt  xal  ixsgov  vriaiov, 
xal  slg  xbv  xov  itoxaiutv  Xifiiva  ixsgov  vriaiov,  xal  dg  xäg  IlxeXiag 
sxsQOv,  iv  &  iv  xalg  xav  'AXavav  inidQOiiatg  ol  Ztyol  %axa^BvyovGi, 
Vgl.  Mas'ndi,  Murüg  II  46—47.  Tomaschek  a.  a.  O.  S.  126.  West- 
berg, Die  Fragmente  des  Toparcha  Goticus  aus  dem  10.  Jahrhundert 
S.  104—105.  M^m.  de  FAcad.  de  St.  -  P^tersbourg  VUI«  Sör.  t.  V 
Nr  2.  1901. 

■)  Vgl.  z.  B.  Plin.  6, 35 :  Ultra  eos  (Arimphaeos)  plane  iam  Scythae, 
Cimmerii,  Cissianti,  Georgi  et  Amazonum  gens.  Haec  usque  ad  Caspium 
et  Hyrcanium  mare. 

Mela  1,  19  §  116:  primi  Maeotidae  Gynaecocratumenoe  regna 
Amazonum,  fecundos  pabulo  at  aUa  steriles  nudosque  campos  tenent. 
Ammian.  Marcellin.  31,  2,  16:  P&rte  alia  prope  Amazonum  sedes 
Halani  sunt  orienti  adclines,  diffus!  per  populosas  geutes  et  amplas. 

^  V  fosomanorum,  L  rosomorum,  Z  rosimanorum. 
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ferens  grandevns  et  plenos  dierum  centesimo  decimo  anno  vitae 
suae  defunctus  est.  cuius  mortis  occasio  dedit  Hunnis  praevalere 
in  Gothis  illis,  quos  dixeramos  orientali  plaga  sedere  et  Ostrogothas 
noncupari. 

Die  Episode  von  der  Verwundung  oder  Verstümmelung 
Ermanariks  durch  ein  Brüderpaar  aus  Rache  für  die  grausame 
Hinrichtung  ihrer  Schwester  hat  bekanntlich  auch  die  germanische 
Heldensage  bewahrt.  Das  älteste  Zeugnis  hierfür  findet  sich  in 
dem  vor  994  geschriebenen  älteren  Teil  der  Quedlinburger  Annalen 
(MG.  SS.  HI  31)  und  in  den  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts 
verfassten  Würzburger  Annalen  (MG.  SS.  VI  23) ,  die  beide  nach 
E.  Schröder's  Ausführungen^)  aus  einer  gemeinsamen  Quelle, 
nämlich  einer  interpolierten  Handschrift  von  Bedas  Weltchronik 
geschöpft  haben.  Dasselbe  lautet:  Ermanricus  rex  Gothorum  a 
fratribus  Hemido  et  Serila  et  Adaccaro,  quorum  patrem  interfecerat, 
amputatis  manibus  et  pedibus  turpiter,  uti  dignus  erat,  occisus  est. 
In  dieser  Version,  die  aus  angelsächsischer  Quelle  stammt,  ist  also 
die  Schwester  durch  den  Vater  der  Brüder  ersetzt,  dessen  Tod 
gerächt  wird.  Überdies  ist  zu  dem  altüberlieferten  Brüderpaare 
Sarus  und  Ammius  (Serila  und  Hemidus)  noch  ein  dritter  Bruder 
Adaccar,  d.  i.  der  SkirenfUrst  Odoakar,  hinzugetreten,  der 
als  Gegner  des  Ostgotenkönigs  Theoderik  bekannt  war.  Allein 
Sunilda  ist  noch  festgehalten  in  der  norwegisch-isländischen  Sage 
und  bei  Saxo,  wo  sie  Svanhildr  heisst,  wenn  sie  auch  hier  bereits 
als  Ermanariks  Gattin  aufgefasst  wird  und  das  Motiv  zu  ihrer 
Hinrichtung  ein  persönliches,  der  Ehebruch  mit  einem  Sohne 
Ermanariks  aus  früherer  Ehe  ist.  Zu  ihren  Brüdern  Sorle  und 
Hamder  {*8arwila  und  *Hamapiu8)^  die  Söhne  des  J&nahr 
(Verstümmelung  aus  ags.  *Eadaccar,  ahd.  ÖtcLchar^  Odoacar?)*) 
heissen,  kommt  hier  ein  dritter  Erpr^  der  aber  an  der  Ermordung 
Ermanariks  nicht  wirklich  Teil  ninmit. 

Bei  dieser  Zähigkeit,  mit  welcher  die  Sage  die  Namen  der 
mit  dem  Untergange  Ermanariks  verknüpften  Personen  festgehalten 
hat,  muss  es  um  so  mehr  auffallen,  dass  sich  von  dem  Namen 
des  Volkes,  dem  dieselben  angehörten,  nach  Jordanes  keine  Spur 
mehr  findet.  Daraus  darf  man  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass 
Bosomoni  nicht  ein  eigentlicher  Volksname,  sondern  ein  epischer 
Beiname  war,  und  damit  erhalten  wir  das  Becht,  unter  den 
historischen  Völkern,  die  in  der  Geschichte  Ermanariks  hervor- 
treten, Umschau  zu  halten  und  uns  zu  fragen,  ob  sich  nicht  vielleicht 


^)  Die  Heldensage  in  den  Jahrbüchern  von  Quedlinburg.  Zeitschr. 
f.  deutsches  Altertum  41,  1896,  24-~32. 

*)  [Nach  Bugge  sind  die  Hel^i-  und  die  Volsungenlieder 
der  altern  Edda  von  norwegischen  Dichtem  in  Brittanien  verfasst; 
Helgedigtene  i  den  seldre  Edda,  deres  hjem  og  forbindelser.  Kj0bn- 
havn  1896.    PBB.  XII,  1897,  115—134.] 
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hinter  einem  derselben  die  Rosomoni  verstecken  könnten.  HeinzeP) 
hat  nun  die  Vermutung  aufgestellt,  dass  mit  ihnen  ein  slawisches 
Volk  gemeint  sei,  und  beruft  sich  auf  eine  Nachricht  bei  Sazo 
1,  412,  nach  welcher  Jarmericus  die  Führer  aufrührerischer  Slawen 
von  Pferden  zerreissen  Hess.  Durch  seine  Grausamkeiten,  zu 
welchen  ihn  sein  böser  Berater  Bicco  anstachelt,  hatte  sich  Jarmericus 
den  allgemeinen  Hass  zugezogen.  Adversum  quem  etiam  Sclavorum 
tumultus  exoritur.  Cuius  sopiendi  gratia  duces  eorum  captos,  tra- 
iectis  fune  tibiis,  equis  in  diversa  raptantibus  praebuit  lacerandos. 
In  hunc  modum  consumpti  principes  corporum  suorum  distractu 
pertinacis  animi  poenas  dederunt.  Quae  res  Sclavorum  in  suo 
statu  aequali  ac  solida  subjectione  continuit.  Ermanarik  hatte 
allerdings  nach  dem  Zeugnisse  des  Jordanes  Get.  c.  23  §  119  auch 
die  Slawen  sftmtlich  seiner  Herrschaft  unterworfen,  von  einem 
Aufstande  derselben  wird  indessen  nichts  berichtet.  Der  Erzählung 
Sazo's  liegt  wahrscheinlich  eine  von  Jordanes  Get.  48  §  247  be- 
richtete und  in  die  kurze  Begierung  des  Vinitharius,  des  Grossneffen 
und  Nachfolgers  Ermanariks  verlegte  Begebenheit  zu  Grunde :  qui 
avi  Vultulfi  virtute  imitatus,  quamvis  Hermanarici  felicitate  inferior, 
tamen  aegre  ferens  Hnnnorum  imperio  subiacere,  paululum  se 
subtrahens  ab  Ulis  suaque  dum  nititur  ostendere  virtute,  in  Antorum 
fines  movit  procinctum,  eosque  dum  adgreditur  prima  congressione 
superatus,  deinde  fortiter  egit  regemque  eorum  Boz  nomine  cum 
filiis  suis  et  LXX  primatibus  in  exemplum  terroris  adfixit,  ut 
dediticiis  metum  cadavera  pendentium  geminarent.  Der  hier  be- 
richtete Sieg  des  Vinitharius  über  die  Anten  hat  in  seiner  kurzen, 
von  Kämpfen  gegen  die  Alanen  und  Hunnen  ausgefüllten  Begie- 
rung thatsächlich  keinen  Platz  und  gehört  wahrscheinlich  in  die 
letzte  Zeit  des  Ermanarik^.     An   und  für  sich  stünde  somit  der 


<)  Über  die  Hervararsaga.    SBWA.  114,  1887,  S.  516. 

^)  Der  wirkliche  Verlauf  der  Begebenheiten  beim  Untergange  des 
ostgotischen  Reiches  ist  schon  bei  Jordanes  mehrfach  verschoben*.  Nach 
seiner  Darstellune  wären  die  Ostgoten  alsbald  nach  dem  Tode  Erma- 
nariks von  den  Hunnen  unterworfen  worden  und  zunächst  in  ihren  alten 
Wohnsitzen  geblieben:  Quos  (Ostrogothas)  constat  morte  Hermanarici 
regis  sui,  decessione  a  Vesegothis  diyisos,  Hunnorum  subditos 
dicioni,  in  eadem  patria  remorasse,  Vinithario  tamen  Amalo 
piincipatuB  sui  insi^ia  retinente  (Jordan.  Get.  c.  48  §  246).  Daran 
schliesst  sich  die  obige  Erzählung  von  dem  Siege  des  vinitharius  über 
die  Anten,  worauf  es  heisst  (§  248):  Sed  dum  tali  libertate  vix  anni 
spatio  imperasset,  non  est  passus  Balamber  rex  Hunnorum,  sed  ad- 
scito  ad  se  Gesimundo,  Hunnimundi  ma^ni  fillo,  qui  iuramenti  sui  et 
ftdei  memor  cum  ampla  parte  Gothorum  Hunnorum  imperio 
subiacebat,  renovatoque  cum  eo  foedere  super  Vinitharium  duxit  exer- 
citum;  diuque  certati  primo  et  secundo  certamine  Vinitharius  vincit. 
nee  valet  aliquis  commemorare,  quanta  strage  de  Hunnorum  Vene- 
tharius  fecit  exercitu.  tertio  vero  proelio  subreptionis  auxilio  ad 
fluvium  nomine  Erac  [zwischen  Dnjepr  und  DnjestrJ,  dum  utrique  ad 
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Vermutung  Heinzeis  nichts  im  Wege.    Wenn  die  Slawenhäupt- 
linge bei  Saxo  nicht  aufgeknüpft,   sondern  von  Pferden   zerrissen 


se  venissent,  Balamber  sagitta  missa  caput  Venetharii  saucians  inter- 
emit,  neptemque  eias  Yadamercam  sibi  in  coniugio  copulans  iam 
omnem  in  pace  Gothorum  populum  subactum  possedit, 
ita  tarnen,  ut  ^enti  Gothorum  semperum  proprius  regolus,  quamvis 
Hunnorum  consmo,  imperaret.  Et  moz  defuncto  Yenethario  rexit  eos 
HunimanduB,  filius  quondam  reffis  potentisaimi  Hermanarici ,  acer  in 
hello  totoque  corpore  pidchritudine  pollens,  qui  post  haec  contra  Sua- 
vorum  gente  feliciter  dimicavit.  Ammian  81,  3,  8  dagegen  berichtet 
kurz:  cuius  (Ermenrichi)  post  obitum  rez  Vithimiris  creatus  restitit 
alii^uantisper  Haianis,  Hunnis  aliis  fretus,  quos  mercede  sociaverat 
partibus  suis,  yerum  post  multas,  quas  pertulit  clades,  animam  efPddit 
in  proelio,  vi  superatus  armorum.  cuius  parvi  filii  Viderichi  nomine 
curam  susceptam  Alatheus  tuebatur  et  Saphraz,  duces  ezerciti  et  finni- 
tate  pectorum  noti,  aui  cum  tempore  arto  praeventi  abiecissent  fiduciam 
repugnandi,  cautius  aiscedentes  ad  amnem  Danafitium  pervenerunt,  inter 
Histrum  et  Borysthenem  per  camporum  ampla  spatia  diffluentem. 

Nach  Anunian  setzten  die  Ostgoten  also  nach  Ermanariks  Tode 
ihren  Widerstand  fort,  und  zwar  waren  es  die  mit  den  Hunnen  ver- 
bündeten Alanen,  gegen  welche  Ermanariks  Nachfolger  nach  zahl- 
reichen unglücklichen  Gefechten  zuletzt  im  Kampfe  blieb.  Von  einem 
Kriege  desselben  gegen  die  Anten  ist  hier  keine  Rede  und  ein  solcher 
auch  durch  die  politische  Lage  nach  Ermanariks  Tode,  wie  sie  sich 
aus  Ammians  Bericht  ergibt,  geradezu  ausgeschlossen:  sowohl  Ammian 
als  Jordanes  heben  die  kurze,  kaum  einjährige  Regierung  des  Nach- 
folgers Ermanariks  (Vithimiris  bezw.  Vinitharius)  hervor.  Allein  der 
Name  Vinitharius  bei  Jordanes,  Winitarius  bei  Cassiodor.  Yar.  XI 
1,  19  p.  330  ed.  Mommsen,  got.  *  WinipcUiarjia  , ein  Wendenheer  be- 
sitzend', setzt  in  der  That  einen  Sieg  dieses  Fürsten  über  Wenden 
(Anten)  voraus,  der  daher  wahrscheinlich  in  die  Regierune  des  bereits 
bejahrten  Ermanarik  fällt,  wie  auch  der  Name  seines  Sohnes  Vanda- 
larius,  got.  *  Wandalaharjis  einen  solchen  über  die  Wandalen  anzeigt, 
der  vor  406  und  wahrscheinlich  schon  vor  401  stattgefunden  haben 
muss,  in  welchem  Jahre  wir  die  Wandalen  in  Raetien  finden  (Chaudian. 
de  hello  Pollentino  ed.  Birt  v.  414 — 415).  Dass  die  WandaJien  durch 
die  Ostgoten  aus  Pannonien  verdrängt  worden  waren,  deutet  auch 
Jordan.  Get  c.  31  §  161  an :  nam  Yandali  vel  Alani,  quos  superius  dizimus 
permissu  principum  Romanorum  utramque  Pannoniam  resedere,  nee  ibi 
sibi  motu  Gothorum  arbitrantes  tutum  fore,  si  reverterentur,  ad  Gallias 
transierunt.  Yinitharius  und  Yandalarius  werden  demnach  ursprüng- 
lich nicht  Eigennamen,  sondern  Beinamen  sein,  sodass  gegen  ihre  Gleich- 
setzung mit  Ammians  Vithimiria  und  ViderichiLs  nichts  einzuwenden  ist. 
Nach  Jordanes  war  Yinitharius  der  Grossneffe  des  Ermanarik,  und  aus 
Ammians  Worten  darf  man  schliessen,  dass  Yithimiris  weder  der  Sohn 
noch  der  Enkel  seines  Yorgängers  war.  Zu  Gunsten  jener  Gleichung 
fällt  aber  noch  stark  in  die  Wagschale,  dass  ein  Sohn  des  Yandalarius, 
also  ein  Enkel  des  Yinitharius -Kti^^tm»rt«,  wieder  Vidimir  heisst. 

Der  Erzählung  des  Jordanes  zufolee,  die  aber  bereits  sagenhaft 
zusammengezogen  ist,  indem  sie  die  Alanen  ausschaltet  und  aUes  auf 
die  Hunnen  überträgt,  und  als  Yolkssage  an  verschiedenen  Anachronismen 
leidet,  hätte  sich  nach  dem  Tode  des  Yinitharius  das  ganze  Yolk  der 
Ostgoten  dem  Hunnenkönig  Balamber  alsbald  freiwilhg  unterworfen, 
der  den  Frieden  durch  die  Vermählung  mit  einer  Enkelin  (oder  Nichte) 
des  gefallenen  Königs  besiegelt  habe,  und  einen  Häuptling  aus  der  Linie 
des   Ermanarik    erhalten.     Dies   ist  nach   dem   Zeitgenossen  Ammian 
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werden,    so    ist    diese    ungewöhnliche    Hinrichtnngsart    offenbar 
ans   der   Svanhildsage   eingedrongen.     Aber   gegen   die   slawische 

bekanntlich  unrichtig;  es  kann  sich  vielmehr  nnr  nm  eine  Partei  unter 
den  Ostgoten  oder  weutuneen  handeln,  welche  den  Enkel  Ennanariks 
auf  den  Schild  erhoben  und  sich  den  Hunnen  unterworfen  hatte,  wie 
Jordanes  kurz  vorher  selbst  andeutet  (§  248 :  gui  .  . .  cum  ampla  parte 
Ootharum  Humnortun  imperio  »ubiacebat)^  wfihrend  sich  der  der  filteren 
Linie  des  Königshauses  ergebene  Hauptteil  des  Volkes  unter  Führune 
des  Alatheus  und  Saphrax  nach  dem  Ünjestr  zurückzog  und  im  J.  376 
den  unter  Fritigem  stehenden  christlichen  Terwingen  (Westgoten), 
welche  vom  Kaiser  Valens  die  Erlaubnis  zur  Niederlassung  in  Tlmikien 
erhalten  hatten,  über  die  Donau  folgte  (Ammian.  Marcellin.  31,  5). 
Nach  dem  Untergange  des  Valens  in  der  Schlacht  Ton  Adrianopel  378 
zogen  Alatheus  und  Saphrax  während  der  Krankheit  des  Theodosius 
im  Jahre  880  mit  den  Ihrigen  nach  Pannonien,  während  Fritigem 
Epeiros  und  Achaia  verheerte.  Jordan.  Get.  27  §  140:  sed  Theodosio 
principe  pene  tunc  usque  ad  disperationem  esrotanti  datur  iterum 
Gothis  audacia  divisoque  ezercitu  Fritigemus  ad^  Thessaliam  praedan- 
dam,  Epiros  et  Achaiam  digi^essus  est,  Alatheus  vero  et  Safirac  cum 
residuis  copiis  Pannoniam  petierunt.  quod  cum  Gratianus  Imperator, 
qui  tunc  a  Boma  in  Gallis  ob  incursione  Vandalorum  [richtig  Alaman- 
norum]  recesserat,  conperisset,  quia  Theodosio  fatali  aesperatione  suc- 
cumbente  Gothi  malus  saevirent,  moz  ad  eos  coUecto  venit  exercitu, 
nee  tamen  fretus  in  armis,  sed  gratia  eos  muneribusque  victurus, 
pacemque,  victualia  illis  concedens,  cum  ipsis  inito  foedere  fecit. 
Zos.  4,  84:  Bsodooiov  toiwv  övtos  iv  rovtoig^  rQottavbg  6  ßaatXs^s 
ixniimst  volg  xarcc  tb  *IXUfifi&v  xXtiux  (ftQcttuDtixotg  rdy(iaai  otQcctriyhv 
BitaXucv6p,  ävdgce  nBno9fiK6ci  roZg  nqdyyMCi  xat*  oi)dlv  &(f%icai  dwd- 
fuvov.  xovxQv  dh  ijyoviL^vov  dvo  iiotgai  r&v  ^hg  tbv  *Phvov  rsQitavi' 
xätv  ^yc5y  [Verwechslung  mit  den  Alamannen],  ^  luv  ijysit^vL  ^(fitiy iQvat 
%Qm\Uv7i^  V  ^^  ^^  UUö^fiOf^  xal  ^oop^axa  t^ccv^Uvn,  rolg  KsXxixotg 
ti-vsciv  imxsLiLSvai  xaxiiST7\9ccv  slg  Apaynr^v  rbv  paciXla  TQoetiavbv  iv- 
dovvat  atpUnv^  &nolinovßai.g  tä  iv  KsXrots,  duc  roü  *lctQOv  üaiovlav 
nal  tiiv  &vm  Mvclav  xocvaXaßstv '  ^v  vocq  aiytS»  l6yog  ts  %al  a^tovdii  timg 
&naJlayflvai  tfjg  cvvsxoiig  tovtmv  i<podov.  dtanXsiicavtsg  oiv  iicl  xovtoig 
rbv  "löT^ov,  diavoov{LBVoL  xb  duc  Ilauoviag  i^i  r^v  "HnsiQOv  ducßi^vatj 
^egauo^vai  dh  xbv  'AxbX&ov  xal  xalg  'EXXrivixaTg  nöXeeiv  int^iÖQ'ai, 
xQOipcig  nofflcaa^ai  i[n/fi'7\iav  ngSregov^  'A%'avdQi%6v<x€>  navxbg  xoü 
ßactXsLov  x^v  Sxv^&v  aif%ovxa  yivovg  ixnodmv  noii^caö^ai  ngbg  xb 
{Mrfiivcc  xoeta  vSxov  xbv  xmXvaovxa  xi]v  aiyx&v  ini,%6^n\civ  IVfitv.  iiti^i- 
IMvoi  xoLvvv  aiix^  c\jv  oi)dkvl  yt6v<p  x&v  x&jctov  iv  oig  f^v  aTcavioxriGav. 
6  dh  üitg  Gsod6ci.ov  ^dga^uv  &(fxi(»'g  iacaXXayivxa  v6aov  xbv  ßiov  ainSi 
xaxacxTiodüTig  eig  &{L(pL8oXov  xri. 

Aus  der  Darstellunj^  des  Zosimos  ergibt  sich  demnach,  dass 
Gratian  sich  in  dem  Fnedensschluss  mit  den  Goten  dazu  verstehen 
musste,  diesen  Pannonien  und  Obermoesien  einzuräumen,  wenn  der 
Schriftsteller  auch  den  Frieden  selbst  fälschlich  vor  die  Verheerung 
von  Epeiros  und  Achaia  durch  die  Barbaren  setzt.  Die  Greutun^n 
des  Alatheus  und  Saphrax  erhielten  also  Sitze  neben  den  Wandalen, 
die  schon  unter  Konstantin  d.  Gr.  in  Pannonien  angesiedelt  worden 
waren  (Jordan.  Get.  22  §  115). 

Dass  die  Ostgoten  hier  sofort  unter  die  Obmacht  der  Hunnen 
Kernten  wären,  ist  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  wenn  sie  auch  von 
inren  Streifiriigen  mcht  verschont  geblieben  sein  werden.  Die  Ver- 
mählung eines  Hunnenkönigs  mit  einer  neptis  des  Vinitharius-Vithimiris 
kann  aber  natürlich  erst  weit  später  stattgefunden  haben,  da  dieser  bei 
Marqvaxt,  StreUMlge.  ^ 
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Nationalität    der    Rosomoni    spricht    schon    der    Umstand,    dass, 
während    Baz    sich    deatiich    als    slawisch    yerrät,    die    Namen 


seinem  Tode  nur  einen  unmündigen  Sohn  hinterliess.  Es  ist  daher  auch 
keineswegs  notwendig,  neptis  hier  als  Nichte  aufizufassen,  wie  bei 
Cassiodor.  Var.  IV  1,  1  p.  114,  3  ed.  Mommsen,  wo  es  Schwesters- 
tochter bedeutet  (vgl.  neptea  Var.  V  48, 1  p.  170,  6  und  nepog  =  Bruders- 
Bohn  eb.  I  38,  1  p.  35,  28) ,  da  auch  eine  Nichte  des  Vinitharius  bei 
seinem  Tode  gewis  noch  nicht  mannbar  war.  Der  betreffende  Hunnen- 
könig kann  demnach  nicht  Balamber  gewesen  sein,  sondern  nur  einer 
der  nächsten  Vorffänjg^r  Attilas.  Derartige  Anachronismen  sind  in  der 
Yolkssage  nichts  Äunälliges  und  zumal  der  deutschen  Heldensage  eans 
geläufig.  Diese  Auffassung  scheint  auch  durch  die  Lesart  utudador 
marcam  in  den  Hss.  0  B  an  die  Hand   gegeben  zu  werden,   die  nur 

la  a 
aus  einer  Korrektur  VVctdaniercam  d.  1.  Walamarccnn  erklärt  werden 
kann,  womach  die  Enkelin  des  Vinitharius  also  zu  seinem  Enkel 
Valamer  in  Beziehung  gesetzt  würde,  gleichviel  ob  diese  Verbesserung 
nun  berechtigt  ist  oder  nicht.  Von  diesem  Zweige  der  Ostgoten  hören 
wir  nichts  mehr  bis  zur  Zeit  Attilas. 

Mit  der  Auffassung  der  gotischen  Volkssage  bei  Jordanes  kommt 
allerdings  nahe  überein  die  auch  von  Jordanes  Get.  32  6  166  ttber- 
nonmiene  Notiz  des  Marcellinus  comes  Ind.  X  Hierii  et  Ardaburis 
(a.  427):  Pannoniae,  quae  per  quinquaginta  annos  ab  Hunnis  retine- 
bantur.  a  Romanis  receptae  sunt  (Chron.  minora  11  76  ed.  Mommsen; 
M.  G.  Auct.  antiquiss.  t.  Xl).  Damach  fiele  die  Besetzung  von  Pannonien 
durch  die  Hunnen  schon  ins  Jahr  378,  also  nach  der  Schlacht  von  Adria- 
nopel. Allein  dies  ist  ist  eine  allzu  schematische  Geschichtsbetrachtung. 
Pannonien  war  allerdings  im  Jahre  379  an  die  Barbaren  verloren  ge- 
gangen, nachdem  es  schon  im  vorigen  Jahre  gleich  den  andern  Donau- 
provinzen von  ihnen  ausgeraubt  worden  war;  vgl.  Pacat.  panegyr.  eil: 
Nescis  me  tibi  tuisque  decrescere?  Quidquid  atterit  Gothus,  quidauid 
rapit  Hunnus,  quidquid  aufert  Alanus,  id  olim  desiderabit  Arcaaius. 
Perdidi  infortunata  Pannonias;  lueeo  fiinus  Illyrici;  specto 
ezcidium  Galliarum.  Nach  dem  FriedensscUuss  Theodosius*  I.  mit  den 
Goten  folgten  die  in  Pannonien  ansässigen  Goten,  Alanen  und  Hunnen 
dem  römischen  Aufgebot,  erkannten  also  die  Oberhoheit  des  römischen 
Reiches  an;  Pacat.  pane^r.  c.  32:  o  res  digna  memoratu!  Ibat  sub 
ducibus  vexillisque  Romanis  hostis  aliouando  ^manus,  et  si^na,  contra 
quae  steterat,  sequebatur,  urbesque  Pannoniae,  quas  ininuca  dudum 
populatione  vacuaverat,  miles  impleverat.  Gk>thus  ille  et  Hunnus  et 
Alanus  respondebat  ad  nomen,  et  altemabat  excubias  et  notari  in- 
frequens  verebatur.  Aber  noch  um  die  Wende  des  4.  und  5.  Jahr- 
hunderts klagt  Hieronymus  ep.  60  c.  16  (opera  t.  I  344  ed.  Vallarsi): 
Vi^nti  et  eo  amplius  anni  sunt,  quod  inter  Constantinonolim  et  Alpes 
lulias  quotidie  Romanus  sanguis  effunditur.  Scvthiam  Thraciam  Mace- 
doniam  Dardaniam  Daciam  Thessaliam  Achaiam  Epiros  Dalmatiam 
cunctasque  Pannonias  Gothus  Sarmata  Quadus  Alanus,  Hunni  Wandali 
Marcomanni  vastant  trahunt  rapiunt. 

Wenn  es  aber  auch  schon  seit  jener  Zeit  Hunnen  in  Pannonien 

fab,  so  haben  wir  doch  keinen  Grund  zu  der  Annahme,  dass  die  Hunnen, 
eren  Hauptlager  noch  mindestens  zwei  Jahrzehnte  lang  ir^ndwo  in 
dem  Gebiete  zwischen  Dnjepr  und  Eaxpaten  stand,  bereits  damals  die 
Herrschaft  über  Pannonien  ausgeübt  hätten.  Prosper  und  Hydatius 
wissen  nichts  von  einer  Besetzung  Pannoniens  durch  die  Hunnen  im 
Jahre  378.  Vgl.  auch  Wietersheim-Dahn,  Gesch.  der  Völker- 
wanderung n«  208.  382. 
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Snnilday  Sams  and  Ammios  unzweifelhaft  germanisch  sind :  Sarua 
(got.  *Sarws,   dim.  Sarmla,  ags.  Serila  j  an.  Sorle)  heisst  auch 

Dagegen  liessen  sich  zwischen  378  und  401  auch  Alanen  nehen 
den  Wandalen  als  foederati  des  römischen  Reiches  in  der  Theissehene 
nieder.     Noch    im    Jahre  891    machten  sie  im  Verein    mit   den  Visi 
(Terwingen  oder  ,West^ten*),  Bastamen^  Hunnen  und  Sarmaten  Ein- 
fälle nach  Thrakien;  ygl.  Claudian.  in  Rufinum  I  310  ss.: 
Miztis  descendit  Sarmaia  Dacis 
Et  qui  comipedes  in  pocula  vulnerat  audaz 
Massagetes  caesamque  bihens  Maeotin  Alanus 
Membraque  qui  ferro  gaudet  pinxisse  Gelonus, 
Rufino  collecta  manus. 
De  consulatu  Stilichonis  I  94  ss. : 

Quis  enim  Yisos  in  plaustra  feroces 
Reppulit  aut  saeva  Promoti  caede  tumentes 
Bastemas  una  potuit  delere  ruina?  .... 
Non  te  terrisonus  Stridor  venientis  Alan! 
Nee  yaga  Chunorum  feritas,  non  falce  Gelonus, 
Non  arcu  pepulere  Getae,  non  Sarmata  conto. 
Auch  im  Jahre  395  werden   sie   noch   als  Feinde   erwähnt;   in 
Rufinum  IT  270—271: 

lam  parat  insidias,  qui  nos  aut  turpibus  Hunnis 
Aut  impacatis  famulos  praebebit  Alanis. 
Dagegen  waren   die  Alanen    im  Anfange  des  Jahres  398  gleich 
ihren  Verwandten ,  den  Sarmaten ,  in  den  Kriegsdienst  des  Westreiches 
getreten;  Claudian.  panegyr.  de  IV  considatu  Honorii  484-487: 
Obyiam  quid  mirum  vinci,  cum  barbarus  ultro 
lam  cupiat  servire  tibi?    Tua  Sarmata  discors 
Sacramenta  petit,  proiecta  pelle  Gelonus 
Militat,  in  Latios  ritus  transbtis  AlanL 
Wir  treffen  sie  als  fremde  Hilfstruppen  im  Heere  Stilicho^s  in  den 
Jahren  402  und  403;  de  hello  Pollentino  580—585: 
Simul  extemis  praecepia  ferebat 
Auziliis.    Ibat  patiens  oicionis  Alanus^ 
Qua  nostrae  iussere  tubae,  mortemque  petebat 
Pro  Latio;  docnit  gentis  praeclarus  Alanae, 
Qui  natura  breves  animis  ingentibus  artus 
Finzerat  inmanique  oculos  infecerat  ira. 
Panecyr.  de  VI   consulatu  Honorii   224.     Wir  werden   uns   den 
pragmatischen  Zusammenhaue  am  besten  so  vorzustellen  haben,   dass 
sie  samt  den  Wandalen  im  Jahre  400  oder  401  von  den  heidnischen 
Goten  des  Radagais,  die  erst  damals ,  wie  es  scheint,  von  Dakien  her 
in  die  Theissehene  einbrachen,  verdrängt  worden  und  in  Raetien  und 
Norikum   eingefaUen   waren.     Vgl.  Th.  Birt,  M.  G.  Auct.  antiquiss. 
t.  X  p.  XLVni— XLIX. 

um  diese  Zeit  macht  sich  bei  den  Hunnen  ein  strafferes  Anziehen 
der  Zügel  bemerkbar,  und  es  ist  kein  Zufall,  dass  uns  jetzt,  abgesehen 
von  der  gotischen  Volkssage  bei  Jordanes,  zum  erstenmale  der  Name 
eines  Hnnnenfürsten  genannt  wird. 

Als  der  GotenfUhrer  Gaina  nach  seiner  durch  Fravitta  am  Helles- 
pont  erlittenen  Niederlage  mit  dem  Reste  seiner  Truppen  an  die  Donau 
zog  und  über  den  Strom  setzte,  um  in  die  alten  Wohnsitze  seines 
Volkes  zurückzukehren  (400),  O^X^ris  ^^  ö  rijv  O^vvmv  ix<DV  xat'  ixai- 
vovs  Tovg  xQ^vovg  ijyenoviciv,  oi>x  &C(paXhs  riyricoiiievoß  elvai  ßaoBciQtp 
exf^cn^TCBdov  olxstov  i%ovxi  avyxfOQfjcai  nif^av  %ov  ''lazQOv  rijv  oJiiriüiv 

24* 
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ein  OotenfÜrst  Oros.  7,  87,  12.   Marcellinns  comes  a.  406,  Chron. 
min.  n  69.     Jordan.  Rom.  41,  20  ed.  Mommsen.    Olympiodor 


^XSi'Vf  &(ia  ^k  xul  t&  'Panuclav  oUfi^vog  ßaetlst  xaQisUsd'ai  toi^ov  icxo- 
diihxaVf  elg  iukp]v  airt^  ncctaotfjvai,  nagsaxevaSBto  lucl  cwafaycnv  tijv 
&^aiuv  Avtetcctreto.  xal  Fatvrig  dh  ovr«  nffbg  *Famalovg  inavsX^etv 
hl  9wd\LBVog  a^B  &XktDg  tijv  &n8tXovit4vriv  i<fo9ov  iuctpvystp^  dnlLaag 
to^g  a^v  ai>T&  tolg  Mvvoig  &ai/ivta.  cvii/nXccxivtmv  ^h  r&v  atQatoni&tov 
o^X  &jtcci  SmLcc  nul  itolXoaag  &Ui{Xoi9,  &vtic%B  (ikv  sUg  xivag  \idLxug  ii 
ratvw)  iis(fig,  inel  &h  itotXol  xb  i|  aiyc&v  iyCBaoVj  di^o^^  xal  aittbg 
Fatvrig j  xaffrsQ&g  xal  yBvvaUng  &ymvi6d\LBvog.  to^  ^roX^fun;  t$  Tatvov 
xbXbvx^  niqag  taß6vTog,  MX^rig  6  x&v  O^vmv  i\y(iv\iBvog  xi\v  xo^ov 
xBq)aX7iv  'AonadUa  x&  ßaatlBt  nift/tl)ag  &mQB&v  ^£(oDiro  xal  inl  xo^xotg 
cnov^kg  nqhg  *Pafiaiovg  hU^BXo  (Zos.  5,  22).  Dieser  HmmenfÜiBt  üldin^ 
wie  ihn  Orosius  (7,  37,  12)  nennt,  wird  anch  den  Badagais  mit  seinen 
Scharen  zur  Auswanderung  nach  der  Theissebene  gezwungen  haben'; 
auf  Kämpfe  der  Goten  mit  Alanen  und  Hunnen  in  dieser  Zeit  weisen 
die  Andeutungen  des  Oros.  7,  37,  8 :  taceo  de  ipsorum  inter  se  barba- 
rorum crebris  dilacerationibus,  cum  se  invicem  Gothorum  cunei  duo, 
deinde  Alani  at<me  Hunni  yariis  caedibus  populabantur.  Allein  auch 
hier  Hessen  die  Hunnen  den  gehetzten  Goten  —  wahrscheinlich  Ost- 

foten  —  keine  Ruhe,  und  so  brach  Badagais  im  Jahre  404  an  der 
pitze  Yon  200000  Mann  nach  Italien  auf.  Doch  sie  yermochten  den 
schrecklichen  Feinden  nicht  zu  entrinnen;  selbst  über  die  Alpen  folgte 
ihnen  Uldin  mit  seinen  Hunnen  als  Bundesgenosse  der  Bömer,  mit 
dem  sich  der  dem  Alarich  feindliche  WestgotenfUhrer  Sarus  ver- 
einigte; das  Heer  des  Badagais,  das  in  drei  Haufen  unter  drei  yer- 
schiedenen  Führern  geteilt  war  (Chron.  Gall.  a.  CCCCLII  nr.  50.  52 
bei  Mommsen,  Chron.  min.  I  652),  wurde  yon  ihnen  bei  Faesulae 
eingeschlossen  und  im  Jahre  405  zur  Übergabe  gezwungen  (Oros.  7, 
37,  4—16  und  nach  ihm  Marcellinus  comes  Chron.  a.  406,  Chron.  min. 
n  68/69.  Jordan.  Bomana  §  321  p.  41,  18—21  ed.  Mommsen;  Prosper 
Tiro  nr.  1228  a.  405,  Chron.  min.  I  464;  Additam.  ad  Prosp.  Havn. 
a.  405  ib.  I  299;  Isidori  Hist.  Goth.,  ib.  II  272.  Olympiodor.  fr.  9  bei 
Dindorf,  Hist.  Gr.  min.  I  452;  Zos.  5,  26,  3—5).  Prosper  und  Cassiodor 
lassen  den  Badagais  irrtümlich  schon  im  Jahre  400  gemeinsam  mit 
Alarich  in'  Italien  einfallen  ^Chron.  min.  I  464.  II  154),  woTon  der  Zeit- 
genosse Claudianus  jedoch  mchts  weiss. 

Von  diesem  Zeitpunkte  ab  dürfen  wir  also  die  Obmacht  der 
Hunnen  in  Pannonien  rechnen,  und  damals  werden  sich  ihnen  auch 
die  Scharen  des  Alatheus  und  Saphrax  unterworfen  haben.  Uldin 
(O^l&ig  6  ijyovfiBvog  x&v  ^bqI  xbv  "Icxf^ov  ßagßtiQmv)  Überschritt  im 
Jahre  408  an  der  Spitze  eines  zahlreichen  Heeres  die  Donau  und  machte 
Baubzüge  nach  Thrakien,  ward  jedoch,  als  er  den  Bückzug  über  die 
Donau  antrat,  yon  den  Körnern  angegriffen  und  yerlor  einen  ^ssen 
Teil  seines  Heeres  und  seine  ganze  Nachhut,  welche  yon  den  Skiren 
gebildet  wurde  (Sozom.  9,  5).  Nach  dieser  Niederlage  ist  yon  Uldin 
nicht  weiter  die  Bede.  Erst  unter  dem  Fürsten  RtM  oder  Ruga ,  dem 
Oheim  Attila^s,  hören  wir  wieder  yon  ^össeren  Unternehmungen  der 
Hunnen.  Im  Jahre  422  yerwüsteten  sie  Thrakien  (Marcellin.  comes 
Ind.  V.  Honorii  XIII  et  Theodosii  X;  Chron.  min.  U  75\  und  im  J.  425 
zogen  60000  Hunnen  unter  Führung  des  Aetius,  der  trüber  bei  ihnen 
als  Geisel  geweilt  hatte,  dem  Tyrannen  Johannes  zu  Hilfe;  sie  kamen 
jedoch  erst  drei  Tage  nach  der  Hinrichtung  des  Usurpators  an  und 
Hessen  sich  nach  einem  blutigen  Kampfe  mit  dem  römischen  Beiter- 
fUhrer  Aspar  yon  Aetius,  der  seinen  Frieden  mit  der  Kaiserin  Placidia 
machte ,  zur  Umkehr  bewegen  (Sokrat.  h.  e.  7,  28.  Prosp.  Tiro  nr.  1288. 
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Chroii.  min.  1 470).  Im  nächsten  Jahre  (426)  aber  unternahmen  lie  unter 
ihrem  Fürsten  Buga  einen  «rossen  Baubzi^  nach  Thrakien  und  sogen 

Segen  die  Kaisers^t:  der  Hinmiel  stritt  jedoch  fi^i  die  Bomäer.  und 
Inga  {*Po^yccg^  Theoaoret  ^Potlag)  selbst  soll  Tom  Blitie  erschla^n 
worden  sein.  Da  auch  die  Pest  in  ihren  Beihen  wütete,  so  sahen  sich 
die  Hunnen  ffenötigt,  wieder  über  die  Donau  zurückgehen.  So  die 
saffenhafien  Berichte  der  Kirchenhistoriker  Sokrates  und  Theodoret. 
Sokrates  h.  e.  7,  43 :  lutä  ya^  tiiv  xoü  tvQawov  (Johannes^  divcUgeeiv  ol 
ßoQßaQOi  o^e  inetvog  ngbg  ßoifd'$iav  naxä  *Pn(iaUov  ixaXecsv  hoiiLOi 
^aav  xcctcctgix^iv  tic  *P(oiuei<ov  nffdy^LOta.  xa^cc  6  ßousiliitg  ntfd'dftsvog 
tfvrifd'fiiff  riiv  ^egl  tovtmv  (pQOvtUfa  inivQd^s  xf  ^8&-  »6valg  ts  exotd- 
aag,  o^x  elg  iumqccv  if^i^vvösv  a  iii/jfH  laßslv.  ola  yuQ  S^  xal  iyivito 
xoig  ßaifßoQOigy  %€tXbv  imxKO^Ocu.  ^^ckbi  (i^  aix&v  o  ^noifxog  ^ 
livoiia  hf  *FQvyag  ßXrfiBlg  xeifowf.  Xo(fU$s  xe  iT(iXaß6iLSPog  x6  nülcxov 
x&v  ^  aifx^  &vvifihnmv  &ii<p^8iif8.  xal  ab  xo^o  yi^ov  ^{ij^xetfcv, 
&ÜM  yocQ  xal  nvQ  i£  oififavoi^  xaxsl^hv  noXla^g  x&v  imoTisupd'ipxaiv 
ävalmciv  xal  xoi>xo  slg  diog  itriyunav  xohg  ßaqßoLQovg  naxiexvcsv,  o4 
xoao^av  Zxi  n^bg  Uhfog  ysvvalov  x6  *Fn(iaüxHf  mtXa  ävalgstv  hcXyi/rfiav^ 
iüX  Zxv  leXiov  ^6  lax^QOv  ^$oü  ßtyrfiovydvovg  ifpaii^usxov. 

Theodoret  h.  e.  5, 87  p.  248^Yales.:  xal  yicQ  ijvlxa  *PotXag  £xy»&v 
x&v  voiuidmv  iiyo^fuvog,  xöv  xs  "Iifxgov  &iißri  f^^^  ifXQceti&g  Zxi  luHuna 
nXeUfxrig^  xal  x^v  Oifaxr}v  id^ov  xal  iXj^tl^sxOj  xal  xiiv  ßatsiXlda  n6Xiv 
noXiOQxi^9Biv  xh  xal  avxoßosl  al^i/iceiv  xal  &vdifxcctov  'finslXti  noti/icstv, 
axTiinotg  &v<d^8v  6  ^sbg  xal  nQriaxfjQai  ßaXSv  xal  airebv  xaxitpXe^By  xal 
xi\v  oxQaxuLv  xaxavaXmasv  &nai.  Die  Nachricht  vom  Untergange  Buga's 
war  freüich  nur  ein  falsches  Gerücht,  da  derselbe,  wie  wir  aus  galli- 
schen Chroniken  wissen,  erst  im  J.  434  starb.  Chron.  Gall.  a.  CCGCLn 
nr.  116  a.  434  (Chron.  min.  I  660):  BuÄla  rex  Chunorum,  cum  quo  pax 
firmata,  moritur.  cui  Bleda  succedit.  Chron.  Gall.  a.  DXI  nr.  589  a.  434 
(ib.  I  661):  Defuncto  Buga  Attila  rex.  Vgl.  Chron.  Gall.  a.  CCCCLII 
nr.  112  a.  433  (ib.  I  658;;  Chron.  GaU.  a.  DXI  nr.  587  (ib.  I  659). 
Nach  jenem  Terhängnisvollen  Zuge  Buga*s  nach  Thrakien  hätten  die 
Bömer  also  nach  Marcellinus  den  Hunnen  Pannonien  wieder  entrissen. 
Wietersheim-Dahn,  Gesch.  der  Völkerwanderung  U  382  glaubt, 
dass  etwa  ein  hunnisches  (oder  den  Hunnen  unterworfenes  germanisches^ 
Volk  in  das  südliche  Pannonien  an  der  Save  Torgedrunffen  war  una 
die  Bäumung  durch  Aetius.  etwa  auf  Grund  des  im  «^hre  424  ge- 
schlossenen Vertrages,  bewirkt  worden  seL  Priskos  setzt  in  der  That 
ausser  Zweifel,  dass  erst  im  Jahre  433  wieder  ein  Teil  von  Pannonien 
an  der  Save  den  Hunnen  abgetreten  wurde,  die  Gksamtprovinz  also 
Yorher  römisch  und  zwar  weströmisch  gewesen  sein  muss. 

Aus  all  dem  ergibt  sich,  dass  die  von  Ermanarik  abstammende 
Linie  des  ostgotischen  Königshauses,  welcher  Hunimund  und  Thorismöd 
angehörten,  nur  über  einen  Teil  der  Greutungen  oder  Osteoten  unter 
hunnischer  Oberhoheit  geherrscht  haben  kann,  worüber  freüich  ander- 
weit^e  Nachrichten  gleichfalls  fehlen.  Unter  den  Suam,  gesten  die  Huni- 
mund glücklich  gekämpft  haben  soll,  sind  die  Donausueben  d.  h.  die 
früheren  Quaden  zu  verstehen,  die  im  J.  406  im  G^folse  der  Wandalen 
und  Alanen  über  den  Bhein  gingen  und  mit  ihnen  409  nach  Spanien  zogen; 
ob  deshalb  aber  anzunehmen  ist,  dass  sich  auch  Hunimund  nut  seinem 
Yolke  bereits  in  Pannonien  niedergelassen  hatte,  bleibt  zweifelhaft. 
Über  die  in  Dakien  (unter  hunnischer  Oberherrschaft^  zurückgebliebenen 
Greutungen  (GnUhungi)  erfahren  wir,  dass  sie  im  Jahre  386  unter 
ihrem  Köni^  Odothaeua  [Odoikei  regis  Claudian.  de  IV  consulatu  Honorii 
632)  versuchten,  mit  Weib  und  Kind  ins  römische  Gebiet  einzudringen, 
aber  vom  General  Promotus  in  einer  Seeschlacht  bei  der  Donauinsel 
Peuke  angerieben  wurden  (Claudian.  de  quarto  consulatu  Honorii 
623—637.  Zos.  4,  35,  1.  38-^9.  Hjdatii  contin.  chron.  Hieronym.  nr.  12. 
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Chron.  min.  II  15.  Gonsularia  Constantinopol.  a.  386  ib.  I  244).  Im 
Jahre  399  finden  wir  Greutongen  und  Ostgoten  als  Eolonen  in  Phrygien 
angesiedelt,  Claudian.  in  Entropium  II  153—154: 

Ostrogothis  colitor  mixtisque  Gruthungis 
Phryx  ager 
die  von  Gaina  zum  Au&tande  gereizt  wurden  und  unter  dem  comes 
Triggwagild  (Tarbigilus  in  Eutrop.  II  176),  der  in  Nakoleia  residierte, 
Phrjgien  und  andere  Landschaften  von  Kleinasien  verheerten.  Sie 
wuraen  dann  im  nächsten  Jahre  in  den  ünte^ang  des  Gaina  verwickelt. 
Vgl.  Birt,  M.  G.  Auct.  antiqniss.  t.  X  p.  XÄ^T-XXXVI.  Lebeau- 
St.  Martin,  Eist,  du  Bas-Empire  5,  175—181.  199—212.  Birt's  Ver- 
mutung, sie  seien  im  Gefolge  der  Hunnen  im  Jahre  395  durch  den 
Kaukasus  nach  Kleinasien  gelangt,  ist  jedoch  sehr  unwahrscheinlich, 
da  es  die  weissen  Hunnen  oder  Chioniten  waren,  welche  in  jenem 
Jahre  durch  die  Kaspischen  Thore  nach  Transkaukasien  einbrachen 
und  bis  nach  Mesopotamien  vordran^n.  S.  mein  Eranfiahr  S.  55  A.  8.  96. 

Das  Verständnis  des  gegenseitigen  Verhältnisses  der  älteren  und 
jüngeren  Linie  des  ostgotiscnen  Königshauses  in  Geschichte  und  Saee 
während  der  dunklen  Zeit  vom  Tode  Ermanariks  bis  auf  Theodenk 
hat  zur  Voraussetzung  eine  richtige  Auffassung  des  Stammbaumes  der 
Amaler.  Der  Stammbaum  der  älteren,  auf  Yultuulf  zurückgehenden 
Linie  wird  durch  die  Angabe  Ammians  (31,  3,  3.  4, 12)  als  richtig  er- 
wiesen, dass  Vithericus-Vandalarius  beim  Tode  seines  Vaters  Vithimiris- 
Vinitharius  (etwa  375)  noch  ein  kleiner  Knabe  war  (parvi  fiiü), 
Vithimiris  wird  also  damals  nicht  viel  Über  dreissig  Jahre  alt  gewesen 
sein.  Wenn  daher  Vandalarius  Get.  §  252  als  fratruelis  Hermanarici 
bezeichnet  wird,  so  muss  dies  hier  ,Urgrossneffe*  bedeuten.  Des 
Vandalarius  Enkel  Theoderik  war  im  Jahre  454  oder  455  geboren 
^gl.  Wietersheim-Dahn,  Geschichte  der  Völkerwanderung  11  822. 
Dahn,  Die  Könige  der  Germanen  II  63),  sein  Vater  Thiudem6r  muss 
daher  bei  seiner  Geburt  etwa  ein  Fünfziger  gewesen  sein.  Weder  er  noch 
sein  älterer  Bruder  Valamer  hatten  bis  dahin  mäniüiche  Nachkommen, 
und  daraus  erklärt  sich,  dass  Valamer  seinen  Ne£Pen,  der  nicht  einmal 
ehelich  geboren,  sondern  der  Sohn  einer  Konkubine  war,  adoptierte. 
Es  fehlt  somit  kein  Glied  zwischen  Vandalarius -Vithericus  und  den 
drei  Brüdern  Valamer,  Thiudemer  und  Vidimir. 

Dagegen  ist  die  Genealone  der  von  Ermanarik  abstammenden 
Linie  nach  Jordanes'  Darstellung  widersinnig.  Ermanarik  soll  im 
höchsten  Greisenalter,  110  Jahre  alt,  an  einer  Wunde  gestorben  sein 
(c.  24  §  130),  und  doch  soll  ihm  nach  der  ephemeren  Kegierung  des 
Yinitharius  sein  Sohn  Hunimund  in  voller  Jugendblüte  (toto  corpore 
pulchritudine  pollens  Get.  c.  48  §  250)  gefol^  sein.  Freilich  ist  es 
nistorisch  sanz  unmöglich,  dass  Ermanarik  ein  so  patriarchalisches 
Alter  erreicnt  haben  sollte  —  er  kam  erst  einige  Zeit  (post  temporis 
aliquod)  nach  dem  Tode  Geberichs,  der  im  Jahre  332  noch  herrschte, 
zur  Begierung  (Jordan.  Get.  23  §  116;  vffl.  Wietersheim-Dahn, 
Gesch.  der  Volkerwanderung  II  3)  —  und  da  der  Ausdruck  grandevus 
et  plenus  dierum  dem  alten  Testament  entlehnt  ist  (vgl.  Gen.  35,  29. 
lob  42,  16),  so  ist  nicht  schwer  zu  erkennen,  dass  Cassiodorius  das 
Lebensalter  Josuas  und  Josephs  (Jos.  24,  29.  Gen.  50,  22.  25)  auf  den 
grossen  Gotenkönig  übertragen  hat.  Aus  Ammians  Darstellung  31,  3, 1. 2 
wird  niemand  den  Eindruck  gewinnen,  dass  Ermanarik  beim  Einbruch 
der  Hunnen  ein  dem  Grabe  zuwankender  Greis  war:  er  mag  etwa  ein 
rüstiger  Siebziger  gewesen  sein.  Dass  aber  Hunimund  bei  seinem  Tode 
in  der  That  noch  sehr  jung  war,  geht  auch  aus  dem  Lobe  hervor,  das 
ihm  Cassiodor  in  dem  Verzeichnis  der  königlichen  Ahnen  der  Amala- 
swintha  spendet:  enituit  enim  . . .  Unimundus  forma.  (Cassiodors  Variae 
XI,  1,  19  ed.  Mommsen;  M.  G.  Auct.  antiquiss.  XII  p.  330). 
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Die  oben  angeführte  Stelle  des  Jordanes  Gel  c.  48  §  248  (b.  S.  867 
erster  Absatz  der  Anm.),  in  welcher  davon  die  Rede  ist,  dass  ein  Teil 
der  Ostgoten  unter  einem  gewissen  Gesimund,  der  ffanz  ungehörig  als 
Sohn  des  erst  weiterhin  genannten  Hunimund  bezeichnet  wird,  welcher 
noch  unpassender  den  Beinamen  Magnus  erhält,  den  Hunnen  unterworfen 

gewesen  sei  und  diesen  gegen  Yinitnarius  Heeresfolge  geleistet  habe,  ist 
urch  flüchtigen  Auszug  entstellt  und  wird  erst  verständlich  durch  eine 
Stelle  in  Cassiodors  Variae  (YIII  9,  8  p.  239,  8  ff.  ed.  Mommsen),  wo 
der  König  Athalarik  dem  Patricius  Tuluin  den  Gesimund  als  Spiegel 
vorhält:  Extat  gentis  Gothicae  huius  probitatis  exemplum.  Gensi- 
mundus  ille  toto  orbe  cantabilis,  solum  armis  filius  tactus,  tanta 
se  HamaHs  devotione  coniunzit  ut  heredibus  eorum  curiosum  ez- 
hibuerit  famulatum.  «juamvis  ipse  peteretur  ad  regnum, 
impendebat  aliis  meritum  suum  et  moderatissimus  om- 
nium  auod  ipsi  conferri  poterat,  ille  parvulis  exhibebat 
at(jue  ideo  eum  nostrorum  fama  concelebrat:  vivit  semper  relationibus, 
oui  quandoaue  moritura  contempsit.  sie  quamdiu  nomen  superest 
G-othorum,  tertur  eins  cunctorum  adtestatione  praeconium.  unae  fas 
est  de  te  meliora  credere,  quem  nostri  constat  generis  affinitate  gaudere. 
Obwohl  Cassiodor  hier  wie  in  der  eben  erwähnten  Aufeählung  der 
Könige  aus  dem  Geschlechte  der  Amaler  den  Namen  Ermanariks,  der 
in  der  Volkssage  bereits  zum  Typus  des  grausamen  Tyrannen  geworden 
war  (Müllenhoff,  ZDA.  12,  ^54),  geflissentlich  verschweigt,  so  kann 
über  den  Sinn  dieser  Stelle  doch  lein  Zweifel  obwalten.  Darnach 
haben  wir  uns  den  Sachverhalt  so  vorzustellen,  dass  der  alte  Ermanarik, 
nachdem  seine  Söhne  vor  ihm  gestorben  waren,  den  nicht  der  Amaler- 
sippe  angehörigen  Gesimund  durch  die  Waffen  adoptierte,  und  diesem 
nach  dem  Tode  des  Königs  die  Krone  angeboten  wurde,  welche  er 
jedoch  zu  gunsten  des  noch  im  Eondesalter  stehenden  (parvulü)  Erben 
desselben  ausschlug,  als  dessen  Vormund  er  sich  betrachtete.  Dies 
Verhältnis  muss  Cassiodorius  auch  in  seiner  gotischen  Geschichte  in 
dem  von  Jordanes  sinnlos  ausgezogenen  Satze  adscüo  ad  ae  OesimundOj 
Htimnmiundi  MagrU  fiUo  zum  Ausdruck  gebracht  haben:  offenbar  hatte 
er  den  Gesimund  als  Adoptivsohn  des  grossen  Ermanarik  (vgl.  §  250: 
auondam  regis  potentissimi  Hermanarici)  und  Bruder  des  unmün- 
digen Hunimuna  bezeichnet.  Da  aber  in  der  gotischen  Sage  bei 
Jordanes  die  histonsche  Rolle  des  Alatheus  und  Saphrax,  der  Beschützer 
des  unmündigen  Vithericus  - Vandalarius ,  und  ihre  Flucht  vor  den 
Hunnen  vergessen  ist  (8  249 — 25^,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  in 
derselben  Gesimund  zugleich  als  Vormund  des  Vandalarius  vorgestellt 
war.  So  erklärt  sich  der  Plural  (keredibiUf  parvuUa)  befriedigend  und 
man  braucht  nicht  mit  Müllenhoff  seine  Zuflucht  zu  der  Annahme 
zu  nehmen,  dass  mit  jenen  unmündigen  Erben  die  drei  Söhne  des 
Vandalarius  gemeint  seien,  der  ja  der  gotischen  Sage  zufolge  gar  nicht 
König  gewesen  war.  Nach  der  Darstellung  des  Jordanes  muss  Gesi- 
mund  schon  unter  der  kurzen  Begierung  des  Vithimiris  das  Erbrecht 
seines  Schützlings  Hunimund  zur  Geltung  gebracht  und  sich  den  Hun- 
nen unterworfen  haben ;  Hunimund  war  aber  damals  jenem  Briefe  des 
Athalarik  zufolge  noch  ein  Kind  und  kann  daher  nur  ein  Enkel  des 
Ermanarik  eewesen  sein.  Den  l{amen  seines  Vaters  kennen  wir  also 
aus  hlBtorischen  Quellen  nicht.  Über  die  lateinische  Schreibung  Ghnn- 
mundua  für  Gesimundua  s.  E.  Schröder  im  Index  zu  Mommsen 's 
Ausgabe  der  Variae. 

Es  scheint  aber  bisher  nicht  beachtet  zu  sein,  dass  auch  Hüm- 
mund  , unter  der  Mund  der  Hunnen  lebend'  gleichwie  Vinitharius  und 
Vandalarius  nicht  wirklicher  Eigenname,  sondern  nur  ein  die  politische 
Stellung  seines  Trägers  charakterisierender  Beiname  ist  und  wir  so- 
mit den  wahren  Namen  dieses  Greutungenfllrsten  noch  nicht  kennen  — 
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man  miisste  denn  annehmen,  derselbe  sei  erst  nach  dem  Tode  Ermanariks 
geboren,  was  indessen  äusserst  unwahrscheinlich  ist.  Wir  haben  dem- 
nach beim  Tode  Ermanariks  zwei  Parteien  unter  den  Ostgoten  zu  unter- 
scheiden: die  eine  unter  Führung  des  Alatheus  und  Saphrax  war  der 
älteren,  von  Yultuulf  abstammenden  Linie  des  Königshauses  ergeben 
und  erhob  Yultuulfs  Enkel  Yithimiris  und  nach  dessen  Untergang 
seinen  unmündigen  Sohn  Vithirik  zum  König,  während  die  andere 
Gesimund,  den  Adoptivsohn  Ermanariks  auf  den  Schild  erheben  wollte, 
aber  auf  sein  Anraten  dem  unmündigen  Enkel  des  Königs  als  Fürsten 
huldigte  und  sich  den  Hunnen  unterwarf.  Hunimund  kann  also  erst 
gegen  400  das  Fürstentum  über  die  Ostgoten  persönlich  angetreten  haben, 
woraus  sich  Ammians  Schweigen  über  ihn  befnedigena  erklärt.  Dies 
steht  mit  seinem  Siege  über  die  Suayi  (oben  S.  873)  im  Einklang  Da 
Gesimund  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Athalarik  oezw. 
Cassiodorius  von  den  Goten  in  Heldenliedern  verherrlicht  wurde,  so 
darf  man  erwarten,  noch  Spuren  von  ihm  in  der  deutschen  Helden- 
sage aufz^^nden.  Vgl.  Heinzel,  Über  die  ostgotische  Heldensafe 
S.  66  f.  Übrigens  scheint  auch  Saphrax  von  der  Heldensage  nicht 
völlig  vergessen  zu  sein;  da  diese  jedoch  f^  seinen  Gegner  Gdsimund 
Partei  ergriff  und  diesen  als  getreuen  Eckart  feierte,  so  wurde  ihr 
Saphrax  zum  ungetreuen  8c£enef  ahd.  Savfdo,  ags.  Seafola  (Hypo- 
koristikon  zu  Saprac)  Widsid  115,  dem  Widersacher  Wolfdietrichs  und 
der  Berhtunge,  dem  bösen  Ratgeber  seines  Vaters  und  seiner  Brüder, 
der  die  (Jnechtheit  seiner  Abkunft  behauptet.  Ähnlich  wurde  ja  auch 
der  Gotenheld  r«%o;a  (Jordan.  Get.  c.  5  §  43.  34  §  178)  zum  Verräter 
JT*«^,  ags.  Wudga.  Vgl.  Müllenhoff,  ZDA.  30,  239.  Heinzel, 
Über  die  ostgotische  Heldensage  S*  58  f.  [Anders  über  Sabene  S.  Bugge, 
The  home  of  the  Eddie  poems  with  especial  reference  to  the  Helgi-laTs 
transl.  bv  W.  H.  Schofield,  London  1899  p.  177,  der  aber  richtig  als  das 
historische  Vorbild  Wolfdietrichs  den  Ostgoten  Theoderik  erkannt  hat.] 
Dass  auf  Ermanarik  nicht  seine  Söhne  und  Neffen ,  sondern  sein 
Grossneffe  und  Enkel  folgen,  erklärt  sich  bei  seinem  Alter  sehr  ein- 
fach.    Der  Sage   genügte   diese   natürliche  Ursache  jener  Thatsache 
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Nachfolger  Thorismöd  (thursenmutig)  wird 
von  Jordanes  richtig  als  Vetter  (consubrintui)  des  Vandalarius  bezeichnet 
(c.  48  §  251.  252),  stand  aber  dem  Alter  nach  eine  Generation  höher. 
Er  trat  die  Herrschaft  gleichfalls  in  der  Blüte  der  Jugend  an,  starb 
aber  schon  im  zweiten  Jahre  seines  Fürstentums  nach  einem  Siege 
über  die  Gepiden  durch  einen  Sturz  vom  Pferde;  Jord.  Get.  c.  48  §  250: 
eoque  (Hunimundo)  defiincto  successit  Thorismud  filius  eius  flore  mven- 
tutis  ornatus,  qui  secundo  principatus  sui  anno  contra  Gepidas  movit 
ezercitum  magnaque  de  illis  potitus  victoria  casu  equi  dicitur  inter- 
emptus.  Dies  Ereignis  gehört  nach  dem  Zusammenhang  der  Erzählung 
des  Jordanes  ans  Ende  der  Regierung  des  West^tenkönigs  Walja 
(415 — 419),  was  zur  wirklichen  Chronologie,  wie  sie  sich  aus  der  be- 
richtigten Generationsrechnung  ergibt,  sehr  gut  stimmt.  Er  sagt  näm- 
lich Get.  c.  33  §  173 — 175:  VaLlia  si  quidem,  rez  Gothorum  . .  .  sibique 
ad  versa  post  longum  valetudine  superveniente  rebus  humanis  ezcessit, 
eo  videlicet  tempore,  quo  Beremud,  Thorismundo  patre  progenitus,  de 
quo  in  catalogo  Amalorum  familiae  superius  dizimus,  cum  filio 
Vitiricho  ab  Ostrogothis,  qui  adhuc  in  Scythiae  terras  Hunnorum 
oppressionibus  subiacebant,  ad  Vesegotharum  regnum  migravit  ...  et 
im  iam  post  mortem  VaÜiae  Theoaeridum  ei  dederant  successorem. 
ad  quem  veniens  Beremud  animi  pondere  qua  valebat  ezimio  generis 
sui  amplitudine  commoda  tacitumitate  suppressit,  sciens  regnantibus 
semper  regali  stirpe  genitos  esse  suspectos.    passus  est  ergo  ignorari, 


OsteuropäiBche  und  ostasiatuche  Streifirtlge. 


377 


ne   faceret   ordinata   confondL     susceptasque  cum  filio  suo  a 
rege  Theodorido  honorifice  nimiB  etc. 

Freilich  eeht  aus  dieser  Stelle  selbst  unzweideutig  hervor,  dass 
Beremöd  kein  Sohn  des  in  jugendlichem  Alter  gestorbenen  Thorismöd 
gewesen  sein  kann,  wie  Jordanes  beaw.  Gassiodonus  es  darstellen,  wenn 
er  bei  seiner  Auswanderune:  nicht  bloss  bereits  selbst  erwachsen  war, 
sondern  auch  schon  einen  Bohn  hatte.  An  einer  späteren  Stelle  zeigt 
sich  Übrigens  ein  Schwanken  bezüglich  der  Vorfahren  des  Vitirichus 
(Get.  c.  58  §  298) :  comperit  (Theodoricus)  Eutharicum  Veterici  fiÜum 
Beretmodi  et  Thorismodi  nepotem,  Amalorum  de  stirpe  descendentem, 
in  Spania  deei.  Beremöd  kann  daher,  wenn  man  dem  Stammbaum 
des  £utharik  irgendwelchen  Wert  zuerkennen  will,  höchstens  ein  Bruder 
oder  Oheim  des  Thorismöd  (oder  etwa  ein  Sohn  des  G^simund?^  ge- 
wesen sein.  Dass  Thorismöd  ohne  Nachkommen  gestorben  war,  scnemt 
auch  das  ihm  in  dem  Ahnenspiegel  bei  Cassiodor.  Yar.  XI 1,  19  p.  830 
gespendete  Lob  yorauszusetzen :  enituit .  . .  Thorismuth  oastüate.  Nach 
Thorismods  Tode  soll  ein  40  jähriges  Interregnum  gefolfi[t  sein,  das  bis 
ztun  Antritt  Yalamers  dauerte;  Get.  48  §  251:  quo  defnncto  sie  eum 
luxerunt  Ostrogothae,  ut  quadraginta  per  annos  in  eins  locum  rez  alius 
non  succederet,  quatenus  et  illius  memoriae  semperum  haberent  in  ore 
et  tempus  accederet,  quo  Valamer  habitum  repararet  virilem,  qui  erat 
ex  consubrino  eins  genitus  Vandalarto;  quia  filius  eins,  ut  superius 
dizimus,  Beremud  iam  contempta  Ostrogotharum  gente  propter  Hun- 
norum  dominio  ad  partes  Hesperias  Yesegotharum  flösset  gente 
secutus,  de  quo  et  ortus  est  Yetericus.  Darin  darf  man  aber  natUrlidi 
keine  genaue  historische  Zahl  erblicken,  sondern  nur  eine  runde  Periode, 
bei  deren  Umschreibung  der  Yerfasser  mangels  genauerer  Nachrichten 
sich  abermals  durch  füttestamentliche  Erinnerungen  beeinflusst  zeigt 
(gegen  Gutschmid,  El.  Sehr.  Y  310  f.). 

Wann  die  beiden  Gruppen  der  Ostgoten  sich  wieder  vereinigten, 
Ifisst  sich  bis  jetzt  nicht  feststellen. 

Ich  fasse  den  Stammbaum  von  Athal  abwärts  abweichend  von 
Mommsen  und  lese  §  79  nach  Anleitung  von  L:  Athal  genuit  Achiulf 
et  Oduulf  (L  odulf) :  Achiulf  autem  genuit  Ansila,  et  Oduulf  {L  odulf, 
eeU,  ediulf)  genuit)  Yultuulf  et  fiermenerig.  Der  Stammbaum  der 
Amaler  von  Athal  bis  auf  Theoderik  ist  darnach  folgendermassen  zu 
rekonstruieren : 

Atbal. 


Achiulf. 

I 


Odanlf. 


Yultuulf. 


1)  Hermenerig  „magnus" 
t  um  373. 


Yataravans. 


2)  VitWmiris,  gen. 
Yinitharius  f  875, 
besiegt  die  Anten. 

I 

3)  Vithericus,  gen. 
Yandalarius,  geb. 
um  365/70,  besiegt 

die  Wandalen. 


(Sohn.) 


4)  K.  genannt  Hunimund, 
geb.  um  365/70,  be- 
siegt die  Suavi. 

I 

5)  Thorismöd,  f  um 

418,  besiegt  die 

Gepiden. 


Gesimundns, 

durch  die  Waffen 

adoptiert. 

u 

Beremod. 

I 

Yetericus. 


Yad(l)amerca, 
Gem.  ein 

HunnenkSnig 
(üldin?). 


6)  Yalamer.       Thiudemer.        Yidimir. 


Theoderik, 
geb.  464. 


Vidimir. 
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bei  0.  Müller,  FHG.  IV  68.  Zos.  5,  30,  8  etc.;   s.  Mommsen's 
Index  zu  Jordanes^). 

Dasjenige  Volk  aber,  dessen  Überwältigung  den  grössten 
Ruhm  Ermanaiiks  aasmachte  und  sein  Beich  augenscheinlich  be- 
gründet^ und  das  den  hartnäckigsten  Widerstand  entgegengesetzt 
hatte,  aber  auch  am  schonungslosesten  von  ihm  behandelt  worden 
war,  waren  die  Heruler.  Nachdem  Jordanes  Get.  28  §  116  die  von 
dem  Gotenkönig  bezwungenen  nordischen  Völker  aufgezählt  hat*), 
worunter  die  Merens  (Mäya),  Mordens  (Mordwa)  und  Rogastadeana 
d.  i.  die  Anwohner  des  Wolgastrandes ^)  erkennbar  sind,  fährt  er 


^)  Sollte  es  reiner  Zufall  sein,  dass  die  Namen  Alarik  und  jSartw, 
denen  wir  zuerst  im  Eöni^hause  der  Heruler  und  Rosomonen  be- 
gegnen, bald  nach  Ermananks  Tode  bei  den  Westgoten 'auftreten  ? 

")  Jordanes  lässt  die  Unterwerfong  der  Heruler  ganz  ungereimt 
erst  auf  die  der  Nordvölker  folgen;  vgl.  Wietersheim-Dahn, 
Gesch.  der  Völkerwanderung  IE  2. 

')  Einen  Versuch,  die  au^nscheinlich  sehr  verderbten  Namen 
derselben  herzustellen,  hat  Th.  v.  Grienberger,  Ermananks  Völker 
(Zs.  f.  deutsches  Altertum  89,  154 — 184)  unternommen.  Ich  will  dazu 
nur  bemerken,  dass  eine  echtfotische  Form  Scythathiudoa  »s  ^Skjthen- 
völker'^  ein  Unding  ist,  da  der  Name  Sx'ü^ai  lediglich  der  gelehrten 
historischen  Tradition  angehört  und  bei  den  Völkern  im  Norden  des 
Pontes  niemals  bekannt  war.  Dürfte  man  annehmen,  dass  der  ein- 
heimische Name  der  pontischen  Skythen,  2?xöZo-rot,  noch  in  so  später 
Zeit  bekannt  und  im  Gebrauche  war,  so  würde  ich  vorschlagen,  OaUhe- 
thiudos  zu  lesen .  wozu  dann  soytha  übergeschriebene  Interlinear^losse 
wäre,  also  «die  Skolotenvölker*.  2%6Xo'toi  ist  eine  skythische  Plural- 
form mit  dem  im  Ossetischen  gebräuchlichen  Pluralsufnz  't%  -t'äy  der 
Stanun  ist  also  SnoXo-,  wie  auch  der  Name  Scolo-pitus  Justin.  2,  4,  1 
zeigt.  Daneben  mnss  aber  auch  eine  Form  ohne  anlautendes  s  bestanden 
haben,  wie  der  Name  des  ersten  Königs  der  Skoloten,  Kold-^aig  be- 
weist (Her.  4.  5.  7),  und  dieser  würde  Gol-ihe  sehr  nahe  stehen.  Da 
auch  der  Name  eines  andern  skythischen  Stanmies,  der  Spalaei  oder 
JldXoL  noch  in  der  gotischen  Stammsage  bei  Jordan.  Get.  c.  4  §28  vor- 
kommt, so  ist  die  Möglichkeit  in  der  That  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen,  dass  der  alte  »kolotenname  sich  noch  bis  in  die  Gotenzeit 
hinübergerettet  hatte. 

^)  RogastadssoM  ist  die  gotische  Übersetzung  von  ^F6ßo6yioij  eines 
von  Ptol.  6,  14  p.  426,  28  Wilbere  an  den  östlichen  Rhaquellen  ver- 
zeichneten Volkes,  bei  Orosius  I,  2,  2  Bhobaaci,  das  mit  den  unter  den 
Rhipaeen  sitzenden  Bogoüaxoi.  Ptol.  3^  5  p.  201,  15  identisch  ist.  *P6ßo- 
axoL^  Rhobasci  ist  vom  finnischen  Namen  der  Wolga  abgeleitet,  der 
noch  heute  bei  den  Mordwinen  Raw,  Rau,  in  bestimmter  Form  Rawi 
lautet  und  wahrscheinlich  dem  ^P&g  des  Agathemeros  zu  Grunde  liegt. 
Derselbe  ist  wohl  dem  skythisch- iranischen  *Raha^  bei  Ptol.  *Pa  (nur 
Gen.  imd  Acc),  aw.  Rarthüj  ved.  Rasa  entlehnt.  Neben  letzterem 
Namen  kannten  die  iranischen  Skythen  fUr  die  Wolga  noch  die  Be- 
zeichnung "Occqog  (Her.  4,  128.  124)  d.  i.  *fJoaru-  ,der  breite*  (vgl. 
BoQV-6%'Srr\g ^  hunnisch  War),  wovon  der  Volksname  Boqo^6%oi  ab- 
geleitet ist.  Vgl.  Zeuss,  I)ie  Deutschen  und  die  Nachbarstämme 
280**.  Müllenhoff,  DA.  HI  98.  Tomaschek,  Kritik  der  älte- 
sten Nachrichten  über  den  skvthischen  Norden  11  20.  SBWA.  117, 
18B8,  Nr.  I.  Für  die  Gleichung  P&  =  Ranha  haben  sich  ausgesprochen 
P.  de  Lagarde,  Ges.  Abh.  262(1866).  Beiträge  zur  baktrischen  Leziko- 
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fort:  sed  cmn  tantomm  senitio  clarns  haberetur,  non  passus  est 
nisi  et  gent«m  Herolomiu,  quibus  praeerat  Halaricus,  magna  ex 
parte  tmcidatam  reliquam  soae  snbegeret  dicioni.  nam  praedicta 
gens  .  . .  qoantum  yelox,  eo  amplius  snperbissima  .  .  .  sed  quamvis 
yelocitas  eomm  ab  aliis  crebro  bellantibns  eyagaret,  Gothorom 
tarnen  stabilitate  snbiacuit  et  tarditati,  fecitque  causa  fortunae,  ut 
et  ipsi  inter  reliquas  gentes  Getamm  regi  Hermanarico  servirent. 
Die  Heroler  hatten  somit  Ursache  genug,  auf  Bache  gegen 
ihren  Oberherm,  der  ihnen  so  schlimm  mitgespielt  hatte,  zu 
sinnen.  In  der  That  müssen  Heruler  einst  in  der  Ermenrich- 
sage  eine  Bolle  gespielt  haben.  Der  Heldenkatalog  des  WidsTd 
(Handschrift  aus  dem  Anfang  des  11.  Jahrhunderts)  nennt  die 
HereUngcLS  Emerca  und  Fridla  unter  dem  Gefolge  des  Eormenrtc 
(v.  112.  113),  und  die  Quedlinburger  und  Würzburger  Jahr- 
bücher wissen  des  weitern  nach  angelsächsischer  Sage  zu  be- 
richten, dass  Ermenrich  seine  beiden  Vettern  Embrica  und  Fritla 
hängen  liess :  Eo  tempore  Ermanricus  super  omnes  Gothos  regnavit, 
astutior  omnibus  in  dolo,  largior  in  dono;  qui  post  mortem 
Friderici  filii  sui  unici,  sua  perpetratam  voluntate^),  patrueles 
suos  Embricam  et  Fritlam  patibulo  suspendit.  Theodoricum  similiter 
patruelem  suum  instimulante  Odoacro  patruele  suo  de  Verona 
pulsum    apud    Attilam    exulare    coegit^).      Nach    der    deutschen 

fraphie  62  (1868).  Ernst  Kuhn,  Zs.  f.  vgl.  Sprachforsch.  28,  1885, 
U.  Albr.  Weber,  Über  alt-iran.  Sternnamen.  SBBA.  1888,  S.  9  A.  1. 

Bogastadzans  vertritt  wohl  ein  gotisches  *JiauuH»8tadjan8'^  vgl.  die 
Schreibung  leuva  für  leuga  Jordan.  Get.  B8  §  192  (p.  108,  6.  7  ed. 
Mommsen). 

Von  dem  mordwinischen  Namen  der  Wolga,  bei  Aeathemeros 
*P&g,  will  neuerdin^  Th.  J.  Rnauer  sogar  den  Namen  der  Bussen 
ableiten  (Th.  J.  Rnauer,  0  npoHCKOsxeHift  hmchh  Hapoxa  Pyci». 
Moskau  1901,  angezeigt  im  Globus  Bd.  80  Nr.  15  S.  245.   1901). 

^)  Diese  Worte  pflegt  man  im  Hinblick  auf  die  nordische  Sage, 
nach  welcher  Ermanarik  seinen  Sohn  wegen  Ehebruchs  mit  seiner 
Frau  Svanhild  hängen  lässt ,  und  die  Thidrekssaga  c.  278  allgemein  so 
zu.  verstehen,  als  ob  hier  von  einer  Hinrichtung  seines  Sohnes  Friedrich 
durch  Ermanarik  die  Bede  sei.  Allein  natürlicher  ist  es  doch,  das 
Pronomen  sua  auf  Friedrich  zu  beziehen,  so  dass  also  Ermanarik  nach 
dieser  älteren  Fassung  seinen  einzigen  Sohn  durch  Selbstmord  verloren 
hätte.  In  diesem  Falle  hätten  wir  auch  die  Erklärung  dafür,  dass 
die  Sage  schon  in  ihrer  ältesten  Gestalt  bei  Jordanes  Ermanariks 
Selbstmord  fallen  gelassen  hatte:  er  wäre  zunächst  auf  seinen  kurz- 
lebij^en  Nachfolger  Withimer  übertragen  worden,  welchen  die  Sage  im 
übrigen  gänzlich  vergessen  hat  und  begreiflicherweise  zu  Ermanariks 
Sohne  machte.  Vgl.  Ammian.  Marcellin.  31,  3,  3  (oben  S.  367  A.).  In 
Ermanariks  Sohne  Friedrich  erkennt  man  den  Busierkönig  Friedrich, 
welchen  Odoakar  aus  Italien  vertrieb  (Heinzel,  Über  die  ostgotische 
Heldensage  S.  5.  SBWA.  Bd.  119,  1889  Nr.  3.  Matthaei,  Rüdiger 
und  die  Harlungensage.  ZDA.  48,  326).  Möglich,  dass  dieser  mit 
Withimer  verschmolz. 

«)  Ann.  Quedl.  bei  Pertz,  MG.  IH  31,  11—15.  Ann.  Wircib. 
Eb.  VI  23,  4a— 46.    Schröder,  ZDA.  41,  1897,  27. 
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Sage  ist  Sibicbe^)  der  böse  Dämon  Ermanariks,  unter  dessen  Einfluss 
dieser  seinen  Sobn  Friedrieb  wegsendet,  wobei  derselbe  nacb  der 
Tbidrekssaga  umkommt,  und  seine  Neffen,  die  Harlungen,  ihres 
Schatzes  wegen  hängen  lltest.  Saxo  I  413  erzählt  von  den  aororü 
Ermanariks,  welche  Ansprüche  auf  das  Reich  erheben  und  gegen 
ihren  Oheim  die  Waffen  ergreifen,  aber  besiegt  und  auf  Bikkos 
Bat  gefangen  und  erdrosselt  werden^.  Die  eigentlich  nordische 
Überlieferung  weiss  dagegen  von  der  Harlungensage  Dichts^. 

Dass  der  Name  ags.  HereHngas,  ahd.  Herikmga,  mhd. 
Harhmge  die  Heruler  bezeichnet,  hat  Qt.  Matthaei  erwiesen^). 
Nach  seinen  Ausfiihrungen  ist  es  auch  wahrscheinlich,  dass  die  Ver- 
bindung der  harlungischen  Brüder  mit  der  im  Breisgau  lokalisierten 
Schatzßage  und  dem  dortigen  Dioskurenmjthos  nicht  ursprünglich 
ist,  sondern  sich  erst  nach  dem  Untergange  des  Ostgotenreiches 
vollzogen  hat  ^).  Hiemach  besteht  kein  Grund  zu  bezweifeln,  dass 
die  Harlungen  in  der  That  historische  Personen  und  zwar  An- 
gehörige des  Königsgeschlechts  der  Heruler  waren.  Fraglich  kann 
nur  sein,  ob  auch  ihr  Schicksal  als  historisch  im  strengen  Sinne 
zu  betrachten  ist,  oder  ob  ihr  Untergang  etwa  in  die  dunkle 
Periode  nach  Ermanariks  Tode  fiel  und  erst  nachträglich  dem 
inzwischen  zum  Typus  des  grausamen  Tyrannen  gewordenen 
Ermanarik  au£3  Kerbholz  geschrieben  worden  ist.  Letzteres  ist 
mir  dos  Wahrscheinlichere.  So  würde  sich  auch  erklären,  dass 
Jordanes  von  ihnen  noch  nichts  weiss. 

Dagegen  werden  wir  als  diejenigen  Vertreter  des  herulischen 
Königsgeschlechts,  welche  in  der  That  dem  Ermanarik  feindselig 
gegenübertraten,  Sunilda  und  ihre  Sippe  zu  betrachten  haben, 
obwohl  dieselben  in  der  Sage  nicht  mehr  ausdrücklich  als  Harlungen 
bezeichnet  werden.    Der  ungenannte  Mann  der  Sunilda  wäre  dann 


^)  In  dieser  Figur  schelDen  zwei  Personen  der  filteren  Heldensage 
verschmolzen,  die  im  Widsid  v.  115  Secea  und  Becca  (in  der  Edoa 
Bikkiy  bei  Saxo  Bicco)  heissen: 

Seccan  söhte  ic  and  Beccan    Seafolan  and  peodric. 
Dagegen  hat  Sifeea  Widsid  v.  116  mit  SiöecTie  nichts  zu  thun;   vel. 
Binz,  Zeugnisse  zur  germanischen  Sage  in  England.  PBB.  XX,  1895, 
207  f. 

^  I  418  ed.  P.  E.  MuUer:  qui  ex  sorore  Jarmerici  apud  Germaniam 
orti  educatique  faerant,  avito  nomine  freti,  in  avuncolum  arma  susci- 
piunt  aeque  sibi  regnum  atque  ei  debere  certantes.  quorum  munitiones 
rez  apua  Germaniam  macninis   demolitus  ....  incraentam  ad   cives 

▼ictoriam  reportavit rursum  Bicconis  instinctu  Germaniam  petens 

captis  hello  sororiis  laqueo  spiritum  eripere  non  dubitavit.  optimates 
quoque  convivii  simulatione  contractos  eodem  ezemplo  consumendos 
curavit. 

■)  Vgl.  R.  Heinzel,   Über   die   ostgothische  Heldensage  S,  4  f. 
G.  Matthaei,  Rüdiger  und  die  Harlungensage.    ZDA.  43,  1899,  826. 
*)  A.  a.  0.  S.  313-821. 
'^)  A.  a.  0.  S.  822—332. 
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der  Nachfolger  des  von  Ermanarik  unterworfenen  HemlerkOnigs 
Alarik,  der  sich  —  nach  der  Darstellnng  der  Sage  —  dt&rch 
seinen  verrftterischen  Abfall  in  dem  Augenblick,  als  die  Ostgoten 
den  Angriff  der  Hunnen  erwarteten,  für  die  einst  durch  Ermanarik 
erlittene  Niederlage  seines  Volkes  rftchen  wollte^).  Der  Abfall 
dieses  kriegsgewolmten  Volkes  in  einem  so  kritischen  Zeitpunkt 
muflste  natürlich  den  Ernst  der  Lage  noch  yerschärfen.  Übrigens 
braucht  die  Auffassung  der  Sage,  welche  für  die  Ostgoten  Partei 
ergreift  und  in  dem  Fembleiben  des  rosomonischen  Heerbanns 
vom  allgemeinen  Aufgebote  eine  Felonie  erblickt,  keineswegs  dem 
historischen  Sachverhalt  zu  entsprechen.  Da  die  Heruler  an  der 
Maiotis  und  zwar,  wie  wir  gesehen,  auch  am  östlichen  Gestade 
derselben  sassen,  so  waren  sie  n&chst  den  Alanen  in  erster  Linie 
den  Angriffen  der  Hunnen  ausgesetzt.  Wenn  sie  daher,  nachdem 
die  Alanen  bereits  dem  Ansturm  der  letztem  erlegen  waren 
(Ammian.  Marcellin.  31,  2,  12.  3,  1.  Jordan.  Oet  24  §  126),  von 
den  Ostgoten  vielleicht  ungenügend  unterstützt  der  ihnen  in  ihrer 
Isolierung  drohenden  Vernichtung  durch  rechtzeitige  ünterwerfong 
unter  die  furchtbaren  SteppensOhne  anstatt  nach  dem  Willen 
Ermanariks  durch  Bückzug  nach  Westen  und  Vereinigung  mit 
der  ostgotischen  Hauptmacht  zu  entgehen  suchten,  so  handelten 
sie  ganz  nach  der  so  oft  beklagten  Charaktereigentümlichkeit  der 
Germanen,  bei  welchen  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  be- 
kanntlich von  jeher  besonders  schwach  entwickelt  war. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Brüder  Sarus  und  Ammius  an 
Ermanarik  für  die  Hinrichtung  ihrer  Schwester  Bache  nehmen, 
kann  nicht  als  historisch  betrachtet  werden,  da  sie  dem  Berichte 
des  Zeitgenossei).  Ammian  widerspricht,  nach  welchem  Ermanarik  aus 
Furcht  vor  der  nahenden  Katastrophe  seines  Beiches  durch  Selbst- 
mord  endet.  Die  Sage,  wie  sie  uns  von  dem  ältesten  Gewährsmann 
Jordanes  überliefert  wird,  gibt  sich  überdies  schon  dadurch  als  un- 
ursprünglich  zu  erkennen,  dass  sie  an  Überfüllung  durch  Häufung 
der  Motive  leidet.  Obwohl  Ermanarik  mit  seinen  110  Jahren  die 
gewöhnliche  Lebensgrenze  bereits  weit  überschritten  hat,  genügt 
diese  natürliche  Todesursache  dem  Erzähler  noch  nicht,  sondern  er 
braucht  nicht  weniger  als  zwei  weitere :  das  schleichende  Siechtum 
infolge   der  von  den  beiden  Brüdern  erhaltenen  Wunde,  und  den 


^)  Heinzel,  Über  die  ost^othische  Heldensa|^e  S.  2  sieht  in  den 
Worten  des  Ammian  31,  3,  1:  igitiir  Huni  pervasis  Halanorom  regio- 
nibus,  quos  Greuthungis  connnes  Tanaitas  consnetudo  nominavit, 
interfectisque  multis  et  spoliatis,  religuos  sibi  concordandi  fide  pacta 
ümxeruni,  eUque  adiuti  confidentius  Ermenrichi  late  patentes  et  ooeres 
pagos  repentino  impetu  perru^erunt  etc.  eine  Parallele  zum  Abfall  der 
BoBomoni  bei  Jordanes.  Allem  dort  ist  die  Bede  von  der  erst  durch 
mehrfache  Banbzüge  der  Hminen  errnngenen  vertragsmässigen  Unter- 
werfung der  Alanen,  wodurch  diese,  wie  auch  3,  3  vorausgesetzt  wird, 
den  Hunnen  gegenüber  zur  Heeresfolge  verpflichtet  wurden.  Die  Unter- 
werfung der  Alanen  berichtet  auch  Jordanes  24  §  126. 
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Gram  über  die  Einfälle  der  Hannen,  denen  der  sieche  König 
nicht  wehren  konnte  —  das  Selbstmordmotiv  ist  hier  fallen  gelassen. 
Die  Erzählung  ist  also  nicht  einheitlich,  sondern  mit  Berück- 
sichtigung verschiedener  Versionen  kontaminiert.  Übrigens  macht 
die  Verstümmelung  an  Händen  und  Füssen,  wie  sie  in  den 
Quedlinburger  und  Würzbürger  Annalen  sowie  in  der  nordischen 
Sage  erscheint,  einen  ursprünglicheren  Eindruck  als  die  Seiten- 
wunde bei  Jordanes.  Vielleicht  ist  die  Sage  nur  durch  Ver- 
gröberung eines  bildlich  gemeinten  Ausdrucks  entstanden.  Das 
ihr  zu  Grunde  liegende  Heldenlied  wird  erzählt  haben,  die  beiden 
Brüder  hätten  den  einst  so  mächtigen  Gotenkönig  im  Augen- 
blicke dringender  Gefahr,  als  die  Hunnen  bereits  im  Anzüge  waren, 
seiner  Arme  beraubt  —  indem  sie  ihm  nämlich  mit  ihren  Mannen 
die  Heeresfolge  weigerten  und  derart  die  Thatkraft  des  Helden 
lähmten.  Die  nämliche  Ausdrucksweise  finden  wir  auch  bei  den 
Chinesen.  Nachdem  die  Hiung-nu  durch  den  jungen  Ewen-mi 
der  U-sun  eine  Niederlage  erlitten  haben,  gibt  der  chinesische 
General  Cang-kien  den  Bat:  „Profitons  du  moment  pour  engager 
les  Ou-eurij  ä  force  de  pr^sens  et  de  helles  ^tofi;es,  ä  venir 
habiter  plus  ä  Test  l*ancien  pays  de  Hoen-Bie^  et  ä  faire  avec 
les  Han  une  alliance  streite.  S'ils  acceptent,  le  bras  droit 
des  Hiong-nu  est  coup6:  cela  fait  les  Ta-hia  et  les  autres 
peuples  de  Tonest  peuvent  se  laisser  attirer  eux-mdmes'^  etc.*). 
Bei  dieser  Auffassung  ist  es  auch  gerechtfertigt,  dass  Jordanes 
für  den  Untergang  Ermanariks  den  Trug  des  ganzen  Boso- 
monenvolkes  verantwortlich  macht  (Bosomonorum  gens  infida  .  .  . 
tali  eum  nanciscitur  occasione  decipere).  Als  man  den  bildlichen 
Ausdruck  nicht  mehr  verstand  und  wörtlich  auffasste,  glaubte 
man  der  Symmetrie  halber  die  Verstümmelung  der  Hände  durch 
die  der  Füsse  ergänzen  zu  müssen.  Eine  Stütze  der  oben  ent- 
wickelten Ansicht,  dass  die  Bosomonen  Heruler  waren,  darf  man 
endlich  auch  darin  erblicken,  dass  die  Quedlinburger  und  Würz- 
burger Annalen  den  beiden  Brüdern  Hemidus  und  Serila  noch 
den  Adaccar  beigesellen:  die  Heruler  bildeten  ja  die  Hauptstütze 
Odoakars. 

Als  Besultat  der  obigen  Darlegungen  ergibt  sich  somit  min- 
destens die  Wahrscheinlichkeit,  dass  sowohl  mit  den  Boaomom  der 
gotischen  Heldensage  als  mit  den  Hrös  des  syrischen  Anonymus 
die  Heruler  gemeint  sind,  womit  von  selbst  folgt,  dass  Hrös  eine 
Kurzform  des  Vollnamens  Bosomoni  darstellt.  Eine  befriedigende 
Etymologie  des  letztem  ist  noch  nicht  gefunden.  Bugge  wollte 
ihn^  als  got.  *Etjtsmunans  erklären,  zu  *ru8Tna^  ahd.  rosamo 
9 ruber,   aerugo,  lentigo'^,  Th.  v.  Grienberger  dagegen  denkt 


1)  Schi-ki  Kap.  123  übs.  von  Brosset,  Nouv.  joum.  as.  H,  1828, 
p.  480. 

")  Arkiv  f.  nord.  filologi  I  1—20. 
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an  ein  got.  Hruaamana  zu  ahd.  roso^  rosa  swmf.  «crusta,  glacies, 
Treibeis  im  Flusse*  Graff  11  544,  lit.  krtMzä  ,|Hagel*,  also  etwa 
»Eismftnner*  (ZDA.  39,  1895,  8.159  A.  1).  Vielleicht  kommt 
aber  auch  got.  raus  „Bohr"  in  Betracht,  etwa  mit  Beziehung 
auf  die  Sümpfe  an  der  Maiotis.  Die  abgekürzte  Form  Bös  CP&g, 
in  syrischer  Umschrift  Hröa)  muss  sich  nun  in  der  Umgebung 
der  Maiotis  noch  Jahrhunderte  hindurch  gehalten  haben  und  wurde 
im  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts,  als  die  ersten  schwedischen 
Wikingerscharen  vom  Norden  her  teils  als  Eaufleute,  teils  als 
kühne  Seerftuber  im  Schwarzen  Meere  und  in  der  Maiotis  er- 
schienen, auf  die  neuen  Ankömmlinge  übertragen,  die  in  yielen 
Beziehungen  eine  so  aufßlllige  Übereinstimmung  mit  den  alten 
Herulem  zeigten.  Gleich  diesen  stammten  sie  aus  Skandinavien 
und  waren  von  riesigem  Wüchse,  aber  dabei  ungemein  behend; 
die  Dänen  rühmt  schon  der  Anonymus  von  Ravenna  4,  18  als 
,  super  omnes  nationes  yelocissimi  homines'.  Wie  später  die 
schwedischen  Russen  hatten  sich  aber  schon  nach  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  die  Heruler  an  der  Küste  des  Pontes  und 
des  ägäischen  Meeres  als  kühne  Seeriluber  furchtbar  gemacht^). 
An  die  Nordgermanen  erinnert  auch  das  unbändige  Gebahren  jener 
Herulerscharen,  welche  nach  der  durch  die  Langobarden  erlittenen 
Niederlage  im  J.  512,  bei  welcher  ihr  König  Bodulf,  der  Mark- 
graf BiiedegSr  der  Heldensage,  im  Kampfe  geblieben  war,  in 
romäische  Dienste  getreten  waren  und  sich  in  den  Kriegen  gegen 
die  Wandalen,  Ostgoten  und  die  fränkisch-alamannischen  Scharen 
des  Butilin  als  die  tapfersten  und  kühnsten  Soldaten  auszeichneten, 
aber  den  Romäem  selbst  viel  zu  schaffen  machten. 

Jeder  Zweifel  daran,  dass  die  schwedischen  Wikinge  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  am  Pontos  und  an  der  Maiotis  durch  ihr 
ganzes  Wesen  ihre  Zeitgenossen  an  die  alten  Heruler  erinnert,  ja 
dass  diese  in  der  That  zu  den  späteren  Rös  und  Warägern  in 
einem  sehr  nahen  Yerwandtschaftsverhältnis  gestanden  haben, 
scheint  aber  schwinden  zu  müssen,  wenn  man  das  was  Prokopios 
über  die  Sitten  und  Bestattungsgebräuche  der  Heruler  zu  erzählen 
weiss,  zumal  den  charakteristischen  Zug,  dass  die  Frau  dem  Manne 
in  den  Tod  folgen  und  sich  an  seinem  Grabmale  erhängen  musste  *), 


^)  Vgl.  Zeusg,  Die  Deutschen  und  die  Nachbaratämme  476—78. 
Mommsen,  RG.  V  220  ff. 

^  Prokop.  de  hello  Gotth.  H  14  p.  199,  16  ed.  Bonn.:  4>7chQ  'latgov 

xal  av^Qiintmv  ^vdlaig  IXaoxBO&av  Zdiov  aiftotg  id6xBi  bIvul  *  v6[LOig  di 
nolXolg  oi)  naxcc  xaitk  xoXg  &lZoig  &v^Q6t^oig  ixQ&vxo.  o^xs  ')^ccq 
yriQciaxovatv  oiJre  vosoHötv  a'bxolg  ßvoxßvsLv  i^tiv,  &XX  i- 
nstddv  xig  a^x&v  i)  yrJQfji  ^  v6öm  aXtoji,  indvayuie  ol  iyl- 
vsxo  xo^g  ivyysvstg  alxsta&ai.  Sxi  xd%iaxa  ii  icv^g&Ttav 
aixbv  &(pavltsiv.  oi  ^k  ^vXa  noXXa  ig  fiiya  xi  vt^og  ^vvv^- 
üavx$g,    xa^'laavxig    x$   xbv    ävd'Qmnov    iv   x%    x&v    ivXmv 
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den  Thomsen^)  sonst  aus  dem  Norden  nicht  zu  belegen  weiss, 
mit  der  berühmten,  400  Jahre  jüngeren  Schildening  der  Bos  bei 
Ibn  Fadllan  zusammenhält^.    Es  ist  dabei  wohl  zu  beachten,  dass 


{>nBQßoX^,  r&v  Viva  'Egovlav,  6iXX6t(ft,ov  fbivtoiy  öhv  ^iqpt- 
dla>  na(f  aiftbv  i^te^tTtov.  ivyyBvli  yaQ  air^  vbv  tpovia 
slvav  0*6  G'ijLtg.  insiiav  ik  aijtolg  ö  toü  ^vyysvoUg  (povshg 
Anav^stj  ivfi^avra  ixatov  ai)xL%a  tcc  |^Xa,  ix  x&v  iG%dxaiv 
io^dfisvoi.  Ttocvoaiiivrig  rs  aitotg  tijg  tpXoybg  ivXXiiavtsg 
Ttt  6<!t&  rb  naQavxLxa  tf  yH  ixQvntov.  *EqovXov  ^h  iväpbg 
tsXsvtijcavTog  iTtdvayxsg  tI|  yvvaixl  &QSTflg  iietanotov- 
li'ivg  xoel  xXiog  a^v^  i&sXovajj  XsLnsaJ&at  ß(f6xov  Sivatpa- 
{tivji  naqcL  xbv  to^  ävdqbg  rd(pov  oim  slg  ^ax^bv  d'vi/jaxstv. 
O'b  notovö^  dh  Taf^ira  TtBQtstavqxat  tb  Xombv  d^ofo»  xb 
bIvccl  xoel  roZg  to^  dv&gbg  ^vyyBvioy  TCooexBx^ovxivai. 
Toiovtotg  ^v  ixo&vto  "EqovXol  tb  naXaibv  v6woig.  Von  den  Menschen- 
opfern der  Franken,  Heruler  und  Sachsen  (a.  h.  der  eigentlichen  ing- 
yaeonlBchen  Sachsen,  welche  Gallien  verheerten)  spricht  auch  Ennodius, 
de  vita  beati  Antoni  (CCXL)  §  12—14  ed.  Vogel  (M.  G.  Auct.  anti- 
quiss.  t.  VU,  186 — 187):  sed  iam  peccatorum  consumtnatio  Pannonüs 
minabatur  ezcidium,  iam  succisa  radice  substantiae  regionis  illius  Status 
in  pronum  deflezerat.  per  incursus  enim  variarum  gentium  cotidiana 
gladiorum  seges  messem  nobilitatis  absciderat  et  fecundas  humani 
germinis  terras  ira  populante  desolabat.  iam  Franci  Heruli  Saxones 
multiplices  crudelitatum  species  beluarum  more  peragebant;  quae 
nationum  diversitas  superstitionis  mancipata  culturis  deos  suos  humana 
credebant  caede  mulceri  nee  unqnam  propitia  se  habere  numina,  nisi 
cum  ea  aequalium  cruore  placassent.  cessare  confidebant  iram  caeli- 
colum  innocentis  efPusione  sanguinis,  qui  ut  in  gratiam  redirent  cum 
superis  suis,  propiuquorum  consueverant  mortes  offerre.  quoscumque 
tamen  religioni  titulus  dedarabat  officii,  hos  quasi  sereniores  hostias 
immolabant,  aestimantes  quod  piorum  iugulis  divinitatis  cessaret  in- 
di^atio  et  fieret  materia  gratiae  locus  oiBfensae.  Man  glaubt  eine 
Schilderung  des  Treibens  der  nordischen  Wikinge  vor  sich  zu  haben. 
Über  die  Religion  der  Bös  sagt  Ibn  Busta:  «Sie  haben  Medizin- 
männner aus  sich,  die  über  ihr  Beich  die  Herrschaft  ausüben  gleich 

Göttern  von  ihnen,  indem  sie  ihnen  (so  de  Goeje;  Hs.  lü^yoLi)  be- 
fehlen, die  Gunst  ihres  Schöpfers  zu  gewinnen  durch  beliebige  Dinge, 
als  Frauen,  Männer  und  Pferde:  haben  die  Medizinmänner  eine  Ent- 
scheidung ^fällt,  so  müssen  sie  ihrem  Befehle  unbedingt  nachkommen. 
Der  Medizinmann  nimmt  nun  den  Menschen  oder  das  Tier,  legt  ihm 
eine  Schlinge  um  den  Hals  und  hängt  das  Opfer  an  einem  Hoke  auf, 
bis  es  ausatmet,  und  sagt  dann,  dies  sei  ein  Opfer  für  Gott*. 

^)  Der  Ursprung  des  russischen  Staates  52  A.  2. 

«)  Ibn  Fadlän  bei  Jäq.  TL  A^f ,  21— Af.,  11.  Frähn,  Ibn  Foszlan's 
und  anderer  Araber  Berichte  über  die  Bussen  älterer  Zeit  S.  4—28, 
besonders  S.  11—21. 

Ibn  Busta  Ifl,  22£F'.:  .Stirbt  ein  Angesehener  von  ihnen,  so 
graben  sie  ihm  ein  Grab  bleich  einem  geräumigen  Hause,  in  das  sie 
Dm  hineinlegen,  und  mit  inm  legen  sie  hinein  seine  Leibgewänder  und 
sein  goldenes  Armband,  das  er  zu  tragen  pflegte,  und  viele  Speise  und 
Krüge  mit  Getränk,  sowie  auch  Geld.  Sie  legen  auch  mit  ihm  noch 
lebend  ins  Grab  seine  Lieblingsfrau,  und  es  wird  hinter  ihr  die  Thüre 
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Prokopios  ausdrücklich  hervorhebt,  die  Heruler  hätten  sich  durch 
ihre  Sitten  von  den  übrigen  Menschen,  also  auch  von  den  ,  goti- 
schen*' Völkern,  unterschieden.  Auch  darin  stimmen  die  Heruler 
mit  den  Rös  überein^  dass  sie,  abweichend  von  andern  Barbaren* 
(d.h.  Germanen-) Völkern,  die  unterworfenen  Stämme  zur  Tribut- 
zahlung zwangen^). 

Soviel  lässt  sich  etwa  zu  gunsten  der  Identität  der  Hrös  des 
Anonymus  mit  den  Herulem  anfuhren.  Allein  die  Möglichkeit 
darf  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden,  dass  wir  es  bei  jenen 
ELrös  in  der  That  bereits  mit  wirklichen  nordischen  Wikingen 
(Gauten  oder  Schweden)  zu  thun  haben,  die  auf  dem  grossen 
Wasserweg  der  Wolga  ^s  Sklaven-  und  Pelzhändler  bis  zur  Maiotis 
gelangt  waren.  Auf  solche  rätselhafte  Leute,  wie  die  nach- 
maligen Bös  und  Waräger,  von  denen  man  nicht  wusste  von 
wannen  sie  kamen  noch  wohin  sie  giengen,  und  die  als  Gefolg- 
schaften von  jungen  Männern  aus  Skandinavien  auf  Gewinn  und 
Abenteuer  auszogen  und  später  meist  wieder  heimkehrten,  würde 
auch  vorzüglich  der  sagenhafte  Zug  passen,  dass  man  sie  mit  den 
fabelhaften  Amazonen  in  Verbindung  brachte.  Solche  Abenteurer 
waren  natürlich  auf  fremde  Frauen  angewiesen.  Dagegen  würde 
jene  Anekdote  bei  einem  wirklichen  Volke  befremden,  das  mit 
Weib  und  Kind  nach  der  Maiotis  ausgewandert  war,  wie  die  Goten, 
Wandalen  etc.  Da  wir  wissen,  dass  die  Heruler  mit  der  alten 
skandinavischen  Heimat  fortwährend  in  Verbindung  blieben  und 
ein  Teil  von  ihnen  nach  512  dahin  zurückwanderte  und  sich 
neben  den  Gauten  niederliess,  so  brauchen  wir  uns  nicht  zu 
wundem,  wenn  man  in  Schweden  über  die  Verhältnisse  in  Süd- 
russland gut  Bescheid  wusste  und  sogar  den  Wasserweg  der 
Wolga    kannte.      Gerade    die    Erzählungen    der    zurückkehrenden 


des  Grabes  verrammelt,  so  dass  sie  darin  stirbt".  Vgl.  o.  S.  205 — 206 
und  W.  Thomsen,  Der  Urspronc^  des  rassischen  Staates  S.  26 — 36. 
52  A.  2.  ^ 

*)  Prokop.  de  hello  Gotthico  II  14  p.  200.  13—19:  jtQo'c6vTog  6h 
X(f6vov  &vvdfut  TS  %ul  noXvavQ'^Gi'jtia  x&v  Jtsgiolxtov  ßaQßoQOiv  aitavtav 
xce^iyjt^QtSQOi  ysysvrntivoi,  inUvtss  t£,  mg  tb  slxög,  kxdötovg  ivixcov  xal 
ßLa£6ji€V0L  iXritiovro  xccl  tsXsvr&vtBg  Aoyyißdodag  xs  XQiotiavohg  dvrag 
xal  üXX  &tra  ^vr\  'b^rjxoa  atpieiv  ig  iTtayatyriv  tpögov  nsnoirivtav ,  oifx 
si^Latiivov  t6  ngäyiuc  to^o  rotg  ixsLfri  ßagäagotg,  inb  6k  (piXoxQriiicetlccg 
xal  &Xatovslag  ivta^a  ^hyiLivot.  Über  die  Bös  sagt  die  russische 
Chronik  c.  14  (p.  14  trad.  Leger):  ,Les  Var^gues  d*outre-mer  se  firent 
payer  tribut  par  les  Tchoudes  et  les  Slaves,  par  les  M^riens,  les  Ves 
et  les  Krivitches*.  Konstantin.  PorphTTOgenn.  de  administr.  imp.  c.  9 
p.  79,  13  ff.  (vel.  p.  75,  2)  bezeichnet  die  slawischen  Stämme  der 
DrSwijane  (JsQßiavoL)^  Drigowid  {^Qovyovßttai) ,  KriwiJi  (KQtßit^aC), 
S5wen>  (SiQßtoi)  u.  a.  als  naxtiä^tai  x&v  *P&g  (oben  S.  188  f.).  Über 
die  Gewinnsucht  der  Russen  vgl.  Ibn  Chord.  töf ,  9—16  =  115/116. 
Ibn  Rusta  tfö,  14  ff.  Ibn  Fadlän  bei  Jäq.  H  ^^ö,  23— aH,  16.  Prähn 
S.  8—11. 
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Heroler  yon  den  Wundem  der  südlichen  Länder  mögen  in  Gkkut- 
land  und  Schweden  die  Lust  zu  Abenteuern  geweckt  haben. 
Es  wäre  eine  vorwitzige  Frage,  warum  die  Bos  von  der  Mitte 
des  6.  bis  ins  erste  Drittel  des  9.  Jahrhunderts  für  uns  gänzlich 
verschollen  sind ;  doch  würde  diese  Erscheinung  weniger  befremd- 
lich, wenn  wir  unter  den  Hros  des  Anonymus  näherhin  Gauten 
aus  östergötland  verstehen  dürften.  Waren  doch  auch  die  Wikinge, 
welche  um  515  einen  Seezug  nach  Grallien  unternahmen  und  von 
den  fränkischen  Chronisten  als  Dänen  bezeichnet  werden,  dem  Beo- 
wulf  zufolge  in  Wirklichkeit  Geaten  oder  Gauten  (s.  u.).  Bald  nach 
diesem  Ereignis  aber  muss  die  Macht  der  ehemals  seegewaltigen 
Gauten  von  den  Schweden  gebrochen  und  ihr  Königtum  vernichtet 
worden  sein.  Vgl.  Müllenhoff,  Beovulf  S.  18 — 23.  Daraus 
würde  sich  also  erklären,  warum  wir  weder  im  westlichen  noch 
im  südöstlichen  Europa  bis  zum  Ende  des  8.  bezw.  bis  zum  An- 
fange des  9.  Jahrhunderts  etwas  von  neuen  Unternehmungen  der 
Nordleute  hören. 

Dass  aber  die  Ueruler  als  die  Vorläufer  der  späteren  Normannen 
bezw.  Bös  angesehen  wurden,  darauf  scheint  auch  anderes  hinzu- 
deuten. Wenigstens  vermag  ich  nur  unter  diesem  Gesichtspunkte 
die  schon  oben  S.  151  f.  angezogene  Angabe  Mas^üdfs  (I  864f.) 
zu  verstehen:  »Vor  dem  Jahre  800  sind  Schiffe  mit  Tausenden 
von  Menschen  nach  Spanien  übers  Meer  gesegelt  und  haben  an 
deren  Küsten  Überfölle  gemacht.  Die  Einwohner  von  Spanien 
behaupteten,  sie  seien  eine  Nation  der  Magier,  welche  sich 
ihnen  auf  diesem  Meere  alle  200  Jahre  zeige,  und 
sie  gelangen  in  ihr  Land  durch  einen  Kanal ,  der  sich  aus  dem 
Meere  Okeanos  erstrecke,  aber  nicht  durch  den  Kanal,  an  wel- 
chem die  ehernen  Leuchttürme  stehen  (die  Säulen  des  Herakles). 
Ich  aber  meine  —  doch  Gott  weiss  es  am  besten  —  dass  dieser 
Kanal  mit  dem  Maiotis-  und  Pontosmeere  in  Verbindung  steht, 
und  dass  dieses  Volk  die  Eos  sind,  die  wir  früher  erwähnt  haben, 
da  niemand  anders  diese  Meere,  welche  mit  dem  Okeanosmeere 
in  Verbindung  stehen,  zu  befahren  pflegte.*' 

Der  Raubzug  der  Magüs  nach  Spanien,  auf  welchen  Mas^di 
hier  anspielt,  ist  wahrscheinlich  der  Normanneneinfall  von  229  H. 
(844  n.  Chr.),  welchen  Ja^qübi  in  seiner  im  Jahre  278  (891)  ver- 
fassten  Geographie  t*'of ,  13 — 15  kurz  erwähnt  und  welcher  von 
späteren  arabischen  Schriftstellern  ausfuhrlich  geschildert  wird^). 
Während  aber  letztere  für  die  fremden  Eindringlinge  ausschliesslich 
den  Namen  Magüa  gebrauchen,  sagt  Ja'qübT:  «Li  die  Stadt  ßbilia 
(Sevilla)  sind  die  MagGs  eingedrungen,  welche  Rös  genannt  werden, 
im  J.  229,  und  haben  Gefangene  weggeschleppt,  geraubt,  gebrannt 
und   gemordet.*     Man   hat  sich   darüber  gewundert,   auf  welche 


^)  Siehe   Dozv,    Recherchee    sor    rhistoire    de   rEBpairne   II' 
a  252—267. 
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Weise  Ja'qabT  zu  der  Überzeugung  von  der  Identität  der  im 
Jahre  844  in  Spanien  auftretenden  dänischen  Wikinger  mit  den 
zwanzig  Jahre  später  vor  Eonstantinopel  erscheinenden  Bos  gelangt 
sein  möge,  da  doch  die  nach  Spanien  gekommenen  Magüs  sich 
weder  selbst  Bös  genannt  hätten  noch  von  den  muslimischen 
Spaniern  so  bezeichnet  worden  seien.  Allein  Ja^qübl's  Angabe 
wird  weniger  rätselhaft,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  Normannen 
im  Jahre  859  sogar  durch  die  Strasse  von  Gibraltar  ins  Mittelmeer 
eingelaufen  waren  und  die  Inseln  Majorka,  Formentera  und  Minorka 
geplündert  hatten,  worauf  sie  das  Frankenreich  heimsuchten  und 
in  der  Proyence  überwinterten.  Scharen  von  ihnen  gelangten 
selbst  nach  Italien,  wo  sie  Pisa  und  andere  benachbarte  Orte 
verwüsteten^),  ja  nach  der  Angabe  des  Ibn  al  Qütlja^)  wären  sie 
damals  sogar  ins  Land  der  Bomäer  und  nach  Alexandrien 
gekommen.  Von  diesem  Zuge  wird  Ja*qübl  in  Ägypten  Kunde 
erhalten  haben,  und  es  lag  daher  nahe,  diese  rätselhaften  Piraten 
mit  dem  um  dieselbe  Zeit  im  Osten  Sclirecken  verbreitenden 
Seevolke  der  Bos  zu  kombinieren. 

Dagegen  muss  die  von  Mas'üdl  mitgeteilte  merkwürdige  Be- 
hauptung  der  Spanier,  dass  jene  Magüs  sich  ihnen  alle  200  Jahre 
auf  diesem  Meere  zeigten,  auf  einer  wenn  auch  noch  so  dunklen 
Kunde  von  früheren  Einfällen  ähnlicher  Art  beruhen,  die  man 
sich  am  natürlichsten  durch  ältere  lateinische  Chroniken  vermittelt 
denken  wird.  Gehen  wir  (von  844)  zweimal  200  Jahre  zurück, 
so  finden  wir  in  der  That  solche  Seezüge  eines  nordischen  Volkes 
an  der  spanischen  Küste  für  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  aus- 
tlrücklich  bezeugt,  und  zwar  sind  es  diesmal  die  in  ihrer  alten 
Heimat  an  der  Ostsee  zurückgebliebenen  Heruler,  die  uns  als 
Seeräuber  entgegentreten :  de  Erulorum  gente  Septem  navibus  in 
Lucensi  litore  aliquanti  advecti,  viri  ferme  CCCC  ezpediti  super- 
ventu  multitudinis  congregatae  duobns  tantum  ex  suo  numero 
effugantur  occisis:  qui  ad  sedes  proprias  redeuntes,  Cantabriorum 
et  Yardulliarum  loca  maritima  crudelissime  depraedati  sunt  Hydatii 
Ghron.  Nr.  171  a.  Marciani  IV  (456?),  bei  Mommsen,  Chronica 
minora  11  28.  MG.  Auct.  antiquiss.  t.  XI.  Eruli  maritima  con- 
ventus  Lucensis  loca  nonnulla  crudelissime  invadunt  ad  Baeticam 
pertendentes.  Hydatius  Nr.  194  a.  Maioriani  III  (469).  Chron. 
min.  n  31.  Zum  letztenmal  erwähnt  die  Streifzüge  der  Ostsee- 
Heruler  im  Westen  Sidonius  Apollinaris  (epist.  VIII  9  §  5  v.  31 — 33) 
unter  der  Begierung  des  Westgotenkönigs  Eurich  (466 — 485): 

Hie  glaucis  Herulus  genis  vagatur, 

Imos  Oceani  colens  recessus, 

Algoso  prope  concolor  profundo*). 

*)  Siehe  Dozy,  Becherchea  II»  279— 286.  Steenstrup,  Norman- 
neme  II.    Vikingetogene  med  vest  i  det  9^«  aarhundrede  ST.  295—301. 
«)  Dozy  1.  c.  p.  262. 
")  ZeuBB,  Die  Deutachen  478  f. 

25* 
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Dagegen  haben  wir  keinen  Anhaltspunkt  far  die  Annahme, 
dass  bereits  die  Heroler,  welche  gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts 
mit  den  Chaibones  zusammen  in  Gallien  einbrachen^),  bis  nach 
Spanien  gekommen  waren. 

Die  Nachfolger  der  Heruler  in  Jütland  und  auf  den  Inseln 
der  Ostsee  waren  die  Dänen,  auf  dem  skandinavischen  Festlande 
die  Gauten  und  später  die  Schweden.  Soll  sich  also  die  Hypothese, 
dass  dem  von  den  Spaniern  behaupteten  Auftreten  der  MagOs 
in  200  jährigen  Perioden  eine  wirkliche  Kunde  zu  Grande  liege, 
bewahrheiten,  so  müssten  wir  erwarten,  um  die  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts von  einem  abermaligen  Seezuge  eines  nordischen  Volkes 
nach  der  Westküste  Spaniens  zu  lesen.  Die  Nordleute  haben  aller- 
dings schon  zwischen  512  und  520  unter  einem  Seekönig  Chochi- 
laicus*)  die  gallische  Küste  und  yon  da  aus  den  Hattuariergau 
heimgesucht,  wurden  aber  von  Theudebert,  dem  Sohne  des  Franken- 
königs Theuderik  besiegt  und  zuräckgetrieben,  wobei  ihr  Anfuhrer 
selbst  fiel*).  Gregor  von  Tours  und  der  Verfasser  des  Liber  histo- 
riae  Francorum  bezeichnen  die  Feinde  als  Dänen,  allein  das  angel- 
^Ushsische  Epos  Beowulf,  welches  jenes  Seezuges  viermal  gedenkt, 
nennt  sie  OSataa  d.  h.  Gauten,  und  diese  Angabe  verdient  ohne 
Zweifel  den  Vorzug.  Diese  Niederlage  der  Geaten  scheint  aber 
auch  den  Dänen  für  Jahrhunderte  die  Lust  zur  Nachahmung  jener 
Seezüge  benommen  zu  haben,  wenn  man  aus  dem  gänzlichen 
Schweigen  der  für  die  hier  in  Betracht  konunende  Zeit  freilich 
äusserst  mageren  fränkischen  Ghronistik  soviel  schliessen  darf.  Nur 
Venantius  Fortunatus  spricht  um  580  von  Siegen  der  Franken 
über  die  Dänen,  Juten  und  Sachsen^),  jedoch  nur  in  allgemeinen 
Ausdrücken.  Auch  in  den  von  Mommsen  im  zweiten  Bande 
seiner  Chronica  minora  herausgegebenen  Quellen  der  spanischen 


*)  Mamertini  Panegyr.  Maximiano  Aug.  dictus  (a.  289)  c.  5. 
Paneevr.  fenethl.  Maximiano  Aug.  dict.  (a.  291)  c.  7.  Vgl.  Zeuss 
a.  a,  ö.  477  f. 

*)  So  im  Liber  historiae  Francorum  c.  19  ed.  Erusch;  M.  G. 
Script,  rer.  MeroviDgicanim  II  274;  bei  Gregor  von  Tours  III  3  ed. 
Krusch  (M.  G.  Script,  rer.  Meroving.  t.  I  p.  110)  CJdockilaictu ,  im 
Beowulf  Hygeläc, 

»)  Gregor.  Türen,  bist.  Francorum  3,  3  ed.  Krusch.    Liber  bist. 
Francorum  c.  19  ed.  Krusch.    Vgl.  Müllenhoff,  Beovulf  S.  18  f. 
*)  Venant.  Fortunat.  Vn  7,  49—50: 

quae  tibi  sit  virtus  cum  prosperitate  superna, 
Saxonis  et  Dani  gens  cito  victa  probat. 
IX,  1,71  ff.: 

ne  ruat  armatus  per  GalUca  rura  rebellis, 

nomine  victoris  hie  es  et  ampla  tegis: 
quem  Geta,  Vasco  tremunt,  Danus,  £uthio,  Saxo,  Britannus, 

cum  patre  quos  acie  te  domitasse  patet. 
terror  [es]  extremis  Fresonibus  atque  Suebis, 
qui  neque  bella  parant,  sed  tua  frena  rogant. 
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Geschichte  dieser  Zeit  (besonders  Isidors  Crotengeschichte  und  deren 
Fortsetzungen)  habe  ich  nichts  über  einen  derartigen  Einfall  ge- 
funden. Erst  unter  Karl  d.  Gr.  erscheinen  die  dänischen  See- 
räuber wieder  an  der  gallischen  Eüste^).  Dies  könnte  freilich 
auffällig  erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass  norwegische  Wikinger 
aus  Hördaland  schon  zwischen  590  und  644  nach  den  Shetlands- 
inseln  gekommen  waren  und  Iren  spätestens  um  630  daselbst  mit 
ihnen  Bekanntschaft  machten,  ja  dass  sie  wahrscheinlich  schon  im 
Jahre  617  die  der  Küste  von  Donegal  vorgelagerte  Insel  Torach 
(Toiy  Island)  verwüsteten^.  Allein  auch  dieser  erste  Wikinger- 
zug der  Norweger  nach  den  irischen  Gewässern  scheint  wie  der 
des  Chochilaicus  einen  Ausgang  genommen  zu  haben,  der  zu  einer 
Wiederholung  nicht  eben  ermutigen  konnte :  in  der  That  ftllt  ihr 
erster  Einfekll  in  irisches  Gebiet  erst  ins  Jahr  795. 

Auf  Grund  unserer  bisherigen  Resultate  lassen  sich  jetzt 
mehrere  Zeugnisse  für  das  Auftreten  der  Bussen  am  Pontes  in 
der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  die  man  sich  bisher  weg- 
zudeuten  bemühte,  mit  Leichtigkeit  erklären.  W.  Wasil- 
jewskij's  PyccR0-BH8aHTificRifi  HSCJiiAOBaHin  (Russisch -byzan- 
tinische Forschungen  Heft  2,  St.  Petersburg  1893)  kenne  ich 
leider  nur  aus  der  Anzeige  von  V.  Jagiö  im  Archiv  für  sla- 
wische Philologie  Bd.  16  (1894),  215 — 224.  Aber  die  wichtigsten, 
im  Gegensatze  zu  Eunik  gewonnenen  Resultate  dieses  Forschers, 
dass  die  Vita  des  hl.  Georg  von  Amastris  von  der  Encyclika  des 
Photios  unabhängig  und  vor  842  entstanden  sei,  und  die  ältesten 
Bestandteile  der-  verhältnismässig  spät  kompilierten  altmssischen 
Vita  des  hL  Stephan  von  Sugdaia  aus  der  ersten  Hälfte  oder  gar 
den  ersten  drei  Dezennien  des  9.  Jahrhunderts  stammen  und  das 
hier  von  den  Russen  Erzählte  auf  keinen  Fall  in  die  Zeiten  des 
hl.  Wladimir  im  10.  Jahrhundert  verlegt  werden  dürfe'),  stimmen 
mit  unsem  eignen  Ergebnissen  aufe  beste  überein. 

Wenn  freilich  in  der  altslowenischen  Lebensbeschreibung  des 
Slawenapostels  Konstantin  von  einer  mit  rosischen  (pocBCSX) 
Buchstaben  geschriebenen,  das  Evangelium  und  den  Psalter  ent- 
haltenden, Handschrift  die  Rede  ist,  welche  Konstantin  in  Cherson 
gefunden  und  mit  Hilfe  eines  jener  Sprache  kundigen  Mannes 
entziffert  habe^),  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  es 


^  Annales  qtii  dicuntnr  Einhardi  a.  800  ed.  Frid.  Kurze  p.  111. 
Vita  Karoü  c.  17. 

5  H.  Zimmer^  Über  die  frühesten  Berührungen  der  Iren  mit 
den  Nordgermanen.    SBBA.  1891,  299—804.  308—317. 

»)  Vgl.  E.  Kunik  bei  Dorn,  Caapia  389/90  Anm.  7. 

^)  Die  Lebende  vom  bl.  CyrillaB  c.  8  hg.  yon  Ernst  Dümmler 
und  Franz  Miklosich  H^enluchr.  d.  kais.  Akad.  d.  WIsb.  zu  Wien. 
PhiL-hirt.  Cl.  Bd.  XIX,  1870,  S.  235):  invento  vero  ibi  evangelio  et 
psalterio  rosBicis  litteris  scripto  reperit  etiam  hominem  lingua  illa  lo- 
quentem,   et  cum  eo  locutns  vim  sermonlB  accepit,   cum  sua  lingaa 
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sich  hier  um  eine  krimgotische  Handschrift  handeln  und  die 
rosische  und  gotische  Sprache  seitens  der  Südskwen  verwechselt 
sein  müssen^).  Doch  würde  sich  die  im  jetzigen  Texte  der 
Legende  vorliegende  Verwechslung  leichter  erklären,  wenn  es  etwa 
ursprünglich  hiess,  Konstantin  habe  in  Cherson  aus  einem  kiim- 
gotischen  Lektionar  Gotisch  gelernt  und  sei  darauf  im  Stande 
gewesen,  sich  mit  einem  Manne  in  rosischer  Sprache  zu  unter- 
halten. Der  gegenwärtige  Text  wäre  demnach  eine  Überarbeitung, 
welche  die  Erfindung  der  slawischen  Schrift  durchaus  in  den 
Mittelpunkt  stellt  und  naturgemäss  das  Wunder  zu  vergröbern 
strebte.  Zu  dem  von  der  Legende  geforderten  Glauben,  dass  die 
Kenntnis  der  gotischen  Schrift  auf  der  Krim  zu  Konstantins  Zeit 
ausgestorben  gewesen  sei  und  dieser  die  fragliche  Handschrift 
selbstständig  habe  entziffern  müssen,  wird  man  sich  so  wie  so 
nur  schwer  entschliessen  können. 

Femer  darf  unter  den  Zeugen  für  das  Auftreten  der  Bos  be- 
reits in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  Ibn  Chordädbih  fortan 
nicht  mehr  angeführt  werden.  Denn  de  6oeje*s  Hypothese,  der 
ich  mich  früher  selbst  angeschlossen  habe,  Ibn  ChordäJbih  habe  zwei 
Ausgaben  seines  geographischen  Werkes  veranstaltet:  die  eine  gegen 
232  H.  (846/47  n.  Chr.),  von  welcher  uns  in  der  Hs.  B  ein  Auszug 
vorliege,  die  andere  nicht  vor  272  H.  (885/86  n.  Chr.),  scheitert  an 
den  auch  in  B  enthaltenen  Nachrichten  über  die  To^^uz  Oyuz 
(Uiguren)  p.  Ioö,  6.  t**.,  12 — t**t,  4  und  zumal  an  dem  Verhältnis 
der  letzteren  Stelle  zum  Reiseberichte  des  Tamlm  b.  B&^  al 
Muttauwa^I  bei  Jäq.  I  Af*.  Wie  an  anderer  Stelle  näher  dar- 
gelegt werden  soll,  zeigt  eine  eingehende  Analyse  dieses  Berichtes, 
von  welchem  Ibn  Chordädbih  abhängig  ist,  dass  unter  der  Haupt- 
stadt der  Toyuz  Oyuz  hier  unzweifelhaft  bereits  Kau-i^ang  (beim 
heutigen  Turfan)  zu  verstehen  ist,  welche  Stadt  aber  erst  im 
Jahre  866  von  den  Uiguren  von  Peh-t^g  den  Tibetanern  ent- 
rissen und  der  Mittelpunkt  eines  neuen  Uigurenreiches  geworden 
ist.  Wie  mit  den  Nachrichten  über  die  diguren  verhält  es  sich 
aber  auch  mit  dem  ebenfalls  in  B  und  A  enthaltenen  Berichte 
über  die  Ros  S.  lof,  9 — 16.  Man  hat  also  nur  mit  6iner,  nicht 
^  vor  272  H.  vollendeten  Ausgabe  des  Küab  cU  masälik  wa  'l 
\f  ^  j  mamalik  zu  rechnen.  Dies  betrifft  jedoch,  wie  gesagt,  nur  die 
\\  Chronologie,  nicht  aber  den  Kern  des  Berichtes  Ibn  ChordäJbihs, 

^'1(.^  und  Westberg  hätte  sich  daher  den  vergeblichen  Ansturm  auf 
V       die  Ros  des  Ibn  Chordä<Jbih  (a.  a.  0.  S.  280—288)  ersparen  können. 

Müssen  wir  somit  auch  auf  das  Zeugnis  Ibn  Chorda^ih's, 
in    dessen    Werke    Notizen    vereinigt    sind,     die    sich    auf   sehr 


conferens,  et  diBcrevit  Utteraa  yocales  et  consonantes ,  et  deum  precans 
mox  coepit  legere  et  loqui,  et  multi  eum  admirati  sunt,  deum  laudantes. 
1)  Vel.  Much,  Anz.  f.  idg.  Sprach-  und  Altertomakunde  IX.  Heft, 
1898,  S.  209. 
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yerschiedene  Zeiten  beziehes,  fär  chronologische  Zwecke  verzichten, 
so  bleiben  doch  die  des  Pradentius  und  des  Gewährsmannes 
Gaihänrs  unangetastet.  Aach  die  Angabe  des  GurdSzI,  dass  die 
Magyaren  gegen  die  Slawen  und  Ros  ÜberMle  und  Sklaven- 
jagden  ausführten,  kann,  wie  sich  unten  ergeben  wird,  sehr  wohl 
aus  dem  Urtext  der  Quelle  Gaihäni's  stammen.  Waren  aber  die 
Bös  schon  im  ersten  Drittel  des  9.  Jahrhunderts  auf  der  Krim  be- 
kannt und  gefurchtet,  so  wäre  es  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  der 
Apostel  Konstantin  in  Gherson  auch  ihre  Sprache  erlernte  hätte,  in 
der  Ho&ung,  später  das  schreckliche  Volk  dem  Christentume  zu- 
führen und  damit  unschädlich  machen  zu  können.  Letzteres  geschah 
in  der  That  nach  ihrem  Angriffe  auf  Konstantinopel  im  Jahre  865, 
wenn  man  der  Behauptung  des  Patriarchen  Photios  in  seinem 
Ende  866  an  die  orientalischen  Bischöfe  erlassenen  Bundschreiben 
glauben  darf:  «Dieselben  Leute  haben  jetzt  ihr  heidnisches  und 
ungöttliches  Wesen  gelassen,  haben  sich  zum  Christentum  bekehrt 
und  einen  Bischof  empfangen*  ^). 


Exkurs  IV. 

Der   Ursprung   der  iberischen  fiagratiden 
(zu  S.  177  ff.). 

Die  Bussen  haben  mit  dem  Antritt  der  Begierung  von 
Georgien,  dessen  100 jähriges  Jubiläum  sie  demnächst  feiern, 
auch  die  Ehrenpflicht  übernommen,  die  Geschichte  dieses  heroischen 
Volkes  soweit  möglich  aufzuhellen.  Zeitgenössische  Chroniken, 
wie  die  Armenier,  besitzen  nun  die  Georgier  leider  nicht.  So 
sehr  es  daher  anerkannt  werden  muss,  dass  die  kaiserliche 
Akademie  zu  St.  Petersburg  die  grosse  Kompilation,  die  unter 
dem  Namen  der  georgischen  Chronik  bekannt  ist,  in  vollem  Um- 
fang herausgeben  und  übersetzen  liess,  so  harrt  doch  die  noch 
weit;  wichtigere  Aufgabe,  die  Materialien,  welche  den  georgischen 
Gelehrten  des  12.  Jahrhunderts  bei  der  Zusammenstellung  der 
Chronik  als  Grundlage  gedient  haben,  aus  den  georgischen 
Klöstern  wieder  ans  Licht  zu  ziehen,  immer  noch  ihrer  Lösung. 
Dies  gilt  vor  allem  fOr  die  Yormongolische  Periode.  Auch  eine 
Sammlung  der  römischen,  byzantinischen,  armenischen  und  ara- 
bischen Nachrichten  über  Iberien,  welche  die  Grundlage  für 
eine    erfolgreiche   ICritik   und   Analyse    der   Chronik,    namentlich 


n  Photii  ep.  4  p.  178  ed.  Baletta  (Londin.  1864) :  &XX'  diuog  viiy 
xal  ovTOt  x^v  x&v  XQißtiMvmv  naf&agäv  xal  &xißirilav  ^grianeiav  tfjs 
^EXXrivtxijg  xai  &^iov  96^g,  iv  i  %axBl%ovxo  nQ&vsQOv^  &vx7ilXc^avro, 
iv  ^ri%o(ov  iavta^g  xccl  VQO^ivmv  rä^Bt,  &vxl  rfjg  n^h  iLmgoü  niccd''  iiw&v 
Xarilaaiag  xal  tcH)  itsydXov  toXiM/jficcvog,  äya.'Xrft&g  iyxcctaötijöavteg.  YgL 
W.  Thomseiiy  Der  Ursprang  des  russischen  Staates  22. 
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för  die  älteren  Zeiten,  bilden  muss,  fehlt  meines  Wissens  noch 
immer.  Es  gibt  aber  glücklicherweise  zwei  Epochen,  für  welche 
uns  auswärtige  zeitgenössische  Quellen  eine  Eontrolle  ermöglichen 
und  wo  daher  das  Messer  angesetzt  werden  kann,  um  die  Nähte 
des  künstlichen  Gewebes  wieder  aufzutrennen.  Die  eine  dieser 
Epochen  ist  das  Aufkonunen  der  Bagratiden  in  Tao  und  Iberien, 
wofür  uns  ausser  der  einheimischen  Chronik  imd  den  Angaben 
Wardans  (13.  Jahrh.)  der  Bericht  des  Kaisers  Eonstantinos  Por- 
phyrogennetos  (952)  zu  Grebote  steht,  der  aus  offiziellen  Quellen 
schöpfte  und  den  Ereignissen  zeitlich  noch  sehr  nahe  stand. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  von  B rosset  (Hist. 
de  la  Göorgie.  Additions  et  6claircissements  p.  153 — 155  und 
161)  nach  diesen  Quellen  entworfenen  Stammtafeln,  so  fällt  vor 
allem  auf,  dass  bei  Wardan  wie  in  der  Chronik  die  vom  ältesten 
Gewähi-smann,  Eonstantin,  bezeugte  Ableitung  der  iberischen  Bagra- 
tiden von  einem  Sohne  des  Eönigs  David  und  der  Bathscheba^, 
wenigstens  in  der  bei  Eonstantin  vorliegenden  Form,  aufgegeben 
ist.  Die  Georgier  haben  demnach  in  der  Zwischenzeit  ihre  Ge- 
schmacksverirrung eingesehen  und  auch  die  chronologische  Un- 
geheuerlichkeit, welche  der  alte  Stammbaum  enthielt,  empfunden. 
Bagrat,  der  Grossvater  des  von  Eaiser  Leon  dem  Weisen  (886 — 
912)  mit  der  Europalateswürde  beschenkten  Atrnerseh  (HE.), 
sollte  ja  ein  Sohn  Davids,  des  Bastards  der  Bathscheba  ge- 
wesen sein!  Eine  weitere  Abweichung  ist  darin  zu  erkennen, 
dass  der  Vater  des  Atrnerseh  (DI.)  nicht,  wie  bei  Eonstantin, 
Aschot  heisst,  sondern  Dawit^  Dagegen  wird  hier  die 
Genealogie  nach  oben  über  Bagrat  hinaus  durch  einen  Aschot 
verlängert,  einen  Zeitgenossen  des  armenischen  Bagratiden  Aschot 
des  Tapferen,  dessen  Frau  aus  Georgien  stammte  und  der  vom 
Chalifen  mit  Georgien  belehnt  wurde  und  sich  das  ganze  Land 
unterwarf,  worauf  er  vom  Eaiser  Leon  V.  den  Titel  eines  Euro- 
palates  erhalten  haben  soll.  Seine  Bemühungen,  die  Hilfe  des 
Eaisers  zu  erlangen,  blieben  jedoch  erfolglos,  da  dieser  damals 
durch  die  Verschwörung  Michaels  des  Stammlers  beschäftigt  war  *). 
Von  jetzt  an  gehen  die  Genealogien  Wardans  und  der  Chronik 
auseinander  und  während  die  des  ersteren  die  iberischen  Bagratiden 
nach  aufwärts  auf  die  armenischen  zurückfuhrt,  ist  die  Chronik 
bemüht,  die  Genealogie  ganz  nach  dem  Rezepte  der  Angaben  der 
noch  unausgebildeten  Tradition,  wie  sie  bei  Eonstantin  vorliegt, 
weiter  auszugestalten. 

Nach  Eonstantin  waren  seit  der  Ankunft  der  Brüder  David 
imd  Spandiat  in  Iberien  bis  zu  seiner  Zeit  (952)  400  oder  500 
Jahre  vergangen*).     Dieselben   oder   die  Nachkommen  Davids  — 


^)  Brosset,  Additions  et  ^claircissementB  p.  160  s. 
^  De  admb.  imp.  c.  45  p.  199,  8  ff. 
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Spandiat  starb  kinderlos  —  schlössen  sich  später  dem  Kaiser 
Herakleios  auf  seinem  Feldznge  gegen  Persien  an  iincl  unter- 
warfen durch  die  Furcht  der  Perser  vor  Herakleios  viel©  Städte 
und  Landschaften  derselben.  Die  iberischen  Bagratiden  rühmten 
sich  femer  nach  Konstantin,  durch  ihre  Abstammung  vom  König 
David  auch  mit  der  Gottesmutter,  die  ja  ebenfalls  aus  dem  Ge- 
schlechte Davids  war,  verwandt  zu  sein  (p.  197,  19  ff.).  Diese 
Andeutungen  sind  bei  den  Bearbeitern  der  Chronik  nicht  &nf  un- 
fruchtbaren Boden  gefallen.  Der  unmittelbare  Stammvater  der 
Bagratiden  ist  nicht  ein  Bastard  des  König  David,  sondern  ein  Jude 
Solomön,  welcher  in  der  28.  Generation  von  Kleopa,  dem  Bruder 
des  Nährvaters  Joseph  abstammte.  Seine  sieben  Söhne  kamen  in 
die  Provinz  Eklec'  (Ekeieac^  zur  Königin  Bak^ael,  von  der  sie 
eigenhändig  getauft  wurden.  Drei  von  ihnen  traten  in  FamiUen- 
verbindungen  mit  den  Königen  von  Armenien,  während  die  vier 
übrigen,  darunter  Ouram  oder  Owaram^  sich  nach  Georgien 
wandten.  Um  diese  Zeit  war  der  König  Bakur  m.  (657 — 670  nach 
W  a  c  h  u  8 1)  mit  Hinterlassung  von  unmündigen  Kindern  gestorben. 
K'asre  Ambarwez,  welcher  von  seinem  Vater,  dem  Perserkönig 
Urmizd,  mit  der  Verwaltung  von  Ban  (ArrSn)  und  Mowakan  betraut 
worden  war  und  seinen  Sitz  in  Bardav  (Partav)  hatte,  trat  darauf 
in  Unterhandlungen  mit  den  Erist'awen  von  Georgien,  welche  sich 
für  unabhängig  (vom  König  von  Georgien)  erklärten  und  ihm 
Tribut  zahlten,  während  die  Söhne  des  Bakur  sich  nur  im  ge- 
birgigen Teile  von  Kachet*  hielten  und  die  des  Mirdat,  des  Sohnes 
Wachtangs,  die  Herren  von  Klarget^  und  Gawachet^,  sich  in  den 
Felsen  von  Klarget*  verschanzten.  Als  aber  die  Türken  einen 
Einfall  nach  Persien  machten  und  auch  die  Griechen  die  Perser 
aus  Mesopotamien  vertrieben  imd  in  Persien  eindrangen,  sah  sich 
K^asre  Ambarwez  veranlasst,  Georgien  und  Rom  (d.  h.  das  Bomäer- 
reich)  zu  verlassen,  um  seinem  Vater  zu  helfen.  Nun  baten  die 
Georgier  den  griechischen  Kaiser  um  einen  König  für  ihr  Land, 
und  dieser  gab  ihnen  den  Gwaram,  einen  Schwestersohn  Mirdat's, 
der  damals  in  Klarget*  und  Gawachet*  gebot,  und  verlieh  ihm  den 
Titel  Kuropalates.  In  seine  Zeit  fWt  der  Aufstand  des  Bahram 
öubin.  NachdemK'asre  denselben  mit  Hilfe  des  Kaisers  Maurikios 
glücklich  niedergeworfen,  erkannte  er  Georgien  als  unabhängig  an 
und  Gwaram  regierte  fortan  unter  der  Oberhoheit  der  Griechen  ^). 
WachuSt  setzt  seine  Regierung  in  die  Jahre  575 — 600,  sodass 
also  seine  Ankunft  in  Georgien  in  der  That  etwa  400  Jahre  vor 
Konstantin  Porphyrogennetos  fiele.  Sein  Sohn  Step*anos  L,  ein 
Zeitgenosse  des  Pho]^  und  Herakleios  (600 — 619),  nannte  sich 
nicht  König,  sondern  nur  Mt*awar  der  Erist*awe.  Als  K*asre,  um 
für  die  Ermordung  des  Maurikios  Bache  zu  nehmen,  gegen  Phokas 


^)  HiBt.  de  la  G^rgie  p.  214  ss. 
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zog,  verliess  Step^anos  die  Griechen  iind  scMag  sich  auf  die  Seite 
des  K^asre.  Er  residierte  in  Tiflis  und  gebot  über  ganz  Georgien 
unter  der  Oberhoheit  der  Perser.  Als  Herakleios  mit  Hilfe  der 
Westtürken  Tiflis  belagerte,  verteidigte  Step^anos  die  Stadt  tapfer, 
wurde  aber  in  einem  Gefechte  getötet,  worauf  der  Kaiser  die 
Stadt  eroberte^).  Dieser  übergab  hierauf  Tiflis  einem  Sohne  des 
Königs  Bakur  IQ.,  der  Erist^aw  in  Kachet^  war,  namens  Adamase, 
und  ernannte  ihn  zum  Mt'awar  von  K^art'li  Nachdem  er  ihm 
noch  einen  Erist'aw  Öibghu  zurückgelassen  hatte,  um  die  Gitadelle 
Kala  zu  belagern,  zog  er  selbst  gegen  Bagdad.  Gibghu  nahm  in 
wenigen  Tagen  die  Gitadelle'),  und  die  Griechen  gewannen  die 
Gebiete  von  Georgien,  Sper,  den  Band  von  Klarget*  und  das 
Meeresufer  zurück.  Die  Söhne  des  Step'anos  blieben  in  den  Felsen 
von  Klarget*,  während  Adamase  das  übrige  Georgien  inne  hatte, 
ohne  jedoch  den  Königstitel  zu  führen.  Die  Erist^awe  vererbten 
ihre  Territorien  auf  ihre  Söhne,  wenn  sie  auch  seine  Oberhoheit 
anerkannten  *). 

Wir  haben  aber  in  der  Chronik  noch  eine  zweite  Version 
über  die  Einwanderung  der  Bagratiden  nach  Iberien.  Step'anos  11., 
der  Sohn  und  Nachfolger  Adaraase's  I.  (639—663  nach  Wachuät), 
residierte  ebenfalls  in  Tiflis,  sah  sich  aber  genötigt,  mit  seinem 
älteren  Sohne  Mir  vor  den  Arabern  nach  Egris  zu  fliehen, 
wohin  ihm  sein  jüngerer  Sohn  ArS^il  bald  nachfolgte,  nachdem 
er  zuvor  den  königlichen  Schatz  an  verschiedenen  Stellen  ver- 
graben und  die  Kirchenschätze  in  der  grossen  Kuppel  der  Sions- 
kirche  in  Mc^chSt^  versteckt  hatte.  Step'anos  starb  in  Egris. 
Während  die  Brüder  Mir  und  Ar8*il  nun  in  Egris  weilten,  er- 
schien in  Georgien  der  agarenische  Emir  Murwan-Qru^),  der  die 
Landschaften  von  Griechenland  und  Armenien  bis  zum  Meere 
mit  einem  Heere  gleich  Legionen  von  Heuschrecken  und  Mücken 


^)  S.  unten  S.  401  Anm. 

^  Diese  Enähltmg  geht  in  letzter  Linie  auf  Mos.  Ela^ankatrac'i  II 
10^12.  14  S.  282—254.  259—266  bezw.  dessen  Quelle  zurück.  Schon 
Brosset  (Hist.  de  la  Gdorgie  p.  228  n.  1.  226  n.  3.  5.  225  n.  4)  hat  er- 
kannt, dass  dieser  Öibghu  dem  dfebu-Chak'an  des  Moses  Kalankatrac^i, 
dem  ZUßriX  des  Theophanes  entspricht.  Es  ist  der  damalige  Chagan 
der  WesttUrken  T'ong  Jahgu  Chagan.  Die  Einnahme  von  Tiflis  durch 
&ebu  Chak'an  und  seinen  Sohn,  den  Saf,  erzählt  Moses  KaV.  II  14 
S.  262—264.  Die  Citadelle  Kala  (ar.  iüJLd)  bei  Tiflis  ist  wohl  die  von 
aiabischen  Geographen  erwähnte  Festung  JuuJüLm  gegenüber  Tiflis. 

*)  Hist.  de  la  G^orgie  p.  223—229.  Chronique  arm^n.  Additions 
et  ^claircissements  p.  46—47.  [Armenischer  Text,  hg.  zu  Venedig  1884 
unter  dem  Titel  ÖuanSery  i^utJiunA^an  uiuimJnM49^^M%  il/vitf^  (Compen- 
diosa  historia  Iberiae),  S.  96  f.] 

^)  In  dieser  Figur  sind  Muhanmiad  b.  Marwän,  der  Henker  von 
NachSavan,  und  sein  Sohn  Marwän  b.  Mul^ammad,  der  spätere  Chalifa, 
zusammengefallen. 
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verheerte  f  den  ganzen  Kaukasus  durchzog  und  sich  der  beiden 
Thore  von  Dariela  und  Derbend  bemächtigte.  Als  er  nach  Zer- 
störung aller  St&dte  und  Einnahme  zahlreicher  Festungen  Geor- 
giens  und  verheerenden  Zügen  durch  Samc^chS,  Argwet*,  £gns, 
lüngrelien  und  Ap'chazien  vor  der  Festung  Anakop'  erschien  und 
diese  belagerte,  erlitt  er  durch  die  Brüder  Mir  und  ArS^il,  die 
sich  bei  seinem  Anzüge  von  Egris  nach  Ap'chazet'i  zurückgezogen 
und  beim  kaiserlichen  Erist'aw  Leon  Zuflucht  gefunden  hatten, 
eine  Niederlage^),  die  ihn  aber  nicht  hinderte,  auf  seinem  Bück- 
zuge über  Pityüs,  Ouria  und  Sper  sich  der  Städte  und  Festungen 
des  Küstenlandes  zu  bemächtigen.  Nachdem  Mir  an  einer  Wunde 
gestorben  war,  folgte  ihm  Ar6'il  (668 — 718  nach  WachuSt),  welcher 
für  sich  selbst  Egris,  Swanet*,  T*awkwer,  Argwet*  und  Ouria  be- 
hielt und  in  C4ch9-6og  und  K^ut'at'is  residierte,  während  er 
Klarget4  und  das  mittlere  Mt4ulet4,  dem  Wunsche  seines  ver- 
storbenen Bruders  gemäss,  seinen  Nichten  überliess.  Von  diesen 
verheiratete  er  die  erste  mit  dem  Sohne  oder  Enkel  des  väter- 
liehen  Oheims  des  Gwaram  Kuropalates,  dem  Herrn  von  £[larget*i 
und  Oawachet^i;  die  zweite  mit  dem  von  P^eroz  abstammenden 
peteachä^  der  Mt'awar  von  T^rialet^i,  TaSir  und  Aboc'  (arm.  ASoc*) 
war ;  die  dritte  mit  Nerse  Nersian,  einem  der  Grossen  des  Königs 
Waohtang;  die  vierte  mit  Adamase  Adamasian,  welcher  mit  dem 
Vorhergehenden  Herr  des  Oberen  Landes  oder  von  K^artli  war ;  die 
fünfte  mit  Warazman,  dem  er  das  Land  von  Kotman  bis  K^urdis- 
Chew  gab  und  der  vom  persischen  Erist^aw  von  Barda  (Partav), 
dem  Vater  der  Mutter  des  Königs  Wachtang  abstammte^);  die 
sechste  dem  GuanSer  GuanSerian,  einem  Nachkommen  des  Königs 

V 

Mirian  durch  die  Linie  des  Bew.  Diesem  gab  er  Guar,  Cherk,  ganz 
MViulet*  und  das  Thal  Manglis  bis  nach  Tiflis.  Dem  kaiserlichen 
ErisVaw  Leon  von  Ap'chazet*i  gab  er  seine  Nichte  Guranducht 
und  die  Krone,  die  der  griechische  Kaiser  dem  König  Mirian 
geschenkt  hatte.  Ariil  ,  setzte  sich  fest  in  Egris  bis  nach  Sorapan, 
stellte  alle  Städte  und  Festungen  wieder  her  und  erbaute  eine* 
Citadelle  an  der  Grenze  von  Guria  und  Griechenland.  So  ver- 
gieng  ein  Dutzend  von  Jahren.  Georgien  begann  sich  wieder  zu 
erholen,  aber  Mc'chet^  lag  in  Ruinen.     Als  der  König  Arö^il,  von 


^)  Mehit^ar  von  Airiwank'  yerlegt  dies  Ereignis  ins  J.  681  n.  Chr. 
B rosset  1. 1.  p.  242  n.  2.  Dann  müsste  aber  Mir,  der  eine  der  beiden 
Brüder,  mit  dem  im  Jahre  681/82  gegen  die  Chazaren  gefallenen 
Fürsten  von  Iberien  identisch  sein,  dessen  Namen  wir  jedoch  aus  zwei 
armenischen  Quellen  erschliessen  können  (unten  S.  402  A.).  Die  Flucht 
der  iberischen  Fürsten  könnte  vielmehr  frühestens  zusammenhängen  mit 
der  Flucht  der  armenischen  Notabein  nach  Egr  infolge  der  Katastrophe 
von  NachSavan  im  Jahre  705  (Levond  S.  58).    S.  u. 

^  Dieser  gehörte  sicher  dem  Hause  der  Af^anMuk  an,  die  sich 
später  von  Bahram  Ööbln  ableiteten. 
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Egris  kommend,  in  der  ehemaligen  Festung  Chidar  Halt  gemacht 
hatte,  kam  zu  ihm  ein  Mt'awar,  ein  Nachkomme  des  Propheten 
David,  namens  Adamase,  ein  Bniderssohn  Adamase's  des  Blinden, 
dessen  Vater,  mit  den  Bagratiden  verwandt,  von  den  Griechen 
ein  Erist^awat  in  den  Gegenden  von  Somchet^i  (Armenien)  erhalten 
hatte,  aber  während  der  Baabzüge  des  Qm  bei  den  Nachkommen 
des  Gwaram  Europalates  in  Elarget*i  Zuflucht  gefunden  hatte, 
wo  er  geblieben  war.  Dieser  Adamase  richtete  an  den  König 
Ai*6^il  folgende  Bitte :  ,Wenn  du  willst,  so  mache  mich  zu  deinem 
Vasall  und  gib  mir  ein  Lebend  Der  König  bewilligte  ihm 
^olawer  und  Artan^).  Damach  gieng  ArS41  nach  KachetH,  das 
er  unter  alle  Leute  seines  Hofes  verteilte,  indem  er  ihnen  das 
Aznaurat  übertrug.  Er  erbaute  die  Kirche  von  Sa^or  und 
heiratete  die  Tochter  des  Gwaram  Kuropalates,  der  von  den 
Söhnen  Wachtangs  und  seiner  griechischen  Gemahlin  abstammte. 
.  .  .  Indessen  die  Sarazenen  waren  mächtig  im  Lande  Ban  (Arran), 
und  hatten  Gazir  (das  Land  der  Chazaren)  und  Armenien  erobert, 
und  Maslama  führte  Krieg  mit  den  Griechen.  Die  Bruderssöhne 
Adamase's  des  Blinden,  die  ihrem  väterlichen  Oheim  die  Augen 
ausgebrannt  hatten,  kamen  aus  Taron  ins  Land  Sakik*  (Sak*e?),  wo 
sich  diese  drei  Brüder  mit  Zustimmung  des  Königs  ArS'il  fest- 
setzten, weil  die  ganze  Gegend  des  Kaukasus  in  der  Umgebung 
von  Ean  (Arrän)  ohne  Herren  war.  Heret^  und  Kachet^i  behielten 
kaum  einige  Einwohner,  die  sich  in  die  Wälder  und  Gehölze  ge- 
rettet hatten:  die  drei  Brüder  nahmen  daher  das  Land  bis  nach 
Gulgula  in  Besitz*  % 

Es  ist  nicht  dieses  Ortes,  auf  die  Einzelheiten  dieser  Dar- 
stellung einzugehen.  Worauf  es  uns  hier  ankonmit,  ist  die  Fest- 
stellung der  Thatsache,  dass  diese  Version  von  der  bagratidischen 
und  davidischen  Abstammung  des  Kuropalates  Gwaram  noch  nichts 
weiss.      Der   Nachweis   der   sekundären  Entstehung  der  Tradition 


^)  In  Samc'che;  vgl.  Brosset  p.  249  n.  5.  Artan  heisst  in  der 
Geographie  des  Ps.  Mos.  Chor.  28,  7.  85,  6  ed.  Soukry  Artahany  arab. 

il^J  bezw.  Jl^J  Balä*.  r.r,  1. 

■)  Hist.  de  la  G^orgie  I  232 — 250.  Die  armeniache  Übersetzung 
(Additions  et  öclaircissements  p.  49;  armenischer  Text  S.  100—101)  hat 
dafür  bloss:  „Jedoch  an  der  Wunde  starb  Mihr,  und  ward  bestattet  in 
Mc'chet'a.    Das  Land  hatte  zwölf  Jahre  Ruhe. 

In  Jenen  Ta^en  kam  ein  gewisser  Fürst  aus  dem  Hause  des  Pro- 
pheten David,  A£na8  genannt,  zu  ArS^il.  Dieser  war  nach  Armenien 
e^ekommen,  und  mit  seinen  ELindem  von  den  Heiden  (Musliml^n)  ge- 
fangen genommen  und  von  da  entronnen,  erbat  er  von  jenem  (Arc*il) 
einen  Wohnort.  Er  gab  ihm  Bi&a,  Sl-^er  und  AtonS.  Es  kamen  auch 
aus  Tarin  (^  ^»upbnß,  was  wenigstens  im  Armemschen  nicht  Taraun 
sein  kann)  drei  Brüder,  und  siedelten  sich  auf  Befehl  des  Ar6'il  bis 
GaVgal  an.  Die  Frau  des  Ar641  war  eine  Tochter  des  Gorom  Kiura- 
palat,  aus  den  Nachkommen  des  Königs  Wacht^ang*. 
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Yon  der  erstmaligen  Thronbesteigung  der  Bagratonier  in  Ibeiien 
entscheidet  zugleich  über  ihren  historischen  Wert ').  [Anders  und 
viel  günstiger  steht  es  dagegen,  wie  sich  jetzt  herausstellt,  mit 
der  Genealogie  der  iberischen  Bagratiden  vom  Kuropalates  Atr- 
nerseh  (in.)  bis   zum  Kuropalates  Aschot   aufwärts.     Entspräche 


^)  [Nach  dem  Martyrium  des  hl.  £ustathio8  von  Mc'chet'a  war  im 
zehnten  Jahre  des  Chosraa  Arwand  Gu&nasp  persischer  Marzpan  von 
Iberien;  neben  ihm  war  Gri^or  Hausvater  (tnamasctchUs)  von  Iberien 
und  ArSuSa  pitiachs  yon  Iberien  d.  h.  von  Gngark^  Drei  Jahre  später 
wurde  Wdsan  Btutmü  {BwrzmOir)  Marzpan.  Wie  Harnack  nach- 
weist, föUt  das  Martyrium  in  die  Regierung  des  Chosrau  AnöSarwän, 
dessen  zehntes  Jahr  dem  Jahre  540/41  entspricht.  Siehe  Dscha- 
wach  off,  Das  Martyrium  des  hl.  Eustatios  von  Mzchetha.  SBBA.  1901 
S.  880  ff.  B rosset,  Hist.  de  la  G^orgie  I  226  n.  1.]  Beim  Ausbruche 
des  Aufstandes  der  Armenier  im  J.  571  war  VoqyivTig  (Gurgen^  Fürst 
der  Iberer,  Theophanes  Byz.  bei  Dindorf,  Hist.  Gr.  min.  I  448.  Wir 
kennen  sodann  drei  Fürsten,  die  in  ihrem  Namen  Münzen  in  PahlawT 
und  georgischer  Sprache  mit  den  Typen  Hormizds  IV.  (579—590)  prägen 
Hessen:  Gurg€n,  Wachtang  und  GuanSer  (Brosset,  Deux  histor.  arm^n. 
p.  XI.  249  n.  1). 

Von  Wichtigkeit  sind  die  Dokumente,  welche  Uchtanes  von  Edessa 
(Ende  des  10.  Jhs.)  in  seiner  Geschichte  der  Entstehung  des  Schismas 
zwischen  der  armenischen  und  iberischen  Kirche  mitteilt.  Um  dieselben 
jedoch  ohne  Bedenken  für  die  Geschichte  verwerten  zu  können,  wäre 
erst  eine  Spezialuntersuchung  derselben  und  insbesondere  ihrer  Chrono- 
logie erforderlich.  Hier  möge  soviel  genügen,  dass  Smbat  Bagratuni, 
der  ehemalige  Marzpan  von  Hyrkanien,  nach  Sebeos  68  im  28.  Jahre 
des  Chosrow  d.  i.  nach  seiner  Rechnung  im  Jahre  616/17  starb.  Der 
Katholikos  Abraham,  der  im  21.  Jahre  des  Chosrow  d.  i.  609/10  starb 
(Seb.  78),  wurde  nach  Sebeos  64  im  18.  Jahre  des  Chosrow  unter  Lei- 
tung des  Smbat  Ba^atuni  zum  Nachfolger  des  verstorbenen  Katholikos 
Moses  gewählt.  Hier  muss  aber,  wie  ich  anderswo  zeigen  werde,  das 
8*  statt  des  18*  Jahres  Chosrows  gelesen  werden,  so  dass  die  Wahl  also 
im  Jahre  596/97  d.  h.  wahrscheinlich  im  Frühling  597  stattfand.  Bei 
Uchtanes  findet  sich  merkwürdigerweise  ein  noch  viel  gröberer  Fehler, 
der  sich  sogar  viermal  (U  1.  80.  32.  35)  wiederholt,  indem  die  Wahl  ins 
17.  Jahr  des  Chosrow,  als  Maurikios  Kaiser  der  Römer  war, 
verleg  wird.  Damit  wird  natürlich  auch  die  An^be  hinfällig,  dass 
Abraham  23  Jahre  den  Stuhl  innegehabt  habe  (Uchtanes  II 1  vol.  II  3 
des  Textes,  Wat^arSapat  1871;  Brosset,  Deux  histor.  arm^n.  p.  278. 
St.  P^tersbourg  1871.  Etienne  A^ogh'ig,  Hist.  universelle  trad.  par 
E.  Dulaurier  p.  118).  Das  Richtige  wäre  vielmehr  13  (597—609/10). 
Nach  dem  Tode  des  Moses  trat  eine  dreijährige  Sedisvakanz  ein,  wäh- 
rend welcher  Wrt*anes  K*ert*ol  als  Verweser  den  Stuhl  des  hl.  Grigor 
verwaltete  (Uchtanes  II  8.  35.  38,  p.  23.  61/62.  67  des  Textes,  289.  313. 
316  Brosset),  also  von  594—596. 

Eines  der  von  UchtanSs  mitgeteilten  Schriftstücke  nun,  das  noch 
vor  der  Weihe  des  KathoUkos  Abriüiam  abgefasst  ist,  trägt  die  Adresse : 
.Dem  Freunde  der  Heiligen  Kiuron,  Katholikos  von  Iberien,  und  den 
andern  Bischöfen,  euren  Amtsgenossen ,  und  den  Fürsten  eures  Landes 
Atmerseh  und  allen  euren  Vornehmen,  von  Smbat,  dem  Marzpan  von 
Wrkan,  und  Krieger  der  Herren  und  iiaStkarin,  und  vom  ranganführen- 
den Lehrer  Armeniens  (d.  L  Wrt^anes  K'ert'ol),  und  den  übrigen  Freien* 
(Uchtanes  II  55  S.  93  -»  p.  332  Brosset).     In  der  Antwort  auf  dieses 
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dem  relativen  Alter  der  uns  vorliegenden  Quellen  zugleich  eine 
entsprechende  Entstehungszeit  der  von  [ihnen  gebotenen  Berichte, 
so  wäre  die  Darstellung  des  Kaisers  Konstantin  auch  materiell  als 


Schreiben  (II  56  p.  95  >»  883)  werden  hinter  Kiuron  und  seinen  Su£Bra- 
ganen  „die  Fürsten  Abmerseh  und  AMfan,  sowie  alle  Vornehmen  unseres 
Landes  Iberien'  genannt. 

In  der  Antwort  auf  einen  Brief  des  Bischofs  Moses  von  C^urtav  in 
Gugark*,  die  einige  Zeit  nach  der  Weihe  des  Katholikos  Abraham  ge- 
schrieben ist  (EL  59  S.  101/2  =  887),  erwähnt  Smbat  als  jenem  feind- 
selig den  Atm&rseh,  Wahan  und  (deren)  Brüder;  dagegen  bittet  Moses  in 
seinem  zweiten  Briefe  an  den  Katholikatsverweser  Wrt'anes  K*ert*ol 
(n  20  S.  40  o»  800),  dieser  mö^e  seinetwegen  einen  Brief  schreiben  lassen 
,an  den  sogenannten  Katholikos  (Kiuron),  und  an  Nerseh  und  Wahan 
und  BzmM*.  welchem  Verlangen  dieser  auch  nachgibt  (II  22  S.  42 
=  801).  £s  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Nerseh  hier 
dem  später  neben  Wahan  erscheinenden  Atmereeh  entspricht;  ganz 
ebenso  findet  sich  der  Name  des  Kuropalates  Atmerseh  U.  bei  Wardan 
abgekürzt  (B  rosset,  Additions  et  ^claircissements  k  Thistoire  de  la 
Gr&rgie  p.  161/62).  Eine  Mehrheit  von  iberischen  Fürsten  wird  im 
ganzen  zweiten  Buche  des  Uchtanes,  in  den  Ausführungen  des  letztem 
so  gut  wie  in  den  Urkunden  vorausgesetzt  (z.  B.  §  1  p.  279.  3  8.  10. 
11.  19.  28.  24.  58).  Einmal  erwähnt  Kiuron  in  emem  Schreioen  an 
den  Katholikos  Abraham  „die  Könige,  Fürsten  und  Einwohner  unseres 
Landes«  (II  52  S.  89  =  880).  Die  Residenz  war  Tiflis  ril  7  p.  19  =»  287). 

Der  erste  dieser  Fürsten  war  offenbar  Atmerseh,  allein  seine  Brüder 
Wahan  und  Bzrmeh  (Buremihr  oder  BumurgmOir)  hatten  gleichfalls 
Teil  an  der  Regiemn^.  AhtSan  ist  wohl  der  gleichzeitige  bdectSch  von 
Gugark*  dessen  Residenz,  wie  wir  durch  Uchtanes  II 18  p.  34  ^  296  er- 
fahren, aie  Stadt  C^urtav  war.  .^ü^o;  hiess  schon  der  bdeaäch  von  Gugark' 
im  5.  Jahrhundert  (s.  mein  EranSahr  S.  169)  [sowie  ein  anderer  um  540 
laut  dem  Martyrium  des  hl.  Eustathios].  Die  politischen  Verhältnisse  in 
Iberien  waren  also  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  noch  ganz  ähnlich, 
wie  sie  uns  fürs  4.  und  5.  Jahrhundert  die  Lebensbeschreibung  Petrus 
des  Iberers  kennen  lehrt.  Für  einen  Kuropalates  Gwaram  ist  um  jene 
Zeit,  wie  man  sieht,  kein  Raum;  er  konkurriert  sachlich  mit  Atmerseh, 
dem  Zeitgenossen  des  Kabers  Maurikios,  bei  Uchtanes. 

Ibenen  mit  der  Hauptstadt  Tiflis  gehörte  damals  zum  Romäer- 
reiche,  wie  sich  aus  den  Worten  des  Katholikos  Abraham  ergibt,  der 
an  ELiuron  schreibt  (11  44  S.  75  «^  321):  «Denn  es  ist  etwas,  was  sich 
uns  nicht  glaubwürdig  gezeigt  hat:  weshalb  unter  einem  fremden 
Königtum  mit  den  Untertanen  des  Königs  der  Könige  Freundschafts- 
bündniB  machen  und  die  Einheimischen  verbannen?**  Diese  Vorwürfe 
beziehen  sich  auf  das  Verhalten  des  Kiuron  gegenüber  dem  Nestorianer 
K'is  aus  Chuzastan  und  dem  Bischof  Moses  von  C'urtav.  Das  fremde 
Königtum,  unter  welchem  die  Iberer  stehen,  ist  natürlich  das  der 
Römer.  Was  Kiuron  darauf  erwidert  (11  45  S.  77  =  322).  ist  lediglich 
Phrase:  ,Aber  was  jenes  anbelan^,  was  wegen  des  Glaubens,  der 
Synode  (von  Chalkedon)  und  des  Briefes  (des  Leon)  geschrieben  war, 
und  wiederum  ,mit  den  fremden  Unterthanen  des  Königs  der  Könige 
übereinzustimmen  und  die  Einheimischen  hinauszuwerfen^  so  standen 
unsere  und  eure  Väter  unter  der  Herrschaft  des  Königs  der  Könige 
und  hatten  den  Glauben  von  Jerasalem,  und  ihr  und  wir  ebenso.  Der 
König  der  Könige  ist  Herr  des  Landes  der  Römer  und  Arier,  und  es 
ist  nicht  so,  wie  ihr  geschrieben  habt,  dass  es  getrennte  Königreiche 
sind.  Grott  möge  den  König  glorreich  machen,  denn  er  hat  micn  glor- 
reich gemacht".    Der  Satz:  „der  König  der  Könige  ist  Herr  des  Landes 
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die  älteste  zu  betrachten,  woraus  sich  die  successive  Erweiterung 
des  Stammbaumes  über  Bagrat  L  hinaus  von  selbst  ergäbe.  Man 
müsste  dann  annehmen,  dass  des  letzteren  Vater  nach  Konstantin, 


der  Römer  und  der  Arier"  ist  natürlich  nur  ein  überschwenglicher  Aus- 
druck  für  das  enge  Friedens-  und  Freundschaftoyerhältnis,  das  Ewischen 
dem  Perser-  und  Komäerreiche  seit  der  Thronbesteigung  Chosrau's  II. 
bestand  und  das  darin  seinen  Ausdruck  fand,  dass  Maurikios  dem 
Chosrau  auf  sein  Ersuchen  selbst  Truppen  gegen  den  Usurpator  Wstam 
schickte  (Seb.  57,  18.  48).  Das  Kompliment  für  den  König,  das  sich 
am  Schlüsse  findet,  darf  nicht  auffallen ;  auch  in  der  Erwiderung  eines 
Briefes  des  Smbat  sagt  Kiuron  (II  56  S.  96  =  334):  „Wegen  dieses 
huldvollen  Befehles,  indem  er  dir,  o  Herr,  Grelegenheit  gab  zu  diesem 
Werke,  mose  Gott  den  König  der  Könige  unsterblich  machen";  der- 
selbe Brief  aoer  schliesst  mit  den  Worten:  „Gehabt  euch  wohl  im  Herrn! 
Aber  G^tt  erhalte  am  Leben  den  Kaiser  (fli«»/«'/'),  denn  er  hat  unser 
Land  am  Leben  erhalten".  Wegen  dieser  Auschilcke  wirft  Uchtanes 
II  57  dem  Kiuron  vor ,  er  habe  zwischen  Bömem  und  Persern  hin- 
und  hergeschwankt:  „Er  wandte  sich  nach  jener  Seite  der  Römer, 
indem  er  verherrlichte  und  zu  Gefallen  redete  dem  Kaiser  Maurik,  und 
brüstete  sich  mit  ihm  indem  er  sagte :  , Wir,  sagte  er,  haben  den  Glauben 
des  Kaisers  empfanden  und  halten  ihn,  . .  .  und  Gott  erhalte  den  Kaiser 
am  Leben.  Aber  darauf  begünstigt  er  unsere  Seite  der  Perser.  Denn 
auch  ihr  Land  hat  geschwankt  nach  der  Seite  der  Perser  und  der 
Römer,  und  er  hegte  den  Verdacht  vom  König  der  Könige ,  ,er  möchte 
vielleicht  eine  Untersuchuns  meiner  Handlungen  veranstalten   infolge 

der  Anstachelung  Smbats,  des  Marzpans  von  Wrkan' In  solcher 

Unsicherheit  , rühmte  er  sich  auf  jener  (der  Römer)  Seite,  weil  er  deren 
Glauben  angenommen  hatte,  und  auf  unserer  Seite  fürchtete  er,  dass 
vom  König  eine  Glaubensuntersuchung  stattfinden  werde  auf  Antrieb 
der  Freien  Armeniens,  und  sagte:  .Grott  mache  glorreich  den  Köni^'. 
.  .  .  Und  derart  zu  den  Menschen  Zuflucht  nehmend,  rühmte  er  sich, 
und  mit  schmeichlerischen  Worten  und  Gebeten  betete  er  für  das  Leben 
des  Kaisers  und  erflehte  den  Ruhm  des  Königs  (von  Persien)  mit  eitlen 
Gedanken".  (Die  Übersetzung  Brossets  p.  335  ist  hier  sehr  ungenau 
und  irreführend).  Diese  zweideutige  Haltung  des  Kiuron  wird  dadurch 
begreiflich,  dass  wenigstens  ein  Teil  Iberiens  immer  noch  den  Persem 
gehörte  und  er  daher  wegen  der  unter  persischer  Herrschaft  stehenden 
Bezirke  seines  Katholikatssprengels  auf  den  König  der  Könige  Rück- 
sicht zu  nehmen  hatte.  Die  emzige  Nachricht,  die  wir  hierüber  be- 
sitzen, ist  die  Angabe  des  Sebeos  (S.  45),  Chosrau  habe  nach  seiner 
Wiedereinsetzung  aem  Maurikios  auch  den  grössten  Teil  von  Iberien 
bis  zur  Stadt  Tp'chis  überlassen,  und  zwar  muss  Tiflis,  wie  sich  aus 
den  von  Uchtangs  mitgeteilten  Urkunden  ergibt,  noch  zum  römischen 
Teil  gehört  haben. 

Der  iberische  Katholikos  ELiuron  beschuldigt  den  Bischof  Moses  von 
C'urtav  in  seiner  Antwort  an  Smbat  (11  56  S.  96  =  334),  er  sei  „wegen 
seiner  schlechten  Handlungen  heimlich  des  Nachts  (aus  Tiflis)  entwichen 
und  als  Aufiständischer  zu   Währam  weggegangen,  und  sei  aerart  weg- 

fegangen  um  Bosheit  zu  üben;  denn  wenig  fenlte  und  er  hätte  auch  unsere 
tadt   den  Ariern  in  die  Hände  gespielt  und  unserem  Lande  grossen 
Schaden  herbeigeführt"  (lies  A.  fJtn.  ,^Ms»fMi^u  miä$nt^  »^»yp  llir^'"<9> 

L.    mtiJ^uBp^u    iA-6-    S^tttat    ^uiunä^utbkp    für    L.   }\tP^'^J    milutup^u   etC 

des  Textes).  Moses  weist  aber  jene  Beschuldigung  mit  den  Worten 
zurück,  dass  er  nach  seinem  Besuche  beim  Kathoukos  Kiuron  keineswegs 
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David,  der  Bastard  der  Bathscheba^,  und  Aschot,  der  Vater  des 
Kuropalates  Atmerseb  (III.),  in  der  jüngeren  Gestalt  des  Stamm- 
baums   die    Plätze    getauscht    und    man    auf    diese    Weise    den 


bei  dunkler  Nacht,  sondern  am  hellen  Tage  abgereist  sei  und  sich  ins 
Kloster  Surb  Johannes  (am  Aragac)  begeben  habe.  ,Und  ich  bin  nicht 
zu  Wär?iam  gegangen,  und  jene  vermögen  das  nicht  zu  beweisen.  Allein 
ich  mache  auch  zum  Zeugen  (?  MMA^MuiL$%)  euren  Herrn  Warram,  Er 
hatte  an  mich  geschrieben:  ,Ein  grosser  Herzenskummer  ist  mir  eure 
Entfernung  von  aer  heiligen  Kirche,  aber  wann  ihr  weggehen  solltet, 
mUsstet  11^  den  Weg  zu  uns  nehmen.  Denn  auch  ein  grosser  Teil  der 
ELirche  liegt  hier,  womit  es  auch  möglich  wäre,  euch  aufzunehmen^ 
Diesen  Brief  hat  der  Herr  Katholikos  gesehen,  und  ich  werde  ihn  dir, 
0  Herr,  zeigen.  Ich  habe  ihm  erwidert  und  sage :  , Weshalb  gienee  ich 
dann  weg,  wenn  ich  zu  dir  Rienge  ?  Denn  euer  Glaube  und  der  ihrige 
ist  einer«  (II  58  S.  100  ==  836).  Aus  dieser  Erwiderung  des  Moses  ist 
ersichtlich,  dass  Wahram  bezw.  Warham  ein  FUrst  war,  der  zwar  eben- 
falls dem  Chalcedonense  anhieng,  aber  dem  Moses  seinen  Schutz  anbot,  — 
freilich,  wie  es  scheint,  aus  eigennützigen  Absichten,  da  sein  Bistum 
^iim  grossen  Teil  auf  seinem  Gebiete  lag.  Wenn  aber  Moses  durch  den 
Übergang  zu  ihm  den  Iraniem  das  damals  zum  Romäerreiche  gehörige 
Tiflis  in  die  Hände  spielen  konnte,  so  haben  wir  Wahram  am  wahr- 
scheinlichsten als  Fürsten  des  den  Persem  verbliebenen  Teiles  von 
Iberien  östlich  und  südöstlich  von  Tiflis  zu  betrachten.  Es  liegt  daher 
am  nächsten,  in  ihm  den  hdeaJich  von  Gugark«  zu  sehen  und  ihn  mit 
dem  früher  genannten  ASuSa/fi  zu  identifizieren,  so  dass  also  AiuSan  ein 
gemeinsamer  Name  (Familienname  oder  Titel)  der  bdeaöchk'  gewesen 
wäre.  Diese  Kombination  wird  auch  durch  <ue  unten  mitgeteilte  Notiz 
des  Theophanes  empfohlen.  Da  aber  Moses  der  Hausbischof  der  Pforte 
des  bdeaick  war  und  wie  dieser  in  C'urtav  residiete  (Uchtanes  II  11 
p.  25  =  290  vgl.  II 14  p.  28  =  292),  so  wäre  es  immerhin  auffallig.  dass 
kiuron  dann  nicht  deutlicher  angedeutet  hätte,  dass  Moses  (anffenlich) 
zu  seinem  Landesherrn,  dem  hdeaSch  geflüchtet,  also  einfach  m  seine 
Residenz  zurückgekehrt  war. 

Die  Bemühungen  des  Kaisers  Maurikios,  das  Chalcedonense  ein- 
zufuhren, begannen  natürlich  gleichzeitig  im  römischen  Armenien 
(Seb.  Kap.  9  S.  52/53)  und  Iberien,  und  Uchtanes  bat  gewiss  Recht 
wenn  er  bemerkt,  dass  Kiuron  im  Einverständnis  und  auf  Befehl  des 
Kaisers  handelte,  und  es  auch  nichts  genützt  hätte,  wenn  Smbat  den 
Köni^  (von  Persien)  von  jenen  Vorgängen  unterrichtet  hätte  (II  5  S.  17 
=  286).  Erst  auf  der  Synode,  welche  Chosrau  Aparwei  nach  der  Ein- 
nahme von  Jerusalem  und  Alezandria  (nach  Seb.  82  im  25.  Jahre  des 
Chosrow  =  613/14)  am  königlichen  Hofe  unter  Leitung  des  Smbat 
Bagratuni  und  des  königlichen  Oberarztes  versanmielte  und  welcher 
aucn  der  gefangene  Patriarch  Zacharias  von  Jerusalem  anwohnte,  er- 
lang der  Monophysitismus  im  persischen  Reiche  die  staatliche  Appro- 
bation (Seb.  121 — 123),  nachdem  gerade  der  Patriarch  von  Jerusalem, 
also  der  Kirche  auf  deren  Glauben  sich  die  Iberer  mit  Vorliebe  be- 
riefen, sich  gegen  die  Synode  von  Chalkedon  erklärt  hatte. 

Nachdem  Chosrau  U.  sich  zum  Rächer  des  ermordeten  Kaisers 
Maurikios  aufgeworfen  und  seine  HeerfUhrer  die  Romäer  in  Armenien 
wiederholt  geschlagen  und  zuletzt  im  18.  Jahre  des  Chosrow  =  606/7 
(Seb.  77)  selbst  aus  Karin  (Erzerum)  verdrängt  hatten,  muss  auch  das 
römische  Iberien  mit  der  Hauptstadt  Tiflis  den  Persern  wieder  in  die 
Hände  gefallen  sein.  Als  Herakleios  auf  seinem  zweiten  persischen 
Feldzuge   aus   Atrpatakan   zurückkehrte    und  in    den   Gegenden   von 


Oflteuropäisclie  und  ostasiatiflcbe  StreifzUge.  401 

Kuropalates  Aschot  gewonnen  hätte.  Allein  Wardans  Notiz  über 
letzteren  und  seine  Genealogie  tritt  ganz  unyenftnglich  auf,  so 
dass   an    eine    absichtliche  Fälschung    nicht   wohl   zu  denken  ist 


Albanien,  Iberien  und  Armenien  überwintern  wollte  (624^,  schrieb  er 
an  die  Fürsten  und  Vorsteher  dieser  Länder,  sie  sollten  inm  freiwillig 
entgegenkommen,  ihn  aufnehmen  und  ihn  samt  seinen  Trappen  während 
des  Winters  bedienen:  wo  nicht,  so  würden  sie  vor  ihm  wie  Heiden 
gerechnet  werden,  und  die  Festuneen  derselben  würden  genommen  und 
die  Grenzen  ihrer  Länder  von  semen  Truppen  besetzt  werden.  Doch 
scheint  diese  Aufforderung  nicht  einmal  bei  den  Albaniepi  grösseren 
Eindruck  gemacht  zu  haben;  vgl.  Moses  EaK2,10  S.287  ed.  Sahnazarean. 
Manandian,  Beiträge  zur  albanischen  Geschichte  S.  88 f.  Immerhin 
finden  wir  im  folgencfen  Jahre  ausser  Lazen  und  Ap'chazen  auch  Iberer 
als  Bundesgenossen  in  seinem  Heere  (Theophan.  p.  809,  14 — 15).  Als 
aber  Herakleios  und  Öebu  Chak'an,  der  Herrscher  der  Chazaren  bezw. 
der  WesttUrken,  die  iberische  Hauptstadt  Tifiis  belagerten,  hielten  die 
Einwohner  standhaft  zu  den  Persem.  Vgl.  Moses  Rah  11  11  S.  211. 
Manandian  a.  a.  O.  S.  42 — 44.  Wie  wir  aus  dem  Berichte  des  Moses 
Kalankatvac'i  über  die  Erstürmung  der  Festung  durch  öebu  Chak'an 
und  seinen  Sohn,  den  öat*,  ersehen,  führte  den  Befehl  daselbst  ein 
persischer  Marzpan,  neben  welchem  ein  einheimischer  Fürst  stand.  ^Sie 
rührten  auch  (nach  dem  Sturm)  die  beiden  Fürsten  herbei,  den  einen 
den  Oberkonunandanten  des  Grenzhüteramtes  der  Perser,  und  den 
andern  aus  ihren  angestammten  Einwohnern,  aus  dem  Geschlechte  der 
Einwohner  des  Landes  Iberien,  die  beiden  festhaltend.  Als  diese  ge- 
fangen vor  den  König  (öebu  Chak'an)  geführt  wurden,  befahl  er  ihnen 
die  Augen  auszustechen  dafür,  dass  sie  sein  Bild  blind  gemalt  hatten, 
um  ihn  zu  verhöhnen.  Und  mit  qualvollen  Martern  peinigten  sie  sie 
zu  Tode,  alleip  sie  zogen  ihnen  auch  die  Haut  ab  von  ihren  Gliedern ; 
und  pressend,  reckend,  sie  mit  Heu  ausstopfend,  hiengen  sie  sie  auf 
oberhalb  der  Mauer*  (Mos.  Kai.  H  14  S.  263—264).  Leider  werden  uns 
die  Namen  dieser  beiden  Fürsten  nicht  mitgeteilt,  allein  wenn  auf  die 
Angaben  der  Chronik  irgendwelcher  Yerlass  ist,  so  kann  mit  dem  vom 
Chazarenherrscher  hingerichteten  Fürsten  von  iberien  nur  Step'anos  I. 
(oben  S  894)  gemeint  sein.  AU  Kawät  II.  mit  Herakleios  Frieden 
schloss  und  die  zwischen  Chosrow  und  Maurikios  festgesetzte  Grenze 
wiederhergestellt  wurde  (Seb.  101),  kam  auch  Iberien  wieder  in  die 
Hände  der  Romäer.  In  einer  Inschrift  in  schönen  Chucuribuchstaben 
über  den  Fenstern  der  Ostseite  der  Hl.  Kreuzkirche  von  Mc'chet'a 
empfehlen  sich  Step'anos,  Patrikios  von  K'art4i,  Adarnase  hypatos  und 
Demetre  verschiedenen  Heiligen  und  Erzengeln.  B rosset  (Hist.  de 
la  G^orgie  I  282  n.  1)  glaubt,  dass  mit  diesen  Personen  Step^anos  II. 
und  sein  Vater  Adarnase  I.  (richtig  II.'),  sowie  Demetre,  der  Bruder 
Step'anos  I.  (Hist.  de  la  G^orgie  p.  224)  und  Erbauer  der  Kirche  des 
anbetungswürdigen  Kreuzes  gemeint  seien. 

In  der  Schlacht  gegen  Rähzäd  (627)  nahm  Herakleios  den  Fürsten 
des  persischen  Iberien  Bagdaiioviffis  gefangen  (Theoph.  p.  819,  19: 
ixQotrj^ri  ^h  ^mv  Bagöai^a^ttris ,  6  &Qxaiv  zAv  'IßiJQmv  tibv  wtb  IliQifas 
«ybdslg  dk  fiiiivritai  toio^ov  noXjaov  ysyov&vos  It^c^^  nsQC&v>  xal 
*Pa)iiaitov).  Ich  glaube  keinem  Widerspruche  zu  begegnen,  wenn  ich 
die  Vermutune  aufstelle,  dass  Baiföaito^crig  aus  *BccQixiKct>co^crie  = 
Warham-AiuSaj  verschrieben  sei  und  wir  hier  einen  hdeaSch  von 
Gugark'  vor  uns  haben.  Die  Versuchung  liegt  dann  nahe  genug, 
ihn  mit  dem  obengenannten  Wcüiram  gleichzusetzen.  Ein  zweiter 
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Sie  hängt  nämlich  innerlich  znsamnien  mit  seinen  Nachrichten 
üher  Aschot  den  Tapferen  von  Armenien,  die  unzweifelhaft  ans 
dem   Geschichtswerke   des  §apnh  Bagratnni  stammen,   und   läset 


Atmwueh  wird  durch  Moses  des  Utiers  Geschichte  von  Alhanjen  be- 
zeugt. Nach  der  Einnahme  yon  Kteaiphon  (645)  hatte  sich  ÖuanSer, 
der  Sparapet  yod  Albanien ,  gegen  die  Perser  erhoben ,  die  er  im 
Gebiete  von  Perozapat  und  im  Gau  KapiSan  (K'ambe6an)  nördlich 
vom  Kur  schlug,  worauf  er  aa  den  Grenzen  von  Iberien  Halt  machte. 
«Und  dort  eieng  der  sehr  seehrte  Mann  Atrnerseh,  der  Fürst  des 
Landes,  welcher  eine  dreimche  TCQmto&Qovla  vom  Königtum  der 
Bomäer  besass,  zu  ihm,  und  persönlich  brannte  er  seine  Wunden, 
den  äiecp  seiner  grossen  Tapfeiiceit  als  Freude  rechnend*.  &uan$er 
erhielt  hierauf  auch  iberische  Hilfstruppen  (Moses  EjiK  U  19  ed. 
Sahnazarean  I  295.  Vgl.  Brosset,  Eist  de  la  G^rgie  I  231  n.  7. 
Additions  p.  476.)  Der  Ausdruck  irgtgtir»u^  ^jm^p^mmm^Häit  besagt 
offenbar,  dass  der  Fürst  von  Iberien  vom  Kaiser  drei  Würden  erhalten 
hatte,  worunter  wohl  in  enter  Linie  die  des  Kuropalates  stand.  Anch 
hier  hat  die  Chronik  augenscheinlich  die  beiden  Atmerseh  zusammen- 
geworfen. Wachu&t's  Berechnung  der  Renerungszeit  des  Adamase  I. 
(619 — 639)  kann  natürlich  neben  der  Angäe  des  Moses  von  Uti  nicht 
bestehen.  Rechnet  man  den  Beginn  seiner  Regierung  vom  wahren 
Datum  der  Belagerung  von  Tiflis  durch  Kaiser  B^rakleios  ^627)  ab,  so 
würden  die  ihm  zugeschriebenen  20  Jahre  bis  zum  J.  646/47  herab- 
führen. £inen  weiteren  Fürsten  von  Iberien  lernen  wir  durch  Johannes 
Katholikos  kennen :  ,In  den  Tagen  des  Patriarchen  Israel  von  Armenien 
(677—687)  vertrieb  einen  gewissen  [^uänaufity  Barabaj,  Heerführer  des 
Heeres  der  Araber  in  Armenien,  und  reibt  ihn  auf  mit  Gemetzel,  mit 
Vergeltung  Nerseh^  der  Fürst  von  Iberien,  nachdem  er  ihn  in  die  Flucht 

fstrieben"  (Job.  Kath.,  Jerusalem  1867  S.  118  =  81  der  Übs.).  Dieser 
ürst  Nerseh  wird  auch  bezeugt  durch  die  Vorrede  zur  armenischen 
Übersetzung  der  Kirchengeschichte  des  Sokrates:  ,18  Jahre  bevor 
Philon  jene  Schrift,  die  Kirchengeschichte  des  Sokrates  übersetzte 
(a.  696),  hatte  Abas  Grigor,  der  Übersetzer  von  ^orojp'or,  unter  unserem 
Nerseh  glorreichen  Angedenkens,  dem  Fürsten  der  Iberer,  dem  Eidam 
der  Kamsarakank%  die  vorliegende  Schrift  der  Lebenseeschichte  des 
hl.  Silvestros,..des  Bischofs  von  Rom  übersetzt,  und  sie  lag  in  den 
Acten*.  Die  Übersetzung  der  Vita  Silvestri  fand  18  Jahre  vor  696,  also 
678  statt.    Vgl.  Gregor  Chalathiantz,  \fm4^M,  }ßmpiAm^m,.  ^«». 

tische  Untersuchungen  der  neuesten  Art  der  Quellen  des  Moses  Chore- 
nac'i).  Venedig  1898  S.  5  f.  Im  Jahre  681/82  fiel  Grigor  Mamikonean, 
der  Fürst  von  Armenien ,  samt  den  Fürsten  von  Iberien  und  Albanien 
im  Kampfe  geeen  die  Chaza.en  (Levond  35.  Etienne  A^ogh'ik,  Hist. 
universelle  trau.  Dulaurier  I  128).  Hundert  Jahre  später  Hess  der 
Chalifa  MOsk  b.  al  Mahdl  (3.  Aug.  785—15.  Sept.  786)  den  Fürsten  von 
Iberien  grausam  hinrichten  (Levond  200;  vgl.  Brosset,  Hist.  de  la 
G^reie  I  253  n.  2).  Dieser  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  König 
Arö'ifdem  Märtyrer,  der  unter  dem  Statthalter  Ci6nm,  auch  Asim  ge- 
nannt, den  Martertod  erlitt.  Denn  unter  diesem  Statthalter  ist  nach 
Anleitung  des  armenischen  Auszugs ^S.  130  =  Additions  et  dclaircisse- 
ments  p.  50,  wo  er  das  eine  Mal  Ciftnaüm,  Sohn  des  Mahadi  heisst. 
das  andere  Mal  ,Ci&nam,  der  auch  Asim  genannt  wurde*,  wohl  niemand 
anders  zu  verstehen  als  Chuzaima  b.  Chäzim,  der  unter  Müsk  b.  al  Mahdl 
Statthalter  von  Armenien  wurde  und  bei  Levond  195.  200  Chasm  heisst. 
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fflch  keineswegs  einfach  herausschälen.  Damit  wird  aber  för 
die  Asehot  Kuropaktes  betareffenden  Nachrichten  gleicher  Ur- 
sprung wahrscheinlich,  womit  Ton  selbst  folgen  würde,  dass 
die  Erfindung  des  erlauchten  davidischen  Stammbaums  erst  nach 
Sapuh  Bagratuni,  also  nicht  vor  dem  Ende  des' 9.  Jahrhunderts 
erfolgt  oder  diesem  mindestens  noch  nicht  bekannt  war.  Die 
oben  angedeutete  Manipulation  wäre  also  umgekehrt  von  dem 
Urheber  des  davidischen  Stammbaumes  ausgeführt  worden,  und 
zwar  hätte  ihm  Dawit*,  der  Vater  des  Kuropalates  Atmerseh,  den 
Ausgangspunkt  zu  derselben  geliefert.  Das  Verhältnis  zwischen  den 
Genealogien  Wardans  und  der  Chronik  einerseits  und  Konstantins 
andrerseits  wäre  somit  folgendes: 


Waxdan  und  Oeorgjiohe  Chronik. 

Wasak») 

Atrnerseh 

Asohot  Kuropalates* 

Bagarat 

Dawit' 


KonBtaatin  PorphyroganiiMos. 

David  mit  Batacheba' 


Atmerseh  (III.)  Kuropalates.         'A&gavaprj  6  xa9ifonaX4krig. 


Diese  Auffassung  wird  nun  durch  eine  Analyse  des  Berichtes 
Wardans  vollkommen  bestätigt,  welche  ergibt,  dass  derselbe  in 
der  That  auf  eine  vorzügliche  Quelle  zurückgeht,  die  mit  den 
besten  arabischen  Quellen  übereinstimmt.  Wardfm  erzählt  folgender- 
massen  *) : 

„Aber  die  Hinterbliebenen  der  in  der  grossen  Schlacht  3)  Ge- 
fallenen waren  folgende:  zwei  Söhne  Smbat^,  des  Sohnes  ASots, 
namens  A£ot  und  Sapuh,  und  ein  Bruder  des  Samuel  (Mamikonean) 
namens  Sapuh,  aber  von  Mu&ei:  (Mamikonean)  zwei  Söhne  und  vier 
Töchter,  der  Erstgeborne  Sapuh  mit  Namen.  Diese  gelangten 
(fielen)  ins  Land  Waspurakan.  Sie  beide  tötete  Mebru£an  Arcruni, 
als  ob  durch  die  Schuld  ihres  Vaters  das  grosse  Leid  geschehen 
sei.  Eine  von  ihren  Schwestern  gab  sich  selbst  einem  gewissen 
Ismaeliten  Gahap  zur  Ehe,  indem  sie  ihn  zum  Bückhalt  machte. 
Aber  Smbats  Söhne  Aiot  und  äapuh  teilten  gleichmässig  ihre 
Erbgüter,  und  da  Gahap  einen  Teil  von  ArSarunik*  geraubt  hatte 


*)  Nicht  in  der  Chronik. 

^  Wardan  wardapet,  Gesohichtssammlung.  Venedig  1862 
S.  76—78.  Vgl.  Br esset.  Bist,  de  la  G^orgie  p.  260  n.  1.  Additions 
et  ^claircissements  p.  159—161. 

*)  Von  Bagrevand,  im  Monat  Hrotie*  772.  Vgl.  Daghbaschean, 
Gründung  des  Sagratidenreiches  68. 
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nnd  durch  die  Hand  seiner  Fran  sich  der  ganzen  Provinz  zu  be- 
mächtigen gedachte,  so  nahmen  dieselbe  ASot  und  Sapuh  an 
sich^),  und  hinaufziehend  nach  den  Gegenden  von  Sirak,  schlugen 
sie  die  dortigen  ismaelitischen  Truppen  und  nahmen  in  Besitz 
§irak  tmd  ASoc^k*  und  den  Gau  Tajk^  Nachdem  der  tapfere  A6ot 
in  dieser  Weise  mit  Glück  ausgezogen  war,  gründet  er  Eamach*) 
und  siedelt  dort  sein  Gesinde  an.  Er  selbst  glich  seinem  Vor- 
fahren Smbat,  dem  Sohne  des  Biurat,  dem  Fürsten  von  Smbatavan 
d.  i.  Beberd  im  Gaue  Sper^).  Denn  da  ihn  eines  Tages  die  Feinde 
umringten,  während  er  im  Gebete  lag,  liess  er  sich,  als  er  es  sah, 
nicht  stören  im  Sprechen  mit  Gott  bis  zur  Vollendung  und  zog 
darauf  gegen  sie,  hieb  den  Anfuhrer  entzwei,  der  Liparon  Abdla 
hiess,  und  schlug  gegen  fünfhundert  Mann.  Als  an  diesen  das  Ge- 
schlecht der  Gnunier  appellierte,  sie  zu  retten  vor  den  Ismaeliten, 
kam  er  mit  1000  Mann  in  den  Gau  Aliowit,  vereinigte  mit  sich 
das  ganze  Geschlecht  mit  ihren  Habseligkeiten  und  führt  sie  weg, 
siedelt  sie  an  in  Tajk^ 

Da  in  jener  Zeit  die  Ismaeliten  untereinander  in  Aufruhr 
waren,  atmete  unser  Land  Armenien  auf,  und  begannen  unsere 
Fürsten  sich  jeder  an  seinem  Orte  zu  befestigen.  Der  ismaeHtische 
Füi*st  gab  Ai^ot,  dem  Sohne  des  Atmerseh,  des  Sohnes  des  Wasak, 
des  Sohnes  ASots,  des  Fürsten  Armeniens,  das  Land  Iberien.  Dieser 
kommend  macht  es  sich  unterthan,  und  der  Kaiser  sendet  ihm  die 
Ehre  der  Europalatie.  Aber  Gahap,  von  seinem  Fürsten  abfallend, 
geht,  setzt  sich  mit  Gewalt  fest  in  Dvin  mit  seinem  Sohne  Abdla. 
Als  dies  der  Europalat  ASot  sah,  sandte  er  zum  Kaiser  Levon,  ihm 
zu  helfen,  dieser  aber  war  (dazu)  nicht  in  der  Lage. 

Denn  als  ein  gewisser  Michael  ihn  zu  töten  versucht  hatte, 
und  ihm  das  Werk  nicht  geglückt  war,  sondern  der  Kaiser  es 
erfahren  hatte,  wollte  er  (der  Kaiser)  diesen  töten,  ward  aber  von 
der  Kaiserin  angefleht  (zu  warten),  bis  der  Tag  des  Osterfestes^) 
vorüber  wäre,  weshalb  er  in  Fesseln  gelegt  wurde.  Der  (jeflLngnis- 
wächter  war  aber  ein  Genosse  Michaels,  der  die  manklavikk^ 
(fiayykaßtxai)  bestach,  welches  die  KammerheiTn  und  Vertrauten  des 
Königs  sind.  Diese  stürzten  sich  unvermutet  mit  den  Schwertern 
auf  den  Kaiser  in  der  Kirche  zur  Zeit  der  Messe,  imd  er,  ge- 
zwungen an  den  Altar  zu  fliehen,  schlug  mit  der  Faust  um  sich, 
sie  aber  töteten  ihn  erbarmungslos  gleich  eine^i  wilden  Tiere  am 
Platze,  und  Michael  ward  Kaiser.  Er  begab  sich  auf  die  Suche 
des  grossen  Heerführers  Manuel  Mamikonean,  dieser  aber  kam  ihm 


1)  Vgl.  Stephan  AsoHk*  IT  2  p.  134  trad.  Dulaurier:  ,Aäot  ge- 
nannt msaker  kaufte  für  Geld  von  der  Familie  der  Kamsarakank'  den 
Gau  ArSaninik^  und  verlegte  dahin  seinen  Fürstensitz  von  Kogowit*. 

«)  In  Tajk*. 

>)  Pb.  Mob.  Chor.  II  37. 

*)  Vielmehr  das  Weihnachtsfest. 
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zuvor  und  gelangt  mit  190  Mann  nach  Kamach  ^),  und  von  da  zum 
ismaelitischen  Fürsten  Mamun,  der  s^en  ßrader  Mahmet  getötet 
und  sich  selbst  znm  Herrn  der  Araber  gemacht  hatte.  Dieser 
ehrte  jener  sehr,  verteilte  ihm  als  Sold  jenes  Tages  1306  Pfnnd 
Silber,  und  im  übrigen  Tag  um  Tag  Geschenke  ohne  Mass  und 
Gewicht. 

Allein  der  Europalat  A&ot  machte  sich  zum  Herrn  von  Klargk^ 
bis  nach  Tp'chis  (Tiflis)  samt  der  Gebirgsgegend.  Sowie  jedoch  das 
Hans  des  Gahap,  d^s  sich  in  Dvin  befestigt  hatte,  mit  5000  Mann 
nach  Taraun,  ins  Fürstentum  ASots  des  Sohnes  Smbats 
wegziehen  wollte,  zog  jener  Kluge  und  Tapfere  voll  Vertrauen  mit 
200  Reitern  und  300  Fussgängem  ihnen  entgegen,  nicht  abwartend 
die  Versammlung  seiner  Truppen,  und  hieb  von  ihnen  3000  nieder, 
und  in  ihr  Lager  gelangt  nahm  er  all  ihre  Reichtümer,  und  sie 
kehrten  in  Frohlocken  zurück,  Christum  preisend.  Sein  Bruder 
§apuh  aber  machte  einen  Einfall  in  die  Gegenden  von  Dvin  und 
kehrte,  nachdem  er  viele  Beute  gemacht,  zurück.  Das  Heer  aus 
der  Stadt  setzte  ihm  nach,  und  die  Stftdter,  sich  auf  Abdlmelik* 
stürzend,  töteten  diesen  und  schlössen  das  Stadtthor.  Als  aber  die 
Truppen  zurückkehrten  und  das  Geschehene  erfuhren,  wurden  sie 
vernichtet  und  ausgerottet.* 

Die  Zeit  des  ersten  Auftretens  des  Ismaeliten  Gahap  wird 
in  obigem  Berichte  nicht  näher  bestinmit,  dagegen  wird  die  Er- 
nennung ASots,  des  Sohnes  des  Atmerseh,  ^zum  Fürsten  von  Iberien 
durch  den  Ghalifa  und  die  Auflehnung  Gahaps  in  Dvin  deutlich 
in  die  Zeit  des  Bürgerkrieges  zwischen  al  AmTn  und  al  Ma*mün 
(195—198  H.  =  810/11—813/14)  bezw.  in  die  erste  Periode  des 
Chalifates  al  Ma'müns  ^bis  zu  dessen  Einzug  in  Bagdad  (a.  204  H. 
=  819/20)  gesetzt.  Gahap  selbst  wird  von  den  Arabern,  soviel 
ich  sehe,  nicht  erwähnt,  wohl  aber  sein  Sohn.  Die  Mechitharisten 
haben  richtig  bemerkt,  dass  der  am  Schlüsse  der  Erzählung  vor- 
kommende Abdlmelik^  identisch  ist^mit  dem  weiter  oben  Abdla 
•=■  *  Abdullah  genannten  Sohne  des  Gahap.  Als  al  Ma^niün  aber  im 
Jahre  198  (813/14)  den  al  Hasan  b.  Sahl  nach  dem  'Iraq  sandte, 
hatten  sich,  wie  Ja'qtlbl  berichtet,  in  Armenien  ^Abd  al  Malik 
b.  al  Galji^äf  as  Sulaml  und  Muhammad  b.  'Ati&b  der  Gewalt 
bemächtigt^.  Ersterer  hatte  sich  gegen  ^^^^  ^^  Muhammad  a^ 
^an*änl,  den  neuemannten  Statthalter  al  Ma*müns  über  Armenien, 
empört,  nachdem  derselbe  sich  kaum  im  Lande  befestigt  hatte, 
während  gleichzeitig  ein  Teil^  der  (arabischen)  Bevölkerung  von 
Bailaqän  (P'aitakaran)  sich  erhob  und  den  ^ähir  in  seiner  Haupt- 


^)  Am  Euphrat,  das  alte  Ani. 
«)  Ja*qabT,  Eist.  H  öf.,  11. 

»)  Die  LA.  der  Hs.  ^^LäUJt  J^t  ^  v^^^  (Hs.  ^UJLJt)  ist 
richtig. 
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Stadt  Bar^a'a  einschloss;  ^Abd  al  Malik  erhielt  aber  trotzdein  von 
^abirs  Nachfolger  Sulaimän  b.  A^mad  b.  Snlaimän  al  Ha&iHiI 
Amnestie  ^).  Die  Yerarteiluiig  Michaels  des  Stammlers  und  die 
Ermordung  Leons  des  Armeniers  (818 — 820)  fUlt  ins  Ji^r  820. 
Der  Untergang  des  'Abd  al  Malik  b.  al  Gahhäf  wird  toü  Ja*qübl 
nicht  erwähnt,  es  kann  aber  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der- 
selbe in  die  zweite,  baghdadische  Periode  der  Begierong  al  Ma'mOns 
(819/20—883)  föllt.  In  dieselbe  Zeit  gehört  auch  die  Festsetzung 
des  Europalaten  ASot  in  Elargk^ 

In  eine  etwas  spätere  Periode  fuhren  uns  die  Nachrichten 
der  georgischen  Chronik  über  Aschot  Kuropalates.  Dieselben 
werden  durch  folgende  Notiz  eingeleitet: 

„Dieser  ASot  Earopalates  übte  die  Gewalt  aas  im  Lande 
Barda,  residierte  in  der  Stadt  dieses  Namens,  sowie  in  Tiflis,  und 
besass  die  Gebiete  in  der  Umgebung  der  letzteren  Stadt.  In  der 
That  übertrug  zur  selben  Zeit,  als  Maslama  nach  Griechenland  kam 
und  daraus  besiegt  und  mit  Schande  bedeckt  abzog  [717 — 718] 
der  Kaiser  die  Kuropalatenwürde  dem  ASot,  der  mächtig  wurde 
während  die  Sarazenen  schwach  wurden:  es  blieb  nur  mehr  in 
Tiflis  Ali,  der  Sohn  des  Saab.  Grigol  war  mt'awar  in  Kachef. 
ASot  hatte  zwei  Söhne,  Adamase  und  Bagrat*^^. 

Hier  sind  zunächst  mehrere  grobe  Verstösse  zu  berichtigen. 
Natürlich  hat  A^ot  nicht  über  das  Gebiet  yon  Barda  (Partay, 
Arrän)  geherrscht  und_  weder  in  dieser  Stadt,  dem  Sitze  des 
arabischen  Emirs  von  Adarbaigan,  Armenien,  Albanien  und  Geor- 
gien, noch  in  Tiflis,  das  damals  und  noch  lange  nachher  eine 
arabische  Festung  war,  residiert.  Sein  wirkliches  Herrschaftsgebiet 
gibt  Wardan  an.  Femer  ist  es  selbstverständlich,  dass  die  for 
seine  Ernennung  zum  Kuropalates  angegebene  Zeitbestimmung 
auf  einer  Verwechslung  Leons  V.  des  Armeniers  (818 — 820)  mit 
Leon  HL  dem  Isaurier  (717 — 741)  beruht  Endlich  ist  Ali,  der 
Sohn  des  Suab,  als  gleichzeitiger  sarazenischer  Mac^ihab«r  in  Tiflis 
einfach  ans  dem  Schlüsse  der  folgenden  axufohrlichen  Erzählung 
bezogen. 

Diese  lautet: 

^In  jenen  Zeiten,  im  folgenden  Jahre,  als  ASot  einen  Zug 
gemacht  hatte,  lieh  ihm  T'ewdos,  der  König  der  Ap'chaz,  sein 
ESdam  und  Sohn  des  zweiten  Leon,  Beistand.  Grigol  zog  aus 
Kachet'  aus,  indem  er  die  Mt'itd,  Oanar  und  den  Emir  von  Tiflis 
als  Helfer  hatte.  In  einer  am  K'san  gelieferten  6chlacht  ward 
der  mt^awar  Ton  KacheV  von  ASot  besiegt,  der  sich  all  dessen 
bemächtigte,  was  er  in  K'artli  besass,  so  dass  er  Herr  des  Landes 
Ton  Klarget  bis  zum  K'san  wurde. 


1)  Ja'qübi^n  ö*r,  3-7. 

s)  BroBset,  Hist.  de  la  G^orgie  p.  260. 
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HeruBch  begann  Chalil,  der  Sohn  des  Izid,  der  aus  Arabien 
gekommen  war  und  sich  Somchet^'s,  E*art'li's  und  Heret'i's  be- 
mäofatigt  hatte,  Krieg  zu  fähren  gegen  ASot  Eoropalates,  der, 
ausser  Stande,  Widerstand  zn  leisten,  naoh  Gcriechenland  zu  flüchtete, 
indem  er  seine  Mutter,  seine  Frau  und  seine  beiden  unmündigen 
Söhne  mitföhrte:  der  ältere  Adamase  und  der  jüngere  Bagrai 
Ein  dritter  namens  Guaram  ward  ihm  in  Arfcanug  geboten.  Sein 
Gefolge  bestand  aus  einer  kleinen^Anzahl  Dienern  mit  ihren  Frauen 
und  Kindern.  Beim  Gebirge  von  Gawachet^ ,  am  Ufer  des  grossen 
Sees  Ton  P^arawan  angelangt,  stiegen  sie  ab  beim  See,  um  von 
ihren  Strapazen  auszuruhen,  assen  und  schliefen  einen  Augenblick 
ein.  Während  ihres  Schlunmiers  erreichte  sie  eine  gewaltige  Schar 
Sarazenen;  allein  von  Gott  beschützt  trug  ASot  Europalates  mit 
seinem  kleinen  Gefolge  über  sie  den  Sieg  davon  und  richtete  unter 
den  Feinden  ein  bedeutendes  Blutbad  an.  Von  da  zog  er  ab  und 
gieng  in  das  Thal  Saw&et\  das  damals  nur  eine  kleine  Anzahl 
Dörfer  enthielt,  weil  es  zur  Zeit  der  persischen  Herrschaft  ver- 
wüstet worden  war,  als  Qru  aus  Bagdad  alle  Festungen  zerstörte 
und  gleichermassen  das  ganze  Land  durchzog  und  die  Berge  Ghado. 
Nach  ihm  hatte  eine  epidemische  Dysenterie  vollends  äaw&et^  und 
Klarget'  derart  verödet,  dass  nur  mehr  da  und  dort  eine  kleine 
Anzahl  Einwohner  übrig  blieben.  Die  schwachen  Trümmer  dieser 
Bevölkerung  nahmen  mit  Freude  und  Liebe  ASot  Kuropalates  auf, 
der  sich  an  diesem  Orte  niederliess.  Gott  gab  ihm  den  Sieg  und 
befestigte  seine  Macht  in  Saw&et'  und  £[larget^  Er  kaufte  einige 
Dörfer  mit  eigenem  Gelde,  richtete  die  Buinen  einiger  auf  und 
liess  mehrere  andere  in  seinen  Besitzungen  erbauen.  Durch  Gottes 
Gnade  wurde  seine  Gewalt  von  den  griechischen  Kaisern  anerkannt. 
Nachdem  er  inmitten  der  W&lder  einen  Felsen  gefunden,  wo 
Wachtang  Gurgasal  die  Oitadelle  Artanug  gegründet  hatte,  die 
w&hrend  des  Zuges  des  Baghadaders  Qru  zerstört  worden  war, 
stellte  er  diesen  Ort  wieder  her,  den  er  von  neuem  zur  Festung 
machte,  und  baute  eine  Stadt  vor  und  am  Fusse  ihrer  Wälle,  ilr 
gründete  daselbst  gleichfalls  eine  Kirche  der  Apostel  Petrus  und 
Paulus,  wo  er  seine  Grabstätte  herrichtete,  und  nahm  seinen  Sitz 
in  der  Feste.  Nachdem  er  hernach  das  lAnd  bis  zu  den  Thoren 
von  Barda  wiedererlangt  hatte,  gab  ihm  Gott  oftmals  den  Sieg 
und  machte  ihn  seinen  Feinden  furchtbar. 

Eines  Tages,  als  er  Artanug  verlassen  hatte,  um  Truppen  zu 
sammeln  und  die  Sarazenen  anzugreifen,  kam  er  an  einen  gewissen 
Ort  und  sandte  seine  Leute  aus,  um  Soldaten  zusammenzuziehen. 
Ehe  seine  Befehle  ausgeführt  waren,  stürzten  sich  die  Sarazenen 
unvemmtet  auf  ihn  und  zwangen  ihn  zur  Flucht.  Er  gieng  weg 
und  betrat  das  Thal  Nigal,  wo  er  seine  Truppe  zu  verstärken 
suchte,  und  die,  welche  er  beauftragt  hatte,  wollten  wieder  zu  ihm 
stossen,  aber  in  der  Absicht,  ihn  zu  töten.  ASot,  der  yot  ihrer 
Ankunft  ihre  Absichten  nicht  ahnte,  erriet  sie,  sobald  sie  an  seine 
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Thüre  gekommen  waren.  Er  hatte  nur  eine  Handvoll  Lente  bei 
sich,  ungenügend  um  Widerstand  zu  leisten;  er  flüchtete  sich  in 
eine  Kirche,  wo  er  beim  Altar,  der  mit  seinem  Blute  besudelt 
wurde,  mit  Schwerthieben  getötet  wurde;  denn  er  ward  geopfert, 
wie  ein  Schaf,  auf  den  Stufen  des  Heiligtums  selbst,  wo  die 
Spuren  seines  Blutes,  das  dort  vergossen  wurde,  noch  heute  sicht- 
bar sind.  Als  die  Leute  des  Europalates,  die  in  DoliS'Qana  waren, 
die  Kunde  vernommen  hatten,  dass  ihr  Herr  umgekommen  sei 
durch  die  Hand  der  Söhne  Orozmoroz,  zogen  sie  ab  aus  Dolis-Qana 
und  machten  sich  auf  die  Verfolgung  der  Mörder;  sie  holten  sie 
ein  auf  ihrem  Bückzug  am  Coroch  und  hieben  sie  bis  auf  den 
letzten  erbarmungslos  nieder.  Hierauf  hoben  sie  die  Leiche  ASot's 
auf  und  trugen  sie  in  sein  Grabmal  in  der  Apostelkirche  der 
Citadelle  Artanug.  Dieser  ASot  Kuropalates  wurde  getötet  (durch 
die  Mingrelier)  im  Weltjahr  6334,  im  46.  Jahre  des  13.  Cyklus, 
den  29.  Januar^).  (£r  hinterliess  drei  Söhne:  Adamase,  der  älteste; 
Bagrat,  der  zweite,  welche  beiden  ihm  gefolgt  waren,  als  er  nach 
Sawi^et'  und  lüarget  zog;  Gui-am  der  jüngste,  geboren  nach  seiner 
Ankunft  in  Artanug.) 

Nach  A^ots  Tode  bemächtigten  sich  die  Sarazenen  aller  aus- 
wärtigen Besitzungen  seiner  unmündigen  Söhne  und  herrschten 
in  Georgien;  als  die  letzteren  aber  gross  geworden  waren,  gab 
ihnen  Gott  alle  Besitzungen  ihres  Vaters  zurück.  Li  'der  That 
wurden  die  drei  Brüder,  die  Sjöhne  ASots,  in  der  Festung  Artanug 
aufgezogen;  alle  Thäler  von  Saw^et*,  Klarget',  Nigal  zahlten  den 
Sarazenen  Tribut,  und  Ali,  der  Sohn  des  Suab,  war  Emir  von 
Tiflis,  wo  ihn  Chalil  eingesetzt  hatte. 

In  jener  Zeit  verstanden  sich  die  Gardabanier  dazu,  zum 
Chorbischof  den  Da64,  den  Sohn  des  Joane  KVabulis-ie  zu  er- 
nennen; nach  ihm  führte  Samuel  Donaur  denselben  Titel.  Lidessen 
da  der  Araber  Chalil  von  neuem  zurückgekehrt  war,  lieferten 
ihm  die  Gardabanier  eine  Schlacht  bei  Gawaz  und  schlugen  ihn 
mit  grossen  Verlusten  in  die  Flucht.  Sahak,  der  Sohn  des  IsmaÜ, 
war  damals  Emir  von  Tiflis.  Chalil  kehrte  zum  drittenmal  zurück 
und  ward  getötet  in  Gawachet*.  Als  sein  Sohn  Mohmed  nach 
K*art*li  gekommen  war,  vereinigte  sich  mit  ihm  Bagrat,  der  Sohn 
des  ASot  Kuropalates,  KWt'li  ward  ihm  gegeben  und  Gott  liess 
seine  Begierung  gedeihen*^). 

Glücklicherweise  sind  wir  durch  das  Geschichtswerk  des 
Ja'qtlbl  noch  in  der  Lage,  die  Hauptzüge  dieser  Erzählung  zu 
kontrollieren.  Ja^qubi  bestätigt  vor  allem,  dass  Chälid  b.  Jazid 
b.  Mazjad  a§  Saibänl  in  der  That  dreimal  als  Statthalter  nach 
Armenien  kam.  Die  Lage  bei  seinem  erstmaligen  Eintreffen  war 
folgende.     Nach   dem  Untergange   des  Statthalters   Muhammad  b. 

*)  826  n.  Chr. 

"0  Brosset,  Hist.  de  la  G^rgie  p.  261— 265. 
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Humaid  at  T^si,  der  im  Jahre  214  (829)  im  Kampfe  gegen  Bäbak 
geblieben  war,  hatte  der  Chalifa  al  Ma*naOn  zunächst  die  Statthalter- 
schaft von  al  Gibäl,  Armenien  und  Ai^arbai^n  dem  'Abd  alläh 
b.  Tähir  übertragen,  nnd  als  dieser  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
7al^a  die  Greneralstatthaltersohaffc  von  Chorasan  antrat,  den  'Ali 
b.  HiSäm  als  Statthalter  von  A<^arbaigän  mit  dem  Kriege  gegen 
Bäbak  betraut,  während  'Abd  al  A^lä  b.  Afimad  b.  Jazid  b.  üsaid 
as  Sulaml  Statthalter  von  Armenien  wurde.  Dieser  zog  nach  seiner 
Ankunft  gegen  Muhammad  b.  'Attäb,  der  sich  Georgiens  bemächtigt 
und  dem  sich  auch  die  Ganark*  angeschlossen  hatten,  ward  jedoch 
von  dem  Usurpator  geschlagen.  Dieser  Muhammad  b.  'Attäb  ist 
unter  dem  Emir  von  Tiflis  zu  verstehen,  welcher  mit  Grigol, 
dem  mt*awar  von  Kachet*  im  Bunde  steht.  Grigols  Hilfsvölker 
sind  die  Mt4ul  und  Ganar,  von  denen  letztere  in  den  ara- 
bischen und  armenischen  Berichten  allein  hervortreten.  Ja'qäbfs 
Angabe,  die  Ganark'  hätten  sich  dem  MuJt^iammad  b.  'Attäb  an- 
geschlossen, stimmt  also  völlig  zur  Chronik.  Man  darf  aber  noch 
weiter  gehen,  wenn  man  beobachtet,  dass  bei  Johannes  Katholikos 
und  andern  Schriftstellern  des  10.  Jahrhunderts  die  Canark'  mit 
ihrem  Ghorbischof  dieselbe  politische  Rolle  spielen,  wie  in  der 
Chronik  die  Chorbischöfe  von  Kachet4.  Es  kommen  hier  vor  allem 
drei  Stellen  des  Johannes  Katholikos  in  Betracht.  S.  203  der  Aus- 
gabe von  Jerusalem  =  S.  89  der  Moskauer  Ausgabe  =  147  der  Übs. 
Saint-Martins:  .Und  in  dieser  Weise  ausbreitend  vermehrte 
er  (der  König  Smbat)  den  Pfad  seiner  Herrschaft  gegen  Nord- 
Westen  bis  Kamoj  K'a^ak'  (Erzerum),  und  indem  er  noch  über 
K'lfargk'  hinaus  (Gebiete)  abkratzte  bis  zum  Gestade  des  grossen 
Meeres,  und  bis  zu  den  Grenzen  der  Egerac'ik*  (Mingrelien),  und 
bis  zum  Fusse  des  Gebirges  Kowkas,  die  Gugarac^k'  und  die  Canark' 
bis  zum  Thor  der  Alanen,  indem  er  sogar  an  sich  nahm  die  Festung 
ihrer  Thorwache;  und  von  da  nach  der  Südseite,  um  den  Pluss 
Kur  bis  zur  Stadt  Tp'chis,  tmd  den  Gau  Uti  bis  zur  Stadt 
Hunarakert,  und  bis  nach  Tus  und  §amk*or.*  S.  876  =  163 
=  304:  „Hierauf  kam  der  grosse  K*orepiskopos,  welcher 
den  Teil  von  Gugark'  in  der  Nähe  des  Alanenthores  beherrschte, 
gelangte  mit  grossem  Heere  zur  Unterstützung  des  Königs  (ASot  IL 
gegen  Moses  von  Uti).*  379  =  164  =  306:  «Unvermutet  lief, 
gieng  weg  MowsSs  (von  Uti)  aus  den  Gegenden  von  Sisakan,  nahm 
sich  vor  zu  gehen  zum  grossen  K'orepiskopos  der  Ganark^'^  Das 
Verhältnis  zwischen  Kachet4  und  den  Canark^  ist  also  ein  ähnliches 
wie  das  zwischen  Uti  und  den  Sevordik*.  Unten  werden  wir  einen 
Fall  kennen  lernen,  wo  in  der  Chronik  die  Mt4ul  die  Stelle  der 
Canark'  der  arabischen  und  armenischen  Berichte  einnehmen. 

ASot  Kuropalates  hatte  der  Chronik  zufolge  seine  Macht  auf 
Kosten  des  von  den  Canark*  und  dem  Emir  von  Tiflis  unter- 
stützten mt*awar  von  Kachet^i  erweitert.  Als  jedoch  Chälid  b.  JazId 
b.  Mazjad,   der  von  al  Ma'mün   an  Stelle   des  unf^igen  'Abd  al 
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A%  b.  A];^mad  zum  Statthalter  von  Armenien  ernannt  worden  war, 
im  Lande  festen  Fuss  gefaast  hatte,  forderte  er  den  Mid|mimmad 
b.  'Attäb  vor  sich  and  gewährte  ihm  Amnestie;  als  aber  auch 
dessen  Bundesgenossen,  die  Oanark'  ihre  Huldigung  anboten,  nahm 
Ohalid,  von  Mnlj^ammad  b.  ^Attäb  gegen  sie  aufg^etzt,  dieselbe 
nicht  an,  sondern  rückte  gegen  sie  aus  und  griff  sie  in  Georgien 
an,  schlag  sie  and  nahm  ihre  Viehherden;  hierauf  forderte  er  sie 
zum  Friedensschluss  auf  und  traf  mit  ihnen  ein  Abkommen  auf 
Lieferung  von  3000  Stuten  und  20000  Sdiafen  ^).  Die  Bekriegung 
ASots  durch  Ghälid  b.  Jazid  ist  hier  nicht  erwähnt,  es  kann  aber 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieselbe  in  die  angegebene  2ieit 
fallen  muss.  Dann  gehört  auch  die  Festsetzung  Aiots  in  Artanugi 
noch  unter  al  Ma'mün  (813 — 833),  aber  in  die  letzten  Jahre  seiner 
Regierung,  womit  sieh  die  Unrichtigkeit  des  von  der  Ohi^anik  an- 
gegebenen Todesjahres  A&ots  von  selbst  ergibt.  Dagegen  ist  der 
von  OlüUid  in  Tifiis  eingesetzte  Emir  Ali,  der  Sohn  des  Suab, 
bis  jetzt  nicht  unterzubringen.  Dem  Namen  nach  müsste  er  ein 
Oheim  des  Is^^  b.  Ismä'Ü  b  Su^aib  sein,  dessen  Vater  IsmS'il  b. 
Su^aib,  ein  in  Georgien  ansässiger  Klient  des  Marwän  b.  Muhammad 
b.  Marwän,  sich  schon  beim  Begierungsantritte  al  Amins  zufiammen 
mit  Jahjä  b.  Ba^id  dem  „Morgenstern*  Armeniens  bemächtigt  hatte^. 
Allein  schon  unter  al  Hasan  b.  ^Ali  al  Bäd^/Isl  mit  dem  Beinamen 
al  Ma'müni,  dem  zweiten  Nachfolger  des  Ghälid  b.  Jaäd  (noch 
unter  al  Ma'mfin),  begegnet  uns  Ja^äq  b.  Ismä'Il  b.  Su'aib  at  Tiflisi 
als  Herr  von  Gurzän.  Der  genannte  Statthalter  schickte  ihm  von 
Dvin  aus  einen  Brief  mit  der  Aufforderung,  die  Gelder  abzuliefern, 
und  rückte  auf  die  Weigerung  Ismä'Hs  gegen  Tifiis,  worauf  dieser 
durch  die  Bezahlung  einer  Geldsumme  seinen  Abzug  erkaufte  *). 
Als  Mubammad  b.  Chälid  Buchärä-cho^äh,  der  von  al  AfSin  unter 
al  Muta9im  (633 — 842)  mit  der  Verwaltung  Armeniens  foetrant 
worden  war,  die  Canark^  bekriegte  und  nach  Tiflis  kam,  suohte 
sich  Is^täq  b.  Ismä^ll  gut  mit  ihm  zu  stellen.  Dessen  Nachfolger 
*Ali  b.  al  Qusain  b.  Sibä^  al  Qaisi  erwies  sich  als  ein  Schwächling, 
worauf  al  Mu^taQim  den  Ghälid  b.  Jazld  abermals  nach  Armenien 
sandte.  Die  Furcht  vor  ihm  war  aber  von  früher  her  in  Armenien 
so  gross,  dass  jeder  Fürst  sich  vor  ihm  verschanzte  xmd  aie  auf 
die  Empörung  hinarbeiteten.  Auf  diese  Nachricht  sah  sich  der 
Ohalifa  veranlasst,  Ghälid  abzurufen  und  den  'All  b.  al  Qusain  zu 
belassen.  In  diese  zweite  Statthaltersdiaft  Ghälids  gehOrt  seine 
Niederlage  bei  Gawaz  durch  die  Gardabanier.  Zorn  drittenmale 
kam  er  mit  aasgeddmten  VoUmaohien  imd  grossem  Meere  ine  Land 
imter  al  Wä^q   (842 — 847).     Sein  Anzug  verbreitete  Schrecken 


1)  Ja*qabl,  Bist.  U  öIö,  14— ö11,  8. 

■)  Ja«qübl,  Eist.  11  öIa,  1—4. 

»)  J««qübi,  Bist.  31 1>11,  IS-^öHv,  2. 
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unter  den  kleinen  Tyrannen,  so  dass  die  meisten  sich  beeilten, 
ihn  ihrer  LoyaUt&t  zu  versiohertL  Er  aber  wollte  nur  von  ihnen 
selbst  ihre  Hnldigongsgeschenke  entgegennehmen.  Auch  den  Is^aq 
b.  Ismä^ü  forderte  er  auf,  sich  bei  ihm  einzufinden,  und  rückte, 
als  er  es  nicht  that,  gegen  ihn  aus ;  schon  war  dieser  im  Begriff, 
ihm  persönlich  die  Huldigung  zu  leisten,  als  Chälid  erkrankte 
und  nach  einigen  Tagen  starb.  £r  ward  in  einem  Sarge  nach 
Dvin  gebracht  und  dort  bestattet^).  Nach  seinem  Tode  geriet 
Armenien  in  grössere  Verwirrung  d«nn  je,  weshalb  al  WäOiq  Chälids 
Sohn  Muhammad  an  Stelle  seines  Vaters  zum  Statthalter  ernannte. 
Nachdem  dieser  die  desertierten  Truppen  (aus  den  Babi^a)  und 
Klienten  seines  Vaters  wieder  zusammengebracht  hatte,  bekriegte 
er  die  Oanark^  und  den  Is^^äq,  bis  er  ihn  vertrieb  und  sie  in  die 
Flucht  schlug').  Mit  den  letzten  Worten  stimmt  die  Chronik  in 
der  Hauptsache  in  bemerkenswerter  Weise  überein.  «Dieser  Bagrat 
und  seine  Brüder,  sagt  sie,  besassen  alle  Güter  ihres  Vaters  von 
Artonug  an  und  gehorchten  den  Sarazenen.  Nachdem  Mohmed 
nach  E^art^li  gekommen  war  und  Bagrat  sich  mit  ihm  vereinigt 
hatte,  rückte  der  Emir  von  Tiflis  Sahak  mit  einem  Heere  ins 
Feld  und  begab  sich  nach  Bech^.  Indessen  Mohmed  und  Bagrat 
nahmen  Uplis-C'iche^),  und  die  Eachen  kamen  mit  den  Garda- 
baniem  Sahak  zu  Hilfe.  Man  schlug  sich  in  Bech.  Nach  einem 
erbitterten  Kampfe  trennten  sie  sich,  indem  weder  die  einen  noch 
die  andern  Sieger  gewesen  waren.  Mohmed  brach  auf  und  zog  ab 
nach  Barda*.  Auch  hier  nennt  die  Chronik  wieder  an  Stelle  der 
Canark^  Ja^qübis  die  Kachen  als  Bundesgenossen  des  aufständischen 
Emirs. 

Es  ist  sehr  glaublich,  dass  wie  die  Chronik  behauptet,  Bagrat, 
der  Sohn  des  A^ot  Kuropalates,  mit  dem  neuernannten  Statthalter 
des  Chalifa  gemeinsame  Sache  machte  gegen  Is^äq,  den  Herrn 
von  Tiflis  und  die  mit  diesem  verbündeten  Canark^  Er  suchte 
demnach  gegenüber  dem  mächtigen  arabischen  Usurpator  sein 
Heil  im  engen  Anschlüsse  an  das  Chalifat.  Dieselbe  Politik  be- 
folgte er  auch  dem  Türken  Bugha  gegenüber.  Nachdem  dieser 
Sahak  ^  den  Emir  von  Hflis  getötet  und  die  Stadt  zerstört  hatte, 
rückte  T^ewdos,  der  König  von  Ap^chazet^,  gegen   ihn  ins  Feld^), 

^  Vgl.  Stephan  A«oKk  II  2  p.  134  trad.  Dulaurier:   ,Zu  seiner 
(des  Fürsten  Snlmt  Aplab«a)  Zeit,  im  Jahre  290  (641/42  n.  Chr.),  zog 
Chalet'  Ihn  Jezid,  der  Emir  von  Armenien,  mit  beträchtlichen  Streit- 
kräften nach  Georgien;  er  starb  in  Öavachk',  im  Dorfe  Chozabir*. 
«)  Ja*qübl  n  öAA,  1—13. 

^  Am  Flusse Bechnla  westlich  vom  K'sani;  Wachuftt,  Deseription 
g^ogr.  de  la  G^orgie  p.  243. 

/)  Am  nördlichen  Ufer  des  Kur,  ewisehen  den  Flüssen  Didi  Liaohwi 
und  K'sani. 

^)  Offenbar  als  Bundesgenosse  oder  Vasall  des  Sahak;  s.  u. 
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um  ihm  Widerstand  zu  leisten,  worauf  er  den  General  Zirak  und 
den  Kuropalates  Bagrat  gegen  ihn  sandte.  Diese  schlugen  ihn 
mit  grossem  Verluste  und  zwangen  ihn  zur^  Flucht  über  Dwalet*; 
bei  ihrer  Bückkehr  wurden  sie  jedoch  in  Guaris-Gwerd  von  den 
Gardabaniem  angegriffen  und  erlitten  eine  gewaltige  Schlappe. 
„Sobald  Bugha  diese  Botschaft  erhalten  hatte,  zog  er  nach  Car- 
talet'^),  lagerte  dort  und  erhob  aus  Oset*  300  Geiseln;  er  hatte 
die  Absicht  in  Oset*  einzudringen  bis  na,ch  G*chawot.  Allein 
Abulbas^),  der  Erist^aw  von  Armenien,  und-Guaram  mamp'al,  der 
Bruder  des  Kuropalates  Bagrat,  Hessen  den  Mt4ul  sagen,  ihn 
nicht  dorthin  eindringen  zu  lassen.  Diese  waren  damit  sehr  zu- 
frieden und  opferten  ihre  Geiseln.  Gott  half  ihnen,  es  fiel  Schnee. 
Die  Mt*iul  versperrten  dem  Feinde  den  Weg;  Gott  verlieh  ihnen 
den  Sieg,  eine  grosse  Zahl  Sarazenen  erlagen  und  von  ihren 
Pferden  kamen  viele  um.  Mit  Rücksicht  auf  die  Menge  der 
Soldaten,  die  sich  auf  120  000  Mann  belief,  war  der  Verlust  in- 
dessen wenig  fühlbar. 

Nachdem  Bugha  den  Rückzug  angetreten  hatte,  begab  er  sich 
ins  Winterlager  nach  Barda,  nahm  einen  gewissen  Priestersohn 
gefangen,  der  mt'awar  geworden  war,  und  vernichtete  Gardaban. 
Er  ö&ete  das  Thor  von  Derbend  und  Hess  durch  dasselbe  SOG 
chazarische  FamiHen  kommen,  die  er  in  SamVor  einsetzte;  durch 
das  von  Dariela  führte  er  ebenfalls  3000^  osische  Familien  weg 
und  siedelte  sie  in  Dmanis  an.  Seine  Absicht  war,  im  folgenden 
Sommer  in  Oset'  einzudringen,  allein  da  der  Emir  al  mumenin 
erfahren  hatte,  dass  er  mit  den  Chazaren,  seinen  Landsleuten  im 
Einverständnis  sei,  sandte  er  ihm  den  Befehl,  K'art'li  dem  Mohmed, 
dem  Sohne  des  Ohalil  zu  lassen.  Bugha  zog  also  ab,  indem  er 
als  Emir  den  Mohmed  zurückliess,  der  alsdann  abgesetzt  und 
durch  Ise,  den  Sohn  des  Sich  ersetzt  wurde,  der  auch  der  FamiHe 
desselben  Mohmed  angehörte.  Gabriel  Donaur,  der  Bruder  des 
Samuel  Donaur,  war  Chorbischof**). 

Hier  haben  wir  eine  im  wesentlichen  richtige  Beschreibung 
des  Zuges  Bugha's  gegen  Tiflis  und  seines  Rückzuges.  Die  schimpf- 
liche Niederlage,  die  er  sich  bei  den  Mt'iul  holt,  durch  deren  Ge- 
biet er  in  Oset*  eindringen  woUte,  entspricht  dem  unglückHchen 
Zuge  gegen  die  Canark*,  von  welchem  die  arabischen  und  arme- 
nischen Historiker  sprechen  und  den  uns  Thomas  Arcruni  (UI  10) 
ausfuhrlich  schildert.    Davon,  dass  Bugha  Geiseln  von  den  MtHul 


^)  An  einem  westlichen  Nebenflüsse  des  Aragwi;  Wachust, 
Description  de  la  G^orgie  p.  221. 

")  Smbat  Aplabas. 

')  Im  armeniBcheD  Auszug  ,100  Ösen*;  Additions  et  ^claircisse- 
ments  p.  52.  ArmeniBcher  Text  (Ö-uanäSr,  Hamaröt  patmut'iuD  Wrac'. 
Venedig  1884)  S.  106. 

*)  Bist,  de  la  G^orgie  p.  266—268. 
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bezw.  Oanark'  in  seiner  Gewalt  hatte,  finden  wir  in  andern  Quellen 
nichts;  thatsächlich  befindet  sich  die  Chronik  hier  auch  mit  sich 
selbst  im  Widerspruch,  indem  sie  zuerst  angibt,  er  habe  jene 
Geiseln  aus  Oset*  erhoben^).  Auch  darüber  schweigen  die  arme- 
nischen und  arabischen  Berichte,  dass  Abulbas  d.  i.  der  Bagratide 
Smbat  Abü'l  ^Abbäs,  der  Sparapet  von  Armenien,  die  Mt'iul  zu 
ihrem  Widerstände  aufgereizt  habe.  Der  von  Bugha  gefangen  ge- 
nommene Priestersohn,  welcher  mt^awar  geworden  war,  ist  Abu 
Muse  Esaj,  genannt  der  Priestersohn,  der  Fürst  von  Albanien, 
welcher  durch  den  Sieg  der  Oanark'  zum  Widerstand  ermutigt 
über  die  Armee  des  Bugha  einen  glftnzenden  Sieg  davongetragen 
und  derselben  etwa  ein  Jahr  lang  Stand  gehalten  und  im  ganzen 
28  glückliche  Treffen  geliefert  hatte,  dann  aber  auf  einen  Amnestie- 
brief des  Chalifa  hin  sich  ergab  ^.  Ktriß,  der  Fürst  von  Gard- 
mank'  (georg.  Gardaban),  war  schon  auf  dem  Rückzuge  Bugha's 
aus  dem  Lande  der  Canark^  in  seine  Festung  eingeschlossen  und 
gefangen  genommen  worden^.  Die  Nachricht,  dass  Bugha  in 
Samk^or  Ghazaren  angesiedelt  habe,  wird  bestätigt  durch  eine  ge- 
legentliche Notiz  bei  Balä^url  r.r,  15 — 16.  Merkwürdig  ist  nur 
die  von  der  Chronik  angegebene  Ursache  der  Abberufung  Bugha^s: 
er  sei  in  den  Verdacht  gekommen,  mit  den  Chazaren  im  Ein- 
verständnis zu  stehen.  Das  Richtige  findet  man  dagegen  bei  Ja'qübl, 
dessen  kurze  Beschreibung  des  Rückzuges  Bugha's  aus  Georgien 
übrigens  trefflich  zu  der  Chronik  stimmt:  , Bugha  rückte  aus 
gegen  die  Canark^  und  bekriegte  sie;  da  durchbrachen  sie  seine 
Reihen  und  schlugen  ihn  in  die  Flucht,  worauf  er  geschlagen  ab- 
zog. Er  verfolgte  nun  die  welchen  er  Amnestie  gewährt  hatte 
und  ergriff  sie,  und  eine  Anzahl  von  ihnen  flohen  und  korrespon- 
dierten mit  dem  Herrscher  der  Romäer,  dem  Herrscher  der 
Chazaren  und  dem  Herrscher  der  Slawen,  und  versammelten  sich 
in  grosser  Masse.     Er  berichtete  dies  an   al  Mutawakkil,   der  für 


*)  Auf  jenem  Zuge  wurden  die  Märtyrer  Solomon,  genannt  der 
Sevordi  (Magyare),  und  Kachaj  aus  dem  Oberlande  {4frpF''  «v^"'/»-' 
^jfF^)  ergriffen,  die  am  Hofe  des  Chalifa  die  Krone  des  Martyriums 
erlan^n  (Thomas  Arcruni  UI  11  S.  187.  188).  Der  zweite  ist  identisch 
mit  oem  hl.  Konstantine,  einem  reichen  Georgier  aus  Kachet',  mt'awar 
des  Oberlandes  oder  von  K*art*li  im  Norden  des  Kur,  der  im  Jahre 
853  in  Bagdad  hingerichtet  wurde.  Vgl.  Br esset,  Bist,  de  la  G^orgie 

2)  Thomas  Arcruni  UI  10  S.  177.  180.  Vgl.  Mos.  Kai.  8, 19  (vol. 
II  55  ed.  äahnazarean).  Joh.  Kath.,  Jerus.  1843  S.  91.  Stephan  Aso1:ik 
II  2  p.  135  trad.  Dulaurier.  Bei  Tabarl  III  ffH,  9—10  heisst  er 
'Isk  b.  Jasuf ,  der  Schwestersohn  des  Stephanos,  wie  bei  Moses  Kai. 
Schwestersohn  des  Step'cmnos  genannt  Apl-Agad,  Bei  ihm  hatte  sich 
'Abdallah,  der  Bruder  des  Bäbak,  im  Jahre  228  H.  (838)  verborgen 
gehalten.    Tab.  m  \YT,  19.  irrf ,  2.  «r^A,  2.  4-6.  \Y^Y,  2. 

>  Joh.  Kath.,  Moskau  1853  S.  91.  Tab.  UI  tfH,  8—9. 
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das  Land  den  üful^Aminad  b.  Ohalid  b.  Jazid  b.  Mazjad  aS  Saibönl 
berief.    Nachdem  dieser  eingetroffen  war,  beruhigten  sich  die  ün- 
mkigetn  (ünroheeüffeer)   und   er  erneuerte  ihnen  die  Amnestie*^). 
Die  Chronik  hat  somit  die  kritische  Prüfung   hier   sehr  gut 
bestanden  und  muss   ftir  die  Geschichte   der  muslimischen  Herr- 
schaft in  Greorgien  yom  Ende  der  Regierung  al  Ma'mGns  ab  treff- 
liche Quellen  zur  Hand  gehabt  haben.    Allein  die  Vermutung,  die 
Bedaktoren  derselben  möchten  arabische  und  armenische  Chroniken 
benutzt  und  mit  einheimischen  Überlieferungen  kombiniert  haben, 
widerrät  sich  bei  näherer  Überlegung  von  selbst.   Wir  dürfen  daher 
annehmen,  dass  die  Beihenfolge  der  ersten  bagratidischen  Fürsten 
Georgiens  und  die  ihnen  angewiesene  Zeit  in  der  That  auf  guter 
Überlieferung  beruht,  obwohl  sie  von  den  arabischen  und  den  uns 
erhaltenen   armenischen   Quellen,    von   Wardan   abgesehen,   völlig 
ignoriert  werden.    Allein  das  Schweigen  der  letzteren  erklärt  sich 
daraus,  dass  sie  die  Periode  vor  den  Zügen  des  Abu  Sa'ld  Muhammad 
b.  Jüsuf  al  Marwazi  (849)  und  seines  Sohnes  Jüsuf  (851 — 852)  fast 
völlig  übergehen  und  selbst  die  Begierung  ASots  L  nur  summarisch 
behandeln,   indem   sie   auf  die  eingehende  Darstellung  des  oapuh 
Bagratuni  verweisen,   und   sich    überhaupt   streng   auf  Armenien 
beschränken  und  die  Verhältnisse  Iberiens  nur  selten  streifen.    Bei 
ihnen  wie  bei  den  Arabern  finden  wir  Listen  der  von  Bugha  nach 
Samarra  deportierten  Notabein,  unter  denen  Bagrat  von  Artanugi 
aber  augenscheiplich  nicht  war.     Dieser  wird  jedoch    auch  durch 
Wardan  bezeugt,  nach  welchem  eine  Tochter  des  sparapet  Smbat 
mit   Bagarat,    dem  Sohne    des  Kuropalates  ASot   vermählt  war*). 
Wir   vermögen  jetzt   auch   einigermassen   zu  erkennen,    was 
der  Erzählung  von  der  Ankunft  des  Davidssprossen  Adamase  beim 
König  Ar6*il  (oben  S.  396)  zu  Grunde  liegt.     Sein  Vater  ist  mit 
den   Bagratiden    verwandt    und    er    selbst   wird    als   Bruderssohn 
Adamase's    des    Blinden    bezeichnet.      Mit    letzterem    kann    nur 
A&ot,  der  Sohn  Wasaks,  der  Fürst  imd  Patrikios  von  Armenien 
(732 — 748)   gemeint  sein,    der  im  Jahre  748  von  Grigor  Mami- 
konean    überfallen    und    aus    Bache    fär    die    Hinrichtung    seines 
Bruders   David    geblendet  wurde    und    13   Jahre   später   starb  ^. 
Adamase   ist  hier   also   nur  Verlegenheitsname.     Dieser  ASot  ist 
nach  Wardan  der  Ahnherr  der  armenischen  und  iberischen  Bagra- 
tiden*).     Sein    zweiter    Sohn    Wasak,    nach    Wardan    der   Vater 
unseres  Atmerseh,  wird  zwar  beim  Aufstande  von  771/72  erwähnt, 
und  zwar  als  Inhaber  einer  eigenen  Truppenmacht  ^),  ist  aber  nicht 
unter  den  Gefallenen  von  Bagrevand.     Aus   dem  Zusammenhange 

*)  Ja'qübi  11  öIa,  16— öÜ,  2. 

«)  Wardan  wardapet  S.  79. 

>)  S.  u.    Vgl.  DaghbaBchean  a.  a.  O.  3.  54 f. 

*)  Wardan  S.  75.  81. 

»)  tevoBd  S.  lt8. 
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bei  hevxmd  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  er  in  der  Nähe  von 
Axi^h  und  Wasptirakan,  also  vielleicht  in  Tarann  seinen  Sitz  hatte. 
Die  Erzählnng  der  Chronik  von  der  Ankunft  Adamase's,  des  ' 
Bruders  Sohnes  Adarnase's  des  Blinden  alias  Aliots,  beim  König 
Ar541  läuft  also  im  (rrunde  genommen  auf  dasselbe  hinaus  wie 
die  Genealogie  Wardans,  der  den  Atmerseh  zu  einem  Bnkel  des 
Patrikios  Alot  macht;  nur  sind  bei  diesem  auch  die  iberischen 
Bagratiden  direkte  Nachkomm^i  A&ots,  w&hrend  die  Chronik  sie 
Ton  einer  sonst  unbekannten  Srntenlinie  ableitet.  Zu  gunsten  der 
Angabe  Wardans  spricht  aber  das  Generationsrerhältnis:  Bagarat, 
der  Enkel  des  Atmerseh,  heiratet  eine  Tochter  des  sparapet 
Smbat  Aplabas,  also  eine  Enkelin  des  ASot  msaker,  des  Vetters 
Atnierseh's  ^). 

Hier  ist  also  der  späte  Ursprung  des  davidischen  Stamm- 
baumes noch  mit  Händen  zu  greifen.  Aber  auch  die  weitere  An- 
gabe der  Chronik,  der  Vater  Adamase^s,  der  von  den  Griechen 
ein  Erist'awat  in  den  Gegenden  von  Somchet*  erhalten  hatte,  habe 
sich  Yor  den  Verwüstungen  des  Qru  zu  den  Nachkommen  des 
Gwaram  Kuropalates  nach  Klarget^  geflüchtet,  scheint  nur  eine 
Variante  zu  der  legitimistisch  geülrbten  Nachricht  zu  sein,  Adar- 
nase  habe  sich  zum  König  ArS'U  begeben  und  sei  von  ihm  mit 
Solawer  und  Artahan  belehnt  worden.  In  Wirklichkeit  hatte 
Ari^il,  der  jahrelang  als  Flüchtling  auf  griechischem  Boden  in 
Ap^chazet'i  weilte,  dort  nichts  zu  sagen.  Wasak  mag  sich  in  der 
That  vor  der  Verfolgung,  die  der  Schlacht  von  Bagrevand  folgte, 
in  die  Gebirge  von  Klarget'  geflüchtet  haben ;  aber  er  selbst,  nicht 
erst  sein  Sohn  wird  dann  auch,  sei  es  von  den  Griechen  sei  es 
—  wenn  dieser  Geschichte  irgend  etwas  Thatsächliches  zu  Grunde 
liegt  —  vom  König  ArS'il  mit  Solawer  und  Artahan  belehnt 
worden  sein.  Letzterer  soll  durch  einen  arabischen  Heerführer 
das  Martyrium  erlitten  haben.  Man  mag  im  übrigen  von  der 
GeschichÜichkeit  dieses  Königs  halten  was  man  will,   so  kann  es 


^)  Das  VerwandtschafÜsverhältiiiB  ist  nach  Wardan  folgendes: 
A5ot,  Patrikios,  ;(•  760. 
Smbat,  t  772.  Wasak. 

Aiot  msaker.  Atmerseh. 

Smbat  Aplabas,  f  855.  Aiot  Kuropalates. 

ASot.  Fürst        Tochter.  Bagarat. 

der  Fürsten,      • v '-^ 

t  890. 

Smbat.  David  I. 

ASot  Erkat^  Atraerseh. 
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doch  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  hier  der  Fürst  von  Iberien  ge- 
meint ist,  der  auf  Befehl  des  Ghalifen  Müsä  (785/86)  zu  Tode  ge- 
martert wurde  ^).  Da  nun  auch  ASot  msaker,  der  Sohn  des  sparapet 
Smbat  und  Vetter  des  Atmerseh,  bis  zum  Jahre  788  noch  nicht 
in  der  Geschichte  auftritt,  so  wird  Atmerseh  bei  Lebzeiten  des 
Königs  Ar£^il  noch  keine  Bolle  gespielt  haben.  Es  ist  jetzt  selbst- 
verständlich, dass  die  drei  Brüder,  die  von  Taron  gekommen  sein 
und  sich  mit  Einwilligung  des  Königs  Ar£41  in  Sakik^  nieder- 
gelassen haben  sollen,  keine  Bagratiden  sein  können,  sondern  nur 
Mamikonier,  falls  die  im  armenischen  Auszug  fehlende  Bemerkung, 
welche  sie  zu  Bruderssöhnen  Adarnase's  des  Blinden  d.  h.  ASots 
macht,  die  ihrem  väterlichen  Oheim  die  Augen  ausgebrannt  h&tten, 
irgendwelchen  Wert  hat  Latawr,  die  bagratidische  Frau  GuanSers, 
des  Sohnes  und  Nachfolgers  ArS^l's  ^,  wird  keine  Tochter,  sondern 
eine  Schwester  des  Adamase  gewesen  sein.  Von  diesem  behauptet 
die  Chronik:  „Da  jedoch,  während  er  (GuanSer)  noch  lebte,  das 
Drittel  von  EQarget*,  SawSet,  Aöara,  Nigal,  Asis-P*or,  Artan, 
Unter -Tao  und  der  von  Vater  auf  Sohn  von  den  Nachkommen 
Wachtangs  innegehabten  Festungen  dem  Bagratiden  Adamase  zu- 
gefallen war,  kam  dieser  nach  Klarget^  wo  er  starb.  [Sein  Vater 
Nerse,  der  Sohn  des  Antipatrikios  Waraz-Bakur;  der  Vater  des 
Waraz-Bakur,  namens  Guaram  Kuropalates,  der  Sohn  des  ersten 
Step'anos  und  Bruder  des  Demetre:  all  diese  Fürsten  waren  ge- 
storben. Philipe  und  Step*anos,  die  Brüder  des  Adarnase,  waren 
ebenfalls  gestorben.]  Nach  dem  Tode  des  Adamase  erhob  Gott 
zu  den  Ehren  des  Thrones  ASot  Kuropalates,  den  Sohn  dieses 
Fürsten  und  Bruder  des  Erist*aw  Gurgen*.  Die  eingeklammerten 
Worte,  die  in  einer  Hs.  fehlen,  verraten  sich  nach  dem  Gesagten 
deutlich  als  spätes  Machwerk,  bestimmt,  den  Anschluss  an  die  an- 
geblichen älteren  iberischen  (oben  S.  393)  Bagratiden  zu  gewinnen. 
Falls  der  Einfall  der  Ghazaren  nach  Georgien,  bei  welchem 
der  mt'awar  GuanSer  und  seine  Schwester  äu^an  gefangen  ge- 
nommen und  Tiflis  erobert  und  zerstört  wurde,  mit  dem  von  den 
Arabern  berichteten  Einfall  im  Jahre  163  H.  (799/800)  zusammen- 
fällt, so  hätten  wir  wenigstens  einen  festen  chronologischen  An- 
haltspunkt für  die  Regierung  des  GuanSer.  Zu  Gunsten  jener 
Ansicht  spricht  in  der  That  die  sagenhafte  Begründung  der  beiden 
Einfälle.  Nach  Taban  sollte  im  Jahre  182  H.  eine  Tochter  des 
Ghaqans  der  Ghazaren  dem  al  Fa^l  b.  Jafjijä  als  Braut  zugeführt 
werden,  starb  aber  unterwegs  in  Barda'a,  worauf  die  sie  be- 
gleitenden Tarchane  zu  ihrem  Vater  zurückkehrten  und  ihm  er- 
zählten, sie  sei  vergiftet  worden.  Diese  Geschichte  ist  in  der 
That  nur  die  Kopie  einer  älteren  Begebenheit,  die  sich  unter  dem 

')  S.  0.  S.  402  A. 

')  Bist,  de  la  Gurgle  p.  258—259. 


OfteuTopfiische  und  ostasiatiflche  StreifzUge.  417 

Statthalter  JazTd  b.  üsaid  as  Salami  zugetragen  hatte  und  gut 
beglaubigt  ist^).  Ihre  Übertragung  auf  den  Bannakiden  al  Facjil 
b.  Ja]u&,  der  damals  gar  nicht  mehr  Statthalter  von  Armenien 
war  (s.  u.),  würde  sich  aber  um  so  leichter  begreifen,  wenn  das 
Gerücht  auch  den  zu  seiner  Zeit  stattgefundenen  Ghazareneinbruch 
einer  ähnlichen  Ursache  zuschrieb  wie  jenen  früheren.  Nun  erzfthlt 
die  georgische  Chronik,  der  König-Cfaakan  der  Chazaren  habe,  als 
er  von  der  Schönheit  der  jüngsten  Schwester  GuanSers,  namens 
Su&an,  Kunde  erhalten,  einen  Gesandten  an  GuanSer  geschickt, 
um  sie  zur  Frau  zu  verlangen,  mit  dem  Versprechen,  ihn  gegen 
die  Sarazenen,  zu  verteidigen.  Als  der  Gesandte  des  Ohakans  seinen 
Auftrag  ausgerichtet  hatte,  verständigte  Guan&er  vor  allem  seinen 
Bruder  Joane  und  ihre  Mutter,  die  ablehnten  und  ihm  sagen 
liessen:  ,Wenn  unsere  Lage  verzweifelt  sein  wird,  wird  es  für 
uns  besser  sein,  nach  Griechenland  zu  gehen  und  uns  an  Christen 
zu  wenden,  als  unser  Kind  beflecken  zu  lassend  Su^  selbst 
beschimpfte  den  König  der  Chazaren.  Drei  Jahre  später  sandte 
der  Chakan  seinen  Heerfahrer  Blu6^an^),  der  über  Leket'  in 
Kachet^  eindrang  und  die  Burg  belagerte,  wo  sich  GuanSer 
und  seine  Schwester  SuSan  befanden.  Er  nahm  sie  in  wenigen 
Tagen,  nahm  die  Fürsten  gefangen,  erstürmte  Tiflis  und  eroberte 
K^art^li  und  das  ganze  Land.  Als  er  über  Dariela  abzog,  sagte 
SuSan  eines  Tages  zu  ihrem  Bruder:  ,Es  ist  besser  für  mich,  zu 
sterben,  damit  der  Herr  mich  unter  die  heiligen  Frauen  aufzu- 
nehmen  würdige,  als  von  den  Heiden  besudelt  zu  werden^,  und 
den  Stein  ihres  Ringes  entfernend,  unter  welchem  sich  ein  tötliches 
Gift  befand,  sog  sie  es  ein  und  starb  auf  der  Stelle.  BluS^an  zog  ab, 
den  GuanSer  zum  Chakan  wegführend,  und  erzählte  letzterem  den 
Tod  der  Prinzessin  SuSan.  Erzürnt  darüber,  dass  er  ihm  ihren  Leich- 
nam nicht  gebracht  hatte,  den  er  sehen  wollte,  befahl  der  Chakan, 
den  Blu£'an  zu  verhaften,  ihm  einen  Strick  um  den  Hals  zu  legen 
und  beide  Enden  ebensoviel  Reitern  zu  geben,  welche,  ein  jeder  von 
seiner  Seite  ziehend,  ihm  unbarmherzig  den  Kopf  abrissen^*. 

Die  Elemente  der  Erzählung  sind  hier  dieselben  wie  bei  Ta- 
barT;  nur  ist  in  der  Chronik  umgekehrt  der  Chagan  der  Chazaren 
der  Heiratskandidat,  und  vergiftet  die  Prinzessin  sich  selbst,  um 
ihm* nicht  in  die  Hände  zu  fallen.  Die  Geschichte  selbst,  obwohl 
sagenhaft,  ist  an  sich  wohl  möglich.  Allerdings  erfolgt  der  Einfall 
nach  TabarT  und  Ja*qübl*)   durch  Bäb   al  alwäb  Parband),   wo- 


^)  S.  0.  S.  5  A.  1.    Der  Name  des  HeerführerB  Ra2-t'archan,  wenn 
auch  nicht  die  Veranlassnng  jenes  Einfalls,  findet  sich  auch  bei  Ja'qübl 

II  m,  16  (^L*.^  ^\j). 

^  Im  annenischen  Auszug  ßxdjan, 
»)  Hist.  de  la  G^orgie  p.  256-^258. 
*)  Tab.  m  IfA,  3.    Ja'qübi  H  öU. 
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gegen  die  Chronik  des  Chagans  Heerführer  Blui^an  dnrch  Leket'i 
nach  Kachet^  einbrechen  Iftssi  Auch  gedenken  Tabarl  und  Ja^qQbl 
der  Einnahme  und  Verwüstung  von  Tiflis  nicht.  Doch  hebt  ersterer 
hervor,  dass  die  Verheerungen  der  Ghazaren  die  Schutzgenossen 
d.  h.  die  Christen  so  gut  betrafen  wie  die  Muslime,  während 
Ja*qübT  erwähnt,  der  Chagan  (oder  sein  Heerführer)^)  sei  bis  zur 
Kurbrücke  vorgedrungen  und  habe  das  Land  verbrannt  und  sogar 
Frauen  und  Kinder  hingeschlachtet.  Das  Land  der  -Si  (=  Lek- 
e^i)  umfasste  aber  nach  arabischen  Angaben  auch  den  Küsten- 
strich am  kaspischen  Meere  zwischen  dem  Samür  und  Säbiran  ^. 

Nach  siebenjähriger  Gefangenschaft  ward  GuanSer  vom  Chakan 
in  sein  Fürstentum  entlassen.  „Von  da  an  nahm  die  Herrlichkeit 
der  grossen  chosroidischen  Könige  (von  Georgien)  ständig  ab.  Fürs 
erste  wuchs  die  Macht  der  Sarazenen,  und  verheerten  diese  durch 
ihre  häufigen  Züge  das  ganze  Land;  zweitens  sah  man,  da  die  Zahl 
der  mt'awars  im  Lande  Georgien  sich  vermehrt  hatte,  überall  nur 
innere  Kriege  und  Zwistigkeiten.  Wenn  sich  unter  den  Söhnen 
Wachtangs  einer  des  Königstitels  würdig  zeigte,  vernichteten  ihn 
die  Sarazenen;  denn  die  Agarsöhne  hatten  Tiflis  genommen  und 
es  zu  ihrer  Höhle  gemacht;  sie  erhoben  vom  Lande  den  Charag: 
endlich  erlaubte  Gott  der  Menge  unserer  Sünden  wegen,  dass  sie 
äusserst  mächtig  wurden  *).... 

Nach  Verfluss  mehrerer  Jahre  kam  ein  agarenischer  Emir,  der 
K*art*li,  Armenien  und  Heret*  verwaltete  und  Chosro  hiess.  Dieser 
stellte  Tiflis  wieder  her,  das  die  Chazaren  zerstört  hatten^)*'. 

Sieben  Jahre  nach^dem  Chazareneinfall  von  799/800  würden 
uns  für  die  Bückkehr  GuanSers  ins  Jahr  805/6  ^)  fuhren.  In  diese 
Zeit  würde  allerdings  teilweise  passen,  was  die  Chronik  von  der 
zunehmenden  Macht  der  Sarazenen  in  Georgien  zu  erzählen  weiss. 
Der  zweite  Statthalter  Armeniens  nach  jenem  ChazareneinfaU  war 
Chuzaima  b.  Chäzim  at-Tamiml,  der  schon  unter  Müs^  al  Hädl 
in  Armenien  und  Georgien  ein  Schreckensregiment  gefuhrt  hatte. 
Dieser  liess  die  Erbfürsten  und  Prinzen  ergreifen  und  ihnen  die 
Köpfe  vor  die  Füsse  legen,  und  verfuhr  mit  ihnen  aufs  schlimmste. 
Hierauf  empörten  sich  Georgien  ^)  und  die  Canark';  das  erste  gegen 
sie  ausgesandte  Heer  wurde  von  ihnen  aufgerieben,  Sa'ld  b.  al 
Hai<&am   b.  Su^ba  b.  Qahir  at-Tamimi   bekämpfte   aber  mit  einer 


*)  Der  Text  hat  hier  eine  Lücke. 

■)  Vgl.  Bai.  ^A,  7. 

^  Es  folet  die  Notiz  über  die  Vermählung  ä^uanders  mit  der 
Tochter  des  Aoamase. 

*)  Eist,  de  la  G^orgie  p.  268—259. 

^)  Nach  der  Chronik  kehrte  er  un  7.  Jahre  zurück. 

•)  ^^.^L>-y>-  Ourgätif  sonst  ^^^^)y>'  Gurzän^  aber  auch  bei  Uchtanes 
n  62  S.  89  =  880  einmal  i{j,iu0%  Wrkan  (B rosset  sinnwidrig  ,Hyr- 
canie');  vgl.  das  *TQ%dvri  des  Joannes  Jjydos  (Eranfiahr  S.  115). 
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neuen  gewaltigen  Streitmacht  die  Einwohner  von  Georgien  und 
die  Ganark*,  bis  er  sie  zur  Auswanderung  aus  dem  Lande 
zwang,  und  kehrte  nach  Tiflis  zurück.  Ghuzaima  b.  Ghäzim  blieb 
weniger  als  ein  Jahr  in  Armenien,  seine  Nachfolger  aber  waren 
s&mtlich  schwach.  Dem  Sulaimän  b.  Jazid  b.  al  A^amm  al  'Amin 
wäre  das  Land  beinahe  entrissen  worden,  und  gegen  den  ans  einer 
Stelle  ernannten  al  'Abbäs  b.  Zufar  al  Hiläll  lehnten  sich  die 
Ganark'  auf,  denen  er  nicht  gewachsen  war,  worauf  Muhammad 
b.  Zuhair  b.  al  Musaijab  a4  Pabbi  Statthalter  wurde  '). 

Welcher  Statthalter  mit  dem  agarenischen  Emir  Ghosro 
gemeint  ist,  der  Tiflis  wieder  herstellte,  lässt  sich  einstweilen 
nicht  erkennen;  doch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  für  Ghuzaima 
b.  Ghäzim.  Der  Name  erinnert  an  den  Statthalter  Chaer  patgos 
bei  Moses  Eal.  III  20,  mit  welchem  wahrscheinlich  Ghälid  b. 
Jazid  b.  Mazjad  as  äaibänl  gemeint  ist  (s.  u.). 

Die  Angabe,  dass  die  Anzahl  der  mVawars  und  die  der  Teil- 
fürsten in  Georgien  zugenommen  habe  und  daher  Bürgerkriege 
an  der  Tagesordnung  gewesen  seien,  scheint  durch  die  Lebens- 
beschreibung des  Märtyrers  Abo  bestätigt  zu  werden,  die  über- 
haupt nach  den  kurzen  Andeutungen  Brosset's  zu  schliessen 
wichtige  Aufschlüsse  zu  liefern  verspricht  und  dringend  eine  ein- 
gehende Bearbeitung  verlangt,  wie  sie  Dschawachoff  und 
Harnack  dem  Martyrium  des  hl.  Eustathios  von  Mc'chet'  haben 
angedeihen  lassen.  Li  dieser  Legende  wird  erzählt,  wie  der  Erist'aw 
von  E'art'li  Nerse,  der  Sohn  des  Europalates  und  Erist'aw  Adamase, 
beim  Ghalifä  Abdala  (al  Man^Qr),  der  in  dem  von  ihm  erbauten 
Baghdad  residierte,  angeklagt  und  von  ihm  gefangen  gesetzt  wurde ; 
als  dem  Abdala  (f  14.  Sept.  775)  sein  Sohn  Mahdi  folgte,  ward 
Nerse  nach  dreijähriger  Gefangenschaft  in  Freiheit  gesetzt  und  als 
Erist'aw  nach  KWt^li  zurückgesandt  Ihn  begleitete  als  Diener 
der  hL  Abo,  der  von  arabischen  Eltern  in  Baghdad  geboren  war 
und  damals  18  Jahre  zählte.  Li  Georgien  ward  er  Ghrist,  und 
als  Nerse  abermals  beim  Ghalifa  in  Ungnade  fiel  und  vor  den 
Verfolgungen  der  Sarazenen  durch  das  Thor  Darialan  nach  Oset' 
floh,  schloss  sich  ihm  Abo  an.  Nerse  begab  sich  zum  König  der 
wilden  bluttrinkenden  Ghazaren,  die  nur  einen  Gott -Schöpfer 
kennen^)  und  sonst  keine  Religion  haben;  doch  «gibt  es 
im  Lande  des  Nordens  viele  Städte,  wo  man  ohne  Furcht 
den  Glauben  Ghristi  bekennt*.  Vom  König  der  Ghazaren, 
der  ihn  als  Schutzflehenden  au&ahm,  wendet  er  sich  bald  darauf 
nach  Ap^chazet',  einem  ganz  christlichen  Lande,  das  den  Griechen 
gehorchte  und  dessen  mt'awar  ihn  günstig  au&ahm.  Nach  der 
Flucht   des  Nerse   hatte   der  Ghalifa  Mahdi   inzwischen  Step'anos, 


1)  Jaqübl  n  öll,  1— 11. 

*)  Bemerke  die  Übereinstimmung  mit  der  Vita  Konstantins  (oben 
S.  15):  bibamus  in  nomine  del  unius,  creatoris  omnium  rerum. 
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den  Sohn  des  Gurgen-Erist'aw  und  der  Schwester  des  Nerse,  znm 
mt'awar  von  E'art'li  gemacht,  worauf  Nerse  den  Chalifa  um  die 
Erlaubnis  bitten  liess,  in  seine  Heimat  zurückkehren  zu  dürfen. 
Als  er  abreiste,  begleitete  ihn  Abo  trotz  der  Abmahnungen  des 
mVawars  von  Ap^chazet^  nach  Tiüis,  wo  er  nach  drei  Jahren  er- 
griffen und  vor  den  Richter  von  Tiflis  geführt  wurde,  der  ihn 
jedoch  auf  die  Bitten  des  Erist'aws  Stephanos  wieder  freiliess. 
Als  aber  ein  neuer  Richter -Emir  kam,  liess  er  den  hl.  Abo 
vorführen  und  von  neuem  in  Ketten  schlagen  —  Dienstag  den 
27.  Dezember  —  und  10  Tage  später  am  Feste  der  Epiphanie, 
Freitag  den  6.  Januar,  hinrichten.  Das  Martyrium  soll  statt- 
gefunden haben  im  10.  Jahre  des  Kaisers  Konstantin,  des  Sohnes 
des  Leon,  unter  dem  Chalifen  der  Sarazenen  Mose,  dem  Sohne  des 
Mahdi,  unter  dem  Katholikos  Samuel  von  K*art^li,  unter  dem 
Erist^awat  des  Stephanos,  Sohnes  des  Gurgen  ^).  Da  das  10.  Jahr 
des  Kaisers  Konstantin  (VI,  789/90)  und  das  Ghalifat  des  Müsä 
al  Hädl  (3.  Aug.  785  bis  15.  Sept.  786)  einander  gegenseitig  aus- 
schliessen,  so  kann  nur  entweder  das  eine  oder  das  andere  Datum 
in  Betracht  kommen ;  die  beiden  weiteren  Synchronismen  —  Jahr 
890  seit  der  Passion  und  Auferstehung  und  Weltjahr  6084  — 
haben  dagegen  keinen  Wert. 

Diese  Erzählung  kennt  also  für  die  ganze  Zeit  von  etwa  773 
bis  785  (oder  789)  nur  zwei  Erist*awe  von  K*art*li  als  Vasallen 
der  in  Tiflis  herrschenden  Araber:  Nerse,  den  Sohn  des  Kuropalates 
und  Erist^aw  Adamase  und  seinen  Neffen  Stephanos,  den  Sohn  des 
Gurgen -Erist'aw,  während  vom  Fürsten  ArS41  mit  keiner  Silbe  die 
Rede  ist.  Allerdings  wimmelt  die  Geschichte  des  letzteren  von 
den  gröbsten  Verstössen  und  Anachronismen  und  es  wird  vor  der 
Beschaffung  älteren  historischen  und  hagiographischen  Materials 
nicht  gelingen,  dieselbe  völlig  zu  entwirren;  soviel  ist  aber  doch 
deutlich,  dass  den  historischen  Hintergrund  des  Martyriums  des 
Ar8*il  die  qualvolle  Hinrichtung  des  Fürsten  der  Iberer  durch 
den  Chalifen  Musa  bilden  muss,  von  welcher  fcevond  berichtet. 
Will  man  nun  ArS^ü  nicht  geradezu  dem  Erist^aw  Nerse  gleich- 
setzen, der  allerdings  ebenso  wie  jener  in  Ap^chazet^  Zuflucht 
gesucht  hat,  von  dessen  Martyrium  aber  nichts  bekannt  ist,  so 
gibt  uns,  wenn  ich  recht  sehe,  vielleicht  die  Chronik  selbst  die 
Lösung  dieses  scheinbar  unbegreiflichen  Rätsels  an  die  Hand,  indem 
sie  erzählt,  Ar641  habe  sich  zunächst  in  Egris  bis  nach  Sorapan 
d.  h.  in  Imeret'i  festgesetzt  und  in  C*iche-Gog  und  K*ut*at'is 
residiert,  um  sich  später  nach  Kachet^  zu  begeben,  wo  er 
mehrere  Festungen  angelegt  habe.  Erst  als  sich  der  sarazenische 
Heerführer  Oiawn  (Chuzaima  b.  Chäzim)  nach  der  Verwüstung 
von  K'art'li  anschickte,  nach  Kachet*  einzudringen,  um  es  voll- 
ständig  zu   entvölkern,   und   die  Könige  und  mt^awars  ihm  nicht 

^)  BroBset,  Additions  et  ^clairciBsements  p.  132—136. 


Osteuropäüche  und  ostasiatische  StreiMge.  421 

widerstehen  konnten,  entschloss  sich  Ar('il,  sich  selbst  dem 
ÖiSmn  zu  stellen,  um  ihn  um  Frieden  für  das  Land  zu 
bitten^).  Er  war  demnach  bloss  nomineller  Fürst  von  Iberien 
und  hatte  in  Imeret*i  und  später  in  Eacheti*  (bei  den  Ganark') 
noch  einen  Schatten  Yon  Herrschafb  gerettet  Dass  er  in  der  That 
nichts  als  ein  Schattenkönig  war,  gesteht  übrigens  die  Chronik 
selbst  ein;  nur  Iftsst  sie  ihn  das  Aufkommen  der  Teilfürsten,  die 
sie  zu  Männern  seiner  Nichten  macht,  selbst  legitimieren  und  das 
Land  unter  sie  verteilen.  Unter  denselben  sind  auch  «Nerse  Ner- 
sian,  einer  der  Grossen  des  Königs  Wachtang,  und  Adamase 
Adamasian,  der  mit  dem  Vorhergehenden  Herr  des  Oberen  Landes 
oder  von  E'artUi  war*  ^);  diese  beiden  Personen  entsprechen  wahr- 
scheinlich dem  Kuropalates  und  Erist*aw  Adamase  und  seinem 
Sohne,  dem  Erist'aw  Nerse  im  Leben  des  hl.  Abo.  In  welchem 
Verhältnisse  aber  der  Kuropalates  und  Erist^aw  Adamase  zu  seinem 
Zeitgenossen  ArS^il  stand,  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  ausmachen. 

Treffen  obige  Ausführungen  das  ^Richtige,  so  ist  ASot  Kuro- 
palates in  der  That  nicht  lange  nach  GuanSer  vom  ChalifiA  al  Amin 
mit  Georgien  belehnt  worden  und  hat  später  vom  Kaiser  Leon  die 
Würde  eines  Kuropalates  erhalten,  wenn  wir  auch  die  näheren 
Umstände  des  Erlöschens  der  alten  Dynastie  nicht  kennen.  Eine 
wenn  auch  vielfach  lückenhafte  Vorstellung  von  der  wirklichen 
Machtstellung  der  ersten  bagratidischen  Kuropalaten,  deren  Mittel- 
punkt immer  Klarget  und  Artanugi  blieb,  vermögen  wir  aber  nur 
zu  gewinnen,  wenn  wir  uns  darüber  klar  sind,  welche  Bolle  der 
thatsächliche  Herr  von  Georgien,  Is^äq  b.  Isma^il,  über  zwei  Jahr- 
zehnte lang  in  der  Geschichte  der  Kaukasusländer  gespielt  hat. 

Wir  finden  darüber  eine  interessante,  wohl  aus  Sapuh  Bagra- 
tuni  stammende  Notiz  bei  Stephan  AsoJ:ik  U  6  p.  171  trad.  Dn- 
laurier:  «Gependant  Th^ophile  se  rendit  dans  la  Chaldöe  Pontique 
(Khagh'dik)  passant  sur  le  continent,  par  un  point  [so  I] ;  il  fit  pri- 
sonniers  quantit^  d' Armeniens  avec  leur  familles.  Ajant  conf6rä  le 
consulat  c'est-ä-dire  le  patriciat  proconsulaire  ä  Aschod  fils  de 
Schabouh,  il  le  laisaa  dans  le  district  de  Sber.  Aprte  avoir  per9u 
un  tribut  des  habitants  de  Theodosiopolis,  il  s'en  retouma.  Las 
Horomitians  ayant  p^nötrö  dans  [le  district  de]  Vanand,  au  village 
de  Ga^jgak'ar,  fnrent  taiU^s  en  piäces  par  Sahag,  fils  dlsmael**. 
Dieser  Feldzug  des  Theophilos  (829 — 842)  hängt  wohl  zusammen 
mit  der  unglücklichen  Expedition  nach  dem  Lande  der  Abasger 
(Ap'chazen),  über  welche  allein  der  Fortsetzer  des  Theophanes, 
und  zwar  ohne   alle  näheren  Einzelheiten  berichtet').     Nach  der 

')  Hist.  de  la  G^orgie  248—249.  258. 

^  Bist,  de  la  G^rgie  p.  248;  s.  o.  S.  395. 

*)  Theophan.  contln.  p.  137,  16—18  ed.  Bonn.:  xal  al^ig  iv  jißa- 
öyUf  ots  Se6(poßo6  xal  6  xf^g  GaoäAQas  ädeXtphg  Bcigdag  iatoetaXÜreg 
asTcc  atQOXt&s  IcvvQ&g  i9vGt4f%r\6aVy  6Xly<ov  &yav  insW'sv  inoatgi^apTmv. 
Vgl.  Lebeau-äaint-Martin,  Bist,  du  Bas-Empire  13,97  8. 
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georgischen  Chronik  hatte  sich  Leon  IT.,  der  Erist^aw  von  Ap*- 
chazien  und  Sohn  einer  Tochter  des  Königs  der  Ghazaren,  mit  Hilfe 
der  letzteren  von  den  geschwächten  Griechen  losgesagt,  sich  in 
Ap^chazien  und  Egris  bis  zum  Berge  Lieh  unabhängig  gemacht 
und  gegen  Ende  der  Regierung  des  iberischen  Fürsten  GuanSer 
den  Titel  «König  der  Ap^chaz*  angenommen.  Sein  Sohn  und 
Nachfolger  T*ewdo8,  der  Eidam  des  ASot  Kuropalates,  unterstützte 
diesen  im  Kampfe  gegen  eine  Koalition  Grigols,  des  mt'awars  von 
Kachet*,  der  Mfiul  und  Ganark^  und  des  Emirs  von  Tiflis  (s.  o. 
S.  406)^),  allein  nach  dem  Falle  Sahaks,  des  Emirs  von  Tiflis  (853), 
sehen  wir  T*ewdos,  den  König  von  Ap^chazet*,  gegen  Bugha  ziehen, 
welcher  gegen  ihn  den  General  Zirak  und  den  Kuropalates  Bagrat, 
den  Sohn  des  A&ot,  aussendet^).  Der  , König*  von  Ap^chazien 
hatte  also  inzwischen  seine  Parteistellung  gewechselt  und,  sei  es 
freiwillig  oder  gezwungen,  die  Oberhoheit  des  mächtigen  Emirs 
von  Tiflis  Is^äq  b.  Ismä^Il  anerkannt.  Dabei  wird  bei  ihm  gewiss 
die  Hoffnung  eine  Rolle  gespielt  haben,  an  diesem  einen  Rück- 
halt gegen  die  Romäer  zu  gevrinnen,  falls  dieselben  versuchen 
sollten,  ihre  Hoheitsrechte  in  Ap'chazien  mit  Wafifengewalt  wieder 
zur  Geltung  zu  bringen,  und  dass  er  sich  darin  in  der  That  nicht 
getäuscht  hatte,  zeigt  eine  Kombination  der  Notizen  des  Stephan 
Asolik  und  des  Fortsetzers  des  Theophanes  deutlich.  Im  Anfange 
der  Regierung  Michaels  IIL,  des  Sohnes  des  Theophilos  (842 — 867) 
unternahmen  die  Romäer  abermals  einen  Zug  gegen  Ap^chazien 
unter  Führung  des  Theoktistos,  der  aber  einen  ebenso  unglücklichen 
Verlauf  nahm  wie  der  erste  ^.  Diese  Nachrichten  bestätigen  also 
Mas^üdl's  Angabe,  dass  die  Ap^chazen  gleich  den  Gurz  (Georgiern) 
bis  auf  al  Mutawakkil  dem  arabischen  Kommandanten  von  Tiflis 
steuerpflichtig  waren  *),  wenigstens  fär  die  Zeit  des  Ishäq  b.  Ismä'Tl^ 
welcher  zwei  Jahrzehnte  lang  (ca.  830 — 853)  als  fast  unabhängiger 
Herrscher  in  Tiflis  gebot  ^).  Die  angeführte  Erzählung  des  Stephan 
Asohk  zeigt  übrigens  am  deutlichsten,  wie  weit  sich  die  Macht 
Is^äq's  selbst  bis  ins  eigentliche  Armenien  hinein  erstreckte,  und 
erweist  die  Genauigkeit  der  Schilderung  Mas^üdi's,  der  von  ihm 
sagt:  «Es  war  daselbst  (in  Tiflis)  ein  Mann  namens  Is^iäq  b. 
Ismä^Il,   der  durch   die   zu  ihm  haltenden  Muslime   die  Oberhand 


')  Bist,  de  la  G^orgie  I  259.  261. 

>)  Hist.  de  la  G^orgie  p.  266. 

«)  Theophan.  contin.  IV  39  p.  203,  2—7:  xal  yicQ  ijXuxxAv  nove 
i7ds(/tf)eo)v  dvo  yeysvri^Livmv,  xarä  rdbv  'Aßaay&v  ovxog  (ßs6xriarog)  ngo- 
xQi^sls  axQatriybe  d'SOfirivlag  &7ti/jlavas  ivatvx&g'  ol  likv  yccg  vavaylo} 
n€Qin€66vTeg  nsgl  triv  ^avr&y  j^ayi^v  iävotvxTiaav ,  oi  ^h  xal  xfjs  ^rj^&£ 
ijtißavtss  tatg  ixsLpoav  9voxv%laig  awsxoivdtvriaav.  xal  o^og  ^i,hv  ovxag 
&nSX8xo  6  axQax6g.    Vgl.  Lebeau-Saint-Martin  13,  168 — 169. 

*)  Mas'adT,  Mürug  U  65.    S.  o.  S.  174. 

*)  S.  410. 
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hatte  über  die  umliegenden  Völker,  welche  sich  seiner  Botmässig- 
keit  fügten  nnd  zur  Zahlung  der  Kopfsteuer  an  ihn  verstanden. 
Seiner  Herrschaft  unterstanden  die  dortigen  Völker,  bis  al  Muta- 
wakkil  den  Bo^^  sandte,  der  vor  der  Grenzfestung  Tiflis  Halt 
machte  und  yor  ihr  lagerte,  sie  bekämpfend,  bis  er  sie  im  Sturm 
eroberte  und  den  Isfjiäq  tötete,  weil  er  sich  der  Gegend  mit  Ge- 
walt bemächtigt  hatte ^).  Es  gab  von  ihm  Geschichten,  deren 
Wiedergabe  zu  lang  würde,  die  aber  unter  der  Bevölkerung  dieses 
Landstriches  und  andern,  welche  sich  mit  der  Geschichte  dieser 
Welt  beschäftigen,  berühmt  sind.  Ich  glaube  aber,  er  war  ein 
Mann  von  QuraiS,  von  den  BanU  ümaija,  oder  ein  zu  ihrem 
Anhang  gehöriger  Klient^.  Seit  jener  Zeit  ist  nun  der  Respekt 
vor  den  Muslimen  aus  der  Grenzfestung  Tiflis  gebrochen  bis  auf 
diesen  Augenblick,  so  dass  die  ihnen  benachbarten  Königreiche 
sich  geweigert  haben,  ihnen  botmässig  zu  sein,  und  die  meisten 
der  Landgüter  von  Tiflis  weggenommen  haben,  und  der  Verkehr 
von  den  Ländern  des  Islams  nach  der  Festung  Tiflis  durch  diese 
ungläubigen  Völker  geht,  da  sie  jene  Grenzfestung  umringen; 
allein  ihre  Einwohner  besitzen  noch  Kraft  und  gewaltige  Tapfer- 
keit, obwohl  die  erwähnten  Königreiche  sie  umringen*.  Unter 
al  Wä^q  (842 — 847)  wurde  Is^äq  sogar  vom  Chalifa  als  Herr 
von  Armenien  anerkannt^).  Er  hatte  eine  Tochter  des  Christ* 
liehen  ,Herm  des  Thrones*  ( jjj-»*Ji  s^>wS>Laö)  d.  i.  des  Königs  der 
Awaren  im  nördlichen  Daghestan^)  zur  Frau  und  Krieger  aus  dem 

beherzten  Bergvolke  der  Chqjt*  (xlojil),  die  den  Statthalter 
Jüsuf  b.  Abi  Sa*rd  Muhammad  al  Marwazi  erschlagen  hatten,  und 
andere  in  Sold  genommen^). 

So  lange  aber  Ishäq  b.  Isma^Tl  in  Tiflis  herrschte,  hatten  die 
Bagratiden  im  eigentlichen  Iberien  nichts  zu  sagen  und  war  an 
die  Gründung  eines  neuen  Fürstentums  daselbst  nicht  zu  denken. 
Die  Blutgerichte,  mit  denen  Chuzaima  b.  Ghäzim  unter  ar  BaSld 
gegen  die  Teilfürsten  (JÜ^LLiJt)  und  Prinzen  Armeniens  gewütet 
hatte,  werden  in  erster  Linie  auch  die  iberischen  Notabein  be- 
troffen haben,   wie  sich  daraus  ergibt,  dass  gerade  Georgien  und 

1)  Vgl.  Bäl.  ni ,  5—6. 
»)  So  Tab.  m  tf  if ,  7. 
»)  Ihn  Chord.  hr,  8. 

*)  In  dieser  Stelle  könnte  man  eine  Bestätigung  der  Angabe  des 
Eutychios  11  230  sehen,  dass  der  «Herr  des  Thrones**  der  Fürst  der 
Canark'  gewesen  sei;  vgl.  oben  S.  411  und  Ihn  Chord.  1*1^,9,  wo  das 
Gebiet  des  Herrn  des  Thrones  zwischen  Tiflis  und  dem  Lande  des 
Königs  der  Alanen  gedacht  ist.  Andere  Stellen,  vor  allem  der  Bericht 
des  Ihn  Busta  tfv^  sprechen  aber  dagegen. 

*)  Tab.  m  Ifn,  5—6. 
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die  Canark*  dadurch  zum  Aufstand  getrieben  wurden.  Später  ist 
aber  in  den  arabischen  Quellen  von  Teilfiirsten  in  Georgien  nicht 
mehr  die  Bede,  und  was  etwa  von  ihnen  noch  im  Lande  geblieben 
war,  wagte  sicherlich  unter  dem  strammen  Regimente  Isl^äqs  nicht 
zu  mucksen. 

In  den  langen,  von  Johannes  Eatholikos  imd  Thomas  Arcmni 
mitgeteilten  Listen  armenischer  und  albanischer  Grossen,  welche 
Bo;^  in  den  Jahren  852 — 855  nach  Samarra  fuhren  liess,  findet 
sich  kein  einziger  Fürst  von  Iberien;  es  waren  vielmehr  immer 
nur  die  Gemarkt  am  Kaukasus  nördlich  von  Tiflis,  welche  den 
Arabern  das  Leben  sauer  machten^).  Erst  nach  dem  Falle  des 
Is^jiäq  (853)  und  dem  Abzüge  Boyä*s  aus  Armenien,  als  sich  der 
Ghalifa  infolge  des  Wiederausbruchs  des  Krieges  mit  dem  Bomfter- 
reiche  genötigt  sah  seine  Truppen  aus  Armenien  zurückzuziehen, 
vermochte  auch  dieses  wieder  aufzuatmen. 

In  Iberien  aber  suchte  zunächst  der  Fürst  von  Ap'chazien 
festen  Fuss  zu  fassen,  unterstützt  von  einem  Teile  der  iberischen 
Fürsten  bagratidischer  Abkunft  (s.  u.).  Auch  bei  Thomas  Arcnmi 
ist  einige  Jahre  später,  nachdem  ASot  der  Grosse  im  Jahre  862 
zum  Fürsten  der  Fürsten  ernannt  worden  war,  wieder  von  Fürsten 
Iberiens  die  Bede:  , Allein  da  Alot,  der  Fürst  der  Fürsten,  mit 
der  Oberleitung  unseres  Landes  Armenien  betraut  worden  war, 
machte  er  sich  daran  die  Fürsten  von  Armenien,  Iberien  und 
Albanien  zu  unterwerfen ,  was  auch  geschah*  ').  Bis  dahin  aber 
waren  die  iberischen  Bagratiden  einfache  Gaufürsten  in  Artanugi, 
die  bald  unter  romäischer,  bald  arabischer  Hoheit  standen  und 
als  Vasallen  der  Ghalifen  die  nämliche  Politik  beobachteten  wie 
ihre  Vettern  in  Armenien:  gegenüber  den  arabischen  Usurpatoren 
in  Tiflis  ihr  Heil  im  engen  Anschluss  an  den  Ghalifen  im  fernen 
Baghdad  zu  suchen. 

Neben  den  Bagratiden  von  Artanugi  in  Tao  gab  es  noch  eine 
andere  Linie  in  Sper^  dem  alten  Stammsitze  des  Geschlechtes^. 
Wir  haben  oben  gesehen,  wie  ASot,  der  Sohn  des  »apuh  und  Neffe 
des  ASot  msaker  vom  Kaiser  Theophilos  auf  seinem  Zuge  nach 
GhaJtik'  als  Fürst  im  Gaue  Sper  zurückgelassen  worden  war^). 
Noch  während  des  Zuges  Bo}^'s  finden  wir  dann   im  Gaue  Sper 


^)  Vgl.  Thomas  Arcnmi  m  10  p.  143  ab.  trad.  Brosset.  Ja'qübl, 
Eist,  n  ffv,  7.  10. 18.  öii,  8.  5.  9.  ölo,  4  v.  u.  ö"»*!,  5.  oaa,  12.  öIa,  paen. 
BroBset,  Goll.  dabist,  arm^n.  I  Appendice  p.  609—613.  Daghba- 
sehe  an,  Gründung  des  Bagratidenreiches  S.  81  f. 

<)  Thomas  Arcnmi  HI  14  S.  206  ed.  Patkanean  »  165  trad. 
Brosset;  vgl.  Daghbaschean  a.  a.  0.  48. 

•)  Faust.  B7Z.  5,  44  S.  268. 

^)  Der  an  sich  nahe  liegende  Gedanke,  den  Urspraog  der  iberi- 
schen Bagratiden  in  diesem  Ereignis  zu  suchen  und  ASot,  den  Sohn 
des  äapuh,  mit  Adot^  dem  Vater  des  Grossfünten  Atmerseh  von  Iberien 
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ein  Fürstlein  namens  Oalabar  aus  dem  bagratnnischen  Hause,  das 
den  Griechen  die  Festung  Aramaneak  entrissen  hatte  und  zu 
welchem  GnrgSn  Arcruni  aus  Waspurakan  floh^). 

Den  genealogischen  Knäuel  der  vielen  Nebenlinien  der  Chronik 
nach  dem  EuropaLates  Bagarat  zu  eDtwirren  sind  wir  bislang  ausser 
Stande.  Wohl  aber  vermögen  wir  mit  Hilfe  Wardans  wenigstens 
einige  der  gröbsten  Irrtümer  in  demselben  aufzudecken  und  zu 
berichtigen.  Gfuaramy  der  jüngere  Bruder  des  Bagarat  Euro- 
palateSj  wird  als  Bruder  ASots,  des  Sohnes  Smbats  und  Eönigs 
von  Armenien  bezeichnet ').  Da  weiterhin  der  König  von  Armenien 
der  Bruder  seiner  Frau  genannt  wird^  so  kann  der  Sinn  dieser 
Worte  nur  sein,  dass  er  ein  Schwager  (beau-fr^e)  ASots,  des 
Fürsten  der  Fürsten  und  späteren  Eönigs  von  Armenien  gewesen 
sei.  Das  war  aber  nach  Wardan  vielmehr  sein  älterer  Bruder 
Bagarat  Europalates.  Guaram  soll  Ga wachet*,  T*rialet*,  TaSir, 
Aboc*  (arm.  ASoc^k*)  und  Artahan  besessen  und  gegen  die  Sara- 
zenen Erieg  geführt  haben.  ,,Bald  war  er  im  Vorteil,  bald  im 
Nachteil.  Nun  teilte  Guaram  seine  Gebiete  unter  seine  Brüder 
Adamase  und  Bagrat  und  gab  Aboc*  dem  König  von  Armenien, 
dem  Bruder  seiner  Frau**.  In  dem  Eampfe,  der  zwischen  ASot, 
dem  Fürsten  der  Fürsten,  und  Giorgi  I.  Aghcep'el,  dem  Eönig 
von  Ap'chazien,  um  den  Besitz  von  Georgien  ausbrach  und  dessen 
Geschichte  für  uns  leider  verloren  ist,  teilten  sich  die  iberischen 
Prinzen  in  zwei  Parteien:  Nasra,  der  Sohn  des  Guaram  mamp^al 
und  Vetter  des  Dawit'  Europalates,  und  Gurgen^)  standen  auf 
Seite  der  Ap'chazen,  während  Dawit'  und  Liparit  die  Armenier 
unterstützten.  „In  jener  Zeit  wurde  Guaram  Mönch*'.  Liparit 
bemächtigte  sich  T^rialet^i's  und  erbaute  die  Oitadelle  Elde-Kami, 
und  Dawit^  der  Sohn  des  Bagrat  Kuropalates,  ward  Herrscher. 
Nach  Wardan  S.  85  breitete  der  grosse  ASot  als  Fürst  der  Fürsten 


nach  Konstantin  gleichzusetzen,  ist  aber  von  vomherein  abzuweisen. 
Da  jener  Aäot  der  Vater  des  Geschichtschreibers  äapuh  Ba^tuni  ist, 
so  wäre  es,  selbst  wenn  man  von  Wardans  Angaben  völlig  absehen 
dürfte,  kaum  begreiflich,  dass  eine  so  wichtige  Thatsache,  wie  die 
Gründung  des  nachmaligen  Königreichs  Iberien  durch  den  Vater  des 
Geschichtschreibers,  völhg  in  Vergessenheit  geraten  wäre. 

1)  Thomas  Arcruni  III  18  S.  194  ed.  Patkanean  -«  p.  155—156 

trad.   BrOflSet:    \ja.  t-t^   tpC^  ^auanwpirtu^    j^$-/umß    ^atfi/ju    uA^j   £^9- 

*)  Brosset,  Hist.  de  la  G^orgie  p.  269.  So  ist  die  Stelle  auf- 
zufiassen,  denn  Smbat  Aplabas  war  ja  nicht  König,  nur  sparapet  von 
Armenien. 

")  Wahrscheinlich  der  nachmalige  Gurggn  Kuropalates. 
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seine  Herrschaft  über  Iberien  und  Albanien  ans  und  unterwarf 
die  Kankasusstämme,  und  nichts  fehlte  ihm  als  die  Krone.  Die 
Parteistellung  Dawit's  entspricht  vollkommen  der  späteren  Haltung 
seines  Sohnes  Atmerseh.  Ohne  Zweifel  wurde  er  daher  von  ASot 
als  sein  Vasall  zum  Fürsten  von  Georgien  eingesetzt.  In  der 
That  berichtet  Wardan  S.  86:  »Aber  der  König  ASot  setzt  zum 
Fürsten  von  Iberien  ein  seinen  Schwestersohn  (d.  h.  Davit*,  den 
Sohn  des  Bagarat)  und  vollendet  selbst  in  Christo  im  Alter  von 
71  Jahren ''.  Die  Frage  ist  nur,  ob  Wardan  im  Rechte  ist,  die 
Bestallung  Davit's  nach  der  Krönung  ASots  (885)  zu  setzen.  ,In 
jener  Zeit  tötete  Nasra,  der  Sohn  des  Guaram  mamp'al,  durch 
Verrat  den  Kuropalates  Dawit%  den  Sohn  des  Bagarat  und 
seinen  väterlichen  Oheim,  im  Jahre  881 — 101.  Dieser 
hinterliess  einen  Sohn  Adamase,  der  nach  seinem  Vater  König 
wurde ■^).  Nach  Wardan  S.  82  wurde  aber  Dawit*,  der  Sohn  des 
Bagarat,  von  seinem  Vatersbruder  Goram  ermordet^),  so  dass  es 
scheint,  dass  Nasra  bezw.  (p.  272)  Nasr  in  Wirklichkeit  nur  ein 
anderer  Name  (arab.  yai?)  des  Guaram  mamp'al  ist.  Jedenfalls 
erweist  sich  jetzt  die  Angabe,  dass  dieser  seine  Besitzungen  unter 
seine  Brüder  verteilt  habe  und  Mönch  geworden  sei,  als  Erfindung. 
Nach  der  Ermordung  des  Dawit*  Kuropalates  vereinigten  sich 
jedoch  die  Armenier,  Liparit  und  die  Georgier  sowie  ASot,  der 
Bruder  des  Dawit*,  gegen  Nasr,  lieferten  ihm  eine  Schlacht,  trieben 
ihn  in  die  Flucht  und  entrissen  ihm  seine  Festungen.  Nasr  floh 
nach  Griechenland  zum  Kaiser,  wo  er  lange  blieb.  Am  Hofe  von 
Konstantinopel  befand  sich  damals  auch  Bagrat,  der  Sohn  Demetre's, 
des  Königs  der  Ap'chaz,  der  sich  vor  seinen  Verwandten  hatte 
flüchten  müssen.  Nachdem  es  diesem  mit  Unterstützung  einer 
griechischen  Streitmacht  geglückt  war,  sich  Ap'chaziens  zu  be- 
mächtigen und  den  König  Adamase,  den  Sohn  des  Joane,  zu 
beseitigen,  rief  er  den  Nasr  aus  Griechenland  zurück  und  gab 
ihm  ein  Heer,  mit  dem  er  nach  Samc'chS  eindrang,  wo  er  sich 
der  drei  von  Guaram  erbauten  Festungen  Ozrchs,  Guarisc*iche 
und  Lomsiant^a  bemächtigte.  Mit  einem  unzählbaren  Heere  zog 
Nasr  dann  gegen  Adamase,  den  König  von  K^art'li,  allein  dieser, 
unterstützt  von  Gurgen  Kuropalates  und  dessen  Söhnen  sowie  den 
Armeniern,  schlug  den  Nasr  und  die  mit  ihm  verbündeten  Ap'chaz, 
Baqat^ar,  den  Mt*awar  von  Oset*i  und  den  Erist*aw  der  Ap'chaz. 
Nasr  wurde  gefangen  genommen  und  im  Thale  von  Samc*che  ge- 
tötet (888).  Mit  ihm  starb  diese  Linie  aus,  da  sein  Bruder  Alot 
schon  im  Jahre  869  gestorben  war  (p.  274).  Unmittelbar  darauf 
lesen  wir,   dass  auch  Gurgen  Kuropalates  noch  vor  seinem  Tode 


»)  Hißt,  de  la  G^orgie  270.  271. 

')  Eine  Handschrift  der  ChroDik  (p.  282)  findet  es  nötig  hervor- 
zuheben, dass  die  Ermordung  Dawit^s  durch  seinen  Vetter  Nasra  aller- 
dings zu  Lebzeiten  Guaram's,  aber  ohne  dessen  Mitschuld  erfolgt  sei. 
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sich  mit  Adamase  und  Bagrat  von  Artanngi,  dem  Sohne  des  Stimbat 
Mamp'al  überwarf,  weil  er  sein  Besitztum  in  Ealmach  in  Tao  ver- 
liess,  um  in  Saw^et*  und  Artan  zu  leben,  und  ihnen  beim  Dorfe 
Mglinaw  im  Thale  von  Artanug  ein  Treffen  lieferte,  in  welchem 
er  geschlagen  wurde  und  in  Gefangenschaft  geriet,  wo  er  an  den 
Folgen  der  erhaltenen  Wunde  starb. 

Wann  Atrnerseh  IIL  gestorben  ist,  wissen  wir  nicht.  Die 
Chronik  lässt  ihm  zunächst  seinen  Sohn  Dawit^  in  der  Würde  des 
Kuropalates  folgen,  der  im  Jahre  937  starb').  Aus  Konstantin 
Porphyrogennetos  müssen  wir  aber  schliessen,  dass  darauf  jene 
Würde  auf  Atrnerseh  (TV.),  einen  Sohn  des  Bagrat  Magistros 
und  Bruder  Gurgens  I.,  des  Fürsten  der  Iberer  und  Herrn  von 
Artanug  aus  einer  Nebenlinie  übergegangen  ist,  in  dessen  Hause 
sie  sich  dann  vererbt  hat.  Die  Chronik  hat  aber  die  beiden 
Europalaten  Atrnerseh  zusammengeworfen  und  macht  die  uns  aus 
Konstantin  bekannten  vier  Söhne  des  Atrnerseh  IV.  zu  Söhnen  des 
Atrnerseh  HI.  Daneben  hat  sie  allerdings  Atrnerseh  lY.  als  Sohn 
des  Bagrat  Mamp/ali  bewahrt,  aber  nicht  als  Kuropalates^.  Seine 
vier  Söhne  werden  ihm  genommen  und  er  muss  deshalb  Mönch 
geworden  sein.  Sein  vierter  Sohn  entspricht  dem  König  Sumbat 
Kuropalates,  dem  Bruder  des  Königs  Dawit^  und  Sohne  des  Königs 
Adamase,  der  im  Jahre  959  starb  ^. 

GurgSn  n.,  der  Fürst  der  Iberer  und  Herr  von  Qwel  und 
ASara,  welcher  seinem  Schwiegervater  ASot  Kiskasi  später  die 
Festung  Artanugi  entreisst,  ist  identisch  mit  Gurgen,  dem  Erist*aw 
der  Erist'awe,  welcher  nach  dem  Leben  des  Märtyrers  Gobron  die 
Festung  Qwel  besass^).  Bagrat,  der  jüngere  Bruder  des  Königs 
Giorgi  von  Ap'chazet4,  soll  sein  Schwiegersohn,  ISchanik  von 
Heret*i  der  Sohn  seiner  Schwester  Dinar  gewesen  sein*).  Konstantin 
p.  209,  25  nennt  ihn  i^döeXtpog  (Vetter)  der  Söhne  des  Kuropalates 
Atrnerseh  IV.,  womit  er  wohl  nur  als  Sprössling  einer  Seitenlinie 
bezeichnet  werden  soll,  und  in  der  That  wird  er  in  der  Chronik 
von  einer  solchen  abgeleitet.  Daneben  aber  hat  eine  andere  Auf- 
fassung Aufiiahme  gefunden,  welche  diesen  Gurgen  für  einen  nach- 
gebomen  Sohn  des  Gurggn  I.  erklärt^e,  der  doch  nach  Konstantin 
kinderlos  verstorben  war. 

Dagegen  haben  der  Fürst  Oeorg  und  sein  Bruder  Areves^ 
»zwei  tapfere  Heerführer  der  Iberer*,  welche  nach  Moses  Ka]:an- 
katvac*i  im  Anfange  der  Regierung  Smbats  des  Märtyrers  dem 
Heerführer  des  Jusuf  b.  Abu  's  Säg  entgegentraten,  als  er  einen 
Raubzug  nach  Iberien  machte,  aber  von  ihm  gi-ausam  hingerichtet 


1)  Brosset,  Hist.  de  la  Gurgle  281. 

^  Hist.  de  la  G^rgie  I  272. 

»)  Hißt,  de  la  Göorgie  281.  280. 

*)  Brosset  p.  276  n.  3.    Siehe  oben  S.  184. 

»)  1.  1.  278.  279. 
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wurden'),  mit  den  iberischen  Bagratiden  nichts  zu  thnn,  sondern 
waren  Fürsten  der  Sevordihf  (Magyaren)  von  üti*),  wie  wir  aus 
Joh.  Eatholikos  (Jerusalem  1867  S.  285  f.)  ersehen  (s.  Nachträge). 
Die  Stelle  des  Konstantin  Porphyrogennetos  de  admin.  imp. 
c.  46  p.  207,  15  ff.  über  die  Verwandtschaft  der  iberischen  Bagra- 
tiden-Linien,  an  welcher  Brosset,  Additions  p.  149  Anstoss  ge- 
nommen hat,  wird  verständlich,  sobald  man  erkennt,  dass  David, 
der  Sohn  des  Smbat,  um  eine  ganze  Generation  jünger  ist  als 
sein  Bruder  Bagrat,  und  von  einer  andern  Mutter  stammt  als 
dieser.  Damach  wären  also  die  Mütter  von  Oheim  und  Neffe 
Cousinen  gewesen,  d.  h.  Bagrat,  der  Vater  des  Adamarse,  hätte  die 
Cousine  seiner  Stiefmutter  geheiratet,  was  nicht  undenkbar  ist. 
Der  im  folgenden  genannte  'AS^ccvaaii  6  &qrtUüg  ^layicxqog^  der 
Sohn  des  Bagrat  Magistros,  dessen  Schwester  Smbat  der  Sohn  des 
Dawit'  zur  Frau  hat,  ist  keineswegs  identisch  mit  dem  Europalates 
Adamarse,  dem  Vat«r  „des  gegenwärtigen  Europalates*  Aschot,  wie 
Brosset  glaubt.  Denn  der  Magistros  Adaraarse  ist,  wie  der  Aus- 
druck 6  &qxlmg  fuxyiörqog  ja  schon  besagt,  zur  2^it  der  Abfassung 
des  Werkes  (952)  noch  am  Leben  und  ein  Seitenverwandter 
(ävE^iog)  des  Europalates  Aschot  (de  admin.  imp.  c.  45  p.  203,  16), 
während  der  Europalates  Adamarse  zu  der  Zeit,  als  der  Eaiser 
Bomanos  Lekapenos  (920 — 944)  dem  Gurgen  11.  die  Abzeichen 
der  Magistroswürde  überbringen  Hess,  bereits  gestorben  war. 
Bagrat  Magistros,  der  Vater  des  Adamarse  Magistros,  kämpft  mit 
dem  Protospatharios  Johannes  (Eurkuas)  im  Jahre  934  gegen 
Theodosiupolis  (Earin)  •)  und  erhält  von  ihm  das  eroberte  Mastat, 
das  er  aber  den  Muslimen  von  Earin  wieder  ausliefert  (p.  204, 
17  ff.).  Unter  diesem  Bagrat  Magistros  kann  niemand  anders  ge- 
meint sein  als  der  Bruder  des  Europalates  Aschot,  der  nach  der 
Chronik  Eönig  von  E*art*li  und  Europalat  war  und  im  J.  945 
starb  und  in  der  That  einen  Sohn  Adamase  hatte,  welcher  nach 
seinen  Oheimen  Europalat  wurde  und  von  seinen  Söhnen  ins 
Eloster  gesteckt  im  Jahre  961  starb*).  Wenn  also  Eonstantin 
den  Magistros  AdamarsS  als  &ve^t6g  des  regierenden  Euro- 
palaten  (Aschot)  bezeichnet,  so  steht  dieser  Ausdruck  hier  für 
»Neffe«. 

Spandiat,  der  kinderlos  verstorbene  Bruder  des  David,  der 
nur  bei  Eonstantin  vorkommt,  erscheint  zunächst  iHtselhaft;  allein 
die  Bemerkung,  dass  er  am  ganzen  Eörper  unverwundbar  war  mit 
Ausnahme   des  Herzens,   das  er  darum  in  den  Eriegen  mit  einer 


1)  Mos.  Eah  3,  21   Bd.  U  64/65    ed.  Sahnazarean    (S.  270  ed. 
£min). 

«)  Vgl.  oben  S.  88  f. 

')  de  M uralt,  Essai  de  Chronographie  bjz.  I  509. 

«)  Hist.  de  la  Gdorgie  I  280.  284. 
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Schntzwehr  zu  beschirmen  pflegte,  beweist  unzweidentig ,  dass 
kein  anderer  gemeint  ist  als  der  gefeierte  iranische  Sagenheld 
Spandijät,  der  Sohn  des  Kai  WiStasp,  dem  man  die  Erbauung 
des  Alanenschlosses  zuschrieb  ^).  Aber  die  Georgier  haben  ihn  zu 
dem  Ihrigen  gemacht  und  erzählten  daher,  er  habe  gegen  die 
Perser  gekämpft,  sie  besiegt  und  sich  ihnen  furchtbar  gemacht^. 
Im  östlichen  Kaukasus  wurde  der  Biese  AspandüU  gar  als  Gott 
verehrt  und  von  den  dortigen  Hunnen  mit  ihrem  2^angri-chan 
gleichgesetzt^).  Wenn  aber  die  georgischen  Bagratiden  soweit 
gegangen  sind,  den  Erbauer  des  Alanenschlosses  in  ihren  Stamm- 
baum au&unehmen,  so  lässt  sich  dies  nur  daraus  begreifen,  dass 
sie  den  Spuren  des  Ps.  Moses  Chorenac4  gefolgt  sind^).  bieser 
behauptet  11  63  S.  142,  bei  den  Bagratiden  seien  ursprünglich 
jüdische  Namen  wie  Bagadia^  Sap^atia,  Wazaria  u.  a.  gebräuch- 
lich gewesen,  und  erwähnt  IE  24  S.  99  in  der  That  zwei  angebliche 
Bagratiden  namens  Sap'aüaj  und  Azariaj,  die  Söhne  des  Enanos, 
die  vom  König  ArSam  gezwungen  werden,  das  Judentum  ab- 
zuschwören. Da  nach  dem  von  Ps.  Moses  selbst  gelieferten  Schlüssel 
Bagadia  Judaisierung  von  BagarcU,  Wazaria  (oder  Azaria)  von 
Waraz^),  äambat  von  Smbat  ist,  so  kann  es  kaum  zweifelhaft 
sein,  dass  nach  seinem  System  Sap^atia  =  ZatpcnUcq^  ri'^UDV?  für 
Aspet,  den  im  Bagratidenhause  erblichen  Titel  stehen  soll  ^) ;  allein 
man  konnte  darin  allerdings  ebensogut  .Spandiat  finden,  und  da 
durch  Ps.  Moses  die  jüdische  Abkunft  der  Bagratiden  feststand, 
so  stiess  man  bei  einigem  Suchen  in  der  Bibel  leicht  auf  Zagxxrlagy 
Davids  Sohn  von  der  Abital  (2  Sam.  3, 4.  1  Chron.  3,  3)').  Auf  den 
König  David  führte  überdies  der  bei  den  iberischen  Bagratiden 
gebräuchliche  Name  DawiV.     War   man   aber  einmal  so  weit,   so 


»)  S.  0.  S.  166.    Vgl.  Ibn  al  Faq.  ^1.,  2. 

*)  Konstantin.  Porphyrog.  de  admin*.  imp.  c.  45  p.  198,  5 — 14:  Stfrt« 
2^av6uitri£  fyf  ix  ^'soü  Xaßmv  xdffiüfia,  mg  aiftol  qpaffxovirr,  toü  ft^  iv 
noldfuo  &ntse&at  aircov  ^ifpog  elg  olov  drJTCOts  ft^Xog  toü  ömiucvog  aitoü 
&V6V  tfjg  naQ^lag,  riv  xal  did  xivog  nsgicxsTtdaiuctog  iv  totg  TtoXiiLoig 
7fSQi>S(pifOißQSi.  diä  TO'&ro  xal  iitxoovvxo  tovtov  xal  idsdUioav  ol  Üigcai  * 
6  6k  vsvixrixsv  a^o^g  xal  airc&v  xatsxQovriaSj  xal  tahg  ovyysvstg  ivmxi6B¥ 
"IßriQag  slg  tag  dvaxoliag  rag  vvv  nag'  a'br&v  XQatoviiivag 
(Dariela!),  i^  &v  xat*  dXlyov  i'jtXaxvv^cav  xal  ri^^dv^ricav  xal  slg 
\Liya  l'-Ö'roff  iyivovxo. 

»)  Mob.  Kah  2,  40  vol.  I  372.  378.  41  S.  382.  383.  384.  388. 

*)  In  der  georgiachen  Chronik  p.  31  ist  der  berühmte  Riese  Span- 
diat Ruali  (qJ  [J^^s)  noch  richtig  König  von  Persien. 

*)  Waraz-Tiroc*  und  Waraz-Sahak  sind  bei  den  Bagratiden  ge- 
bräuchliche Namen. 

^)  In  der  armenischen  Urgeschichte  des  sog.  Marabas  (SebSos 
S.  6, 12  ed.  Patkanean)  J\^uuimu»  Aspat,  der  Sohn  des  Bioram  (Biorat?). 

^  Vgl.  A.  Carri^re.  La  Inende  d'Abgar  dans  THistoire  d'Arm^nie 
de  Moi'se  de  Khoren.  Centenaire  de  FEcole  des  langues  orientales. 
Vivantes,  Paris  1895  p.  385. 
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erschien  doch  die  Abstammung  von  Bathscheba^,  also  die  Ver- 
wandtschaft mit  Salomo,  noch  vornehmer.  Auf  diese  Weise  wird 
also  der  altiranische  Held  Spandijät  zu  einem  Sohne  Davids  und 
zugleich  zum  Bruder  des  Ahnherrn  der  iberischen  Bagraiiden  ge- 
worden sein.  Erst  durch  die  epochemachenden  Entdeckungen  des 
Ps.  Moses  wurden  also  die  Iberer  zu  eigenen  Erfindungen  an- 
gespornt und  entdeckten,  seinen  Andeutungen  folgend,  ihren  Ur- 
sprung im  Hause  Davids.  Die  weitere  Behauptung  aber:  sW 
O'Dtoo  toi)  ßaCiXioDg  ^HqaytXilov  wxxa  Ue^clöog  iKöxQccTtvaavtog 
rivto^öav  wxl  Cwsta^Cöevöav  avx&,  xat  Ixrore  imixa^av  x&  g>6ßm 
^HqaifXilov  xov  ßaöikimg  ^PoDfucCmv  fiäkXov  i^m^  t^  iavxä>v  ia%vX 
nai  6vvd(i€i  Ttoleig  tucI  X(&Qccg  [Tuxvccg  x&v  JIbqö&v'  chta^  yaQ  xov 
ßccaiUtog  'HQUodelov  xovg  TLiqaag  xqonmcayiivov  xal  elg  xb  (iriitixi 
elvai  xi\v  xovxodv  cc^iiv  naQaöxi^Cavxog ,  avdXmxoi  xai  Bi%££Q<oxoi 
ov  fiovov  xoig  "IßriQCiv  &kXa  wd  xolg  £aQccxfivotg  ^)  oi  TliqCta 
yByovccCi  (p.  198,  14 — 22),  die  sich  bei  Konstantin  auf  das  Volk 
der  Iberer  bezieht,  knüpft  nur  insoweit  an  thatsächliche  Ver- 
hältnisse an,  als  wenigstens  zeitweilig  auch  Iberer  als  Bundes- 
genossen im  Heere  des  Kaisers  fochten^)  und  nach  der  Chronik 
Adamase,  der  von  ihm  ernannte  mt*awar  von  K*art*li,  den  Gibghu 
(Jabgu  Chagan)  bei  der  Belagerung  von  Tifds  unterstätzte,  während 
der  rechtmässige  Fürst  von  Iberien  bis  zu  seinem  Falle  treu  an 
der  Seite  der  Perser  aushielt  (oben  S.  394.  401  A.).  Der  nächste, 
welcher  nach  Konstantin  Porphyrogennetos  die  davidische  Ab- 
stammung der  (iberischen)  Bagratiden  kennt,  dieselbe  aber  auch 
auf  die  armenischen  überträgt,  ist  der  Chronist  Mchit'ar  von  Ani 
(12.  Jh.),  der  jedoch  bereits  die  georgische  Chronik  benutzt  hat'). 
Ob  dieser  auch  noch  Spandiat  als  Bruder  des  Ahnherrn  der 
Bagratiden  kannte ,  lässt  sich  nicht  erkennen ;  in  der  uns  er- 
haltenen Fassung  der  Chronik  ist  er  aber  gestrichen.  Wardan, 
der  den  Mchit^ar  sonst  öfters  benutzt,  hat  dadurch  einen  guten 
Takt  bewiesen,  dass  er  seine  ürsprungsgeschichte  der  Bagratiden 
ignoriert*). 

Es  wird  zur  Deutlichkeit  beitragen,  wenn  ich  dem  nach  obigen 
Ermittelungen  hergestellten  Stammbaum  der  iberischen  Bagratiden 
fürs  9.  und  die  erste  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  eine  Übersicht 
der  mehr  oder  weniger  historisch  beglaubigten  Fürsten  Iberiens 
vom  6.  bis  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  vorausschicke. 


1)  Vgl.  Hist.  de  la  Georgia  p.  234. 

>)  Vgl.  auch  Mas'adi,  Kitäb  at  tanblh  töA,  6  ff. 

")  Mchit'ar  von  Ani,  Bruchstücke  seiner  Geschichte  S.  30  ed. 
Patkanean  (hinter  der  Ausgabe  des  SebSos). 

*)  Dies  ergibt  sich  aus  einer  Vergleichung  der  Stelle  S.  91—92 
mit  S.  81—82  mit  voller  Sicherheit. 
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Fürsten  von  Iberien  vom  Anfang  des  6.  bis  zum 
Anfang  des   9.  Jahrhunderts. 

_«    ^  -,     .  Bdealchk^  von  ^ ^ 

Ffirsten  von  Ibenen.  Gueark*  Marapane. 

rov(fyivrigy   König  von  Pirän-Guänasp 

Iberien,  geht  im  J.  523  (ÖrTgor)*). 

nach  Konstantinopel  ^). 

üeQciviogj         Bruder, 
römischer              1 
Offizier  in     ! 


Italien  u.         Od^ag*'). 
Armenien, 
t  5448). 

IIocKOVQiog^). 


^)  Gurgen,  von  Kawäd  in  seinem  Glauben  bedroht,  begibt  sich 
in  den  Schutz  des  Kaisers  Justin  I. ;  von  den  Römern  ungenügend  unter- 
stützt, zieht  er  sich  samt  dem  ganzen  Adel,  seiner  Frau,  seinen  Kindern 
und  Brüdern  vor  Kawä^  nach  Lazika  zurück.  Hierauf  begeben  sich 
die  Iberer  nach  Byzanz  Prokop.  Pers.  1 12  p.  56,  22—58,  14;  vgl.  11  28 
p.  282,  17. 

^  Piran-GuSnasp  aus  dem  Hause  Mihrän,  Marzp&n  von  GurzSLn 
und  Arrän,  wird  Christ  unter  dem  Namen  Grigör  und  abgesetzt  im 
Jahre  80  des  Qawä<r  =  517/18,  nach  drei  Jahren  (520/21)  restituiert; 
«päter  von  den  Romäem  gefangen,  kehrt  er  beim  Friedensschluss  im 
Jahre  8  des  Chosrau  (538/84)  nach  Persien  zurück  und  wird  zum  ialtita 
in  seinem  früheren  Gebiet  ernannt,  dann  auf  Betreiben  der  Magier  ab- 
gesetzt. Hingerichtet  im  Jahre  10  des  Chosrau  (540/41).  G.  Hoff- 
mann,  Auszüge  aus  syrischen  Akten  persischer  Märtyrer  78 — 86. 

^)  Beim  Friedensschluss  im  Jahre  588 :  totg  ts  *'IßriQ6i.v  iäi&oxro  iv 
yv6i\yri  slvai  i)  {livsiv  airco^  iv  Bv^amUp  ?}  ig  atp&v  itaxqida  inaviivai. 
^oav  dh  TCoXXol  xal  ol  iiivovtsg  xal  iTtavtövtsg  ig  tä  naxQux.  rfir^  Prokop. 
de  b.  Pers.  I  22  p.  113,  21. 

Peranios,  ältester  Sohn  (oder  Bruder?)  des  Königs  Gurgen:  rijv 
Tfi  yvvatxa  xal  xohg  italdag  ^hv  xolg  &dsX(polg  i7tay6y^vog^  &v  Sil  ^*" 
odviog  6  TCQSöß^tSQog  i^v  Prokop.  Pers.  I  12  p.  58,  8 — 9.  TlEqdviog  dh 
«£  'Ißriifiag  tfjg  äyricta  Mi/jdmv,  ysv6iisvog  fi^hv  x&v  in  ßaöilioag  'Ißi^i^toVj 
x^Mn^log  dh  TtQ&xsQOv  ig  'PtotMxiavg  xaxä  ixO-og  xh  x&v  IIsq0&v  i^xöjv 
de  b.  Goth.  I  5  p.  26, 12.  Er  ncht  als  römischer  Offizier  in  den  Jahren 
537  und  538  gegen  die  Ostgoten  in  Italien  (de  b.  Goth.  I  5  p.  26.  12. 
Ul  p.  146, 11;  19  p.  221,  10)  und  543  und  544  in  Armenien  (de  b.  Pers. 
n  24  p.  262,  4;  25  p.  267, 13;  26  p.  270,  18.  272,  11;  27  p.  279,  17)  und 
kommt  im  J.  544  durch  einen  Unfall  auf  der  Jagd  um  c.  28  p.  2o0, 16. 
Er  ist  ohne  Zweifel  benannt  zu  Ehren  des  Marzpans  Pirän-OttSnasp. 

*)  Römischer  Offizier  in  Itaüen  a.  542  de  b.  Goth.  IH  6  p.  302, 18; 
7  p.  805, 13.  16. 

^)  Dient  als  romischer  Offizier  in  Italien  a.  547  und  552  Prokop. 
de  b.  Goth.  HI  27  p.  391, 14.  IV  26  p.  597,  6. 12;  34  p.  633,  17.  634, 
3.  6.  9. 11.    Vgl.  Lebeau-Saint-Martin  9,  162.  243. 


432  J'  Marquart, 

_  Bdeaschk'  von 

Fürsten  von  Iberion.  Gugark*  Marzpano. 

2.  Zafuxvao^og^).  Arwand  GuSnasp 

a.  540/41 2). 

3.  Grigor  mamasaGhlis  ArSuSaj*).  WeXan  Buzmil  (Burz- 

um  540  2).  mihr)  a.  543/44«). 

4.  Fo^ivrig  11. 
(Gurgen) 
a.  572?«). 

Wachtang  2) 
Guanäer  *) 


unter 

Hormizd  IV. 

579—589. 


1)  Nach  Prokop.  Pers.  II  28  p.  282,  16—283,  2  zum  Jahre  550 
hatten  die  Perser  nach  der  Flucht  des  Köni^  Gurgen  den  Iberern  das 
Recht  entzogen,  einen  eigenen  König  zu  wählen :  ineid'^  yäff  oi  rovtap 
dil  Xoynuhtatoi  x&v  ßagfidgav  (t&v  Ißi/JQoav)  öiiov  Fovgyivsi  t&  ßaciXst 
ig  Scitooraöiv  sldov  ....  oiJrf  (iaaiXia  atpici  xataat'qasaQ'ai  tb  iv^iv^s 
^üvsxAqovv  lHqöai  ofe  aiycoyvoi^LOvovvxBg  IIsqc&v  xarv{xoot  "Ißrigeg 
fjöav,  iXl'  i>7to'if>Uc  ts  xal  icjciöxloi  ig  &lXi/jXovg  TCoXXfj  stxpvro.  ivS7\Xoi  zs 
IßtiQsg  fjöav  SvcavacxBto^vxig  xb  la%vg6xara  xal  vsmxsQiovvxsg  O'b  7CoXX& 
vaxsQOV,  r^v  xiv6g  tcoxe  xaigo^  Xaßiad'ai  dvvaxol  shv.  Dies  stimmt  zu 
den  Akten  des  hl.  Eustathios  von  Mc'chetha,  die  in  Tiflis  neben  dem  per- 
sischen Marzpan  nur  einen  mamasachü»  kennen,  und  lässt  sich  auch  mit 
dem  sog.  Zacharias  Rhetor  (Ahrens-Krüger  S.  253,  3 — 5)  vereinigen, 
nach  welchem  Gurzän  einen  christlichen,  dem  König  von  Persien  unter- 
thänigen  Häuptling  hat.  Dagegen  erwähnt  Maläas  p.  429,  15  beim 
Regierungsantritt  Justinians  ab  gleichzeitigen  König  von  Iberien 
Zaiuxva^&g,  und  Theophanes  p.  216,  6—14  berichtet  unter  dem  Wi.  6027 
=  535 ,  also  bald  nach  dem  Friedensschlüsse  mit  Chosrau:  Tovxm  x& 
hsi  d  x&v  'Ißrjo(DV  ßaatXehg  ZatiavaQ^bg  ävfjXd'ev  iv  KonvüxavxivovnoXsi 
TtQÖg  xbv  eiasßiüxaxov  ßaöiXia  lovoxiviavbv  luxcc  xrjg  yvvaixbg  xal  x&v 
övyxXritLx&v  aixov,  nagaxccX&v  ccircbv  xov  slvcci  aixbv  oi^iuutxov  'fl»- 
luxlcov  xai  (pLXov  yvr^aiov.  6  6h  ßaüiXe^g  xriv  xoiavxriv  Tcgoaigeaiv  Ano- 
^s^dlLSvog  noXXa  avxbv  i<piXoxtiLi^caxo  xal  xovg  aircoi)  üvyxXrixix(y6g.  .  .  . 
xcä  iniXvöBv  avxo^g  iv  slgi^vrj  slg  xt\v  Idiav  ßaotXelav.  Wäre  nicht  die 
Angabe  des  Malalas,  so  möclite  man  Zamauarzos  für  einen  Bruder  des 
Königs  Gurgen  halten  und  annehmen,  er  sei  nach  dem  Friedensschlüsse 
nach  Iberien  zurückgekehrt  und  von  den  Persern  zum  Ethnarchen 
(mamaaachlü)  eingesetzt  worden. 

«)  S.  o.  S.  397  A.  1. 

»)  Theoph.  Byz.  bei  Phot.  bibl.  cod.  64.  Nach  Seb.  26  fällt  der 
Ausbruch  des  Aufstandes  der  Armenier  (und  Georgier)  ins  41.  Jahr  des 
Chosrau  (2.  Juli  571  bis  30.  Juni  572).  Genauer  gibt  Stephan  Asolik  II  2 
p.  116  an,  der  bdeaSch  Wardan  Mamikonean  habe  den  Marzpan  Suren 
ermordet  im  Jahre  41  des  Chosrow  =  Justianos  (Justin  II.)  7,  am 
22.  des  Monats  Areg,  an  einem  Samstag  im  Februar,  also  572.  Y^l. 
Dulaurier,  Recherches  sur  la  chronoT.  armdn.  p.  206.  Das  7.  Janr 
Justins  II.  nennt  auch  Theophjl.  Sim.  3,  9,  4.  9.  Allein  die  auf- 
ständische Bewegung  muss  scnon  etwas  früher  begonnen  haben :  vgl. 
loannis  abbatis  monasterii  Biclarensis  chronica  ed.  Mommsen,  Chron. 
minora  U  211;  M.  G.  Auct.  antiquiss.  t.  XI  zum  1.  und  5.  Jahre  des 
JustinusII.  Euagrios  h.  e.  5, 7.  Gregor  von  Tours  4, 39.  Saint-Martin 
bei  Lebeau  10,  79  ff. 
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Fürsten  von  Iberien. 


Atmerseh  I. 

Wahan 

Bzrmeh 


594— 

598  1). 


6.  Step*ano8  L,  Patrikios ' 
vonK*art*li,bis628»). 
Adarnase,  Hypatos*). 
Demetre  *). 

7.  Atmerseh  11.,  Europa- 
lates  a.  627.     645/46; 

von  Herakleios  ein- 
gesetzt*). 

8.  Nerseh,  Eidam  der  Kam 
sarakank\  a.  678,  fällt 

gegen  die  Ohazaren 
681/82  5). 


Bdeas(ehk'  von 
Gagark*. 

Warham,  Fürst  von 

Persisch -Iberien 

=  ASuSan'). 

Fürst  von  Persisch- 
Iberien  a.  627*). 


Karapane. 


Adarnase  (III.),  Kuropalates 
und  Erist'aw  von  K^art^li^). 


Nerse, 
Erist*aw 
um  772  6). 


Tochter,  Gem. 
Gurgen-Erist*aw. 

Step'anos, 
Erist*aw  von 
K*art*U  um 
885/86«). 


(Guaram 
Kuropalates)  '). 

Tochter  7),  Gem. 


(Arö^il  n.) 
t  786  8). 


GuanSer,  um  800»). 


In  der  folgenden  Stammtafel    der  iberischen  Bagratiden  sind 
die  der  Chronik  entnommenen  Angaben  kursiv  gedruckt. 


?: 


1)  S.  o.  S.  898  A. 

«)  S.  0.  S.  898—400  A. 

')  S.  o.  S.  895.  401  A.    Ich  identifiziere  die  drei  Personen  der  In- 
schrift lieber   mit  Step'anos  I.,   seinem  Bruder  Demetre   und  seinem 
Nachfolger  Adarnase  II. 
(  S.  0.  S.  401  A. 

.  o.  S.  402  A.  —  Die  Zeit  des  mt'awars  Stephanos  II.  lasst  sich 
bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Vermutlich  war  er  Zeit- 
genosse Justinians  II.  und  des  Mu^iammad  b.  Marwäa. 

•)  S.  0.  S,  419—420. 

^)  S.  o.  S.  896.     Darnach   würde   also   Guaram  Kuropalates    yon 
Klarget'i  etwa  zu  einem  Zeitgenossen  des  Adarnase  (III.)  £luropalates. 

8)  S.  0.  S.  402  A.  415  f. 

»)  S.  o.  S.  416  ff. 
Marquart,  StreiMLge.  28 


434 


J.  Marqnart, 


A8ot,  PÄ^ritio 


1}  Atet  KoropmlA^ 


I 


\AhA  Kdcela, 
f  867,] 


Gurken  Mamp'aii^) 

[^aropalat  in  TaoJ 

(f  891). 


[Gwrgen,] 


[Sumbat 

von 
Artanuj,] 


Asehci 
Kueh 

(f  918). 


AdamMey 

Erist'aw  der 

Erisfawe 

(f  896), 


Erüt^aw 

d.  EkitfaiM, 

f  908.]«) 


Gurgen  Magistros, 

Eri9t*aw  der  Eri- 

»t*(ttoet    Herr    yon 

Qwel  und  A6'ara, 

entreisst  seinem 

Schwiegervater 

Artanu«.   f941'). 

Gem.  Tochter  des 

A&ot  Kiskasi. 

V,  (jhfn.  Bagrat, 
Sohn  des  Konstan- 
tine I. ,  Königs  von 
Ap'ehazien. 


Dinar^ 
Gem.N. 

1 

lichomiky 

F^rst  von 

Heret'i. 


a)  Bagrat  IL,  Herr  Ton  Artasi:^ 

Gem.  eine  Schwester  des  Atncersr^*j 

Kuropalates  (f  909). 


6)  Adar- 
narse  (IV.), 
Kuropalates, 

t  vor  944 

(94S). 


Gurgen,  Tfirhan  drr 
Iberer  a.  890,  Bc-r 
von  ArtanofL  G^ul 
Schwester  &  Aba^. 
d.  Braders  d.  "Kötü^s 
Aachot  L  von 
Armenien  *;. 


[Gurff^      V,  G^em.  Aba*. 

f  968,]      Brud.  d.  Km^p 
Aiot  n.  vor 
Armenien^    . 


7)  ASot  II. 

Kuropalates 

vor  944»») 

{f  964), 


David  d.  Grosse, 

Magistros, 

t  vor  952"). 


Bagrat  m., 
MagiBtroB 


8)  [Sumbat»^ 
f  958.] 


Adamarse  Magistros, 
Gem.  N..  Schwester 
des  Sumoat,  Sohnes 
des  David  (f  96iy% 


V,  Gem. 
Sumbat,  S. 
des  David. 


9)  Bagrat  Regtoen 
(Datmt*)  f  994. 


10)  Gurgen,  König v.  Iberien 

{König  der  Königs -^^2).  Gem. 

Guranducht,     T.    des   Königs 

Giorgi  IL  von  Ap'chasnen, 

t  10081«). 

11)  Bagrat,  König  d.  Ap'chaz, 

Erbe  d.  David  Kuropalates 

von  Tao,  König  von 

K*art4i. 


Sumbaty 
t  992. 


Adamase  Kuropalat& 
f  983, 

Dawit*  der  Grosse, 

Kuropalates, 

t  1001. 
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ArmenieD,  f  761. 
BUnde), 


LaUner,  Gem.  Öuanier. 


Snmbat  Mamp'ali  von  Artanugi 

{+  889).    Gem.  a)  N.     b)  eine 

Nichte   des   Adot   und   Cousine 

der  Mutter  des  Adamase 

Kuropalates. 


b)  Jaßld  6 

mal  fuiiLnaXig 

(f943). 


AM  I.  Kiskaai,  Patri- 
kios,  erbt  Artanugi. 
Gkm.  N.,  Schwester  d. 
Herrschers  Giorgi  von 
Ap^ehagien  (f  939). 

V,  Gem.  Gu^en  IT., 

Herr  von  Qwel 

und  A(ara. 


Sumbat,  erhält  nach 

Gurgens  11.  Tod  Ar- 

tanug  und  wird  Eri- 

sVaw    der    Erist'awe 

(f  988). 

Gem.  Schwester 

des  Adamarse 

Magistros"). 


V,  Gem. 
Adarnarse 
Magistros. 


Dawit*. 


Bagrat 
f  988. 


Grurgen. 
Demetre. 


Sumbat. 
Bagrat. 


2)  Bagarat  L, 

Kuropalates 

(i-876).  Gem. 

T.  des  Smbat 

sparapet. 


Guaram 
mamp'ali 

{fS82). 


V,  Gem. 
T'ewdos  I., 
König  von 
Ap'chazet'i. 


[Na8ra      [AM 
f888.]     f869.] 


3)  DawiV  I.    (Adar-      {Aäot 
Kuropalates      naae       f  874.) 
(f  881).        f  885.) 


V)  Gem.  Sumbat 
der  Grosse. 
J 
Dawit*  Mamp*ali*), 


V,  Gem. 
Bagrat  I., 
König  von 
Ap^chazet^. 

Kostantine  I. 
{906—9 


4)  Adamase//.  (III.)  (Atrnerseh),  V,  Gem. 
Grossfiirst  von  Iberien  a.  890"),  Bagrat  IL 
Kuropalates  unt.  Leon  d.  Weisen,  ^ 

a.  899  König  v.  Iberien  (f  923).    Gurgen  I.*). 

5)  Dawit' II.«). 


V)  Gem.  Kostan- 
tine, König  der 
Egerac'ir*). 


Giorgi.        Bagrat,  Gem. 

T.  des  Gurgen  (II.)i 

Erist*aw8  der 

Erist^awe, 


S7f  Gem. 
Aäot  Kiskasi. 


I 


^)  Gurgen  I.  heisst  der  Schwestersohn  des  Königs  Atrnerseh  Joh. 
Kath.  S.  313/14  ^  387.  Die  Mutter  des  Kuropalates  Adamarse  (IV.) 
und  des  David  Mamp'ali  sind  Cousinen  Konstantin  de  admin.  imp. 
p.  207,  16  ff. 

«)  Joh.  Kath.  S.  182  =  130. 

')  Joh  Kath.  S.  183  «  131.  Er  ist  der  König-Kuropalat  Dawit* 
der  Chronik  p.  291,  der  im  Jahre  937  starb. 

*^  -T^i*    TTath.  S.  252.  255. 


''ortoetsnnff  der  Anmerknngen  niohtte  Seit«. 
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^)  Sein  Enkel  Gur^Sn,  Eristaw  der  Erist^awe^  wird  i^ddsXfpoe  der 
Söhne  des  Kuropalates  Adamarse  (TV.)  genannt  Konstantin  p.  209,  25. 

^)  Über  die  Genealogie  dieses  Dawit'  ist  die  Chronik  im  unklaren, 
indem  sie  ihn  bald  als  Sonn  des  Erist'aws  der  Erist'awe  AdamaseL  bald 
als  Sohn  des  Bagrat  Mamp'ali  bezeichnet.  Letzteres  ist  sicher  talsch, 
da  Bagrat  nach  Konstantin  nur  drei  Söhne  hatte. 

^)  Konst.  p.  208, 11.  209,  3.  210, 7. 12/13.  213, 8/9.  Nach  den  Zahlen 
WachuSt^s  wäre  er  vor  dem  Kuropalates  Adamarse  (IV.)  gestorben, 
dies  ist  aber  nach  Konstantin  ohne  Zweifel  falsch. 

«)  Joh.  Kath.  S.  183  =  181.    Konst.  p.  206,  9  f. 

•)  Joh.  Kath.  S.  379  =  307  (381  =  308). 

»0)  Konst.  p.  207,  4.  17.  209, 18.  212,  4.  23  ff.  213, 10.  20. 

")  Konst.  p.  209,  18.  210,  9.  211, 12.  212,  4.  213,  6.  9. 

1«)  Konst  p.  204,  17/18.  24.  207,  5/6.  20. 

^')  Konst.  p.  210,  4:  ol  tieaaqeg  ädeXtpol,  i^yovv  to^  'A^gccvaak  to9 
novQonaXatov  ol  7tal&eg;  vgl.  p.  209,  24. 

")  Konst.  p.  207,  20/21.  203,  16. 

»»)  Konst  p.  207,  8  ff.  19  ff. 

^  Hist.  de  la  G^orffie  p.  287.  292.  295;  dagegen  p.  285  heisst 
Bagrat  III.  Sohn  einer  Scnwester  des  Demetre  und  'Fewdos,  der  Enkel 
Giorgios  11.  [Ganz  anders  Mchif  ar  von  Ani  bei  Wardan  S.  92 ,  der 
diesen  Gureen  mit  dem  dritten  Sohne  des  armenischen  Königs  Afiot  III. 
ol^ormac  (t^76)  identifiziert.  Davon  weiss  jedoch  der  Zeitgenosse  Stephan 
AsoHk  nodi  nichts,  der  Gurgen,  den  Bruder  des  armenischen  Königs 
Sinbat  n.  Tiezerakal  (III  30  S.  256),  und  GurgSn,  den  Sohn  des  Königs 
Bagarat  von  Iberien  ^11  28  S.  252.  38  S.  267.  41  S.  270)  und  Vater  des 
Könip  (Smbat  und)  Basarat  von  Ap'chazien  (III  28  S.  252.  43  S.  276) 
deutbch  von  einander  scheidet.] 


Zum  besseren  Verständnis  des  Vorhergehenden  nnd  zur  Er- 
läatemng  der  hervorragenden  Bolle,  welche  die  Bagratiden  von 
der  letzten  Zeit  der  persischen  Herrschaft  bis  zur  Wiederherstellung 
des  Königtums  in  der  armenischen  Geschichte  gespielt  haben, 
habe  ich  es  für  nützlich  gehalten,  eine  Übersicht  ihrer  älteren 
Geschichte  in  der  Form  einer  kritisch  berichtigten  Stammtafel 
mit  den  wichtigsten  Belegen  hier  anzufügen,  die  auch  der 
byzantinischen  Geschichte  zu  Gute  kommen  dürfte.  Ich  hoffe, 
dass  mir  dabei  nichts  Wichtiges  entgangen  sein  wird. 

Vor  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  ist  von  den  Bagra- 
tiden in  der  armenischen  Geschichte  auffallend  wenig  die  Bede. 
Die  einzigen  Vertreter  dieses  Geschlechtes,  die  meines  Wissens 
bis  dahin  genannt  werden,  sind  folgende:  ^ 

»Der  kronebindende  Fürst  des  Fürstentums  des  Aspettums*  ( lU  y^i 
wird  bei  Agathangelos  S.  596  unter  den  Fürsten  genannt,  die  den 
hl.  Grigor  zur  Weihe  nach  Kaisareia  begleiten.  Ebenso  ist  der 
kronesetzende  Aspet  auf  der  Beise  des  Königs  Trdat  zum  Kaiser 
unter  den  Grossen  seines  Gefolges  Agath.  650.  Beidemal  rangiert 
er  unmittelbar  nach  »dem  Fürsten  des  Hauses  Ang^,  dem  Fürsten 
des  Fürstentums   des   Mardpettums* ;   s.  mein  ErtuoSahr   S.  165  ff. 
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Bagrai  Bagratnni,  einer  der  fünf  Waffengeföhrten  des  sparapet 
WaS'e  in  der  Schlacht  gegen  BanSsan,  den  König  der  Mazk4tV, 
unter  König  Chosrow  II.     Faust.  Byz.  3,  7  S.  17.  f\y  ia»«Vivi^i-) 

Ein  Bagarat  (derselbe?),  »Grossfärst  des  Aspettums*,  wird 
unter  den  Fürsten  genannt,  die  den  Katholikos  Nerses  zur  Weihe 
nach  Kaisareia  begleiten  (Faust.  4,  4  S.  72).  Er  rangiert  hier  wie 
bei  Agathangelos  unmittelbar  hinter  dem  Hcg'r^  dem  Grossförsten 
des  Mardpettums. 

,!Qie  Tochter  des  bagratimischen  Aspeta  aus  dem  Gaue  Sper, 
welche  von  Anfang  an  die  kronesetzenden  Fürsten  gewesen  waren 
des  Königtums  des  arschakunischen  Geschlechts",  wird  vom  spa- 
rapet Manuel  Mamikonean  mit  dem  unmündigen  WalarSak,  dem 
jüngeren  Sohne  des  Königs  Pap,  vermählt  Faust.  5,  44  S.  263/64 
(382  n.  Chr.). 

Da  Bagarat  wohl  nur  den  Namen  des  Geschlechtes  wieder- 
holt, so  sind  streng  genommen  alle  diese  Fürsten  anonym.  Da 
^nun  Faustos  den  Namen  des  zuletzt  erwähnten  Aspet  nicht  an- 
zugeben weiss,  der  Mann  aber  doch  nicht  namenlos  durch  die 
Geschichte  wandeln  durfte,  so  tauft  ihn  Ps.  Moses  nach  dem 
spätem  Marzpan  dieses  Namens  Sahak  (III  41  S.  231.  43  S.  234) 
und  macht  ihn  zum  Heerführer  Chosrows  III.,  des  Königs  von 
Persisch- Armenien  HI  44 — 46.  51. 

Tiro&,  Fürst  der  Bagratunier  E-hSe  S.  160  vgl.  127.  £azar 
Farpecl  S.  217. 

JSahak  Aspet,  der  Herr  der  Bagratunier,  erhält  von  den  auf- 
ständischen Armeniern  und  dem  Heerführer  Armeniens  Wahan, 
dem  Herrn  der  Mamikonier  und  sparapet  von  Armenien,  im 
Jahre  481  die  Marzpanwürde  tazar  S.  418.  421.  432.  434.  444. 
446—448.  463,  und  fällt  im  Jahre  482  tazar  468.  489. 

Ausserdem  werden  die  Bagratunier,  wie  ich  glaube,  noch  im 
Jahre  539  genannt.  Denn  das  grosse  und  zahlreiche  Geschlecht 
der  ^Aanetucvol  (so  ist  zu  lesen  statt  ^Ajcerutvol) ,  welches  sich 
zuerst  bereit  erklärt,  sich  dem  römischen  Heerführer  Sittas  an- 
zuschliessen  (xa/  o[  t6  tSw  ^Anevtccvmv  [1.  liöTceztavciv]  xaXovfävoDv 
yivog,  fiiya  re  3v  %al  nolvdv^Qcmov ,  7tqoa%mQBiv  ^i^bU  Prokop. 
Pers.  II  3  p.  160,  7—9),  dann  aber  durch  unglückliche  Zwischen- 
fälle auf  die  Seite  der  den  Römern  feindlichen  Partei  getrieben 
wird,  lässt  sich  nur  auf  das  Fürstentum  des  Aspettums  ituuu^lr^ 
tHn^P-t-uät  pyfi'uJIsnLß^ALSt)  d.  i.  auf  das  Erbfurstentum  der 
Bagratunier  in  Sper  beziehen.  Dass  der  Gau  Sper  mit  der  bagra- 
tunischen  Stammburg  Baiberd  unter  Justinian  den  Bömem  gehörte, 
geht  ja  aus  Prokop  de  aedif.  HI  4  p.  253,  15  ganz  unzweideutig 
hervor. 

Für  die  Geschichte  des  6.  Jahrhunderts  besitzen  wir  gar  keine 
armenischen  Quellen.  Erst  mit  dem  Geschichtswerke  des  Sebeos,  daß 
mit  der  Absetzung  Hormizds  FV".  und  der  Thronbesteigung  Chos- 
rows n.  einsetzt,  wird  es  wieder  Licht. 
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J.  M&rqoart, 


Stammtafel   der  Bagratiden   vom   Ende    des 
Manuel 


Manuel  Magistros, 
hingerichtet*). 

Tochter 
(Arschakunierin)  *). 


Smbat  I.  Bagratuni.  Chosrow-Snunm, 
Marzpan  von  Wrkan,  f  616/17  ^)." 

Waraz-Tiroc*  I.,  öavitean-Choarow, 
Aspet,  Marzpan  von  Armenien*). 

Smbat  IL,  Aspet,  Drungarios, 
BefehlBhaber  in  Thraluen*). 


Waraz-Tiroc*  rf.,  getötet  von 
den  Griechen^  vor  698. 


Smbat  (IV.)  (2:aßßaxios)j 
PatrikioB  und  (zwischen 
698  u.  705)  Kuropalates, 

t  726/27»). 

Söhne»). 


Aflot  (in.)»). 


Smbat,  sparapet  von  Armenien, 
t  772"). 


A&ot  (VI.)  genannt  k^aj 
oder  m»aker^% 
806/7-825/26. 


Davit*  i')  Bagarat,  Fürst 
von  Taraun^»), 
gefangen  851. 

Aiot»).  DawiV«).  N. 


Sahak^»). 

Muäet^'). 


Hfip'simS,  Gem.  X, 

Fürst  von 

Waspurakan  *). 


Smbat, 
sparapet«^), 

826/27—855. 


GurgSn 
t  860. 


A&ot 
t  874. 

AÄot»).      Mufiel«).      Sapuh«'). 

Sahak»). 


Grigor 
t  859. 


Smbat«»).      Abaa"). 


^)  Smbat  Bagratuni,  führt  dem  Kaiser  (Maurikios)  1000  für 
Thrakien  bestimmte  Reiter  zu  Seb.  58;  an  der  Spitze  einer  Ver- 
schwörung a.  590  Theophjl.  Sim.  8,  8,  6  {Süiißdxiog),  Seb.  54,  vgl. 
Lebeau-St.  Martin  10.  284 f.;  früher  Adoptivsohn  des  Kaisers,  wird 
zur  Verbannung  nach  Atrika  verurteilt  Seb.  55;  beim  König  Chosrow, 
wird  Marzpan  von  Wrkan  Seb.  59—62;  unterwirft  TaparastAU  Seb.  68, 
wird  an  den  Hof  gerufen  im  8.  Jahre  des  Chosrow  (596/97),  geht  nach 
Armenien  Seb.  64;  er  ist  acht  Jahre  Marzpan  von  Wrkan. 

Er  wird  an  den  Hof  gerufen  und  erhält  den  Titel  Chosrow-hturnnf 
wird  gegen  die  K'ufian  gesandt  und  besiegt  sie,  aber  sein  Heer  wird 
durch  die  Türken  zersprenflrt  (a.  615/16)  Seb.  64—66.  Smbat  «ammelt 
ein  neues  Heer,  besiegt  den  hep't'aHschen  König  der  K'uSank'  und 
durchzieht  ganz  Tocharistan;  an  den  Hof  gerufen  Seb.  66 — 68.    Er  ist 
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VI.   bis   zur  Mitte   des  IX.   Jahrhunderts. 

A^t  (I.),  Aspet. 
Pap  a.  594/95"). 


Bruder, 
Waraz-Sahak?*) 

Smbat  (ni.)  Bagratuni,  Herr  von  Dariunk', 

Fürst  von  Armenien?*^) 

I? 

ASot  (11.)  patiik,  Fürst  von  Armenien 

4  Jahre  683—686*). 

Sifibat  (V.),  Fürst  von  Waspurakan, 

t  705«). 

? 

Wasak.  ' 


ASot  (IV.),  Fürst  und  Patrikios  von 

Armenien,  17  Jahre  732—748»), 

t  761. 


Bagarat. 

Xsahak,  Fürst  von 
Armenien  ^), 


Sapuh»«). 


Wasak»»).         A5ot  (V.)").       Sahak"). 

Atmerseh.         Bagarat,  sparapet^). 
Aiot  Kuropalates. 


I 


ASot  (Vn.),  erhält  vom  Kaiser 

TheophUos  das  prokonsulare 

Patriciat")  und  bleibt  im 

Gaue  Sper. 

Sapuh,  Oa^abar, 

Geschichtsschreiber  *»).  KleinfUrst  in  Sper. 


Bagarat. 
Dawit*. 


der  dritte  Satrap  im  Palaste  des  Königtums.  Präsidiert  der  Synode 
von  Ktesiphon  a.  615  Seb.  121. 123.  Stephan  Asotik'  II 2  p.  124  trad. 
Dulaurier.  f  im  28.  Jahre  des  Chosrow  (616/17)  Seb.  68  und  wird  in 
Dariunk'  im  Gaue  Gog-owit  bestattet. 

•)  Seb.  56. 

^Mundschenk  des  Königs  Chosrow  (a.  596)  Seb.  63,  erhält  den 
Titel  Gavüeanr  Chosrow  616/17  Seb.  67/8.  Von  Kavat  IL  zum  Marapan 
von  Armenien  ernannt  Seb.  97,  ist  er  unbotmässig  gegen  Choroch- 
Ormizd,  den  Fürsten  von  Atrpatakan  und  dessen  Sohn  Aostom, 
sowie  gegen  ^Siei  Gnuni  Seb.  101/2,  flieht  mit  seinen  Söhnen  vor  dem 
Darik'pet,  Rostoms  Bruder,  nach  Taraun  und  darauf  zum  Kaiser  nach 
Konstantinopel,   verschwört   sich  gegen   Herakleios  a.  635    und  wird 
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nach  Afrika  verbannt  Seb.  102.  Herakleios  lässt  seinen  Sohn  vor 
seinem  Tode  schwören,  den  Aspet  zurückzuführen  und  in  den  alten 
Rang  einzusetzen  Seb.  108  (a.  6^1);  dies  geschieht  durch  Konstantin, 
den  NefiPen  des  Herakleios.  auf  Bitten  des  T'eodoros  Rstuni  Seb.  114. 
Er  wird  in  den  früheren  Kang  eingesetzt  a.  645/46,  flieht  nach  Tajk' 
Seb.  115,  wird  zum  Kuropalat  und  Fürsten  von  Armenien  ernannt, 
stirbt  aber  noch  bevor  er  die  Bestallung  erhält  und  wird  ebenfalls  in 
Dariunk'  bestattet  Seb.  116. 

^)  Seb.  98:  Der  Katholikos  K'ristap'or  ,  erregte  viel  Unruhe  und 
warf  Zwiespalt  zwischen  den  Aspet  ^Waraztiroc')  und  seinen  Bruder 
durch  Verleumdung*.  Dieser  Bruder  ist  aber  nicht  gleichzusetzen  mit 
Smbat  Aspet.  dem  Sohne  des  grossen  Smbat  Chosrow-Sumn  und  Eidam 
des  Manuel  Magistros  Seb.  186,  der  richtig  als  Enkel  des  Smbat  Chosrow- 
6numn  zu  bezeichnen  wäre;  s.  Nr.  6.  Vielleicht  ist  er  aber  identisch 
mit  Waraz-Sahak,  dem  Vater  des  Smbat  Bagratuni  Seb.  117;  s.  Nr.  5. 

^)  Als  die  Ismaeliten  im  Jahre  643  die  Festung  Arcap^k^  be- 
lagerten, sandten  die  Belagerten  um  Hilfe  zu  Smbat  Bamituni,  dem 
Sohne  des  Waraz  Sahak  in  Dariunk'  Seb.  117.  Dieser  Smoat  war  viel- 
leicht ein  NefiPe  des  Waraz-Tiroc^  ,Im  ersten  Jahre  seiner  Herrschaft 
und  im  25.  Jahre  des  Kaisers  Kostandin,  des  Enkels  des  HeraJd, 
begann  Truppen  zu  sammeln  gegen  unser  Land  Armenien  der  Fürst 
der  Araber  (Muavia).  Kund  wiml  dem  König  Kostandin  das  Wort. 
Er  befahl  dem  Heerführer,  der  in  den  Gegenden  der  Kilikier  war, 
ihnen  entgegenzuziehen.  Er  setzte  auch  ab  den  Fürsten  Theodoros 
vom  Fürstentum  wegen  des  Truges,  den  er  gegen  den  Heerführer 
Pfokop  verübt  hatte,  und  anstatt  seiner  setzte  er  einen  gewissen  Smbat 
aus  der  Familie  der  Bagratunier  ein  und  entsandte  ihn  mit  seinem 
Heerführer.  Er  schrieb  auch  an  Theodoros  RStuni,  der  früher  Fürst 
gewesen  war,  wie  folgt:  ,Zieh  mit  uns  zum  Kampfe  mit  den  Truppen 
Sie  unter  deiner  Hand  sind.'  Jener  wollte  aber  nicht  hinziehen.  Er 
schreibt  wiederum  zum  zweitenmal:  ,Wenn  du  nicht  mit  uns  ausziehst 
ee^en  die  Raubscharen,  so  werden  wir  bei  unserer  Rückkehr  von  da 
dein  Haus  aus  unserer  Familie  ausrotten.'  Dieser,  erschreckt  von  den 
Drohungen,  rüstete  seinen  Sohn  Ward,  mit  dem  Fürsten  Smbat  zu 
gehen.  Er  befahl  ihm  aber,  an  den  Freunden  Trug  zu  üben  und  sich 
mit  den  Feinden  zu  verständigen.  Als  dieser  zum  Heerführer  der 
Griechen  gezogen  war,  zogen  sie  weg  nach  den  Gegenden  Syriens  und 
überschritten  die  Schiffbrücke  (^£{)yfia)  des  Euphrat.  Als  nun  der  Sohn 
des  Theodoros  sich  beim  Heerführer  vorgestellt  hatte,  trachtete  er  sich 
selbst  zum  Wächter  der  Schiffbrücke  bestellen  zu  lassen.  Und  dieser 
befahl  ihm,  den  Kopf  der  Schiffbrücke  zu  bewachen. 

Und  als  sie  mit  einander  im  Kampfe  stritten  und  von  beiden 
Seiten  Schläge  fielen,  verstärkte  sich  das  Heer  der  Araber  wiederum 
und  sie  schlugen  das  Korps  der  Griechen  in  die  Flucht  am  Tage  des 
grossen  Sabbats  vor  Ostern.  Als  der  Sohn  des  Theodoros  den  ismaeli- 
tischen  Sieg  sah,  ermannte  er  sich  und  setzte  über  jenseits  des  Flusses 
und  durchhieb,  kappte  die  Taue  der  Brücke,  damit  die  Flüchtlinge 
nicht  entkämen.  Und  diese,  die  Truppen  der  Griechen  in  die  Mitte 
nehmend,  sprengten  einige  in  den  Fluss,  und  einige  entkamen  flüchtig 
ins  Land  der  Griechen.  Deshalb  verzweifelte  das  Herz  des  Königs  der 
Griechen,  denn  er  erkannte,  dass  der  Niedergang  seines  Fürstentums 
vom  Herrn  sei,  und  zog  nicht  nochmals  gegen  die  Ismaeliten. 

Aber  der  ismaelitische  Fürst  schreibt  einen  Brief  ins  Land  Ar- 
menien: ,Wenn  ihr  mir  nicht  steuert  und  nicht  unter  das  Joch  meiner 
Knechtschaft  fallet,  werde  ich  lüle  mit  dem  Schwerte  vertilgend  Da 
versammelten  sich  gemeinsam  der  Oberpriester  Armeniens  Nerses,  der 
Erbauer  (der  Kirche)  des  hl.  Gbrigor,  und  die  Fürsten  und  Notabein 
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unseres  Landes,  nahmen  auf  sich,  der  Tyrannei  der  Ismaeliten  zu  dienen. 
Als  von  diesen  Geiseln  gefordert  wurden,  gaben  sie  zwei  von  den 
Notabein  ArmenieDs,  den  Grigor  aus  dem  mamikonischen  Hause  und 
den  Smbat  aus  dem  bagratunischen  Hause,  und  sie  führten  sie 
weg  zum  Fürsten  der  Araber  Muavia,  entschieden  über  unser  Land 
Armenien,  sie  sollten  ihnen  500  Dahekan  Steuern  in  einem  Jahre 
zahlen  und  furchtlos  in  ihren  Wohnsitzen  bleiben. 

Aber  im  zweiten  Jahre  des  Fürstentums  (667)  ruft  Muavia  den 
Grigor  und  den  Smbat,  welche  Geiseln  waren  an  der  königlichen 
Pforte.  Und  er  gab  dem  Grigor  die  Würde  unseres  Fürstentums 
Armenien,  und  entlSsst  diesen  mit  vieler  Auszeichnung  in  unser  Land 
Armenien.  Und  es  wurde  viel  Friede  in  den  Tagen  seines  Fürsten- 
tums».   Levond  Kap.  4  S.  31—84. 

Daraus  Stephan  Asolik'  II  5  p.  153  trad.  Dulaurier. 

Die  vorstehende  Erzählung  leidet  an  verschiedenen  Anachronismen. 
Schon  der  Synchronismus  Jahr  1  des  Mu'awija  «»  Jahr  25  des  Rostandin 
(Konstans  II.)  stimmt  nicht:  ersteres  fallt  mit  dem  Jahre  41  H.  (6.  Mai 
661  bis  24.  April  662)  zusammen,  während  das  25.  Jahr  des  Konstans 
dem  Jahre  666  entspricht.  Die  Niederlage  des  griechischen  Generals 
Prokop  bei  Marduc'ajik^  an  welcher  die  Griechen  dem  Verrate  des 
Theodoros  Bötuni  die  Schuld  zuschrieben,  fand  im  elften  Jahre  des 
Konstans  (651/52)  statt»),  und  darauf  nahm  ihm  der  Kaiser  im  zwölften 
Jahre  (652/3)  alle  Ehren  und  Würden  (Seb.  189).  Aus  Sebeos  150  wissen 
wir,  dass  Theodoros  RStuni  nach  der  Eroberung  von  Georgien  und 
Kamoj-k'a^ak^  (TheodosiupoUs)  durch  Habib  b.  Maslama  (nach  Theo- 
pbanes  p.  345,  llfiF.  A.  M.  6145»»  658)  .samt  seinen  Familiengenossen  mit 
ihnen  (den  Arabern)  fortzog.  Sie  führten  sie  hinab  nach  Syrien.  Dort  starb 
Theodoros,  der  Herr  der  Aätunier,  und  sein  Leichnam  ward  in  seinen  Gau 

febracht  und  begraben  im  Grabe  seiner  Väter.  Das  Fürstentum  unseres 
landes  Armenien  erhielt  Hamazasp.  der  Herr  derMamikonier,  der  Sohn  des 
Davit*,  ein  in  leder  Hinsicht  trefflicher  Mann*.  Soll  also  die  Angabe 
des  iievond  richtig  sein,  dass  die  Schlacht  beim  Zeugma,  in  weicher 
Ward,  der  Sohn  des  Theodoros  Estuni  Verrat  übte,  zu  Lebzeiten  des 
Theodoros  stattgefunden  habe,  so  muss  sie  bald  nach  seiner  Absetzung 

Seschlagen  worden  sein.  Aber  damals  hatte  der  Kaiser,  als  er  im 
ahre  d52  selbst  nach  Armenien  zog,  um  das  Land  wieder  zurück- 
zuerobern, Mu5el  den  Herrn  der  Mamikonier  zum  Befehlshaber  der 
armenischen  Reiterei  ernannt  (Seb.  140),  während  Theodoros  und  sein 
Schwiegersohn  Hamazasp,  der  Herr  der  Mamikonier,  mit  den  Arabern 
verbünäet  waren.  Von  Smbat  Bagratuni  ist  dabei  keine  Rede.  Auch 
die  Geiseln,  worunter  Grigor,  der  Bruder  des  Hamazasp,  waren  schon 
vor  '0<9inäns  Tode  (656)  in  den  Händen  Mu'äwijas.  ,In  jenem  Jahre  ^) 
fielen  die  Armenier  von  der  Knechtschaft  der  Ismaeliten  ab  und  unter- 
warfen sich  wieder  der  Knechtschaft  des  Köni^  der  Griechen.  Der 
König  Kostandin  machte  den  Herrn  der  Mam&onier  Hamazasp  zum 
Kuropalates  und  schenkte  ihm  silberne  Sessel  und  das  Fürstentum  des 
Landes  Armenien c)^    und   den  andern  Fürsten  Ehrenstellen,   und  den 

»)  Seb.  138.  Das  Datum  tu.  ^  %Jfb  mJ^  am  Anfang  der  Seite 
bezieht  sich  auf  den  Beginn  des  Berichtes,  das  11.  Jahr  des  Konstans. 
Levond  S.  25  setzt  diese  Schlacht  ins  .Jahr  22  des  Abu  Bak'r  und 
Ot'man  und  Amr"  d.  i.  653/54,  wogegen  SebSos  139  das  zwölfte  Jahr 
des  Konstans  dem  20.  der  ismaelitischen  Herrschaft  gleichsetzt. 

b)  Nach  Stepjban  AsoWk'  II  2  p.  127  trad.  Dulaurier  im  Jahre  104 
der  armenischen  Ära  (655; 56). 

o)  d  'Aiu)c^d«r>nrig  6  KovQonalccxos  hri  d'  in  der  Liste  der  arme- 
nischen Statthalter  in  der  aus  dem  Ende  des  7.  Jahrhunderts  stammen 
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Truppen  Schätze.  Als  nun  der  ismaelltische  König  sah,  dass  die 
Armenier  aus  ihrer  Knechtschaft  ausgetreten  waren,  uess  er  sämtliche 
Geiseln,  welche  sie  aus  dem  Lande  weggeführt  hatten,  gegen  1775 
Seelen,  insgesamt  über  die  Klinge  springen.  Die  wenigen  übrig  ge- 
bliebenen, etwa  22  an  der  Zahl,  welche  zufällig  nicht  am  Orte  waren, 
entrannen  allein. 

Allein  MuSe^  der  Herr  der  Mamikonier  hatte,  weil  vier»)  Söhne 
von  ihm  als  Geiseln  bei  den  Ismaeliten  waren ,  deshalb  nicht  gewagt, 
von  ihi*er  Knechtschaft  abzufallen,  sondern  diesen  und  noch  andere  von 
den  Fürsten  samt  ihren  Frauen  forderten  sie  zu  sich  nach  Syrien.  Des- 
halb waren  (die  Armenier),  den  Tod  für  besser  haltend  als  das  Leben, 
von  ihrer  Knechtschaft  abgefallen  und  hatten  sich  in  eiligem  Hin-  und 
Hergehen  der  Knechtschart  des  Königs  der  Griechen  unterworfen,  im 
Einverständnis  mit  den  Fürsten  und  Truppen  Albaniens  und  den  Fürsten 
des  Landes  Siunik^  samt  ihrem  Lande.  Die,  welche  sich  früher  der 
atrpatakanischen  Reichsschatzung  unterworfen  hatten  b),  bis  das  Reich 
der  Perser  weggenommen  worden  war  und  der  Ismaelit  die  Herrschaft 
angetreten  liatte.  diese  hatten  sich  wieder  gefügt  und  mit  den  Armeniern 
verbündet.  Una  sie  hatten  den  Musel:  und  auch  die  anderen  von  den 
Fürsten,  welche  mit  ihm  waren,  gefangen  ^enonunen.  Die  übrigen 
Fürsten  nun,  welche  sie  gefangen  genommen  hatten,  befahl  der  Kaiser 
frei  zu  lassen,  nur  den  Muset  liess  er  zu  sich  kommen*^.  Seb.  151 — 152. 

Nach  Sebeos  und  Levond  hat  man  kein  Recht,  jenen  Smbat  mit 
dem  Sohne  des  Waraz-Tiroc^  gleichzusetzen,  über  dessen  fernere  Schick- 
sale wir  keine  Kunde  besitzen. 

*)  Smbat,  der  Liebling  des  Kammerherrn  des  Herakleios  Seb.  102, 
wird  öTtad'ocQOiiavdLdatog  a.  645/46  Seb.  114;  wird  in  den  Rang  seines 
Vaters  eingesetzt,  erhält  den  Fürstenrang  der  angestammten  Haus- 
herrnschaft  der  Aspetwürde  und  wird  zum  Drungar  der  Truppen  ernannt 
und  mit  einer  Arsch  akuni  er  in  vermählt  Seb.  116.  Smbat  Aspet,  der 
Sohn  (richtig  £nke])  des  grossen  Smbat  Chosrow  Sunm,  war  Eidam  des 
Manuel  Magistros  und  Fürst  des  Heeres  der  Fürsten  der  Thraker,  machte 
sich  aber,  als  er  dem  kaiserlichen  Befehle  nachkam,  den  der  Teilnahme 
an  einer  Verschwörung  beschuldigten  Manuel  Magistros  zu  verhaften, 
bei  den  Truppen  verhasst,  die  ihn  beschuldigen,  er  habe  das  Heer  zur 
Empörung  aufzuwiegeln  versucht,  um  ihn  so  zu  verderben.  Der  Kaiser 
sprach  ihn  aber  frei  Seb.  136.  —  Nach  Saint-Martin  bei  Lebeau, 
Hist.  du  Bas-Empire  11,  349,  der  ihn  Smbat  Kuropalates  nennt,  soll  er 
ndt  dem  Patriarchen  Nerses  und  dem  Heerführer  Theodoros  RStuni  zu- 
sanmien  die  Synode  von  Dvin  im  J.  648  berufen  haben.  Davon  steht 
jedoch  bei  Sebeos  119—120  nichts.  Saint-Martin  lässt  ihn  um  654 
sterben  (eb.  358). 

^)  Nach  dem  Tode  des  Fürsten  Grigor  tritt  das  Fürstentum  Asot 
patrik  an,  ein  hervorragender  und  ansehnlicher  Mann  unter  den  Notabein 
Armeniens,  aus  der  Familie  der  Bagratunier.  Er  erbaute  die  Elirche 
von  Dariunk^  in  seinem  Ostan.  Unter  ihm  sandte  Justini^os  II.  in 
seinem  zweiten  Regierungsjahre  [687/88]  <>)  ein  zahlreiches  Heer  nach 
Armenien  (A.  M.  6178  Theophan.  p.  363,  27—31).   AM  fiel  im  vierten 

den  Narratio  de  rebus  Armeniae  bei  Combefis,  Historia  Monothele- 
tarum.  Graeco-lat.  patrum  bibliothecae  novum  auctarium  t.  U,  Paris 
1648,  p.  292. 

»^  Nach  einer  in  den  Text  gedrungenen  Randglosse  waren  nur 
drei  Söhne  des  Mulef,  der  vierte  war  ein  Bruder  des  Hamazasp.  Letzterer 
ist  Grigor,  der  nachmalige  Fürst  von  Armenien. 

b)  S.  mein  Eranäahr  S.  122. 

<^  Stephan  Asol^ik'  II  2  p.  129  gibt  das  dritte  Jahr  Justinians. 
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Jahre  seiner  Herrschaft  im  Kampfe  gegen  eine  arabische  Raubschar, 
welche  die  Flecken  der  Meder  in  Chram,  Öulaj  und  Choiakunik^  über- 
fallen und  ausgeraubt  hatte,  und  wurde  in  seinem  Grabmal  in  Dariunk' 
in  Gog-owit  beigesetzt  Levond  37—39. 

Die  Narratio  de  rebus  Armeniae  nennt  als  Nachfolger  des 
'Aiia!;ci«r>yeris  d  KovQ<McdXatog: 

'^^ödnris  IlaxQatovvhg  hr\  y  . 

d  NsQöixrig  KayiAlfaQaTiav  hri  /. 
Erst  der  Chronist  Samuel  von  Ani  (12.  Jahrh.)  nennt  den  A&ot  patrik 
,Sohn  des  Biurat**  (bei  Brosset,  Coli,  d'hist.  arm^n.  II  409),  nicht 
aber  Stephan  Asol^ik  oder  Johannes  Kath.,  welch  letzterer  aen  ASot 
völlig  übergeht.  Saint-Martins  wohl  aus  Ö'amö^ean  stammende  Be- 
hauptungen bei  Lebe  au  12,  5  n.  1  sind  also  völlig  unwahr. 

Der  Chazareneinfall,  bei  welchem  Grigor  gefallen  war,  fand  nach 
Stephan  Asolik'  II  2  p.  128  im  Jahre  130  der  armenischen  Ära  =  681/82 
statt.  Daneben  hat  er  Jedoch  eine  abweichende  Angabe,  nach  welcner 
im  Jahre  134  »  685/86  die  Nordvölker  d.  h.  die  Cnazaren  Armenien, 
Georgien  und  Albanien  ihrem  Joche  unterwarfen,  wobei  der  Fürst  von 
Armenien  und  der  von  Georj^en  im  Kampfe  fielen.  Dementsprechend 
lässt  er  den  Aiot  Bagratuni  im  Jahre  135  »  686/87  Fürst  von  Armenien 
werden.  An  einer  andern  Stelle  (IT  6  p.  170)  verlegt  er  den  Chazaren- 
einfall  ins  erste  Jahr  des  Justinian  =  686/87. 

«)  Stephan  AsoHk'  II  2  p.  130  trad.  Dulaurier:  .Nerseh  [Kamsa- 
rakan,  der  von  Justinian  auf  seinem  zweiten  Zuge  nach  Armenien, 
Theoph.  p.  864,  4—5  A.  M.  6179  =  687,  im  Anfang  seines  vierten  Re- 
gierungsjahres zum  Fürsten  von  Armenien  ernannt  worden  sein  soll] 
erhielt  zum  Nachfolger  im  Jahre  140  [691/921  den  SmbcU  Bagratum 
Biwratean,  ^er  Armenien  20  Jahre  regierte".  Ebenso  erscheint  in  der 
Narratio   als  Nachfolger  des  Nersen  Kamsarakan:   6  IIoaLQatowiis 

Theophan.  Chrono«-,  p.  366,  25—29  A.  M.  6185: 
Tovxtp  x&  hsi  Zaßpdtiog  (z.  Zviißdriog),  6  TtcevQlxMg  'A^ftevias,  fuz- 
^a)v  xi\v  t'&v  ^I^iuxlmv  rrctav  rrjv  'AQ\L6vLav  TCocQiimxs  totg  'jiQatj)tVy  xal 
4yjtBzdyr\  ainotg  Ttal  ii  iöco  IleQaisy  17  XeyoiLivri  Xmgaödvy  xal  wvsrai. 
ix6l68  naffdßovXos  6vo\Laxi  Socßtvog,  xal  noXXo^s  ''cav  jiQdßoav  dnixteivs 
xal  a'ötbv  xbv  Xaydvov  naff  oliyov  tsleitos  7t(na\i6'Jtvixxov  inoUi. 

Im  zweiten  Teile  dieser  Notiz  steckt  eine  verworrene  Kunde  von 
dem  Charigitenhäuptling  &ibib  b.  Jazid  b.  Nu^aim  ai-äaibänl  und 
seinem  Untergang  im  Dugail  im  Jahre  77  H.  (9.  April  696  bis  28.  März 
697)  '')'  ^^  dieseiDe  Zeit  gehört  vielleicht  auch  der  Abfall  des  Patrikios 
Smbat  zu  den  Arabern.  Das  Weltjahr  6185  wäre  allerdings  693  n.  Chr., 
allein  die  Chronologie  des  Theoph  anes  ist  hier  wie  so  oft  wieder  in 
Unordnung.  Nach  ihm  sab  dem  Kaiser  Justinian  IL  den  Anlass  zum 
Friedensbruche  die  Einführung  einer  eigenen  Münzprägung  durch  'Abd 
al  Midik,  die  er  ins  Wj.  6183  «»691  setzt,  während  sie  nach  den  Arabern 
im  Jahre  76  H.  (21.  Aprü  695  bis  8.  April  696)  erfolgte  (Tab.  H  IH  u.  a.). 
Bei  Nikephoros  lex.  övvt.  p.  86,  25  ff.  findet  sich  jene  Motivierung  des 
Friedensbruches  nicht.    Nach  Theophanes   ist   der  Abfall  des  Smbat 


eine  unmittelbare  Folge  der  Niederlage   der  Romäer  bei  Sebastopolis 
in  Kilikien,  welche  die  Feindseligkeiten  eröffnete  und  von  Theophanes 


»)  Vgl.  Wellhausen.  Die  religiös-politischen  Oppositionsparteiei] 
alten  Islam  S.  46  u.   A.  3.   Abb.   der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.   N.  F, 
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ins  Jahr  6184  «»  692  gesetzt  wird.    Allein  für  das  spätere  Datum  scheint 
folgende  Notiz  zu  sprechen. 

„Nach  jenem  was  wir  erzählt  haben  (d.  h.  nach  dem  Tode  des 
Asot  patrik),  sandte  abermals  ein  Heer  der  König  der  Griechen,  welchen 
sie  Ap'simeros  nannten,  welcher  an  Stelle  des  Kaisers  Justianos  war, 
und  befahl  Smbctt,  den  Sohn  des  Waraz-Tiroc*  zu  ergreifen,  als  wenn 
er  rächen  wollte  die,  welche  derselbe  verstümmelt  hatte  von  den  Truppen 
der  Griechen  wegen  des  Todes  seines  Vaters  Waraz-Tiroc*,  welchen  die 
Römer  getötet  hatten»).  Und  angekommen  kämpften  sie  mit  ihm  in 
der  sumpfigen  Ebene  von  Pajik,  und  viele  Schläge  geschahen  den 
Truppen  Armeniens,  da  sie  zu  wenige  waren.  Es  fielen  auch  vom  Heere 
der  Griechen  zahlreiche.  Als  Smbat  sah,  da«s  sie  den  Truppen  der 
Griechen  nicht  Stand  zu  halten  vermochten,  ward  er  flüchtig  und  gieng 
mit  knapper  Not  weg  mit  weni^n  Männern,  und  die  Truppen  der 
Griechen  kehrten  zurück  in  ihr  Xand*  iievond  39 — 40.  Tiberius  Il£ 
Apsimar  wurde  im  Jahre  698  erhoben,  der  Abfall  des  Smbat  kann  also 
nicht  lange  vorher  stattgefunden  haben,  was  auf  das  Jahr  696/97  passt. 

Dafür  spricht  auch  die  kurze  Notiz  bei  Mos.  Kai.  HI  16  (Bd.  II 
43 — 44  ed.  Sahnazarean) :  ,Im  Jahre  146  der  armenischen  Zeitrechnung 
(697/98)  kam  Mahmet  der  zweite  (Muhammad  b.  Marwän,  Bai.  t**ö, 
15—19.  Ja*qübT,  Hist,  II  t**^*f ,  18 — t**^*ö,  A)  nach  Armenien,  und  durchs 
Land  Albanien  eilend  gelangt  er  nach  C'olaj  (Darband).  Allein  die 
Armenier  abfallend  schlössen  den  Araber  ein  in  Dwin.  und  2000  von 
den  Arabern  töteten  sie,  ein  zahlreiches  Heer  von  den  Komäem  herbei- 
führend. In  diesem  Jahre  war  das  Ende  der  Söhne  des  hl.  Grigor^). 
Und  Mahmet  kehrte  zurück  von  Ö'olaj.  Er  bleibt,  belagert  Sevan,  die 
im  See  angelegte  Burg,  drei  Jahre c),  und  nachher  nimmt  er  sie  und 
lässt  über  die  Klinge  springen  welche  er  darin  findet*.  Vgl.  Joh. 
Kath.  53.  54. 

i:ievond  S.  40  lässt  allerdings  den  bluttrinkenden  und  vom  Teufel 
besessenen  Mahmet  nach  dem  16.  Jahre  des  Abdl-Melik*  als  Heerführer 
nach  Armenien  kommen,  allein  dies  steht  mit  seiner  eignen  Darstellung 
im  Widerspruch.  Nachdem  er  nämlich  Mahmets  Thaten  in  Armenien 
im  allgemeinen  geschildert,  fährt  er  fort  (S  41):  ,Und  nach  zwei  Jahren 
zum  Gipfel  der  Kuchlosigkeit  gelang,  spie  er  das  todbringende  Gift, 
spann  gegen  den  Konvent  des  hl.  Grigor  den  Tod*.  Auf  die  Erzäh- 
lung der  an  den  Mönchen  dieses  Klosters  begangenen  Unthat^)  fol^n 
dann  die  unten  mitgeteilten  Ereignisse  nach  Mahmets  Abzug  aus  Ar- 
menien, worauf  es  heisst  (S.  49):  i^nd  es  geschah  nach  diesem,  als  der 
ismaelitische  Fürst  Abdl-Melik^  die  Vernichtung  seiner  Truppen  ver- 
nahm, ruft  er  zu  sich  den  Mahmet,  den  Heerführer  seines  Heeres,  und 
befiehlt  ihm  mit  sich  zu  nehmen  eine  Menge  Truppen  und  gegen  unser 
Land  Armenien  zu  ziehen  mit  Schwert  und  Gefangennahme.  Dieser 
rüstete  unverzüjßlich  die  Truppen,  und  hochfahrend  drohte  er  auszu- 
führen die  Befehle  ihres  Fürsten.  Als  die  Notabein  unseres  Landes 
Armenien  von  der  Raubschar  vernahmen,  welche  verstärkt  anrücken 
sollte,  rüsteten  sie  den  Katholikos  Armeniens  Sahak  und  einige  von 
den  Bischöfen  unseres  Landes  mit  ihm  aus,  dem  ismaelitischen  Heere 


»)  Waraz-Tiroc^  muss  sich  also  als  Geisel  in  den  Händen  der 
Romäer  befunden  haben  und  von  ihnen  zur  Strafe  für  den  Abfall  des 
Smbat  getötet  worden  sein. 

^)  D.  h.  des  Klosters  des  hl.  Grigor;  s.  unten  Levond. 

c)  Nach  Joh.  Kath.  S.  53  zwei  Jahre. 

d)  Vgl.  Stephan  AsoHk  II  4  p.  154—155. 
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entgegenzugehen  und  mit  seinem  Heerführer  in  Worten  des  Friedens 
zu  reden  und  sich  unter  das  Joch  ihrer  Knechtschaft  zu  unterwerfen*. 
Die  Abordnung  gelangte  nach  Harrän,  dem  Sitze  des  Statthalters  von 
al  Gazlra,  allein  ehe  noch  Mahmet  daselbst  eintraf,  starb  der  Katholikos. 
Er  hinterliess  einen  Brief  an  den  Emir,  und  als  Mahmet  sich  zu  seiner 
Leiche  führen  liess,  geschah  ein  Wunder*),  wodurch  Mahmet  bewogen 
wurde,  die  Bitte  des  verstorbenen  Katholikos  zu  erfüllen.  (S.  52:)  «Aber 
die  welche  mit  dem  Katholikos  Sahak  gekommen  waren  aus  unserem 
Lande  Armenien,  nahmen  den  Leichnam  des  seligen  Patriarchen  und 
führten  ihn  über  zur  Ruhe,  ihn  in  einen  Sare  legend,  ^orreich.  Und 
sie  selbst  nahmen  vom  ismaelitischen  HeefUnrer  ein  Eideswort  ver- 
mittelst einer  Urkunde,  und  kehrten  zurück  in  unser  Land  Armenien. 
Und  als  die  Einwohner  unseres  Landes  das  Wort  des  Eides  sahen  und 
des  Versprechens  der  Urkunde,  fassten  sie  Zutrauen  zu  demselben  und 
dienten  nirder  den  Ismaeliten  in  Sklavenknechtschaft. 

Aber  der  Heerführer  Mahmet  zo^  zum  zweitenmal  herauf  in  unser 
Land  Armenien  mit  schwerem  Heere  im  achtzehnten  Jahre  des  Fürsten 
Abdl-Melik', ..  und  die  drei  (übrigen)  Jahre  blieb  er  Ruhe  haltend. 
Nichts  von  Übeln  kam  in  Erinnerung  wegen  der  Begebenheiten  die  sich 
zugetragen  hatte(n)  mit  dem  Heere  der  Araber  im  Flecken  Wardana- 
kert,  sondern  fest  wahrte  er  den  Eid  der  Schrift  den  er  (gegeben  hatte, 
und  bloss  unter  seinem  Auge  überwachte  er  die  Notabein  Armeniens''. 

Levond  (S.  34)  gibt  dem  Abd  al  Malik  21  Jahre,  wie  z.  T.  auch 
die  Araber.  Da  sein  Vater  Marwän  b.  al  Hakam  am  Neumond  des 
Ramadan  65  und  er  selbst  in  der  Mitte  des  äauwäl  86  (705)  starb,  so 
entspricht  sein  18.  Jahr  ungefähr  dem  Jahre  702,  sein  16.  dem  Jahre 
700.  Da  aber  Mahmet  das  erstemal  nach  Levond  mindestens  zwei  Jahre 
in  Armenien  wütete,  so  fol^  schon  daraus,  dass  in  der  Jahreszahl  16 
bei  Levond  ein  Fehler  stecken  muss;  vollends  ausgeschlossen  ist  aber, 
dass  auch  noch  die  folgenden  Ereignisse  nach  seinem  Abzug  in  dem 
Zeitraum  nach  dem  16.  bis  zum  18.  Jahre  des  Abdl-Melik'  Platz  finden 
könnten.  Ich  vermute  daher  in  ^Iriutmutui»  einen  Fehler  für  Irpbr^^ 
mmMuuBb  =  18,  womit  die  Übereinstimmung  zwischen  Levond  und  Mos. 
KaK  hergestellt  wäre,  da  das  13.  Jahr  des  Abd  al  Malik  ziemlich  genau 
dem  Jahre  697  entspricht. 

,Aber  als  Mahmet,  von  dem  wir  berichtet  haben,  alle  diese 
Schlechtigkeiten  ausgeführt,  zog  er  alsbald  oiit  vieler  Beute  weg  nach 
Asorestan.  Aber  die  Bewohner  unseres  Landes  blieben  zurück  wie  vom 
Feuer  rauchende  Lava,  und  wie  ein  zeimalmter  Garbenhaufen,  den  die 
Schweine  zertreten  haben.  Und  als  der  Heerführer  Mahmet  nach  Syrien 
abzog,  Hess  er  in  unserem  Lande  Armenien  einen  Befehlshaber  an  seiner 
Statt  aus  den  Ismaeliten  b).  Dieser  ging  mit  dem  schlimmen  Plane  um,  das 
die  Truppe  der  Adligen  {azaiagund)  bildende  Geschlecht  aus  unserem 
Lande  Armenien  wegzuführen  samt  deren  Reitern.  Und  plötzlich  ward 
seine  Arglist  dem  Smbat  offenbar,  der  aus  dem  Geschlechte  der  Bagra- 
tunier  war.  und  den  andern  Notabein  und  deren  Reitern.  Sobald  er 
daher  den  Anschlag  merkte,  berief  er  zu  sich  seine  Verwandten  des  aus 
der  Truppe  der  Adligen  bestehenden  Laders:  den  Smbat,  den  Sohn 
des  Fürsten  ASot,  und  den  Ward,  den  %hn  des  Fürsten  Theodoros, 
und  seinen  Bruder  A5ot,  und  andere  Notabein,  imd  er  dachte  eine  List 
zu  finden,  wodurch  sie  das  Mittel  finden  würden,  ihre  Personen  in 
Sicherheit  zu  bringen.  Man  beschloss  wegzugehen  zum  König  der 
Griechen.  Und  dort  sich  teilend,  trennten  sich  (von  ihnen)  einige  von 
den  Notabein  der  Provinz  Waspurakan.    Aber  jene   nahmen  sich  vor 


:i 


Vgl.  Job.  Kath.  S.  54—55.    Stephan  AsoKk  II  2  p.  130—181. 
Nach  Job.  Kath.  54  und  Wardan  S.  71,  11  hiess  er  AbdUah, 
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und  zogen  ab  aus  den  Gebenden  von  Waspurakan  ans  der  ebenen 
Mark,  welche  sie  ArestaktHmn  nennen*.  Sie  befragten  einen  dort 
wohnenden  heiligen  Einsiedler  Über  das  Unternehmen,  der  ihnen  aber 
nichts  Bestimmtes  zu  raten  wagte. 

,Sie  aber  zogen  weg  dem  Ufer  des  Flusses  Erasch  entlang,  über- 
schritten die  Grenze  von  Utaje»)  und  gelangten  zum  grossen  Flecken 
Akofi.  Aber  die  ismaelitischen  Truppen,  welche  in  der  Stadt  Nachi- 
gevan  waren ,  stürmten  hinter  ihnen  her  und  trennten  sich  nicht  von 
mren  Fersen.  Denn  sie  waren  mehr  denn  8000,  und  sie  wollten  sie 
lebendij?  verschlineen.  Als  dem  Heere  der  Armenier  über  die  Raub- 
schar Runde  ward,  welche  sich  erhoben  hatte  und  eeften  sie  zog, 
ermannten  sie  sich  und  überschritten  den  Erasch  und  lagerten  im 
Flecken  Wardanakert.  .  .  .  Aber  nachdem  das  Heer  der  Armenier  die 
Strassen  des  Fleckens  befestigt  hatte,  bestellten  sie  Wächter  darüber 
bis  zum  Anbruch  des  Morgens,  sie  selbst  aber  verbrachten  die  ganze 
Nacht  im  Gebete,  feierten  beim  Morgengrauen  die  hl.  Messe  und 
kommunizierten  und  nahmen  etwas  Speise  zu  sich  wegen  der  Stärkung 
des  Fleisches.  Und  alsbald  sich  erhebend  stellten  sie  sich  in  Schlacht- 
ordnung, und  der  Kamnf  entspann  sich.  Da  traf  die  Hilfe  des  gross- 
mächtigen Gottes  der  Truppe  der  Armenier  ein:  obwohl  sie  weniger 
waren  als  2000^  schlugen  sie  doch  die  meisten  und  Hessen  sie  über 
die  Klinge  springen.  Denn  es  waren  die  Tage  der  eisig  wehenden 
Kälte.  Und  indem  der  rauhe  Wind  noch  mehr  anwuchs,  hinderte  er 
die  ismaelitischen  Truppen  an  ihrer  Heldenkraft.  Denn  sie  hatten  die 
ganze  Nacht  (wachend)  verbracht  wegen  des  Schnees,  und  beim  Taees- 
erauen  fielen  sie  in  die  Gewalt  des  Schwertes.  Die  aber,  welche  dem 
Schwerte  entflohen,  fielen  in  den  Fluss  Erasch.  Er  war  nämlich  gefroren 
infolge  der  Kälte  des  Windes.  Sobald  nun  aufs  Eis  stiegen  die  Menge 
der  Truppe,  wurden  sofort  dem  Abgrund  des  geborstenen  Eises  über- 
geben die,  welche  vor  dem  Schwerte  gerettet  waren.  Und  auf  diese 
Weise  ertränkt  endigten  sie  das  Leben  ^gl.  Joh.  Kath.  S.  54,  19—25]. 

Von  diesen  wandten  sich  wenige  zur  Flucht,  etwa  800  Mann,  und 
suchten  Zuflucht  bei  der  Fürstin  Susan  [der  Frau  des  Smbat?].  Diese 
verfolge  Smbat,  der  Sohn  des  Aäotb),  mit  seinen  Truppen,  und  wollte 
die  Flüchtlinge  über  die  Klinge  springen  lassen.  Diesen  gieng  entgegen 
die  Fürstin  Susan,  und  mit  vielen  Bitten  und  Geschenken  befreite  sie 
diese  nackt  und  bloss  und  zu  Fuss  gehend  und  dem  Tod  nahe,  deren 
Wunden  sie  nahm  und  verband  und  heilte  und  mit  Kleidern  bekleidete. 
Sie  ^ab  (ihnen)  auch  Reittiere  ihrer  Herden,  und  sandte  sie  zum  ismae- 
litischen Fürsten  Abdl-Melik',  weshalb  sie  auch  von  ihm  viel  Dank- 
beweis (Gnade)  empfing  und  er  ihr  die  grössten  £hren(zeichen)  sandte. 

Aber  nachdem  das  Heer  der  Armenier  sich  von  der  Beute  der 
Feinde  angefüllt  hatte,  sandten  sie  an  den  König  der  Griechen  die 
frohe  Botschaft  ihres  Sieges.  Sie  Hessen  ihm  Geschenke  wegfUhren 
aus  der  Beute  der  Feinde,  die  auserlesensten  der  Renner  der  arabischen 
Rosse,  und  die  Nasen  der  Leichen  der  Gefallenen  schnitten  sie  ab  und 
sandten  sie  damit.  Als  der  Kaiser  diese  Gabe  empfieng,  brachte  er 
dem  Schöpfer  ^rossarti^en  Dank  dar,  und  Gnade  dem  Smbat  und  den 
Notabein  mit  ihm  und  ihren  Truppen.  Er  verlieh  ihm  (das  Recht)  die 
Ehre  der  Kuropalat en würde  zu  tragen  nach  der  Weise  der  Könige. 
Als  er  die  Ehre  vom  Kaiser  empfangen  hatte,  nahm  er  seine  Truppen 
und  gieng  hin  ins  Land  Tajk*,  zog  ein  in  die  Festung,   welche  man 

»)  Vgl.  GrigorChalathlantz,  ApMJiHCKift  anoci.  Moskau  1896 
S.  190. 

b)  Dieser  machte  die  Flucht  zum  griechischen  Kaiser  nicht  mit, 
sondern  bHeb  im  Lande. 
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T^uchark'  nennt,  und  war  vor  den  Söhnen  Ismaels  auf  der  Hut  [daraus 
Wardan  S.  71,  15-21.  24-26]. 

Um  diese  Zeit  zog  wiederum  eine  andere  Raubschar  gegen  das 
Heer,  das  in  den  Gegenden  der  Provinz  Waspurakan  (stand),  und  an- 
gekommen erschienen  sie  im  Gau  Ritunik^  im  Dorfe,  das  man  Gukank< 
nennt.  Dort  bekamen  sie  einander  in  Sicht.  Sowie  sie  sahen,  dass  sie 
wenige  waren ,  stürzten  sie  kraftvoll  auf  sie  und  alsbald  erbarmte  sich 
die  Barmherzigkeit  Gottes  und  auch  diesmal  traf  sie  ein  zur  Unter« 
stutzung.  Sie  liessen  sämtliche  über  die  Kline^  springen,  nur  280  Mann, 
die  sich  zur  Flucht  wandten,  gerietem  in  die  Airche.  Als  (die  Christen^ 
'  sie  nicht  zu  erobern  vermochten,  gedachten  sie  das  Heiligtum  in  Brand 
zu  stecken.  Jedoch  Smbat,  der  Fürst  der  Gegend  Waspurakan»), 
welcher  der  Sohn  des  Fürsten  ASot  war,  liess  es  nicht  zu,  und  nicht 
gestattete  er,  jene  Missethat  auszuführen*.  Die  Ismaeliten  machen  dann^ 
einen  Ausfall  und  werden  sämtlich  niedergehauen,    tevond  48 — 49. 

Aus  dieser  Darstellung  embt  sich  von  selbst,  dass  es  ganz  falsch 
ist,  wenn  Geiz  er  (Georgius  Gyprius  p.  LIV  n.  1)  im  Anschlüsse  an 
Saint- Martin,  M^m.  sur  TArm^nie  1416  und  Hist.  du  Bas-Empire 
12,  31  Smbat  im  Jahre  695  Statthalter  von  Armenien  werden  und  vom 
Kaiser  Leontiosdie  Kuropalateswürde  erhalten  lässt.  Saint-Martina 
Darstellung  der  Geschichte  dieser  Zeit  (bei  Lebe  au  12,  27 ss.)  ist  chro- 
nologisch völlig  verkehrt,  und  zumal  seine  Behauptungen  über  Smbats 
Beziehungen  zum  Heeriührer  Leontios  sind  durch  leine  Quelle,  am 
wenigsten  durch  Aso^ik  (p.  29  n.  4)  zu  rechtfertigen. 

,1m  ersten  Jahre  seiner  Regierung  (86  H.  s»  705)  gedachte  Wlit^ 
aus  dem  Lande  Armenien  das  Geschlecht  der  Notabein  mit  ihren  Reitern 
aufzubieten  wegen  des  Hasses,  den  sie  hegten  gegen  den  Eaurapatat 
Smbat.  Denn  er  sagte:  fortwährend  werden  sie  dieser  unserer  Herr- 
schaft ein  Splitter  und  Fallstrick  sein.  Während  sie  nun  diese  Bosheit 
ausheckten  in  ihren  Herzen,  da  schrieb  plötzlich  Smbat,  von  welchem 
wir  (früher)  gesprochen  haben,  an  den  König  der  Griechen  und  erbat 
ein  Heer  von  ihm  zur  Unterstützung.  Der  Kaiser  billige  und  führte 
das  Gesuch  aus.  Er  übergab  viele  Truppen  einem  Heerführer  und 
sandte  sie  ihm  zui-  Unterstützung.  Als  Smbat  sich  mit  dem  Heerführer 
der  Griechen  vereinigt  hatte,  kamen  sie  und  gelangten  in  den  Gau 
Wanand  in  das  Dorf  das  sie  Drafipet  nennen.  Dort  schlugen  sie  ihr 
Lager  auf.  Als  das  Mahmet  hörte,  der  Befehlshaber  des  ismaelitischen 
Heeres,  versammelte  er  seine  Truppen  und  zog  mit  grosser  Rüstung 
ihnen  entgegen  zum  Schlachtkampf.  Auf  dem  Schlachtfelde  angekommen 
ordneten  sie  Truppe  gegen  Truppe  und  Stirn  gej^en  Stirn,  und  es  ent- 
spann sich  die  Schlacht.  Da  kam  plötzlich  der  Grimm  vom  Herrn  über 
sie;  es  erschlaffte  das  Herz  der  Männer  der  Griechen,  zur  Flucht  sich 
wendend  retteten  sie  sich  in  ihr  festes  Lager.  Die  Feinde  aber  sich 
ermannend,  liessen  die  meisten  über  die  Klinge  springen  —  die  Zahl  der 
Gefallenen  gibt  m^n  auf  mehr  als  50000  das  Schwert  ziehender  Männer 
an  —  die  wenigen  Übriggebliebenen  vertrieb  er  aus  unserem  Lande  und 
die  Truppen  seines  Lagers  versammelnd  kehrte  er  in  die  Stadt  Dvin 
zurück.  Als  dies  der  ismaelitische  Fürst  sah,  dass  Führer  des  Heeres 
der  Griechen  die  Notabein  Armeniens  geworden  waren,  befahl  er  aber- 
mals jenen  Plan  des  Truges  dem  Mahmet  auszuführen. 

Als  Mahmet  den  ruchlosen  Befehl  erhalten  hatte,  befahl  er  einem 
gewissen  Kasm  ( Qasim\  welcher  sein  Befehlshaber  (kramanatar)  in  den 
Gegenden  der  Stadt  Nachcuan  war,  zu  sich  zu  rufen  die  Notabein  von 
Armenien  mit  ihren  Reitern  unter  dem  Verwände,  eine  königliche 
Musterung  zu  halten  und  Sold  ((6ya)  zu  empfangen  und  wieder  zurück- 
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zukehren*.  Als  die  Notabein  dem  Befehle  arglos  Folge  leisteten,  wurden 
sie  in  zwei  Haufen  geteilt,  und  teils  in  die  Kirche  von  Nachßavan,  teils 
in  die  Kirche  von  Chram  eingesperrt  und  samt  den  Gotteshäusern  ver- 
brannt. «Da  wurden  ergriffen  bmbat,  der  Sohn  des  ASot  aus  dem 
bagratunischen  Geschlechte,  und  Grigor  und  Koriun  aus  dem  Gre- 
scUechte  der  Arcrunier,  und  Waraz-Sapuh  und  sein  Bruder  aus  dem 
Geschlechte  der  Amatunier,  und  viele  andere  von  den  Notabein  Armeniens, 
welche  ich  nicht  einen  nach  dem  andern  aufzuzählen  beabsichtige.  Diese 
■alle  aus  dem  Leben  wegnehmend  machten  sie  unser  Land  verwaist  von 
den  Notabein '.  Diese  ELatastrophe  fand  nach  Stephan  AsoHk^  II  4  p.  156 
trad.  Dulaurier  im  Jahre  153  der  armenischen  Ära  ==  704/5  statt,  nach 
Theophanes  p.  372,  13—18  im  Weltjahr  6195  =  703.  Dieser  erzählt  sie 
mit  folgenden  Worten:  Tovztp  t&  stsi  i&caölaöocv  ol  &Qxovtss 'AQfisvUcg 
xcetct  t&v  IkcQontriv&v  itocl  tovg  iv  'AQiisvia  JkcQanrivo^g  anhiXBivccv'  %al 
4xi^iS  ytgbg  'AipLiuxQOV  Tciufcovai  xal  ^FtofiMlovg  eis  x^v  ainmv  x&qccp 
<piQ0V6tv  (bezieht  sich  auf  die  Schlacht  in  Wanand)..  6  dk  Movdfisä 
ijtiexqaxBvoag  %(xx  aiyx&v  noXko^g  xxslvsi,  xal  xriv  ^Lhv  'A^iievlav  2aQa~ 
x7]voTg  i)itoxda6u,  xovg  91  yi,£yiax&vag  xav  'AqiibvUov  otoQSvoag  iv  x6%m 
kvl  Icao'navöxovg  inoiriasv.  Vgl.  Mos.  KaK  III  16  Bd.  11  44  ed.  §ahna- 
zarean:  «Und  von  da  (von  Sevan)  hinübergehend  nach  Armenien 
schlug  er  (Mahmet)  das  römische  Heer  (spaf)  und  das  armenische.  Und 
die  welche  er  nicht  zu  er^eifen  vermochte,  düpierend  mit  gewaltigem 
Eide,  versammelte  er  durch  Hinterlist  und  Trug  bei  sich  wie  Häupter 
der  Armenier,  und  sie  nach  der  Stadt  Nachi^evan  wegführend,  sperrte 
er  800  Mann  in  die  Kirchen  und  verbrannte  sie  lebendig,  und  400  Mann 
verbrannte  er  in  Chram  gleichfalls.  Ihre  niedrigen  Leute  aber  Hess  er 
mit  dem  Schwerte  niedernauen*.    S.  auch  Joh.  Alath.  S.  55 — 58. 

Ja'qübT,  Hist.  II  rrf ,  19  bis  ^ö,  4  und  Balä^rl  r.ö,  14—19  ver- 
legen den  Schauplatz  der  Unthat  in  die  Provinz  Chilät,  wo  150  Jahre 
später  (Winter  851/52)  der  neuemannte  Statthalter  Jüsüf,  der  Sohn  des 
Abu  Sa'Id  (armen.  Apu-Set*)  Muhammad  b.  jQsuf,  von  den  ergrimmten 
Gebirgsbewohnern  von  Chojt'  in  der  Kuppel  der  Kirche  erschlagen 
wurde.  Vgl.  Stephannos  Orb^lian,  Hist.  de  la  Siounie  trad.  par 
Brosset  I  83  n.  2. 

„Da  in  jener  Zeit  unser  Land  Armenien  vom  Geschlechte  der 
Notabein  leer  geworden  war,  wi^rden  sie  verlassen  wie  Schafe  unter 
den  Wölfen.  Die  Feinde,  mit  IJbeln  aller  Art  losstürmend,  hielten 
die  Bewohner  unseres  Landes  Armenien  in  furtlosen  Qualen  der  Ge- 
fahr. Diese,  erschöpft  von  den  unablässigen  Bedrängnissen,  erhoben 
die  Seufzer  und  das  Klagegeschrei  zum  Himmel.  Aber  Smbat  der 
Kiurapalat  und  die  Notabein,  die  mit  ihm  (waren),  giengen  weg  und 
zogen  ab  aus  unserem  Lande,  und  hinübergehend  verlangten  sie  vom 
König  der  Griechen  eine  Stadt  als  Wohnsitz  und  Ställe  iiir  ihr  Vieh. 
Er  gab  ihnen  die  Stadt,  welche  mit  Namen  P^ojt*  [Poti,  Phasis]  ge- 
nannt wird,  in  den  Gegenden  des  Landes  Egr  [Rolchis].  Sie  wohnten 
in  derselben  sechs  Jahre. 

Aber  als  Mahmet  all  diese  Übel  ausgeführt,  erhob  sich  eine 
Anklage  unseres  Landes  Armenien  und  gelangte  zu  den  Augen  des 
ismaelitischen  Fürsten,  der  Wlit^  hiess,  und  sofort  sendet  er  einen  Brief 
und  ruft  diesen  zu  sich,  und  an  seiner  statt  entsendet  er  einen  gewissen 
AbcU-Aziz,  der  taub  war,  aber  klug,  voll  weltlicher  Schlauheit,  ein 
Fabulant  und  Sprichwörterschmied.  Als  er  sich  in  der  Regierung  be- 
festigt hatte,  schrieb  er  einen  Brief  an  die  Notabein  Armeniens  und 
überredete  sie,  zurückzukehren  in  unser  eigenes  Land,  und  gab  ihnen 
eine  eidliche  Urkunde  nach  Massgabe  ihrer  Sitte.  Sobald  sie  in  sein 
Gelöbnis  Vertrauen  setzten,  nahmen  sie  die  Stadt  wo  sie  angesiedelt 
waren,  und  die  Schätze  der  Kirche  als  Beute  raubend,  kehrten  sie 
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nach  Armenien  znrücdc,  nch  trennend  yom  Kaiser  der  Griechen.  Als 
der  Kaiser  es  hörte,  ward  er  erbittert  über  die  geschehene  Missethat; 
er  rief  die  Vorsteher  der  Elirchen,  den  Metropoliten  und  die  finsbischöfe 
und  befahl  ihnen,  den  Flach  in  ein  Buch  zu  schreiben  und  befahl  (ihn) 
bei  der  Feier  des  Osterfestes  lu  lesen  über  die  VerUber  der  lüssethat. 
Denn  an  jenem  Feste  hatten  sie  das  Werk  der  Grottlosi^eit  begangen. 
An  jenem  Feste  verordneten  sie  Jahr  für  Jahr  jenen  Fluch  zu  lesen 
bis  auf  diesen  Tag.  Dieser  ward  aber  auch  Herr  über  sie  und  ward 
die  Ursache  ihres  Untergangs*.    Levond  Kap.  6  S.  54 — 59. 

Die  Rückkehr  des  Smbat  nach  Armenien  &nd  somit  im  Jahre  710 
oder  711  (91  oder  92  H.)  statt,  je  nachdem  man  das  sechste  Jahr  seines 
Aufenthaltes  in  P*ojV  als  voll  oder  nur  angetreten  zu  betrachten  hat. 
Zum  zweiten  Datum  stimmt,  dass  nach  Moses  Kal^ankajtvac^  III  16 
(II  48  ed.  äahnazarean)  Abdl-Aziz  im  Jahre  160  der  armenischen  Ära 
=  711/12  nach  Albanien  kam.  Nach  Moses  KaK  a.  a.  O... starb  Smbat, 
der  Fürst  von  Armenien,  im  Jahre  175  der  armenischen  Ära  =  726/27 
n.  Chr.  Mit  dem  Diphysiten  Smbat,  dem  Aspet  Armeniens,  hatte  der 
junge  Stephannos  von  Siunik*  eine  Disputation,  nach  Stephannos 
Orbelean  zur  Zeit  des  Kaisers  Leon  (des  Isauriers  717 — 741).  Vgl.  Mos. 
KaK  in  17  (n  47  ed.  äahnazarean).  Stephannos  Orbelean,  Hist.  de  la 
Siounie  trad.  par  Brosset  I  82.  Diese  Disputation  fand  vermutlich  auf 
der  Synode  von  Manazkert  statt .  welche  der  Katholikos  Johannes  der 
Philosoph  (718 — 728)  unter  der  Statthalterschaft  des  Smbat  gegen  die 
diphysitischen  Chalkedonier  abhielt  Stephan  AsoHk  II  42  p.  131— 132. 

Seine  Söhne  beneiden  Afiot,  den  Sohn  des  Wasak  um  das  Patri- 
ciat,  das  ihm  Marwän  b.  Muhammad  a.  732  übertragen  hatte,  und 
intrigieren  gegen  ihn,  werden  aber  samt  den  MamDconiern  Gri^or 
und  David  von  Marwän  nach  Jemen  verbannt  Levond  148.  Nach  der 
Ermordung  Wallds  II.  (744)  gelingt  es  ihnen  nach  Waspurakan  zu 
entkommen,  doch  nachdem  Marwän  II.  das  Chalifat  errungen  hatte 
(745\  liess  er  sie  durch  seinen  Statthalter  Ishäq  b.  Muslim  unschädlich 
macnen. 

Hieraus  ergibt  sich  also,  dass  man  Smbat  den  Kuropalates,  den 
Sohn  des  Waraz-Tiroc',  und  Smbat,  den  Fürsten  von  Waspurakan  und 
Sohn  des  Fürsten  Afiot  patrik,  scharf  auseinander  zu  halten  hat.  Letz- 
terer fand  bei  der  Katastrophe  von  Nachöavan  705  seinen  Untergang. 
Der  Beiname  Bvuratean,  welchen  der  erstere  bei  Stephan  AsoHk  erhält, 
ist  noch  unerklärt.  Die  Behauptung,  dass  Smbat  Biuratean  ein  Bruder 
des  ASot  patrik  gewesen  sei  (Saint- Martin  bei  Lebeau,  Hist.  du  Bas 
Empire  All  5,  und  Brosset,  Additions  et  ^claircissements  kTHistoire 
de  la  G^rgie  p.  157,  der  dazu  Wardan  p.  57  zitiert),  beruht  ofiPenbar 
nur  auf  Samuel  von  Ani  (oben  S.  448  Z.  10 — 11)  und  ist  nach  der  Er- 
zählung Levonds  äusserst  unwahrBcheinlich. 

«Johannes  Katholikos  hat  sich  die  Lösung  dieser  Schwierigkeiten 
sehr  leicht  gemacht.  Er  erzählt  S.  49  der  Auseabe  Emins  (Moskau  1853) 
nach  dem  Tode  des  Waraz-Tiroc*:  .Darauf  ersucht  (der  Patriarch) 
Nerses  seinen  Sohn  Smbat  in  den  Rang  des  Vaters  einzusetzen  und 
bittet  auch  Theodoros,  den  Herrn  von  Rdtunik*  im  HeerfUhreramte  zu 
bestätigen.  Nachdem  in  dieser  Weise  die  Nachfolge  geregelt  war, 
blieb  auf  eine  Zeit  lang  unser  Land  sicher  vor  den  bösen  Raubscharen 
Hagars*.  Yel.  Seb.  116.  Nach  dem  Tode  des  Fürsten  Grigor  Mami- 
konean  (681 /o2)  berichtet  er  sodann  (ß.  53):  „Nach  diesem  übernimmt 
unser  Fürstentum  Armenien  Smbat  Bagratuni,  der  Sohn  des  Smbat. 
Da  bekriegte  ein  gewisser  Mrvan  [Muhammad  b.  Marwän]  aus  dem 
ismaelitischen  Gescnlechte,  als  Statthalter  nach  Armenien  gesandt, 
sämtliche  Festungen  Armeniens. . . .  Nach  MahmSt  [Muhanmiadl).  Mar- 
wän] ward  ein  anderer  Statthalter  nach  Armenien  gesandt,  AbdUah  mit 
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Namen,  ein  verworfener  unverschämtorj  zügelloser  und  höchst  bösartiger 
Mann.  Dieser  hielt  die  Heuchelei  wie  Vipemgift  in  sich  beherbergt 
und  folterte  die  Fürsten  und  die  Edlen  unseres  Landes  Armenien  im 
Gefangnisse,  und  nahm  als  Beute  die  Habseligkeiten  und  Besitztümer 
vieler.  Hierauf  Hess  er  auch  den  grossen  [Katholikosl  Sahak  in  Ketten 
legen  und  nach  Damaskos  wegführen  [vgl.  Stephan  AsoKk^  11  2  p.  130 
ti^.  Dulaurier],  mit  ihm  auch  den  Fürsten  Armeniens  Smbat,  den  Sohn 
des  Smbat*. 

Damit  ist  allerdings  das  Legitimitätsprinzip  aufs  einfachste  ge- 
wahrt: Smbat  der  Kuropalates  ist  der  Sohn  des  Smbat,  der  Enkel  des 
Waraz-TlrocS  der  UrenKcl  des  Smbat  Chosrow-finnmn.  Nur  schade, 
dass  dieser  Stammbaum  an  Levond  scheitert.  [Die  Darstellung  Wardans 
S.  70—78  ist  lediglich  eine  magere  Kompilation  aus  Johannes  Kath. 
p.  52—58   und   Stephan   AsoHk  II   Kap.  2  p.  128—133   und   Kap.  4 

LI 52 — 156,  welch  letzteres  Kapitel  selbst  wieder  ein  Auszug  aus 
vond  ist,  und  besitzt  daher  gar  keinen  selbständigen  Wert.] 

J^  Als  Marwän  b.  Muhammad,  von  He&m  (Hüam)  an  Stelle  des 
Set'  Haradi  (Sa'id  b.  'Amr  al  Harasi)  zum  Statthalter  von  Armenien 
ernannt,  in  Dvin  eintraf  (114  H.=  732  n.  Chr.),  «stellten  sich  ihm  die 
Notabein  Armeniens  vor,  und  er  redet  mit  ihnen  in  Worten  des  Friedens. 
£r  ruft  zu  sich  den  Asot,  den  Sohn  des  Wasak  aus  dem  Hause  der 
Bagratunier,  und  eab  ihm  das  Fürstentum  des  Patriciats  über  unser 
Land  Armenien  auf  Befehl  des  Heim,  und  ehrte  ihn  mit  vieler  Ehre*^ 
Levond  U^S.  Unter  dem  Chalifate  Marwäns  IL  (745—750)  wurde 
Asot  von  dem  Mamikonier  Grigor,  der  nach  der  Ermordung  Walid^s  II. 
(744)  aus  Jemen  zurückgekehrt  war.  aus  Rache  geblendet.  .Aber  als 
ASot  das  Fürstentum  17  Jahre  mit  glorreicherer  Enre  inne  gehabt  hatte 
als  die  früheren,  welche  höher  (war")  als  (die)  sämtlicher  Fürsten  vor 
ihm,  verfiel  er  der  verräterischen  Arglist,  und  nachdem  er  hernach  noch 
dreizehn  Jahre  gelebt  hatte,  starb  er  in  glücklichem  Greisenalter  und 
ward  beigesetzt  in  einem  prachtvollen  Sarge  in  seiner  Ruhestätte  im 
DorfeDanunk'«.  Levond  S.  151— 156.  Vgl.  Daghbaschean,  Grün- 
dung des  Bagratidenreiches  durch  Aschot  Bagratuni.   Berlin  1893  S.  52  ff. 

ASot  regierte  also  von  732  bis  748  und  starb  im  Jahre  761. 
Stephan  Asonk'  II 4  p.  161 ,  der  jedoch  lediglich  Levond  ausschreibt, 
lässt  den  Afiot  nur  15  Jahre  regieren  und  nach  seiner  Blendung^ noch 
14  Jahre  leben.  Auch  im  zweiten  Kapitel  p.  133  gibt  er  ihm  15  Regie- 
rungsjahre. 

^0)  Als  ^Abd  alläh  ,der  Pfennigfuchser ■  (^JjJt^LXJt  jjI,  arm. 
^äußp  ijmA^),  der  Bruder  des  Chalifen  *Abd  alläh  (Abfl  'PAbbäs  as 
SaffäV  750 — 754)  und  spätere  Chalifa  Abu  Ga'far  al  Man9ar,  aus  Ar- 
menien abzoe,  „Hess  er  als  Befehlshaber  des  Richteramtes  und  der  Steuer- 
einziehung über  unser  Land  Armenien  den  Ezit,  den  Sohn  des  Usad  (so 
lies!)  zurück.  Und  Ezit  setzte  über  unser  Land  als  Fürsten  aus  den 
Notabein  Armeniens  ein  den  Isahak,  den  Sohn  des  Bagarat  aus  jenem 
Hause  des  Fürsten  ASot,  welcher  der  Sohn  seines  Vatersbruders  war*. 
Levond  160. 

Diese  Angabe  befindet  sich  in  Übereinstimmung  mit  Tabarl,  wo- 
nach Jazid  b.  Usaid  as  SulamT  schon  unter  dem  Chalifate  des  as  Saftäh, 
nicht  erst  unter  dem  seines  Bruders  al  Man9Qr,  Statthalter  von  Armenien 
wurde  (Tab.  III,  M,  1  a.  134  H.  =  751/52;  /vf ,  10  a.  138  =  752/53; 
s.  o.  S.  37).  Nach  Ja'qübl,  Hist.  II  fT. ,  5  ff.  ernannte  Abu  ^rAbbäs 
seinen  Bruder  Abu  Ga'far  zum  Statthalter  von  al  Gazlra,  al  Mau^il, 
der  Militärgrenze,  von  Armenien  und  Adarbaigän.  Darauf  zog  dieser 
nach  ar  Raqqa  und  steckte  ar  Räfiqa  am  Ufer  des  Euphrats  ab  und 
Hess  es  durch  Adham  b.  Muhriz  abmessen.     .Da  ernannte  er  den  al 
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Hasan  b.  Qahtaba  at  Ts'i  zum  Statthalter  von  al  GazTra,  und  den  Jazid 
i).  Usaid  as  SulamT  zum  Statthalter  von  Armenien ;  hierauf  setzte  er 
ihn  ab  und  ernannte  zum  Statthalter  von  Armenien  den  al  Hasan  b. 
Qi^taba.  Dieser  blieb  es  während  der  Regierung  des  Abu  'rAbbäs*. 
Nach  dem  Regierungsantritte  des  al  Man^ür  wäre  dann  JazId  b.  Usaid 
abermals  Statthalter  von  Armenien  geworden  (ff *1,  9).  Der  Fürst  Sahak 
und  der  Patriarch  TSr  Trdat  aus  dem  Hause  der  Notabein  des  Gaues 
Wanand  (741—764)  beklagten  sich  oftmals  bei  JazId  über  die  Härte  des 
Steuerdruckes,  aber  umsonst.  Die  Klagen,  die  sich  gegen  JazId  er- 
hoben, gelangten  endlich  an  ^Abdallah,  der  ihn  unter  Drohungen  zu  sich 
rief  una  statt  seiner  den  Bagar,  den  Sohn  des  Mslim  entsandte,  der  aber 
kein  yoUes  Jahr  blieb  (l^evond  167).  Bakkär  b.  Muslim  al  '(Jqaili  ward 
im  Jahre  153  H.  (770)  Statthalter  von  Armenien,  Tab.  HI  ^vi,  16. 

[Aus  dieser  Darlegung  ernbt  sich  das  Unrichtige  und  Künstliche 
der  Angabe  AsoHks  (if  2  p.  133  ==  p.  105,  1  der  Ausgabe  von  Malcha- 
seanc^  St.  Petersburg  1885)  von  selbst:  .Und  nach  ihm  (Aiot)./war  Fürst 
von  Armenien)  dessen  Sohn  Smbat  22  Jahre*.  Die  Üoersetzung 
Dulaurier^s  ist  hier  sinnlos  falsch]. 

^>)  Zieht  mit  Mahmet,  einem  Offiziere  des  Statthalters  al  Hasan 
b.  Qahtaba,  nach  Iberien  gegen  die  aufiständischen  Armenier  unter  dem 
Mamikonier  Artavazd  Levond  170;  schliesst  sich  nach  dem  Sieee  des 
Mufiel  über  Apu-Niip  bei  Bagavan  den  Aufetändischen  an,  fallt  in  der 
Schlacht  von  Bagrevand  772  iiCvond  173.  183.  Vgl.  Dachbaschean 
S.  58—63.    iJber  sein  angebliches  Fürstentum  s.  Nr.  10  Ende. 

1»)  l^vond  178;  s.  o.  S.  414  f. 

»»)  tevond  174.  178. 

^^)  Sitz-  und  Kriegsgefahrte  des  Smbat,  fallt  in  der  Schlacht  von 
Bagrevand  Eevond  183. 

^^)  Er  stirbt  auf  dem  Feldzuge  des  Statthalters  Ot^man  gegen 
Darband,   am  £nde   der  Regierung   des  Muhammad  al  Mahdi  (786). 

Unter  jenem  Statthalter  ist  ^y>  ^  b^U*  ^^  c)-^^  (ß*l-  ^^'j  1^) 

zu  verstehen;  er  wird  durch  Roh  (^^JLftl  j*jt^  ^^y^  —3*  Bai.  H.,  14/15) 
ersetzt.  i:ievond  194—195.  Während  äoh  hinzog,  ward  Mahmet  (al 
Mahdl)  ermordet. 

^^  In  dem  Geschichtswerke  des  Levond,  das  mit  dem  Antritt  des 
Katholikos  Step^annos  (789/90)  abschliesst,  wird  nach  dem  Tode  des 
aparapet  Bagarat  (786)  kein  Ba^atide  mehr  erwähnt.  Nach  Stephan 
AsoHk'  II  2  p.  134  trad.  Dulauner  regierte  nach  Smbat,  dem  Sohne 
des  Afiot  (Nr.  11),  sein  Sohn  ASot  mit  dem  Beinamen  msaker  (Fleisch- 
esser) 20  Jahre  als  Fürst  von  Armenien,  welchem  sein  Sohn  Smbat  mit 
dem  Beinamen  Aplabas  folgte,  der  die  Macht  30  Jahre  lang  inne  hatte. 
Dass  aber  Afiot  msaker  Smbat  nicht  unmittelbar  gefolgt  sein  kann, 
ergibt  sich  schon  aus  Levond.  Sein  Sohn  Smbat  der  Bekenner  war  in 
semer  Jugend  unter  Harun  ar  RaSld  als  Geisel  in  Samarra  .festgehalten 
worden  und  kehrte  erst  im  Jahre  275  der  armenischen  Ära  (826/27) 
nach  Armenien  zurück.  Da  er  im  Jahre  855  von  Boeha  dem  Älteren  nach 
Samarra  deportiert  wurde,  so  ist  klar,  dass  seine  dreissiff  Jahre  von  seiner 
Rückkehr  nach  Armenien  an  (826—855)  gerechnet  sind.  Die  Regierung 
seines  Vaters  ASot  msaker  fiele  somit  von  806/7—825/26.  Demnach  ist 
anzunehmen,  dass  Smbat  der  Bekenner  gleicn  beim  Regierungsantritt 
seines  Vaters  an  den  Hof  des  Härnn  ar  Ra&Id  (786—809)  als  Geisel 
gesandt  worden  war. 

29* 


452  J-  Marquart, 

Für  die  Kenntnis  der  politischen  Entwicklung  der  KaukasaslSnder 
unter  HärQn  ar  Raild  und  seinen  Söhnen,  smnal  während  des  zwansig- 
jährigen  Aufstandes  des  Persers  Bähak,  und  damit  auch  für  das  Yer- 
stän&is  der  neuen  Machtstellung  der  Bagratiden  im  9.  Jahrhundert 
und  der  Vorgeschichte  der  Gründung  des  bagratidischen  Königreichs 
wäre  das  Geschichtswerk  des  ä«>uh  Bagratuni  von  unschätsbarem 
Werte.  Umfasste  doch  jene  Periode  eine  reichbewegte  Geschichte,  da 
überall  die  armenischen  TeilfUrsten  sowie  unbotmässiee  Araberhäuptlinge 
ihr  Haupt  erhoben.  Leider  scheint  aber  jenes  WerE  endgiltig  verloren, 
so  dass  wir  fast  ausschliesslich  auf  die  kurzen  Auszüge  in  Wardans 
Weltgeschichte  (13.  Jh.)  angewiesen  sind.  Ein  ähnlicher  Unstern  hat 
es  genigt,  dass  auch  der  Armenien  behandelnde  Abschnitt  yon  Ja'qübi^s 
Geographie,  von  dem  wir  insbesondere  Aufschlüsse  über  die  ethno- 
logische Zusanm&ensetzung  der  Bevölkerung  der  Kaukasusländer  er- 
warten dürften,  für  uns  verloren  ist.  Unter  diesen  Umständen  gewinnt 
die  einzige  zusammenhängende  Geschichte  Armeniens  unter  Harun  und 
seinen  Söhnen  in  Ja'qabrs  Geschichtswerk  erhöhte  Bedeutung,  zumal 
der  Verfasser  selbst  Jahre  lang  in  Armenien  gelebt  und  einer  Anzahl 
von  Fürsten  und  Statthaltern  des  Landes  als  Sekretär  gedient  hatte 
(Ibn  al  Faq.  ti.,  19  ff.). 

Die  Notiz  des  Stephan  AsoHk^  über  die  Verlegung  der  Residenz 
von  Dariunk*  im  Gaue  Kogowit  am  Masis,  an  der  Grenze  der  Provinz 
Waspurakan,  nach  dem  Gau  Ariarunik*  durch  Asot  msaker  ist  schon 
oben  (S.  404  A.  1)  angeführt  worden.  Es  scheint  jedoch ,  als  ob  die- 
selbe nicht  ganz  freiwillig  geschehen  sei.  Während  nämlich  bis  zur 
Katastrophe  von  Nachiavan  (705)  eine  Linie  der  Bagratiden  das 
Fürstentum  von  Waspurakan  inne  hatte,  sehen  wir  schon  unter  al 
Man9Qr  als  die  thatsächlichen  Herren  von  Waspurakan  die  dort  erb- 
ansässigen Arcrunier  auftreten  (Levond  162.  176.  178),  und  sobald  wir 
gegen  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  wieder  eingehendere  Nach- 
richten erhalten,  ist  von  einem  Einfluss  der  Bagratiden  in  Waspurakan 
nichts  mehr  zu  spüren,  während  die  Arcipnier  die  anerkannten  Landes- 
herren sind.  Mit  der  zunehmenden  Macht  der  Arcrunier  in  Waspurakan 
wird  es  also  zusammenhängen,  dass  die  Bagratunier  hier  das  Feld  ge- 
räumt haben. 

Den  Grund  zu  seiner  Macht  legte  ASot  durch  die  Bekämpfung 
des  Ismaeliten  Öahap  und  seines  Sohnes  AbcBmelüc',  der  von  den  Ein- 
wohnern von  Dvin  getötet  wurde,  während  sein  Heer  Sapuh,  den  Bruder 
ASots,  verfolgte,  der  einen  Raubzug  ins  Gebiet  von  Dvin  ffemacht 
hatte  (oben  S.  405).  Aus  dem  diesbezüglichen  Berichte  Waraans  er- 
fahren wir  ganz  beiläufig,  dass  Taratm  der  Herrschaft  ASots  unterstand, 
ohne  dass  uns  jedoch  gesagt  würde,  wann  und  auf  welche  Weise  er  in 
den  Besitz  dieser  von  alters  her  mamikonischen  Provinz  gelangt  war. 
Doch  flieht  schon  Waraz-Tiroc'  öavitean-Chosrow,  der  Sohn  des  Smbat 
Chosrow-&numn,  mit  seinen  Söhnen  vor  dem  Darik^pet  nach  Taraun 
Seb.  102  (s.  Nr.  3  S.  439).  Der  Gau  Sper  in  der  Provinz  Tajk'  war  das 
alte  Stammland  der  Bagratunier,  aber  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
7.  Jahrhunderts  wird  ganz  allgemein  Tafle'  als  Zufluchtsort  des  Aspet 
Waraz-Tiroc'  bezeichnet  Seb.  115,  und  hieher  zieht  sich  nachmals  auch 
Smbat  Kuropalates  vor  den  Arabern  zurück  (s.  S.  446/7).  Dazu  gewann 
dann  A&ot  msaker  noch  äirak  und  ASoc^k^ 

Über  das  Ende  seiner  Regierung  und  die  Anfönge  seines  Sohnes 
Smbat  berichtet  Wardan  S.  79,  1—13:  .Aber  als  ein  gewisser  Sevadaj 
aus  dem  Hause  des  6ahap  mit  4000  (Mann)  mit  ASot  und  mit  seinem 
Bruder  äapuh  kriegte,  starb  §apuh  in  der  Schlacht.     Und  nach  zwei 
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Jahren  starb  ASot  in  seinem  Hanse  und  es  nahm  das  Fürstentum 
sein  Sohn  Smbat  und  trag  Sorge  fUr  die  zurückgebliebenen  Waisen,  die 
Söhne  des  ^apuh,  sie  ansiedelnd  in  Ani»)  in  Sicherheit.  Nachdem  er 
mit  Sevada  Frieden  gemacht,  empfönfft  er  von  ihm  die  yäterliche  Würde 
des  Atparapet€ante8,  und  sich  Termählend  mit  der  Schwester  des  Davit', 
zeugt  er  zwei  Söhne:  Aiot  und  §apuh,  deren  Schwester  zur  Ehe  ^e- 

feben  ward  dem  Bagarat,  dem  Sohne  des  ASot  Kiurapa^at.  Und  Davit', 
er  Brader  des  Smbat,  gründet  die  Festung  Aui*.t>)  Nach  dem  oben 
Ausgeführten  ist  der  Toa  A&ots  ins  Jahr  825/26  und  folglich  der  seines 
Bruders  äapuh  ins  Jahr  823/24  zu  setzen.  Der  Friedensschluss  Smbats 
mit  Sevadaj  ward  durch  ein  Ehebündnis  besiegelt,  wie  wir  durch 
Johannes  Kath.  (S.  64)  erfahren:  „aber  ein  gewisser  Sevadaj  mit  Namen 
aus  persischem  Gcschlechte ,  welcher  zur  Frau  genommen  hatte  die 
Aruseak  aus  dem  begratunischen  Hause  imd  durch  ihre  Hand  einen 
beträchtlichen  Teil  unseres  Landes  beherrschte,  dessen  er  sich  mit  Ge- 
walt bemächtigt  hatte,  ziemlich  in  der  Weise  eines  Allods*. 

Johannes  Kath.  lasst  den  Sevadaj  d.  i.  Sawäda  b.  'Abd  al  Hamid 
al  Gahhäfi  (s.  unten  S.  458)  irrig  «aus  persischem  Geschlechte* 
(^  ü|M#/»»/r4  Mo4<^)  stammen,  wofür  Stephannos  Orbelean  (Hist.  de  la 
Siounie  I  p.  101  trad.  Brosset)  ^  \i»ußuirp,uiu»%  mn^Jk  liest.  Dies  wird 
aber  kaum  mit  Brosset  in  1|Mrytf4«»4«u%  ,aus  qaisitischem  Geschlechte'' 
verbessert  werden  dürfen,  sondern  lediglich  als  schlechte  Konjektur  zu 
betrachten  sein.  Sevadaj  wird  zuerst  beim  Geschichtschreiber  Albaniens 
unter  dem  Jal^e  270  arm.  =  821  n.  Chr.  erwähnt:  ,In  jenem  Jahre 
machte  einen  Überfall  Sevadaj  der  länderverheerende  Tacik,  welcher 
als  Ava/tanSan  (Vorbote  der  Zerstörung)  mit  Namen  bekannt  war,  ins 
Gebiet  Armeniens ,  und  ausplündernd  sämtliche  Provinzen ,  kehrt  er 
nach  Siunik'  zurück  und  befestigt  sich  im  Bureort  des  Fleckens  Sal'at, 
welcher  im  Gau  CluU'  liegt.  Der  Herr  Wasak,  der  Herr  von  Siunik', 
den  Baban  (Bäbak)  von  Persien  herbeiführend  schlu^^  sie  und  trieb  sie 
in  die  Flucht.«  Mos.  Kat.  III  19  Bd.  II  54  ed.  Sahnazarean.  Vgl. 
über  diese  Persönlichkeit  auch  Brosset  Coli,  d'hist.  arm^n.  I  p.  XIU. 
Daghbaschean  Gründung  des  Bagratidenreiches  S.  8  A.  1. 

Auf  die  politischen  Verhältnisse,  unter  denen  Aiot  msaker  sein 
neues  Fürstentum  schuf,  fällt  erwünschtes  Licht  durch  die  Darstellung 
Ja'qübl's,  Hist.  II  öIö,  15  bis  otl,  11,  wenngleich  dieselbe,  vom  ara- 
bischen Standpunkte  aus  geschrieben,  zu  unserem  Bedauern  die  Ent- 
wicklung der  armenischen  Teilfürsten  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken 
schildert  und  uns  ihre  Namen  verschweigt.    Sie  lautet: 

Armenien  hatte  sich  nach  dem  Hinscheiden  des  al  Mahd!  empört 
und  blieb  fortwährend  im  Aufruhr  unter  der  Regierung  des  Mfisk. 
Nachdem  nun  ar  Ra£id  den  Chuzaima  b.  Chäzim  at  TamTmio)  zum 
Statthalter  von  Armenien  ernannt  hatte,  blieb  er  daselbst  ein  Jahr 
und  zwei  Monate  und  hielt  die  Ordnung  aufrecht,  das  Land  war  in 
Blüte,  und  die  Einwohner  benahmen  sich  loyal.  Hierauf  ernannte 
ar  Raild  den  Jüsuf  b.  RsSid  as  Sulami^)  an  Stelle  des  Chuzaima  b. 

»)  Die  nachmalige  Residenz  der  Bagratiden  in  Sirak. 

^)  In  Taraun. 

e)  Vgl.  Bai.  n.,  15.  Nach  £<evond  195  ernannte  Muse  (al  Hädi)  an 
Stelle  des  ftoh  (Rauh  b.  Hätim  al  Muhallabi  Bai.  H«,  14;  oben  Nr.  15)  den 
Chazm  zum  Statthalter  von  Armenien,  womit  nur  ^\^^  lyi  tLt-Jj^ 
gemeint  sein  kann. 

d)  Nicht  bei  Bai.  und  Tab. 
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Chäzim.  Dieser  verpflaDzte  ins  Land  eine  Menee  von  Nizäriten,  während 
in  Armenien  die  Jemener  vorwogen,  so  dass  die  Nizäriten  unter  der  Regie- 
rang  des  Jüsuf  zahlreich  wurden.  Darauf  ernannte  (ar  RaSid)  den  JazTd 
b.  Masrjad  b.  Zäida  a£  ^aibäni»),  der  von  allen  Gebenden  Rabl^a  dahin 
verpflanzte,  so  dass  sie  heute  dort  Überwiegen,  und  aas  Land  aufs  pünkt- 
lichste in  Ordnung  hielt,  so  dass  keiner  sich  darin  zu  rühren  wagte. 
Hierauf  ernannte  er  den  *Abd  al  KabTr  b.  *Abd  al  Hamid  von  den  Nach- 
kommen des  Zaid  b.  al  Chattäb  al  ^Adawl^),  dessen  Wohnort  Harrän 
war.  Der  zog  dahin  mit  einer  Anzahl  Leuten  von  Dijär  Mudar,  blieb 
aber  nur  vier  Monate,  bis  er  entlassen  wurde,  (ar  RaSld)  ernannte  nun 
den  al  Fadl  b.  Jahjk  b.  Chälid  al  BarmakI  o).  der  persönlich  dahin  zo^. 
Nach  seiner  Ankunft  wandte  er  sich  nach  der  Gegend  von  al  Bäh  wa  1 
abwäb  und  bekriegte  die  Festung  ChamrTn,  deren  Einwohner  ihn  je- 
doch schlugen,  worauf  er  abzog,  ohne  sich  noch  um  etwas  zu  kümmern^ 
bis  er  nach  dem  'Iräq  kam,  und  den  ^Omar  b.  Aijüb  al  KinänT<i)  znm 
Stellvertreter  über  das  Land  zurückliess.  Nachdem  al  Fadl  nun  nach 
dem  'L*äq  gelangt  war,  entsandte  er  den  Abu  \  (^9hh9.h^)  über  die 
Grundsteuer  und  den  Sa^Id  b.  Muhammad  al  Harränl  al  Lahbl^)  über 
das  ELriegswesen  Armeniens.  Da  erhoben  sich  die  Einwohner  von  Bar^a'a 
gegen  Adü  'c  Qabbäh  und  töteten  ihn,  Armenien  warde  abtrünnig 
und  es  trat  daselbst  auf  AbQ  MusÜm  der  Schismatiker  d).  Nun  über- 
trug al  Fadl  dem  Chälid  b.  Jazid  b.  Usaid  as  Sulamid)  die  Yerwaltune^ 
Armeniens  und  sandte  zu  ihm  den  ^Abd  al  Malik  b.  Chalifa  al  Harall<v 
mit  5000  Mann.  Als  sie  auf  Abu  Muslim  den  Schismatiker  bei  War^än  (lies. 
^^j^^yi  statt  ^l-^3y)  stiessen,  schlug  sie  Abu  Muslim,  zog  ab  nach  Qal'  at 
al  Kiläb  (Hundefestung)«)  und  nahm  es.  ar  Ra§Id  aber  ernannte  zum 
Statthalter  über  Armenien  den  al  'Abbäs  b.  Garlr  b.  Jazid  b.  Garlr 
b.  ^Abdallah  von  Ba^ila^).  Nachdem  dieser  nach  Bar<^a'a  gelangt  war, 
erhoben  sich  gegen  ihn  cue  Bailaqänier  (Leute  von  P'aitakaran),  worauf* 
er  sich  vor  ihnen  in  der  Vorstaat  von  Bar^a'a  verschanzte  und  den. 

•)  Bai.  n«,  15.  LevondS.200:  Ifff^M,  nSh  np^  ITi.^  Q^^^^i^'it')- 
Tab.  III  *1.v,  5  berichtet  nur  die  Absetzung  des  Jazid  b. Mazjad  a.  172 
=  788/89.  Nach  Levond  waren  Ezit,  der  Sohn  des  Meead,  Äbdalk*bir 
('Abd  al  Rabir  b.  ^Abd  al  Hamid)  und  Suleiman  (fehlt  in  den  arabischen 
Quellen)  Statthalter  von  Armenien  im  Namen  des  Otobedla  ('Ubaidu'llah 
b.  al  Mahdl),  welcher  von  seinem  Bruder  Härün  ar  Ralld  zum  General- 
statthalter von  Atrpatakan  und  Armenien  samt  Iberien  und  Albanien 
ernannt  worden  war.  Nach  Sul€iman  kam  auch  Owbedla  selbst  in  die 
Stadt  Partav  und  setzte  den  Suleiman  als  Fürsten  von  Armenien  ein. 
Nach  Tab.  III  *1.v,  5  ernannte  ar  Ralld  den  'Ubaid  alläh  b.  al  Mahdl 
im  Jahre  172  zum  Statthalter  von  Armenien  als  Nachfolger  des  Jazid 
b.  Mazjad;  vgl.  Bai.  H.,  15.  Bei  Ja'qübl  ist  er  ausgelassen.  Job.  Kath.  61 
erzählt  unbestimmt  nach  dem  Antritte  des  RathoUkos  Jowab  (790): 
„Um  diese  Zeit  war  ein  gewisser  Ezit  als  ostikan  vom  amirapet  nach 
Armenien  gesandt.  Als  dieser  nach  der  Stadt  Nachgavan  gelangte, 
sandte  er  Statthalter  und  Aufseher  nach  den  verschiedenen  Gauen*. 

^)  Levond  200  W^pt^L.^i'' 

c)  Bai,  n.,  16.  Tab.  IH  11t*,  16—17  a.  176  H.  (27.  April  792  bis 
16.  AprU  793). 

d)  Nicht  bei  Bai.  und  Tab. 

e)  In  Sisagän  oder  Siunik':  Bai.  liö,  9  («  Ibn  al  Faq.  Taa,  12). 
M,  17. 
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Ma'dän  al  Him^i«'^  mit  6000  MaDn  gegen  den  Schismatiker  Abu  Muslim 
sandte.  Beide  stiessen  zusammen  und  es  fand  zwischen  ihnen  eine 
Schlacht  statt,  in  welcher  Ma'dftn  ai  Him^T  fiel.  Da  zog  Abfl  Muslim 
der  Schismatiker  gegen  Dubil  (Dvinj  und  belagerte  es  vier  Monate; 
dann  zog  er  ab  und  rückte  nach  al  Bailaqän,  wo  er  sich  niederliess, 
und  die  Macht  Armeniens  erstarkte,  ar  Basld  aber  entsandte  den  Jahja 
al  HaraSi  mit  12000  und  den  Jazld  b.  Mazjad  ai  äaibäni  mit  10000 
Mann  und  befahl  dem  JazTd  b.  Mazjad,  auf  Armenien  loszugehen,  und 
dem  al  HaraSi,  über  Ä^arbaigän  zu  ziehen,  wo  sich  Muhamil  at  Ta- 
mlmi »)  der  Gewalt  bemächtigt  hatte.  Da  traf  ihn  al  HaraSl,  bekämpfte 
und  schlug  ihn  und  brachte  das  Land  wieder  in  Ordnung;  hierauf  zog 
er  nach  ijrmenien,  um  sich  n&it  Jazid  b.  Mazjad  zur  ]£kriegung  des 
Abu  Muslim  as  äflrl  zu  vereinigen,  und  traf  im  Lande  ein,  nachdem 
dieser  gestorben  war  und  nach  ihm  as  Sakan  b.  MOsk  al  Bailaqänl»), 
ein  Klient  (Lücke)  aufgetreten  war,  dessen  Wohnsitz  al  Bailaqän  war. 
Als  derselbe  nun  die  Ankunft  des  Jahjk  al  Haradi  erfuhr,  sandte  er 
gegen  ihn  den  al  Chalil  b.  as  Sakan  mit  seinen  besten  Beitern;  als 
dieser  mit  al  HarasI  zusammenstiess,  nahm  ihn  al  Haradi  gefangen 
und  rückte  nach  al  Bailaqän.  Auf  diese  Nachricht  zoff  as  Sakan  flüchtig 
weg  und  begab  sich  nach  Qal^at  al  Kiläb,  während  die  £inwohner  von 
al  JBailaaän  sich  zu  al  Hara2i  begaben ,  ihn  um  Verzeihung  baten 
und  in  oie  Stadt  einliessen.  Da  gewährte  er  ihren  Einwohnern  Yer- 
zeihunff  und  schleifte  ihre  Befestigung;  as  Sakan  aber  begab  sich  mit 
8000  Mann  zu  Jazid  b.  Mazjad,  um  von  ihm  Verzeihung  zu  erbitten, 
und  dieser  Hess  ihn  zu  ar  Badid  bringen.  Als  das  Land  aber  ruhie  ge- 
worden war,  ernannte  ar  BaSid  den  Müsk  b.  *Tsk  al  Häsimi»);  dieser 
blieb  ein  Jahr  in  Armenien,  als  der  Aufstand  desselben  sich  wieder- 
holte und  seine  Distrikte  in  Verwirrung  gerieten.  Er  meldete  dies  dem 
ar  BaSid,  der  darauf  sagte :  Ich  glaube,  al  HarasT  ist  allein  der  richtige 
Mann  dafür!  Er  setzte  also  den  Müsk  b.  isk  ab  und  entsandte  den 
al  HarasT»)  als  Statthalter  darüber.  Dieser  Hess  sie  über  die  Klin^ 
springen,  bis  die  Ordnung  hergestellt  war.  Hierauf  ernannte  ar  Basld 
den  Ahmad  b.  Jazid  b.  Usaid  as  Sulami»\  Nach  seiner  Ankunft  er- 
hoben sich  gegen  ihn  die  im  Lande  befinalichen  Chorasanier,  die  mit 
und  vor  al  HaraSi  angekommen  waren,  bekämpften  ihn  und  verschworen 
sich  gegen  ihn  und  sagten:  du  erhältst  keinen  Gehorsam \ind  Unter- 
würfigkeit. Da  ernannte  ar  BaSld  den  Sa'ld  b.  Salm  b.  Qutaiba  al 
Bähill^).  Als  dieser  im  Lande  eintraf,  vertrugen  sich  die  Leute  einige 
Monate  lang;  hierauf  behandelte  er  die  Erbfürsten  verächtlich.  Da 
wurden  die  Leute  von  al  Bäb  waU  abwäb  widerspenstig  ^egen  ihn  und 
erhoben  sich  gegen  seinen  StatthiJter.  Sa'id  b.  Salm  natte  nämlich 
den  an  Nagmo)  b.  HäSim,  der  Kommandant  von  al  Bäb  wa'l  abwäb 
gewesen  war,  getötet,  worauf  sich  dessen  Sohn  Haijan(?)  b.  an  Nagm 
erhob,  Sajids  Statthalter  über  al  Bäb  waU  abwäb  tötete,  sein  Haupt  zum 
Aufstand  entblösste  und  an  den  Chäqän,  den  König  der  Chazaren  schrieb. 
Da  rückte  der  König  der  Chazaren  aus  zu  ihm  mit  einer  gewaltigen  Menge, 

»)  Nicht  bei  Bai.  und  Tab. 

b)  Bai.  n.,  16  hinter  al  Fadl  b.  Jahjk.  Dazu  stimmt  Tab.  III 
tfö,  14,  nach  welchem  Sa*ld  b.  Salm  bei  der  Absetzung  des  al  Padl 
b.  Jahjk  im  Jahre  180  H.  (15.  März  796  bis  8.  März  797)  die  Statthalter- 
schaft von  Mesopotamien  antrat,  wozu  auch  Armenien  gehörte.  Er  wird 
als  Statthalter  von  Armenien  ausdrücklich  erwähnt  im  Jahre  182  H. 
(798/99)  Tab.  IH  Ifv,  11. 


c)  Tab.  III  IfA,  10  JJLmJI  ^. 
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überfiel  die  Muslime,  tötete  und  fUbrte  in  Gefangenschaft  eine  gewaltige 
Menge  und  zog  weiter,  bis  er  zur  Brücke  des  Kur  kan&,  und  nahm  eine 
Menge  Muslime  gefangen  und  tötete  Menschen,  verbrannte  das  Land 
und  tötete  Frauen  und  Kinder»).  Auf  die  Nachricht  daron  sandte 
ar  RaSld  den  Nahtiät(?)  und  befahl  ihm,  den  Sa'td  b.  Salm  zu  verhaften 
und  den  Leuten  auszusetzen.  Als  er  nun  im  Lande  anlangte,  wollte  ihm 
Sa'ld  Geld^eben  und  an  Nah^t  neigte  dazu,  das  Geld  anzunehmen. 
Als  das  ar  Kafild  erfuhr,  entsandte  er  den  Na^  b.  Hablb  al  Muhallabi  b) 
als  Statthalter  über  das  Land:  doch  dauerte  es  nur  kurze  Zeit,  bis  er 
ihn  absetzte  und  den  ^All  b.  Usk  b.  Mähan  ^)  ernannte.  Als  er  ankam, 
war  sein  Betragen  schlecht,  und  es  erhoben  sich  gegen  ihn  die  Ein- 
wohner von  äarwän  und  das  Land  geriet  in  Verwirrung.  Da  ernannte 
ar  Bafild  den  Jazid  b.  Mazjad  afi  §aibänl  o)  und  schickte  den  'All  nach 
Chorasan  zurück  d),  und  fUr  JazTd  b.  Mazjad  wurden  Armenien  und  Ä^ar- 
baigän  vereinigt«).  Nach  seiner  Ankunft  vertrugen  sich  die  Leute  und 
er  stellte  die  Ordnung  im  Lande  her,  söhnte  die  r^izäriten  und  Jemener 
miteinander  aus  und  schrieb  an  die  Fürstensöhne  und  ErbfUrsten, 
indem  er  ihre  Hoffnungen  aufheiterte.  So  kam  das  Land  wieder  ins 
Gleichgewicht.  Hierauf  ernannte  ar  Baäld  den  Chuzaima  b.  Chäzim 
at  TamimT,  der  die  ErbfUrsten  und  Fürstensöhne  ergriff,  ihnen  die 
Köpfe  abschlagen  liess  und  mit  ihnen  aufs  schlimmste  verfuhr').  Da 
ward  Gurgäni)  und  die  Canark'  aufrührerisch,  imd  als  er  nun  ein 
Heer  zu  ihnen  vordringen  liess,  machten  sie  es  nieder.  Da  sandte  er 
gegen  sie  den  Sa'ld  b.  al  Hai^am  b.  äu'ba  b.  Qahir  at  TamimiM  mit 
einem  gewaltigen  Heere,  der  die  Einwohner  von  Gurgän?)  und  die 
Canark'  bekriegte,  bis  er  sie  zur  Auswanderung  aus  dem  Lande  zwang, 
und  nach  Tiflis  zurückkehrte.  Chuzaima  b.  Chäzim  blieb  weniger  als  ein 
Jahr,  dann  setzte  (ar  BaSTd)  Ihn  ab  und  ernannte  den  Sulaimän  d.  Jazld  b. 
al  A9amm  al  'Amin^),  der  ein  schwacher  nachlässiger  Greis  war.  Er  war 
schwach,  so  dass  ihm  kein  Ding  erlaubt  galt,  bis  mm  das  Land  beinahe 
entrissen  worden  wäre,  ar  Baäld  aber  ernannte  den  al  'Abbäs  b.  Zufar 
al  Hilälli>);  da  empörten  sich  gegen  ihn  die  Canark'  und  er  bekämpfte 
sie,  war  aber  gegen  sie  zu  schwach.  Da  sandte  ar  RaäTd  den  Muhammad 
b.  Zuhair  b.  al  Musaijab  ad  Dabbl^),  der  der  letzte  der  Stätthalter 
ar  Badids  über  Armenien  war. 

n  öfA,  1-7: 

Muhammad  al  Amin  ernannte  den  Asad  b.  Jazld  b.  Mazjad^)  zum 
Statthalter  von  Armenien.  Dieser  traf  daselbst  ein,  nachdem  sich  Jalgk 
b.  Sa'ld  mit  dem  Beinamen  der  Morgenstern  und  Ismä'll  b.  Su'aib^), 
ein  Klient  des  Marwän  b.  Muhammad  b.  Marwän,  die  in  der  Gegend 
von  Gurzän  waren,  einer  Gegend  des  Landes  bemächtigt  hatten.  Da 
legte  er  ihnen  eine  Falle,  so  dass  er  sie  ergriff,  worauf  er  ihnen  Wohl- 


a)  a.  183  =  799/800;  vgl.  Tab.  III  IfA,  7—14. 

b)  Nicht  bei  Bai.  und  Tab. 

c)  Bai.  n.,   16.   Tab.  IH  IfA,  13,  f  a-  185  H.  =  801  n.  Chr. 
Tab.  III  1ö.,  16. 

d)  Tab.  III  Ifi,  2. 

e)  Vgl.  Tab.  III  IiPa,  6. 

0  Vgl.  Bai.  rt.,  17.  Job.  Kath.  63  (unter  dem  Katholikos  Joseph, 
795 — 806):  «In  seinen  Tagen  unterjochte  ein  gewisser  ostikan  ChuamMf 
nach  der  Stadt  Dwin  gekommen,  die  für  sich  Gebliebenen*. 

«)  S.  0.  S.  418  A.  6. 
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thaten  erwies  and  sie  laufen  liess,  und  er  war  von  gutem  Betragen 
und  freigebig.  Hierauf  setsste  ihn  Mutianimad  ab  und  Übertrug  Arme- 
nien dem  Is^fiq  b.  Sulaimftn  al  Hftiimi»),  der  seinen  Sohn  al  Fadl^) 
als  seinen  Stellvertreter  dahin  sandte,  al  Fadl  war  daselbst  ununter- 
brochen während  der  Regierung  des  Abgesetzien  (d.  h.  al  Amins).* 

Ziemlich  ausführlich  ist  die  Oescbichte  Armeniens  unter  al  Ma'mün 
.(II  öir— ölv). 

Nachdem  dieser  das  Chalifat  angetreten  hatte.  Übertrug  er  die 
Verwaltung  von  Armenien  und  A^arbaigan  dem  Tänir  b.  Muhammad 
a9  Can'änl»);  nach  anderer  Angabe  entsandte  ihn  Har^ama  b.  AH  an 
von  Hama^än  aus.  als  er  sich  nach  dem  'Iräq  wandte  (a.  196  H.  -»  811^12). 
Derselbe  zog  nach  War^än  ^Ward  anakert)  in  der  Provinz  Ädarbaigäu 
und  verhandelte  mit  den  Offizieren  und  den  Spitzen  der  armenischen 
Miliz  und  sie  huldigen  dem  al  Ma^mün.  Allein  Ishäq  b.  Sulaimän, 
der  im  Kamen  des  Abgesetzten  (al  Amin)  Statthalter  über  das  Land 
war  und  mit  welchem  'Omar,  al  Hazünc),  NarsS^)  und  *Abd  ar  Ra^imänd), 
der  Patrikios  von  Arrän,  sowie  eine  Anzahl  anderer  Erbftirsten  (batäriqa) 
hielten,  rückte  auf  Bar da'a  los,  um  dessen  Bevölkerune  niederzuwerfen, 
weil  sie  seinen  Sohn  vertrieben  hatten.  Da  sandte  Tähir,  der  Statt- 
halter des  al  Ma'mün,  gegen  sie  den  Zuhair  b.  Sinän  at  Tamimi  •)  mit 
einer  ffewaitigen  Menge.  Sie  stiessen  zusammen  und  stritten  den  ganzen 
Tag,  aann  flohen  Ishaq  b.  Sulaimän  und  seine  Gefährten  und  sein  Sohn 
Ga%ir  b.  Ishäq  b.  Sulaimän  »)  ward  gefangen  genommen  und  mit  anderen 
Gefangenen  an  al  Ma*mün  eesandt.  Es  dauerte  aber  nur  einige  Tage, 
bis  *jS>d  aVMaUk  b.  al  GMiäf  as  Sulaml  sich  gegen  Tähir  ac  Qan'änl 
empörte,  während  sich  Leute«)  von  der  Bevölkerung  von  al  Bailaaän 
(P'aitakaran)  erhoben  und  den  Tähir  in  der  Hauptstadt  Barda'a  oe- 
lagerten,  wo  er  eine  Anzahl  Monate  belagert  blieb.    Auf  die  Nachricht 


•)  Nicht  bei  Bai.  und  Tab. 

b)  Tab.  m  *tö.,  16  a.  185  —  801/2  (als  Nachfolger  seines  Vaters). 

o)  unbekannt.    Ist  cj«»;»  ^j*^  &1>  ^in  Name  zu  lesen? 

d)  Dies  ist  sicher  Nerseh-i  P'ümpeanj  welcher  im  Jahre  270  arm. 
=  821/22  seinen  Verwandten  Waraz-Trdat  i  Step'anuosean,  den  letzten 
Fürsten  von  Albanien  aus  dem  Hause  Mihrakan,  und  dessen  unmündigen 
Sohn  Step'annos  ermordete.  Waraz-Trdat  oder  sein  Vater  Step'annos 
entspricht  also  dem  Patrikios  'Abd  ar  Bahmän  von  Arrän.  Nach  seinem 
Tode  vererbten  sich  die  Ansprüche  seines  Hauses  auf  Atmersek,  den 
Herrn  von  Cha«*en  (vgl.  Tab.  III  «ftl,  15.  Thomas  Arcruni  8,  11  p.  153 
Brosset),  der  seine  Tochter  Spram  heiratete.  Dieser  war  ein  Sohn  des 
Sahak  (so  lies  nach  Tab.  III  tfH,  15  statt  Sohl),  des  Herrn  von  Siunik', 
der  aus  Tohak  war  und  sich  des  Gaues  Gel^am  mit  Gewalt  bemächtigt 
hatte.  Siehe  Mos.  KaK  8,  19  S.  54.  21  S.  68/69,  wo  nach  Step'annos  der 
Name  seines  Sohnes  Waraz-Trdat  ausgefallen  ist.  Sahak,  der  Fürst 
von  Siunik',  wird  erwähnt  von  Joh.  Kath.  S.  64.  65.  Vgl.  Steph.  Or- 
belean,  Hist.  de  la  Siounie  trad.  Brosset  1101.  1125.  Daghbasohean 
a.  a.  0.  S.  8.  Wenn  SaM-i  SmbaUan  (arab.  J?LjLm  ^  S^)  ^^^  ^^^* 
Eah  lU  19  (n  54)  schon  im  Jahre  270  arm.  =  821/22  den  Titel  \;naMA^^i 
Eraniahik  =  sLAit^!  erhält,  so  ist  dies,  falls  damit  nicht  lediglich  die 
Abkunft  aus  dem  alten  Fürstenhause  der  AronSahäe  angedeutet  werden 
soll,  ungenau,  da  sich  Sahl,  wie  wir  unten  aus  Ja'qübl  erfahren,  erst 
unter  al  Muta^im  der  Provinz  Arrän  bemächtigte.  Ursprünglich  war 
er  nur  Herr  von  Sak^e  Thom.  Arcruni  III 11  p.  153. 

e)  S.  0.  S.  405  A.  3. 
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da^n  erDannte  al  Mft^mfin  den  SalaimSn  b.  A^mad  al  Hfi&iml»)  zum 
Statthalter.  Der  langte  an  bei  der  Stadt,  wfihrend  Tähir  belagert  war, 
entsetzte  ihn,  schickte  ihn  heim  und  gewährte  dem  ^Abd  al  Mafik  Straf- 
losiekeit,  und  dre  Ordnung  im  Lande  war  hergestellt.  Hierauf  ernannte 
(al  Ma'mfln)  den  H&tim  b.  Har'd'ama  b  A^jan»)  zum  Statthalter  von 
Armenien.  Da  kam  er  im  Lande  an,  nachdem  zwischen  den  Mu'tazila 
und  der  Gemeinde  Parteiung  ausgebrochen  war,  so  dass  sie  einander 
töteten,  bis  sie  sich  beinahe  gegenseitig  vernichtet  hätten,  worauf  sie 
miteinander  Frieden  geschlossen  hatten.  Hätim  b.  Har^ama  blieb  nur 
wenige  Tage  im  Lande,  bis  er  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Vaters 
HaT<9-ama  und  den  Umständen,  unter  denen  er  starb,  erhielt*»).  Da  zog 
er  weg  aus  Barda'a  und  Hess  sich  schliesslich  in  Easäl  nieder,  wo  er 
eine  Burg  baute,  auf  die  Empörung  hinarbeitete  und  mit  den  Erb- 
fürsten  und  den  Spitzen  des  armenischen  Volkes,  sowie 
mit  Bäbak  und  den  Churramiten  korrespondierte  und  die 
Macht  der  Muslime  bei  ihnen  als  schwach  hinstellte.  Da  rUhrten  sich 
Bäbak  und  die  Churramiten  und  Bäbak  ergriff  die  Gewalt  in  der  Provinz 
Äd'arbaijzän.  Als  al  Ma^mQn  die  Nachricht  erhielt,  übertrug  er  dem  Jahjk 
b.  Mu*ä(f  b.  Muslim,  einem  Klienten  der  Banu  ^uhl,  die  Yerwaltunff  von 
Armenien  (Lücke).  Da  that  er  dies  und  Jahjk  b.  Mu^äd  schlug  mehrere 
Schlachten,  ohne  ihn  in  einer  derselben  zu  besiegen o).  al  Ma'mfln 
hatte  aber  dem  Offizier  und  Kämpen  'Isk  b.  Muhammad  b.  Abu  Chälid, 
der  sich  unter  der  Regierung  des  Abgesetzten  ausgezeichnet  hatte,  be- 
fohlen (ihm  mit  den  al  Harblja^)  mlfe  zu  bringen).  Als  er  nun  den 
Wandel  des  Jahjk  nicht  billigte,  übertrue  er  dem  Tsk  die  Verwaltung 
von  Armenien  und  Ä^arbaigän  und  befahl  ihm,  sie  (die  farhüjä)  aus 
seinen  Mitteln  auszurüsten  und  zu  besolden.  'Isk  b.  Muhammad  rttstete 
sie  aus  seinen  Mitteln  aus  —  es  waren  diejenigen,  deren  Bezirk  in  der 
Stadt  des  Heils  war  —  und  rückte  aus,  und  es  blieb  kein  einziger  von 
der  HarbTja- Legion  in  Bagdad  zurück,  welche  sich  am  Bürgerkriege 
beteiligt  hatten «).  Als  er  nun  im  Lande  eintraf,  kamen  zu  ihm 
Mul^ammad  b.  ar  Rauwäd  al  Azdt  und  sämtliche  Häuptlinge  jenes 
Landes  und  stellten  sich  zur  Verfügung  zur  Bekriegung  Bäbaks.  Als 
er  aber  durch  einen  Engpass  zoe,  traf  ihn  in  demselben  Bäbak  und 
schlug  ihn*),  worauf  *Isk  den  Rüclen  wandte  und  abzo^,  ohne  bgendwo 
anzuhalten.  Da  rief  ihm  einer  der  Tapfem  der  Harbija  zu :  Wohin,  o 
Abu  Müsk?  worauf  er  erwiderte:  Wir  haben  bei  der  Bekämpfung  dieser 
Leute  kein  Glück;  wir  werden  nur  sefUrchtet  bei  der  Bekampfong 
der  Muslime.  Er  zog  sich  daher  aus  Äoarbai^än  nach  Armenien  zurück, 
nachdem  Satoäda  b.  *Abd  al  Hamid  al  Gähnäftu)  den  Gehorsam  auf- 
gesagt hatte.  Da  bot  ihm  'Isk  an,  ihn  zum  Statthalter  von  Armenien 
zu  machen;  als  jener  aber  darauf  bestand,  ihn  zu  bekriegen,  bekämpfte 
er  ihn  und  schlug  ihn  nach  (grosser)  Anstrengung,  und  Armenien  wurde 
dem  Isk  b.  Muhammad  wieder  loyal. 


»)  Nicht  bei  Bai.  und  Tab. 

1»)  a.  201  H.  «  29.  Juli  816  bis  18.  Juli  817;  vgl,  Tab.  HI  11*1,  15- 
bis  IIa,  9.     Ja'qübl  II  öfl,  12—19. 

0)  a.  204  H.  (819/20):  Tab.  HI  I.H,  8.  \^\T,  3. 

d)  Tab.  ra  rrA,  12.  iia,  10  ff 

•)  Gemeint  ist  der  Aufistand  der  HarbTja  gegen  al  Hasan  b.  Sahl 
und  die  sich  daran  anschliessenden  Wirren,  Ja'qübl  II  öf*l,  20  bis  öf  a,  13. 
Tab.  m  IIa,  10  ff 

0  a.  205  H.  (820/21).    Tab.  DI  t.ff ,  6-7.  Ufö,  4.  irtT,  3. 

B)  S.  o.  S.  458. 
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Die  Macht  des  Bfibak  in  al  Ba^  aber  wurde  gewaltig.  Als  al 
Ma'mün  nun  den  Zoraiq  b.  *All  b.  Q^^daqa  al  Azdl  zum  Statthalter  er- 
nannte, der  aber  nichts  that»),  ernannte  er  den  Ihn  Qumaid  at  TosT^). 
Als  nun  Zuraiq  die  Nachricht  seiner  Entlassung  erfuhr,  empörte  er  sich 
und  zeigte  offene  Auflehnung,  und  als  Muhammad  b.  ^umaid  im  Lande 
erschien,  bekämpfte  ihn  Zuraiq.  Als  aber  Muhanunad  seine  Gefährten 
tötete,  bat  er  um  Verzeihung;  jener  gewfihrte  sie  und  Hess  ihn  zu  al 
Ma'mfin  bringen.  Muljiammad  b.  Qumaid  blieb,  bis  er  das  Land  Yon 
denen  gesäubert  hatte,  deren  Gegend  er  fürchtete.  Als  er  nun  zur 
Bekrieffung  des  Bäbak  freie  Hand  hatte,  rüstete  er  zum  Eriege  gegen 
ihn  und  rückte  gegen  ihn.  £r  führte  nun  einen  harten  Kampf  gegen 
ihn,  wobei  ihm  lortwährend  der  Sieg  blieb.  Als  er  dann  aber  an  einen 
engen  Ort  mit  rauhem  Boden  gelangte,  gieng  Ihn  Humaid  und  eine 
Schar  mit  ihm  zu  Fuss,  worauf  sicn  die  Leute  des  Bäbak  auf  sie 
stürzten  und  Muhammad  und  eine  Anzahl  von  den  Spitzen  seiner  Ge- 
fährten fielen  und  das  Heer  floh,  während  das  Kommando  des  Heeres 
Mahdl  b.  A^ram,  ein  Verwandter  des  Ihn  Humaid,  übernahm.  Dies 
geschah  im  Jahre  214  (829  n.  Chr.)o). 

Nach  dem  Falle  des  Muhammad  b.  Humaid  ernannte  al  Ma*man 
den  'Abd  alläh  b.  Tähir  und  Terlieh  ihm  die  Bestallung  über  die  Kreise 
von  al  Gibäl,  Armenien  und  A^arbaigän,  und  schrieb  an  die  Richter 
und  Steuereinnehmer,  sich  nach  seinem  Befehle  zu  richten.  Da  rückte 
*Abd  alläh  aus  und  schlug  sein  Quartier  auf  in  Dinawar,  und  schrieb  an 
Mahdt  b.  A^ram,  Muhammad  b.  Jüsuf  und  'Abd  ar  Rahmän  b.  Hablb, 
die  Offiziere,  welche  bei  Muhammad  b.  Humaid  gewesen  waren,  auf 
ihren  Posten  zu  bleiben. 

Talha  b.  Tähir  starb  in  Chorasand);  da  ernannte  al  Ma^mün  an 
seiner  Stelle  den  'Abd  alläh  und  sandte  ihm  seine  Bestallung  durch 
Ishäq  b.  Ibrählm  und  den  Oberrichter  Jahjk  b.  Ak^am«).  *Abd  alläh 
zog  daher  in  diesem  Jahre  nach  Chorasan  durch,  während  al  Ma^mün 
mit  Ädarbaiffän  und  der  Bekriegung  des  Bäbak  den  'All  b.  Hifiäm 
betraute^,  den  'Abd  al  A'lk  b.  Ahmad  b.  Jazid  b.  Usaid  as  Sulaml 
aber  mit  Armeniens).  Dieser  kam  im  Lande  an,  nachdem  sich  Mu- 
hammad b.  'Attäb  zum  Herrn  von  Gurzän  (Georgien)  gemacht  und 
die  ^anärija  (Canark^)  ihm  angeschlossen  hatten.  Er  bekriegte  ihn 
daher,  allein  Ihn  'Attäb  schlug  ihn,  da  er  kein  Geschick  und  keine 
Kenntnis  vom  Kriese  besass.  Nun  ernannte  al  Ma^mün  den  Chälid 
b.  Ja^d  b.  Mazjadi^).  Der  liess  die  von  seinem  Stamme,  welche  im 
'Iräq  im  Gefängnis  waren,  frei  und  rückte  nach  Mesopotamien  aus,  wo 
sich  ihm  eine  gewaltige  Menge  von  Rabl'a  anschloss,  worauf  er  ins 
Land  ^elan^e.  Als  er  nun  m  Chilät  eintraf,  kam  zu  ihm  Sawäda 
b.  *Abd  al  J^amid  al    Gahhäfi,   und   er   gewährte   ihm   Verzeihung. 


»)  N-Äj^jJ  Ojyttt  ^  ^^  KÄJüo  Tab.  IH  t.vf ,  3  a.  209  H.  = 

824/25.  trrr,  3. 

^)  a.  212  H.  —  827/28.    Tab.  IH  MI,  8. 

0)  Tab.  in  ll.t,  9.    Moses  Ka^ankatvac^i  IH  19  (II  55),  der  ihn 
Tavusi  nennt,  gibt  das  Jahr  278  arm.  Ära  «■ 
d)  Nach  Tab.  IH  L11,  19  a.  218  H. 
•)  Vgl.  Tab.  in  ü.r,  3-5. 
0  Tab.  in  !Ur,  8. 
9)  Nicht  bei  TabarT. 
h)  Bai.  nj,  1. 
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Hierauf  gelangte  er  nach  Nach6ayan,  wo  sich  Jazid  b.  Hicn,  ein 
Klient  der  Banfl  Muhärib,  der  Gewalt  bemäcbtifft  hatte.  Da  floh  Jasld 
b.  Q^^n  vor  ihm  und  kam  nach  Kisäl  und  blieb  dort.  Er  entbot  dem 
Muhammad  b.  'Attftb  und  er  kam  zu  ihm  unter  Zusicherung  freien 
Geleits,  indem  er  Gehorsam  zur  Schau  trug^  worauf  ihm  Chälid 
Straflosigkeit  gewfihrte.  Hierauf  sagten  die  Canark* :  Wir  sind  dir  gehor- 
sam. Muhammad  b.  ^4.tt&b  sagte  aber  zu  ihm:  Sie  sind  mir  nicht 
botmfissig.  Da  rückte  Ch^d  gegen  sie  aus,  griff  sie  an  in  Gurzän 
und  schlug  sie,  und  nahm  ihre  Herden.  Hierauf  forderte  er  zum  Frieden 
auf  und  schloss  mit  ihnen  Frieden  unter  der  Bedingung,  dass  sie 
8000  Stuten  und  20000  Schafe  zu  liefern  hatten.  Es  dauerte  aber 
nicht  lange,  bis  sie  (Lücke).  Mit  ihnen  erhoben  sich  die  Qüisüen»)  und 
schärten  Aufruhr  gegen  Cnälid^^.  Unter  den  Feinden  befand  sich  'Air 
b.  Jahjk  al  Armani;  da  nahm  ihn  Chälid  samt  einer  Menge  anderer 
eefangen  imd  sandte  sie  an  al  Ma'mün,  der  sie  in  die  Um^bung  des 
Aha  IshSq  al  Mu^ta^im  versetzte  und  Ihm  zuwies,  und  ihnen  eine  Pension 
aussetzte.  Hierauf  ernannte  al  Ma*mün  den  'Abd  alläh  b.  Mu^ftd  al 
Asadto)  an  Stelle  des  Chälid  und  liess  den  Chälid  zu  sich  kommen. 
Dieser  fürchtete  daher,  er  möchte  bei  ihm  angeschwärzt  sein.  Als  er 
nun  eintraf,  wies  er  ihn  seinem  Bruder  al  Mu*ta9im  zu.  Als  *Abd  alläh 
b.  Mucäd  al  Asadi  im  Lande  angekommen  war,  blieb  er  nur  kurze 
Zeit,  bis  er  starb  und  seinen  Sonn  'All  zum  Stellvertreter  ernannte. 
Da  geriet  das  Land  in  Verwirrung,  al  Ma'mün  ernannte  darauf  den 
al  Hasan  b.  'All  al  Bäi^ylsl,  bekannt  unter  dem  Namen  al  Ma*manl<i). 
Dieser  kam  an,  als  das  Land  in  Verwirrung  war,  bekämpfte  die 
Leute  der  Festung  qjJuLaJ  und  eroberte  sie  und  zog  sich  nach  Dubll 
(Dvin)  zurück,  wo  er  blieb,  worauf  er  dem  Mäq  b,  Itmäll  b,  Su^M 
at  Tifllm,  entbot,  die  Schätze  abzuliefern.  Ishäq  jedoch  hielt  ihn  hin 
und  wies  seine  Gesandten  zurück.  Da  rückte  jener  aus  nach  Tiflis. 
Als  er  nun  in  seine  Nähe  gelangte,  kam  er  zu  ihm  heraus  und  gab  ihm 
Geld,  worauf  er  von  ihm  abzog*. 

Unter  der  Regierung  al  Mu'ta^lms  (884 — 842)  lesen  wir  H  övi  , 
18  ff.:  ,al  Aßln  hatte,  als  er  in  Äi^arbaigän  anlange,  die  Verwaltung 
Armeniens  dem  Mubammad  b.  Sulaimän  al  Azai  as  Samarkandio) 
übertragen.    Dieser  kam  daselbst  an,  nachdem  Sahl  b.  Sunbät«)  sich 

»)  Dies  sind  die  Kainkk^^  von  denen  Brosset  mehrfach  (besonders 
CoUection  d'hist.  arm^n.  I  p.  XII  ss.^,  aber  nicht  sehr  glücklich  ^- 
handelt  hat.  Sie  hatten  im  9.  Jahrhundert  ihren  Sitz  in  ApiJiunik' 
mit  der  Hauptstadt  Manazkert.  Vgl.  Thomas  Arcruni  III  19  trad. 
Brosset  [«=  p.  218  ed.  Patkanean,  St.  Petersburg  18871.  20  p.  179  [=  224. 
225].    III  28  p.  199—200  [—  245—247].   31  p.  222  (=  IV  2  p.  276J. 

1»)  Dies  ist  wohl  der  Aufstand  des  Sevadaj  und  des  mit  ihm  ver- 
bündeten grossen  sparapet  Smbat  gegen  den  sonst  nicht  unterzu- 
bringenden ostikan  ^«»c^  Hand^  von  dem  Johannes  Kath.  p.  64  erzählt. 
Vgl.  Daghbaschean  a.  a.  0.  S.  8  f.  In  ^«»«^  würde  dann  l^utgR 
BS  Chälid  stecken. 

0)  Nicht  bei  Tab.  und  Bai. 

d)  Vgl.  Bai.  ni,  8—6.  Nach  Balä<hirl  wurde  er  von  al  Mu'ta^im 
ernannt. 

«)  Welcher  den  Bäbak  gefangen  und  an  al  AfSln  ausgeliefert  hatte 
Ja'qübl  n  övl,  8—9.    Tab.  IH  irfr,  1.  5,  14.  17.   !frf ,  1.  8.  5.  9.  11. 18. 

ir^ö,  1.  6ff.  im,  3.  9.  14/15.  irrA,2.  tr«^,2.  Dlnaw.f*..8.  10.  Vgl. 
S.  457  A.  d. 
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in  Arrän  empört  und  mm  Herrn  des  Landes  gemacht  hatte.  Als  er 
nun  in  sein  Land  eincredrungen  war,  überfiel  ihn  Sahl  des  Nachts  und 
schlug  ihn*).  Es  erhob  sich  auch  Muhammad  b.  'Ubaid  alläh  al 
War^änlb)  in  War^än  (Wardanakert);  da  sandte  al  Aßln  gegen  ihn 
den  Mangcflr,  um  ihn  zu  bekriegen ^  und  'All  b.  J^jk  al  Armani  sprach 
wesen  seiner  Angelegenheit,  worauf  ihm  al  Mu'tacim  Verzeihung  ge- 
währte und  'All  f.  Jamk  ihn  (an  den  Hof)  brachte  o;.  Hierauf  ernannte 
al  AfSln  den  Muhammad  b.  Chalid  Buchärä-cho^äh^)  zum  Statthalter  von 
Armenien.  Nachdem  er  nun  angekommen  war,  bekriegte  er  die  Canark' 
und  zog  nach  Tiflis,  worauf  Ishäq  b.  Ismä'll  g^gen  ihn  bieder  handelte 
und  ihn  besuchte.  Darauf  ernannte  (al  Afsin)  zum  Statthalter  Ton 
Armenien  den  'Ali  b.  al  Husain  b.  Sibä'  al  Qaisl«),  den  die  Einwohner 
des  Landes  für  schwach  hielten,  so  dass  er  wejgen  seiner  Schwäche  und 
Verächtlichkeit  .die  Waise'  genannt  wurde.  Nun  Übertrug  al  Mu'ta^im 
dem  Chälid  b.  Jazid')  Armenien  imd  einen  Bezirk  von  Dijär  Rabl'a. 
Als  nun  das  Gerücht  davon  nach  Armenien  gelangte,  befestigte  sich 
jeder  Häuptling  darin  und  ihre  Furcht  Yor  ihm  ward  heftig,  und  sie 
arbeiteten  auf  die  Bebellion  hin.  Als  Man^ür  b.  'Isk  as  Subai'I,  der 
Postmeister  von  Armenien,  dies  an  al  Mu'ta^im  berichtete,  berief  er 
den  Chälid  zurück  und  befahl  den  'All  b.  al  Husain  zu  belassen. 
Es  dauerte  indessen  nur  einige  Tage,  bis  das  Heer  gegen  ihn  Aufruhr 
erregte  in  Bar^a'a  und  sie  von  ihm  ihre  Löhnung  forderten.  Da  saffte 
er:  ,Ich  habe  nichts,  sondern  die  Gelder  besitzen  die  Einwohner  des 
Landes',  und  stellte  Forderungen  an  die  Einwohner  des  Landes,  die  die- 
selben aber  verweigerten  und  sich  in  ihren  Burgen  befestigten,  worauf 
sie  einander  Botschaften  sandten,  sich  vereinigten  und  ihn  in  Bar^a'a 
belagerten.  Da  sandte  al  Mu'ta^m  den  Hamdöi  b.  'All  b.  al  Fadl«) 
ins  Land;  als  er  nach  Nach6avan  gelangte,  kam  Jazid  b.  Hicn  unter 
freiem  Geleit  zu  ihm  heraus  (Lücke).  Er  wagte  sie  aber  nicht  anzu- 
greifen aus  Furcht,  sie  möchten  ihn  bewältigen." 

Über  die  Zustände  Armeniens  unter  al  Wä^q  (842—847)  heisst 
es  II  öAv,  19  ff.:  „Armenien  empörte  sich  und  es  rührten  sich  daselbst 
Leute  von  den  Arabern  und  den  Erbfürsten  (al  batäriqa)  und  Usur- 
patoren, und  es  bemächtigten  sich  die  Fürsten  der  Ber^e  und  von  al 
Bäh  wa  *labwäb  der  ihnen  benachbarten  Gebiete,  und  £e  Sache  der 
Regierung  wurde  schwach.  Da  ernannte  al  Wä^iq  den  Chälid  b.  Jazid 
b.  Mazjad  «)  zum  Statthalter  und  befahl  ihm  durchzudringen,  und  überwies 
ihm  einige  von  den  Kreisen  von  Dijär  Rabl'a.  Da  setzte  er  sich  mit  einem 

gewaltigen  Heere  in  Marsch.  Als  nun  die  Usurpatoren  in  jenem  Lande 
as  Gerücht  davon  vernahmen,  fürchteten  sie  ihn  und  die  meisten  von 
ihnen  schrieben,  sie  seien  fortwährend  loyal  gewesen,  und  sandten  Ge- 
schenke; er  aber  erwiderte:  ich  nehme  nur  das  Geschenk  desjenigen 


»)  Vgl.  Bai.  n«,  6—8. 

b)  Tab.  m  tn,  3  (a.  224  ==  838/89)  J^l^j^l  «Wl  vXxc 

0)  Tab.  III  ir.^  13  a.  225  =  839/40:  .Ankunft  des  al  War^nT 
bei  al  Mu'ta^m  im  Mu^arram  unter  Begnadigung*. 

ä)  Als  Offizier  des  AfSln  im  Kriege  gegen  Bäbak  genannt  Dinaw. 
riA,  19.  Tab.  III  niv,  5.  tr.r,  18.  17.  ir.f ,  1.  2.  4.  ir.v,  18.  «M,  1. 
3.  5.   trtö,  18/19. 

e)  Nicht  bei  Tab.  und  Bai. 

t)  Vgl.  Stephan  AsoUk'  11  2  p.  134  trad.  Dulaurier  (oben  S.  411 
A.  1),  wo  aber  der  Zug  des  Chalid  b.  Jazid  nach  Geornen  und  sein 
Tod  fälschlich  ins  Jahr  290  armen.  «  841/42  gesetzt  wiiil. 
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an,  der  (persönlich)  zu  mir  kommt.  Dies  vermehrte  noch  ihre  Angst. 
Er  BchrieD  femer  an  Ishäq  b.  Ismä^ll  und  befahl  ihm,  sich  bei  ihm  ein> 
zufinden,  und  als  er  es  nicht  that,  rückte  er  gegen  ihn  aus ;  Ishaa  war 
schon  im  Begriff,  (den  Tribut)  eigenhändig  zu  übergeben,  als  Cnälid 
krank  wurde  und  nach  einigen  Tagen  starb»).  Er  wurde  in  einem 
Sarge  nach  Dubll  (Dvin)  gebracht  und  dort  bestattet;  seine  Leute 
trennten  sich,  und  das  Land  sank  in  seine  abscheuli^ste  Lage  zurück. 
Nun  ernannte  al  Wä^q  den  Muhammad  b.  Chälidif  an  seines  Vaters 
Stelle.  Dieser  berichtete  den  Abzug  der  Geföhrten  seines  Vaters  und 
bat,  sie  zu  ihm  zurückzusenden.  Da  sandte  er  den  Ahmad  b.  Bistämi>) 
nach  Na9lbln;  der  prügelte  (die  Deserteure),  sperrte  sie  ein  und  verbrannte 
die  Hfiuser.  Da  sammelten  sich  bei  Muhammad  die  Gef&hrten  imd 
Klienten  seines  Vaters,  worauf  er  die  Canark'  und  den  Istiäa  bekriegte, 
bis  er  ihn  vertrieb  und  sie  schlug;  und  er  hielt  fortwährenü  das  Land 
in  Ordnung*. 

Nach  Moses  Kah  III  20  (Bd.  11  58  ed.  Sahnazarean  =  S.  265  ed. 
Emin)  ,kam  nach  drei  Jahren  (nach  dem  Tode  Mamuns)  ein  gewisser 
amiraj  Bcuioii  (Var.  Bardoiij  Bardot)  auf  Befehl  des  Fürsten  der  Araber, 
-der  Amir-Mumin  eenannt  wird,  gelangte  nach  Nachi^van*.  Dieser  liess 
•einen  Knaben  Jonan  ergreifen  und  um  des  Glaubens  willen  zu  Tode 
martern.  Drei  Jahre  nach  dem  Tode  al  Ma'müns  (838)  würden  uns  ins 
Jahr  836  =  221  H.  führen,  das  letzte  vor  der  Einnahme  von  Babaks 
Residenz  al  Ba^d;  mit  dem  Emir  BadoH  kann  somit  der  Zeitfolge  nach 
nur  der  von  al  AfSln  ernannte  Statthalter  Muhammad  b.  Sulamiän  al 
Azdl  as  Samarqandl  gemeint  sein,  und  f^Muigji^j  das  sich  durch  seine 
Endung  als  arabische  Nisba  erweist,  wird  daher  als  Verstümmelung 
aus  JJjif^  zu  betrachten  sein.  Das  anlautende  p  ist  wohl  vom  Rande 
hereingekommen  und  war  dort  als  Variante  zu  t-pfij  mtJmij  angemerkt. 
„Nach  Verfiuss  von  noch  zwei  Jahren  kam  Chazr  jpatgos,  ein  wüten- 
der und  erbarmungsloser  Mann,  und  im  selben  (Jahre)  ward  er  er- 
mordet. Aber  dessen  Sohn  kam,  nahm  unser  Land  mit  Schwert  und 
Gefangennahme,  und  viele  Kirchen  steckte  er  in  Brand  mit  Feuer 
und  verbrannte  er,  und  zo^ab  nach  BaMat.  Und  von  da  wiederum 
kommend  mit  königlichem  Befehl  und  Schatz  gründete  er  die  Stadt 
Ganiak  im  Gaue  ArfiakaSen''.  Mit  diesem  rätselhaften  ChoMr  patgot 
(Emin  Chaze  p'atgos)  und  seinem  Sohne  können  nur  Chälid  b.  Jazid  b. 
Mazjad,  der  Henker  Armeniens,  und  sein  Sohn  Muhammad  gemeint 
sein,  welcher  ihm  nach  seinem  Tode  in  der  Statthalterschaft  folgte. 
Die  Angabe,  dass  Chazr  ermordet  worden  sei,  stimmt  zur  georgischen 
Chronik,  nach  welcher  Chalil,  der  Sohn  des  Izid,  bei  seinem  dritten 
Zuge  nach  Armenien  getötet  wurde  (oben  S.  408).  Es  kann  sich  dem- 
nach nur  um  die  dritte  Statthalterschaft  Chälids  unter  al  Wäd-iq  handeln, 
und  ich  vermute  daher,  dass  die  Jahreszahl  2  (]^)  verschrieben  ist  für 
8  (Q),  wenn  man  nicht  vorzieht,  eine  Vermengung  der  beiden  Statt- 
halterschaften unter  al  Mu'tacim  und  al  WaO-iq  anzunehmen.  Dann 
fällt  die  von  Moses  KaK  berichtete  Statthalterschaft  ins  Jahr  844  oder 
845  (836  +  8).  Was  den  Namen  }au»^  oder  }au»^  angeht,  so  darf 
darin  kaum  eine  Verschreibung  für  \a»»qjf.  Chald  =  ChäUd  gesucht 
werden,  da  dieser  Name  in  demselben  Kapitel  weiter  unten  (11  60  = 
267  der  Ausgabe  Emins)  richtig  \än^  bezw.  ]u««^  ChaW  geschrieben 
wird;  es  wird  vielmehr  ein  Schimpfname  sein  =  arm.  /b^rf^  «abituato 
al  vizio»,  wie  sich  ja  Levond  auch  den  Namen  Chuzaima  b,  ühäzim  als 


»)  Vgl  oben  S.  408.  411  und  A.  1. 
t)  Nicht  bei  Tab.  und  Bai. 
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]uitffar  Chawm  , Krieg*  mundgerecht  macht  (S.  195:  «yv  «»^f^/fi^«.  gmm 
iu%n*.M»%%  ^ul(  fuutnJlupMup  ka^  if.J'trfiiutJirg.).  Vgl.  obcn  S.  402  A.  Und 
die  georgischen  Benennungen  Öidum  und  Chasro  S.  419.  420,  beide 
wahrscheinlich  fUr  Chuzaima  b.  Chäzim. 

Von  dem  Bagratiden  ASot  K'a^,  seinem  Bruder  Sapuh  und  seinen 
Söhnen  Bagarat  und  Smbat  ist  auffäliger  Weise  hier  nirgends  die  Rede. 

1^  Waidan  S.  78  erwähnt  als  Brüder  des  Smbat  Aplabas:  Davif, 
Sahak,  Mu£e^  und  Bagarat.  Davit'  ^ndet  die  Festung  Aui.  Smbat 
heiratet  die  Schwester  des  Davit%  also,  wie  es  scheint,  seine  eigene 
Halbschwester  (S.  79). 

'^)  Bagarat  aus  dem  bagratunischen  Geschlechte,  Fürst  von  Taraun 
Thoma  Arcruni  11  5 — 7  trad.  Brosset,  CoUection  d*hist.  arm^n.  1 96—104. 
III  7  p.  135.  Bagarat  Bagratuni,  Befehlshaber  und  Fürst  der  Fürsten 
Armeniens  {i^tuaTmUmmtuft  L.  ^ifuatA  ^Juautnuju  ^t^nj)  um  841  Job. 
Kath.  S.  65.    Vgl.  Daghbaschean  a.  a.  O.  S.  9  nach  &'am6'ean, 

Gesch.  Armeniens  II  480.  :  JoyXü\  ^  -^^jÄ^  Baqrät  b.  Aiöt  mit  dem 
Titel  Kä^LLiJt  vJb^  Tab.  III  IiP.a,  18  a.  237  H.  «  851/52.  tf,1,  4. 
Fragm.  bist.  Arab.  öf*l,  5  v.  u.  Vgl.  Bai.  Iaö,  9:  J?^!  ^  J^UiJ 
Jo^Ls>  vjjj^i.    t*tl,  11.    Ja*qübl  II  öIa,  5.    Theophan.  contin.  HI  31 

p.  126,  23—127,  3  ed.  Bonn. :  Aaßovrog  yovv  aiycoi)  "A^LSoa  tbv  TTjvtxaCra 
dUitovxcc  XT]v  MsXixr\vriv  %aX  Tovgnovi  &obI  %iXiddai  d^xa,  \lsxu  ndaris 
T?}ff  i^  'AqilsvUov  istQttXt&g  xal  to4J  &Qrovxog  r&v  &Q%6vt(ov^  %uxa 
xhv  Ja^riw&va  ngööißaXev  (unter Theophilos :s.  Lebeau-Saint-Martin, 
Hist.  du  Bas-Empire  18, 138  s.);  Genesios  lib.  III  p.  67, 13—19  ed.  Bonn.: 
xbv  äh  tdvov  viov  6  &yLiQOv^vl\L  Ttgos^insyAlte  naxa  xo  ngbg  &vaxoXriv 
UVV  xotg  ävaxoXixcDxdxoig  r&v  &vSqlx&v  TovQxcoVf  %c(l  ccbxotg  yBixvtd- 
^ovöLv,  &XQI'  xiXiddoav  i,  luxä  ndorig  xfig  ^J  'äq^lsvUov  axgaxi&g,  toi)  xb 
BsanagaxavLxov  (des  Fürsten  von  Waspurakan),  xal  aircoü  xov  &g%ovxog 
r&v  &Qx6vxaiv,  xal  '!äii8q  rriVLxavta  xf]v  MsXixj\vfiv  Siiitovxogy  of  xaxa 
xbv  Ja^irfLAva  (so)  awrix^riöav  öXQaxons&svöditsvoi. 

Asots  ältester  Sohn  Bagarat,  der  Fürst  der  Fürsten,  besass  auch 
Chlat'  (Bai.  Uo,  9).  Über  die  Machtstellung  der  Araber  in  Armenien 
unter  Aäot  dem  Grossen,  dem  Fürsten  der  Fürsten  (862—890),  und 
seinen  Nachfolgern  unterrichtet  uns  Konstantin  Porphyrogennetos  de 
administr.  imp.  c.  44.  Darnach  standen  die  drei  Städte  Berkri,  Chlat' 
und  Ar6eä  (xa  xqia  xa^a  xdexQa^  x6  xe  Jlsgxgl  xal  xb  XaXiax  xal  xb 
''Agasg)  vor  der  Re^erung  A§ots,  des  Fürsten  der  Fürsten,  unter  der 
Herrschaft  von  Persien  d.  h.  des  Chalifats.  Der  Fürst  der  Fürsten  be- 
sass auch  die  drei  Städte  Berkri,  Chlat'  und  Ar6eS,  sowie  Dvin  (TM)^ 
Her  (X^Qx)  und  Salamas,  verlieh  aber  die  drei  erstgenannten  aem 
jiTtsXßdifx  (v.  1.  'ÄTCsXxdQx)  zu  Lehen,  der  ursprünglich  nur  Manazkert 
(Mavxiixiigx)  besass  und  dem  Fürsten  der  Fürsten  unterworfen  war. 

Dies  ist  der  Kaisik  Apibat  g^a^n!«»«!.  d.  i.  j^\  »>-*^,  der  Tyrann  von 
ApahunikS  der  in  Manazkert  residierte  Thomas  Arcruni  nil9.  20  S.  210 
—220.  224—225  ed.  Patkanean  =  p.  175—176.  179—180  trad.  Brosset. 
Vgl.  Daghbaschean  a.  a.  0.  S.  47—51.  Nachdem  Afiots  Sohn  und 
Nachfolger  Smbat,  der  Fürst  der  Fürsten,  vom  Emir  Jüsuf  b.  Abu 
^s  Säg  (tcuqoc  rot)  'Anoadxa  toi)  &firiQ&  IIsQöLdog  de  administr.  imp. 
c.  44  p.  192,  16  vgl.  191,  18.  198,  19—20)  hingerichtet  worden   war 
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(913),  machte  sich  Aba  Sawäda  (Anoasßcetdgj  arm.  0,«^«^.  Qi^cav^My,  mit 
westanneniseber  Ansspracbe),  der  Enkel  des  Aplbar  zum  unabbSnci^ea 
Herrn  von  Manazkert,  Cblat',  Berkri  und  Arced,  und  unterwart  sich 
mit  seinen  beiden  Brüdern  Abü*l  Aswad  und  Abu  Salm  dem  Kaiser. 
Der  weitere  Verlauf  interessiert  uns  hier  nicht  ifiebr. 

Brosset,  Ck>llection  dabist,  arm^n.  L  Introd.  p.  X^  hat  au» 
seiner  Quelle  wieder  einmal  einen  Gallimathias  eemacht,  mdem  er  aus 
den  Worten  des  Kaisers  n^b  toü  'Aatorlov  roiJ  oQxovtos  t&v  &Q%6vxmv^ 
Tot)  'Jtfxx^fhg  xov  IJviißattov  To4)  &oxovtog  x&v  &^%6vt<ov^  hv  &7C£%s<paXuf£v 
6  &nriQäg  üeoclSos  6  'Axocaxag,  09  %al  inolrias  9vo  vlovs,  x6v  ts  'Aci>- 
tiov  xbv  fist  aiftbv  ysvö^uvov  ägfowa  t&v  &Qx6vra>v  xal  'Anaoiaaov 
tbv  fwra  ta^a  ^ukyiczQOv  tnirfi'iwa  (p.  191,  16 — ^21  vgL  192,  6 — 7. 
25—192,  S)  den  Afiot  msaker,  seinen  Sohn  Smbat  den  Bekenner  (f  856) 
und  Enkel  Afiot  den  Grossen  herauslas ,  von  denen  doch  die  beiden 
ersten  den  Titel  .Fürst  der  Fürsten*  gar  nicht  geführt  haben  und  der 
zweite  ^ar  nicht  hingerichtet  worden,  sondern  im  Gefangnisse  ge- 
storben ist. 

»»)  Thomas  Arcruni  II  6  p.  117  —  104;  vgl.  Nr.  21. 
»)  Thomas  Arcruni  IH  4  p.  148.  5  p.  151. 15  p.  208. 

^)  Smbat,  genannt  Aplabas,  Sohn  des  Adot  msaker,  kommt  unter 
Harun  ar  RaSld  als  Geisel  an  den  Hof  von  Samarra,  wird  im  Jahre 
275  arm.  »  826/27  freigelassen  Stephan  AsoHk  II  2  p.  lU  trad.  Du- 
laurier.  Der  grosse  sparapet  Smbat  verbindet  sich  mit  Sevadaj 
gegen  den  ostikan  Haul  Job.  Kath.  S.  64  (oben  S.  460  A.  b).  Aus  einer 
apokryphen  Quelle  stammt  die  Notiz  Wardans^  S.  78,  27—79,  1 :  «Nach 
diesem  stirbt  Afiot  im  Bette  und  es  nimmt  sein  Fürstentum  sein  Sohn 
Smbat  ein  Jahr,  und  darauf  kämpfend  mit  4000,  wird  er  mit  500  Mann 
eekrönt  in  Christo  von  den  Ismaeliten.  Seine  Brüder  Davit',  Sahak, 
Mufiel^  und  Bagarat  nahmen  ihre  Mutter  und  giengen  weg  nach  Np'rkert 
zum  amiraj  Chalafj  mit  Liebe  vom  ihm  aiugenommen*.  Die  falsche 
Meinung,  Smbat  sei  im  Kampfe  gegen  Haul  gefallen,  hat  Wardan  auch 
S.  80,  9—10. 

Smbat  Bagratuni,  der  Regent  von  Mokk*  (IT^^'^^y  kt'^3"'L  y  ^^^^^ 
^J^uht\  kommt  mit  Bugha  vor  Nkan  zusammen  Thomas  Arcruni  HI  2 
p.  110.  117  trad.  Brosset  [-»  127.  137. 138  ed.  Patkanean].  ^Jpmm 
"P  ^«-  yS/Ni^l^" '  (^  1-)  f  Sparapet  von  Armenien  III  9  p.  141  [=  178 
ed.  Patkanean].  Es  ist  auffällig,  dass  er  von  Thomas  Arcruni  bei  seiner 
erstmaligen  Erwähnung  nicht  als  sparapet ,  sondern  als  Begent  von 
Mokk^  vorgestellt  wird,  während  ihm  Job.  Kath.  immer  den  Titel 
sparapet  oder  „der  grosse  sparapet*  gibt.  Allein  jene  befremdliche 
Thatsache  erklärt  sich  daraus,  dass  Smbat  an  jener  Stelle  eben  in 
seiner  Eigenschaft  sJs  Herr  des  Waspurakan  benachbarten  Mokk', 
nicht  als  sparapet  handelt.  An  seiner  Identität  mit  dem  sparapet  darf 
deshalb  mit  nichten  gezweifelt  werden.  Vgl.  Da^hbaschean  a.  a.  0. 
S.  26  A.  1.  Vielleicht  hat  er  den  Schutz  von  Mokk*  erst  nach  der 
Gefangennahme  seines  älteren  Bruders  Bagarat  (851)  übernommen,  zu 
dessen  Fürstentum  die  Provinz  eigentlich  gehört  haben  wird,  und  sollte 
die  Besitznahme  zunächst  nur  provisorisch  sein.  Er  vererbte  die  Herr- 
schaft über  Mokk^  dann  auf  seine  jüngeren  Söhne.   Siehe  Nr.  26,  27,  28. 

^lyflJÜt  *)J^jy^\  ltLaäJ'  ^'  Tab.  m  Iflö,  1  a.  288  = 
Jylit  qJ  JjUu.  »^\^  t^^y  LrU-Jt^'   Tab.  m  !fn,  13. 

»)  So  Ihn  al  A^lr;  0  hier  ^Jf^Sy  tfH,  18  J^jSy^S^   C  ^\^\. 
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Das  Beiwort  ^.t^t  ist  am  ehesten  ak  Übersetzung  des  arme- 
nischen ulruin$j^  sepuh  auÜEuf asscu ,  was  man  am  besten  durch  «Erb- 
prinz'  wiedergeben  kann.  Nach  der  Gefangennahme  Bagarats  und 
seiner  Söhne  war  Smbat  in  der  That  das  iSiupt  des  bagratunischen 
Hauses  und  hatte  die  nächsten  Ansprüche  auf  die  Filrstenwürde.  £s 
ist  aber  unhistorisch,  wenn  er  bei  den  armenischen  Chronisten  des 
10.  Jahrhunderts  als  Nachfolger  seines  Vaters  Aäot  msaker  gilt.  Dies  war 
yielmehr  sein  Bruder  Bagarat,  der  Fürst  der  Fürsten,  während  er 
selbst  nur  aparapet  und  nach  der  Gefangennahme  seines  Bruders  Präten- 
dent war:  also  genau  dieselbe  VerschieDung  in  legitimistischem  Sinne, 
die  wir  bei  Stephan  AsoHk  zu  gunsten  Smbats,  des  Sohnes  des  Afiot 

Satrik  ^Nr.  IV)  Kennen  gelernt  haben.  Die  jüngere  Linie  hatte  eben 
urch  oie  politische  Entwicklung  seit  dem  Zuge  Bo^ha's  die  ältere  in 
Taraun  derart  in  den  Schatten  gestellt,  dass  man  sich  ganz  von  selbst 
daran  gewöhnte,  jene  als  die  Hauptlinie  zu  betrachten  und  dies  Ver- 
hältnis auch  in  die  Yorangehende  Periode  übertrug. 

>«)  S.  o.  S.  421. 

•')  Afiot  und  Dawit*,  die  Söhne  des  Bagarat,  von  Bugha  gefangen 
genommen  Job.  Kath.  S.  67,  Wardan  S.  80;  die  drei  Söhne  des  Baga- 
rat in  Taraun  verhaftet  Stepfa.  AsoHk  II  2  p.  135  trad.  Dulauner. 
Afiot  KorapaicU,  Fürst  von  Armenien  Thomas  Arcruni  III  19  S.  218 
=  175. 

><)  Davits  Bruder  des  Kuropalates  Thomas  III  20  S.  220  ^  176. 

^)  Afiot,  Sohn  des  Sparapet  Thomas  Arcruni  III  9  p.  178  »  141. 
HS.  191  =s  158:  «Afiot,  der  Sohn  des  Sparapet,  und  Mufie>  und  Smbat 
der  Bruder  des  Afiot*. 

»)  Mufie>,  Sohn  des  Sparapet  (Smbat)  Thomas  lU  10  S.  182  = 
148;  11  S.  191  =  158  (s.  Nr.  25);  17  S.  218  =  170:  ,Sahak,  der  Sohn 
des  Fürsten  der  Fürsten  (Afiot),  und  Smbat  und  §apuh  und  Mufie^,  die 
Regenten  von  Mokk«*"  (ir''^'»^  fe^^j^f^);  19  S.  218  »  175:  Afiot 
Korapaiaty  der  Fürst  von  Armenien,  Mufie>,  der  Fürst  von  Mokk^ 
äapuh.  der  Bruder  des  Fürsten  der  Fürsten.  20  S.  224  »  179:  GurgSn 
und  Mufiel:  Bagratuni. 

Mufiel^,  der  Begent  (kf'^^jt'i)  von  Mokk^  ein  Mann  ausgezeichnet 
und  von  hohem  Rang  Thomas  III  20  S.  221  =  177. 

«^  Begent  von  Mokk*  Thomas  IH  17  S.  218  —  170  (s.  Nr.  26); 
Bruder  des  Fürsten  der  Fürsten  (Afiot)  Thomas  HI  19  S.  218  =  175. 
Afiot  und  äapuh,  die  zwei  Söhne  des  Smbat  Wardan  S.  79. 

«)  Thomas  HI  11  S.  191  =  158  (s.  Nr.  25);  IH,  17  S.  218  =  170: 
„Smbat  und  §apuh  und  Mufiel-,  die  Regenten  von  Mokk^*. 

^  Abas,  Sparapet  von  Armenien,  Bruder  des  Fürsten  der  Fürsten 
Thomas  lU  20  S.  222  «  177. 

»)  Thomas  Arcruni  3,  17  S.  218  =  170. 

*^)  Dies  ist  vielleicht  Sapuh,  der  Sohn  des  Afiot,  welcher  den 
arabischen  Statthalter  Ahmad  b.  Chälid  auf  einem  Maultier  nach  Syrien 
eskortierte  Thomas  IH  20  S.  222  =  178. 
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Exkurs  V. 

Gaihanl's   Bericht   über   die  Slawen  (zu  S.  188  f.). 

Da  Gaihanfs  Bericht  über  die  Slawen  oben  zu  kurz  ge- 
kommen ist,  so  scheint  es  mir  nnerlftsslich  hier  nochmals  aus- 
führlicher auf  denselben  zurückzukommen.  Freilich  sind  die 
topographischen  und  historischen  Anhaltspunkte  in  diesem  Ab- 
schnitte gerade  am  dürftigsten,  was  gewiss  damit  zusammenhftngt, 
dass  die  Gegend,  in  welcher  die  Nachrichten  über  die  Slawen  ein- 
gezogen wurden,  vom  Lande  derselben  weit  ablag.  Denn  ohne 
Zweifel  hat  Muslim  b.  Abu  Muslim  das  Slawenland  nicht  selbst 
besucht,  sondern  berichtet  über  dasselbe  nur  nach  mündlichen 
Erkundigungen,  die  wohl  derselben  Quelle  entstammten  wie  seine 
Nachrichten  über  die  Magyaren. 

Doch  lassen  sich  auch  hier  einzelne  Spuren  einer  späteren 
Überarbeitung  erkennen.  Der  Anfang  lautet  bei  Ihn  Busta  und 
GurdezT  fast  wörtlich  übereinstimmend: 


GurdesI  bei  Käza  Kann  8.  38. 
Barthold  S.  99,8—11. 

Zwischen  den  PeSenegen  und 
Slawen  (Saqläb)  ist  ein  lOtSgiger 
Weg.  Dieser  Weg  ist  weglos, 
doch  dieser  Weg  geht  über 
Quellen  und  viele  Bäume.  Der 
Bezirk  der  Slawen  ist  ein  weites 
Gebiet  und  voller  Bäume,  und 
sie  wohnen  meist  zwischen  Bäu- 
men. Sie  haben  keine  Beben 
und  keine  Saatfelder. 


Ibn  Rosta  \fY*,  7—10. 

Zwischen  dem  Lande  der 
Pefienegen  und  dem  Lande  der 
Slawen  ist  ein  Weg  von  10  Tagen. 
DieSlawen  haben  im  Beginne 
ihres  Gebietes  eine  Stadt 
namens  v.»^!^  (s.  o.  S.  189),  zu 
der  man  durch  Steppen  und  un- 
betretene Landschaften,  Wasser- 
quellen tmd  dicht  verwachsene 
Wälder  reist,  bis  man  in  ihr 
Land  kommt.  Das  Land  der 
Slawen  ist  ein  ebenes  und  wald- 
reiches Land.  Sie  wohnen  in 
denselben  und  besitzen  keine 
Beben  noch  Saaten. 

Der  gesperrt  gedruckte  Satz,  welcher  bei  Gurd€zl  hier  fehlt, 
steht  bei  ihm  in  dem  Bericht  über  die  Magyaren,  wo  über  deren 
Verhältnis  zu  den  Slawen  die  Bede  ist: 

-      ,^„  ,-^  Gnrdeil  bei  Gäsa  Knun  8.  86,2—6. 

Ibn  Bnsta  Jtr,  16— ffr,  1.  10—12.    Barthold  8.  98,  28—99,  1. 

1«  Sie  haben  die  Oberhand  1.  Sie  (die  Magyaren)  üben 
über  sämtliche  in  ihrer  Nähe  sämtlich  die  Oberhand  über  die 
wohnenden  Slawen,  und  legen  Slawen,  und  befehlen  den  be- 
ihnen  harte  Lasten  auf,  und  sie  nachbarten    Slawen    Leistungen, 
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ixu  t^M  Gurdeal  bei  Od sa  Kann  8.  86,  2—6. 

Ibn  Boata  Iff,  16— IfT,  1.  10—12.     Barthold  8.  98,  23—99, 1. 

sind  in  ihrer  Gewalt  wie  G^e-  und  halten  sie  wie  ihre  Ge- 
fangene, fangenen. 

2.  Die  Magyaren  sind  Fener-  2.    Die    Magyaren    verehren 

anbeter.  Sie  machen  Überfälle  das  Feuer.  Sie  bekriegen  die 
gegen  die  Slawen  und  ziehen  Slawen  und  Bös  und  führen  von 
mit  den  Gefangenen  der  Küste  da  Gefangene  weg ,  bringen  sie 
entlang,  bis  sie  sie  nach  einem  zu  den  Bomäem  und  verkaufen 
Hafen  des  Bom&erlandes  bringen,  sie  .  .  . 

der  Karch  heisst.  3.  Fortwährend  ziehen  sie  zur 

Bekriegnng  der  Slawen.  Von 
den  Magyaren  zu  den  (}&- 
qläb  sind  10  Tagereisen.  In 
den  (Grenzgebieten)^)  der  Slawen 
ist  eine  Stadt,  die  man  vi^wJüt^  ^ 
nennt". 

Hier  ist  also  die  ursprüngliche  Aussage  Muslims  bewahrt: 
nicht  von  dem  Gebiete  derPeöenegen,  sondern  von  dem  der  Ma- 
gyaren war  das  Land  der  Slawen  10  Tagereisen  entfernt,  Gkdhäni 
hatte  aber  im  Berichte  über  die  Slawen,  den  Verhältnissen  seiner 
Zeit  Bechnung  tragend,  an  Stelle  der  Magyaren  die  Peienegen 
eingesetzt.  Der  erste  Satz  erinnert  auffWig  an  Nestors  Schilderung 
der  Vergewaltigung  der  Dul^bi  durch  die  A waren  (oben  S.  125  f.) 
und  nimmt  sich  auch  äusserlich  wie  ein  späteres  Einschiebsel  aus, 
da  er  vom  Hauptbericht  §  2  getrennt  ist  und  mit  diesem  im 
Widerspruche  steht.  Setzt  er  ja  doch,  im  Gegensatz  zu  §  2,  voraus, 
dass  die  Magyaren  sich  in  einem  von  Slawen  bewohnten  Lande  zu 
Herren  gemacht  haben ,  oder  m.  a.  W. ,  dass  sie  sich  bereits  in 
Atelkuzu  oder  gar  in  Pannonien  festgesetzt  hatten.  Der  Haupt- 
bericht dagegen  denkt  sich  die  Slawen  als  unabhängiges  Volk, 
das  aber  von  dem  wilden  Steppenvolk  mit  fortwährenden  Baub- 
Zügen  heimgesucht  wurde. 

Die  bei  Ibn  Busta,  GurdezT  und  Bekr!  völlig  übereinstimmende 
Schilderung  der  Wohnsitze,  der  Lebensweise,  Bestattungsgebräuche 
und  geschlechtlichen  Verhältnisse  der  Slawen  bietet  keinerlei  Hand- 
habe zu  genaueren  chronologischen  Bestimmungen.  Versuchen 
wir  also,  ob  wir  vielleicht  eine  solche  in  der  Beschreibung  ihrer 
Begierungsform  zu  entdecken  vermögen. 

1)  Hs.  i^Lib(?). 

^  In  einer  vonTamanskij  entdeckten,  noch  unedierten  persischen 
Geographie  ^^^sjuüt^  (Zapiski  der  orientaUschen  Abteilung  der  Kais. 
Buse.  Archäolo^.  Gtesellsch.  Bd.  X,  St.  Petersbure  1897  S.  121—137,  citiert 
bei  Fr.  West  Der  g,  Beiträge  zur  Klärung  orientalischer  Quellen  über 
Osteuropa.    S.  213). 

30* 
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..  _  Barthold  S.  99,  23—100,  7. 

Ibn  Rusta  Iff,  9-!rö,  9.  GurdezIbeiG^aaKuun  S.41,4— 43,7. 

(Die  Slawen)  haben  nur  wenig  Sie  haben  wenig  Pferde.  Ihre 

Packpferde,  und  Reitpferde  gibt  Kleidung  ist  ein  Hemd  und  sie 
es  nur  bei  berühmten  Männern,  besitzen  Stiefel.  Ihr  Schuh  ist 
Ihre  Waffen  sind  Wurfspeere,  nach  der  Form  des  tabarista- 
Schilde  und  Lanzen ;  andere  be-  nischen  Stiefels ,  welchen  die 
sitzen  sie  nicht.  Frauen    von    Tabaristän    haben. 

Ihr     Lebensunterhalt    ist    nicht 
sehi*    kostspielig.      Ihre   Waffen^ 
mit  denen  sie  Krieg  führen,  sind 
Wurfepeer,  Schild  und  Lanze. 
Ihr  Fürst  wird  gekrönt;  ihm         Ihr  Fürst    setzt   eine   Krone 
gehorchen   sie  und  nach  seinem  auf  und  alle  sind  ihm  gehorsam 
Worte  handeln  sie.    Sein  Wohn-   und  tmterwürfig. 
sitz  liegt  in  der  Mitte  des  Slawen- 
landes. 

Den    berühmtesten    und   ge-         Ihren  grössten  Fürsten  nen- 
feiertsten    von    ihnen,    welcher  nen  sie  Swet  maUk^),  und  Sü- 
den  Titel    „Fürst   der  Fürsten*  pang^  nennen  sie  seinen  Stell- 
führt, nennen  sie  Swet  mcUik^). 
Er  ist   mächtiger   als   der  *Sä' 
Bang,  und  der  Sübang  ^)  ist  sein 
SteUvertreter.    Dieser  König  be- 
sitzt Stuten,  deren  Milch,  welche 
er  milkt,  seine  einzige  Nahrung 
bildet.    Er  besitzt  ausgezeichnete, 
feste  und  kostbare  Panzer.     Die 
Stadt  welche  er  bewohnt,  heisst 

Örwöb  vjL-si-,  und  sie  haben  Vertreter.  Die  Residenzstadt  nen- 
dort  einen  Markt  drei  Tage  im  ^^^  sie  o^Jy^  ÖaräuxU,  Jeden 
Monat,  an  welchem  sie  mit  ein-  Monat  ist  drei  Tage  in  jener 
einander  Geschäfte  schliessen  und  Stadt  Markttag,  wo  sie  alle  Güter 
verkaufen.  suchen  und  verkaufen. 

In  ihrem  Lande  ist  die  Kälte         Sie    besitzen    eine    Methode 


^)  Hs.  y^JU  \:iAJjydM.  —  Mu^al  at  tawänch  bei  Barthold, 
TypsecTaHi  bi snosy  MOHroiLCKaro  HamecTBin  I  p.  T«,  15  ou^.  Sukru'Uäh 
b.  Sihäb  bei  Hammer,  Sur  les  origines  russes  p.  108  =  48  v^^w^^y 
Mohammad  al  Kätib  p.  124  =  65  v;>wimsj^,  Häggl  Chalfa,  &ih&n-num& 
eb.  p.  ISO  —  71  ^U^j^. 

")  So  Chwolson;  Hb.  ^j^^  ^y^* 

*)  Hs.  ^j.^;  Mugmal  at  tawärich  ^y^^i  Sukru*lläh  b.  Sihäb 
^J^,  Mut^ammad  al  Katib  ^y^t  ^^S^  Chalfa  i^y^. 


Osteuropäische  und  ostasiatische  StreifisUge. 


469 


Ibn  Rasta  fff ,  9— Ifo,  9. 

allgemein  und  heftig,  weshalb 
man  unter  der  Erde  eine  Art 
Erdloch  gräbt  und  dann  ein 
Holzdach  dazu  macht  wie  das 
einer  Kirche  und  dann  Erde 
darauf  wirft,  worauf  der  Mann 
mit  seiner  Familie  darin  ein- 
zieht und  Brennholz  und  einige 
Steine  bringt.  Hierauf  steckt 
er  es  in  Brand,  bis  es  rot  glüht. 
Sobald  es  (das  Holz)  dann  ab- 
gebrannt ist,  sprengt  er  Wasser 
darauf,  sodass  sich  der  Rauch 
dadurch  verbreitet  und  das  Haus 
warm  wird.  Nun  werfen  sie  ihre 
Kleider  ab  und  bleiben  fortwäh- 
rend in  jenem  Hause  bis  zur 
Frühlingszeit*). 

Ihr  König  treibt  jedes  Jahr  von 
ihnen  Abgaben  ein.  Hat  jemand 
unter  ihnen  eine  Tochter,  so  nimmt 
(der  König)  von  ihren  Kleidern 
einmal  im  Jahre  ein  Staatskleid, 
und  hat  er  einen  Sohn,  so  nimmt 
er  von  dessen  Kleidern  ein  ande- 
res Mal  im  Jahr  ein  Staatskleid. 
Hat  er  aber  weder  Sohn  noch  Toch- 
ter, so  nimmt  (der  König)  von  den 
Kleidern  seiner  Frau  oder  seiner 
Sklaven  ein  Staatskleid.  Falls 
er  einen  Bäuber  in  seinem  Reiche 
ergreift,  lässt  er  ihn  hängen  oder 
versetzt  ihn  nach  BjA>  Otra^  dem 
äussersten  Bezirk  seiner  Länder. 


Bart  hold  S.  99,  23—100,  7. 
GnrdezI  beiGdzaKuun  S.  41,4—43,7. 

des  Festungsbaues :  alle  Personen 
kommen  etwas  zu  thun,  und 
machen  eine  Festung,  da  die  Ma- 
gyaren jederzeit  Einflllle  gegen 
sie  unternehmen  und  gegen  sie 
Überfälle  machen  ^).  Kommen 
also  die  Magyaren,  so  begeben 
sich  die  Slawen  in  jene  Festun- 
gen, welche  sie  errichtet  haben, 
und  ihr  hauptsächlichster  Auf- 
enthalt sind  im  Winter  die  Bur- 
gen und  Festungen,  und  im 
Sommer  im  Walde. 


Sie  haben  viele  Gefangene 
(Sklaven).  Wenn  sie  einen  Dieb 
ergreifen,  nehmen  sie  all  sein 
Besitztum  und  schicken  ihn  nach- 
her an  die  Grenze  des  Gebietes 
und  peinigen  ihn  dort. 


Die  unvermittelte  Art  und  Weise,  mit  welcher  zuerst  der 
Fürst  der  Slawen,  der  in  der  Mitte  des  Slawenlandes  seinen  Sitz 

^)  Arab.  ^»  g  »tc  ^^j(Ju^  f^^du/^  vgl.  GnrdezI  bei  Bart  hold 
S.  98,  25.  Ibn  Rusta  \fY,  18. 

^  Bekri's  Schilderung  der  Kälte  in  den  Slawenlandem  und  der 
Bäder  der  Slawen  (S.  41,  S-42,  11.  übersetzt  von  de  Goeje,  Een  be- 
langrijk  arabisch  bericht  over  de  slawische  volken  omstreeks  965  n.  Chr. 
Verslaf  en  en  Mededeelingen  der  koo.  Akad.  von  Wetenschappen.  Afd. 
Letterkunde.  W*  Reeks,  9,  1.  Amsterdam  1880  S.  218  f )  stammt  nicht 
aus  Galhäni,  sondern  wahrscheinlich  aus.Ibriihim  b.  Ja^qfib. 
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hat,  eingeführt  wird,  ohne  dass  sein  Name  oder  Titel  erwähnt 
würde,  und  dann  ohne  weiteres  von  einem  andern,  mit  Namen 
nnd  Titel  vorgestellten  Porsten  die  Rede  ist,  welcher  zu  einem 
dritten  in  Gegensatz  gestellt  wird,  hat  mit  Recht  Bedenken  er- 
regt. Chwolson*)  und  de  Goeje  suchten  daher  hinter  — jJLi 
,er  wird  gekrönt*  eine  Verschreibung  des  weiterhin  vorkommen- 
den Titels  ^J^jydM  Sübang  =  slaw.  eupcmec.     Diese   Vermutung 

ist  indessen  durch  den  Text  Gurdezf  s  nicht  bestätigt  worden,  und 
wir  wissen  daher  nicht,  wer  unter  diesem  in  der  Mitte  des  Slawen- 
landes residierenden  Fürsten  gemeint  ist.  Da  er  als  Fürst  der 
Slawen  schlechtweg  (^^^^y  r)  bezeichnet  wird,  so  haben  wir  hier 
augenscheinlich  eine  vom  Hauptbericht  abweichende  und  diesen 
unterbrechende,  übrigens  sehr  unbestimmt  gehaltene  Version  vor 
uns,  die  sich  demnach  wiederum  als  späterer  Einschub  zu  er- 
kennen gibt.    Dass  aber  mJjLo  ^^^^^yn  dem  ursprünglichen  Berichte 

angehört,    dafür  sprechen  folgende  Gründe.     Z.  10  heisst  es:   ^^ 

Jyrjöt  v>>jJt  JOfc  :5t  äüfjJI  ^^jjSiiy  Z.  14  aber  wird  von 
m5Ul^  Myji^jMj  der  Z.  12  in  wörtlichem  Anklänge  an  obigen  Satz 
als  ^^^  ^^yd\  jjS'Jd\  eingeführt  wird,  berichtet:   «5ÜU|  fJ^J^ 

v^l^j.  Der  Königstitel  aber,  den  er  hier  führt,  begegnet  uns 
wieder  S.  ]fo,  5.  Damach  dürfen  wir  den  übrigen  Teil  des  Be- 
richtes als  einheitlich  betrachten. 

In  m^Xo  v:>^:j^  hat  Chwolson  mit  Recht,  wie  ich  glaube, 
den  slawischen  Namen  Swftophk  erkannt.  Dass  sich  der  Araber 
den  fremden  Namen  mundgerecht  machte,  so  gut  wie  die  Deutschen 
mit  ihrem  ZuerUeboJdus  neben  Zwentebolchu8  und  einer  Menge 
von  Verunstaltungen^,  und  beim  zweiten  Teil  an  das  arabische 
<,i5JL«  dachte,  werden  wir  ihm  nicht  verdenken.  Dagegen  ist  West - 
bergs  Vermutung,  dass  v£>-|^  hier,  dem  ihm  gegenüber  gestellten 
fsLiyM  entsprechend,  nicht  als  Eigenname,  sondern  als  Titel  auf- 
zufassen sei  =  slaw.  8Wft,  wozu  mJjLo  arabische  Glosse  wäre"), 
aus  sprachlichen  Gründen  zurückzuweisen.  Bei  dem  Namen 
Sw^topllk  denkt  man  natürlich  zuerst  an  den  bekanntesten  Träger 
dieses    Namens,    den    Mährenherzog    Swentopluk    I.    (870 — 894). 

^)  Daniel  Chwolson,  IzwSstija  o  Chazarachi,  Burtasachi, 
Madjarachi,  Slawjanachi  i  Russachi  ibni-Dasta.  St.-Peter8burg  1869 
S.  138  f.,  citiert  bei  de  Goeje,  Bibl.  Geogr.  Arab.  VII  Iff,  ann.  d. 

^  Eine  Auswahl  davon  findet  man  bei  Moritz  Müller,  Die 
Kanzlei  Zwentibolds,  Königs  von  Lothringen.    Diss.  Bonn  1892  S.  26  f. 

')  Briefliche  Mitteilung. 
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Diese  von  Chwolson  aufgestellte  Ansicht  lässt  sich  indessen, 
nicht  mehr  halten,  nachdem  wir  die  Einheitlichkeit  und  damit 
das  Alter  des  Hauptberichtes  erkannt  haben.  Die  von  Muslims  Sw^- 
toplik  beherrschten  Slawen  haben  wir  uns  nicht  in  Pannonien 
oder  Mähren,  sondern  jenseits  der  Karpaten  im  Bereiche  der  alten 
Sitze  der  Magyaren  zu  denken.  Die  vorausgesetzten  historisohen 
und  politischen  Verhältnisse  sind  also  ganz  ähnlich  denjenigen, 
welche  zur  Zeit  der  Einwanderung  der  Awaren  in  den  nord-  und 
ostkarpatischen  Ländern  herrschten,  solange  diesen  die  Anten  in 
mannhaftem  Widerstände  den  Weg  über  die  Karpaten  versperrten 
(oben  S.  147).  Erinnern  wir  uns  nun,  dass  schon  im  Jahre  839 
oder  840,  also  gerade  zu  der  Zeit,  in  welche  die  Abfassung 
unseres  Berichtes  fällt,  magyarische  Scharen  in  unzählbarer  Menge 
an  der  unteren  Donau  erschienen,  so  werden  wir  uns  des  Ein- 
drucks nicht  erwehren  können,  dass  damals  die  ganze  Steppe  von 
der  Donau  bis  zimi  Don  von  den  Magyaren  beherrscht  wurde  und 
erst  im  Gebiete  des  obem  Dnjestr  und  der  oberen  Weichsel  von 
einem  unabhängigen  slawischen  Reiche  die  Bede  sein  konnte. 
Einen  Anhaltspunkt  aber,  wo  wir  das  Beich  dieses  Sw^toplo^k  zu 
suchen  haben,  gibt  uns  vielleicht  der  Name  seiner  Hauptstadt. 
Diesen    schreibt    Ibn    Busta    v^Uy>,    Gurdgzl    o^L:>,    die    von 

Tumanskij  entdeckte  persische  Geographie*)  ot^).^.  Als  ur- 
sprüngliche Form  ergibt   sich  aus  diesen  Varianten   ungezwungen 

oU-^  C9ioru>ät,  und  damit  erhalten  wir  zwar  nicht  den  Namen 
einer  Stadt,  wohl  aber  den  eines  wohlbekannten  Volkes,  der 
weissen  Chorwaten  im  Gebiete  der  oberen  Weichsel  und 
des  Dnjestr,  deren  uralte  Hauptstadt  Krakau  ehemals  der  Sitz 
eines  altberühmten  Reiches  gewesen  sein  muss.  Hier  haben  wir 
also  jenes  Chorwatenreich  für  die  erste  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts 
ausdrücklich  bezeugt,  dessen  ehemalige  Existenz  auf  Grund  der 
späteren  polnischen  und  Sechischen  Sagen  notwendig  vorausgesetzt 
werden  musste,  für  welche  aber  bisher  nur  äusserst  dürftige  und  un- 
bestinmite  Zeugnisse  aus  älterer  Zeit  beigebracht  werden  konnten 
(s.  0.  S.  129—139).  Da  Muslim  b.  Abu  Muslim  das  Slawenland 
ohne  Zweifel  nicht  selbst  besucht  hat,  so  ist  es  nicht  verwunderlich, 
dass  er  den  Namen  des  Beiches  für  den  der  Hauptstadt  genommen 
hat.  Dasselbe  gilt  für  die  slawische  Stadt  ^.^^uut^ ,  wenn  wir  deren 
Namen  oben  richtig  als  c^^^to  (v;>ilito)  hergestellt  haben. 

o  > 

Unter  der  Hauptstadt  vUj>  bezw.  oUp>  ist  also  Krakau, 
die  alte  Königsstadt  der  Chorwaten  zu  verstehen.  Aus  der  An- 
gabe,  dass  daselbst  jeden  Monat  eine   dreitägige  Messe  gehalten 


0  Angeführt  bei  Westberg  a.  a.  0.  S.  217. 
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wurde,  darf  man  wohl  schliessen,  dass  sie  ein  bedeutender  Handels- 
platz war.  Dasselbe  war  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts der  Fall,  wie  aus  des  Ibrählm  b.  Ja*qüb  Bemerkung 
hervorgeht,  dass  von  der  Stadt  Krakau  (\j^\j^  Cracova)  Russen 
und  Slawen  ihre  Waren  nach  Prag  brachten,  das  damals  eine 
grosse  Handelsstadt  war^).  Hauptsächlich  waren  es  Sklaven  und 
Pelzwaren,  die  über  Krakau  nach  Prag  kamen.  Aus  unserem 
Bericht  erfahren  wir  des  ferneren,  dass  sich  die  Raubzüge  der 
Magyaren  bis  in  die  Weichselländer  erstreckten,  ehe  sie  die  Länder 
im  Westen  der  Karpaten  zu  ihrem  Tummelplatze  machten.  Es 
ist  deshalb  an  und  fiir  sich  auch  nichts  dagegen  einzuwenden, 
dass  Gurdezi  die  Sklavenjagden  der  Magyaren  ausser  gegen  die 
Slawen  auch  gegen  die  Bös  gerichtet  sein  lässt,  da  ja  das  Auf- 
treten derselben  in  Südrussland  für  die  angegebene  Zeit  durch 
das  Zeugnis  des  Prudentius  bewiesen  ist  und  die  unberittenen 
Ros  ausserhalb  ihrer  Boote  den  magyarischen  Reiterscharen  ebenso 
wehrlos  gegenüberstanden  wie  nachmals  den  Peöenegen  und  daher 
beim  Passieren  der  Stromschnellen  des  Dnjepr  von  ihrer  Seite 
derselben  Gefahr  ausgesetzt  waren,  die  sie  später  seitens  der 
Peßenegen  so  sehr  fürchteten  und  welcher  der  Grossfürst  Swja- 
toslaw  erlag.  Von  dem  Grenzbezirk  8ja:>-,  den  wir  uns  wohl 
an  der  von  Russen  und  Magyaren  häufig  beunruhigten  Ostgrenze 
zu  denken  haben,  war  schon  oben  (S.  188)  die  Rede. 

Die  Festungen  der  Slawen,  ffrad  (russ.  gorod)  genannt,  waren 
mit  Graben,  und  hölzerner  Mauer  umzogene  feste  Orte^),  die  durch 
umgebendes  Sumpfland  geschützt  waren.  Die  Anlage  derselben 
beschreibt  Ibrählm  b.  Ja*qub^).  Schon  Maurikios  spricht  von 
6%vq(lniaia  und  ij(yqAtBqoi  xonoi  der  Slawen,  und  von  ihm  er- 
fahren wir  auch  den  Grund,  weshalb  diese  sich  im  Winter  aus 
den  Wäldern  in  die  Burgen  zurückzogen:  ju^  öl  rag  %ox  avr&v 
iy%ei^6eig  iv  %st(i€QCotg  fiäXkov  Mci^otg  yivzcQ'ai,  Sx  &v  r&v  div- 
ÖQCov  yvfivovfiivcDv  XavQ'dvBiv  zin&Xmg  oi  övvavxai,  icXka  mal  -^g 
ILOvog  Tcc  l!%vfi  Tc5v  q>Bvy6vr(ov  öuleyxovarig ,  tucl  tfjg  gxxfuXiag 
air&v  TccTtetvrjg  oiarig  otu  yv(iv&g,  XotTtbv  öl  xai  rö  jt^ft*)  oi 
norafiol  svöidßatot  yCvovrat^).  Sie  fühlten  sich  also  im  Winter 
in  den  kahlen  Wäldern  nicht  mehr  sicher  genug.  Über  ihre 
Wohnungen  sagt  Prokopios:  oho^Ci  öl  iv  xalvßaig  olKr(^cctg 
öuCTvrivrjfiivot  7tokl&  (dv  &7t  iklriXav,  &iuCßovrsg  öl  &g  tcc  tcoXXcc 
zbv  xfig  ivoiKfiascDg  buxaxot^  %S>qov^),     Ausfuhrlicher  ist  Maurikios: 

1)  IzvSstija  al  Bekri  S.  35,  2,    de  Goeje  a.  a.  0.  S.  196. 198. 
«)  Siehe  P.  J.  Schafarik,  Slawische  Altertümer  II  675. 
»)  IzvSfltija  al  Bekri  S.  34,  6—10.    de  Goeje  a.  a.  0.  S.  194. 
*)  Ausgabe  ngovst. 

^)  Mauricii  Strategicon  XI  5  ed.  Scheffer.  Upsala  1664,  cltiert 
bei  Schafarik  a.  a.  O.  S.  663  f. 

•)  De  hello  Goth.  III  14  vol.  II  335,  8—10  ed.  Bonn. 
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^Ev  ßkaig  6i  xal  Tcotafiotg  xal  xikficcöi  xal  kCfivaig  dvößaxoi^g 
oinovvra,  xal  7tokv6%i6stg^)  rag  i^odovg  tcov  oUi^ßeoDv  TtotovfiBvaj 
öuc  tag  &g  ehibg  Cv^aivovöag  aivoig  üte^usraang,  Tä  ivapucta 
Tc5v  TCQayiidroav  ain&v  iv  ottox^^oo  %(ovvvov(ftv,  ovöiv  Tceqirxhv 
iv  q>aveQ&  x€xnjfiii/(ov,  tuxI  ßlov  i&vxa  XfiötQtxbv  iptkovötv  iv  totg 
daaiai  Kai  ötevotg  %al  KQ^rjfivtoSeat  xonoig  rag  xata  r&v  ixd-Q&v 
avr&v  ly%ti^<sug  i^d^sßd'at  %rl.  Über  Bewaffnung  und  Kampf- 
weise der  Slawen  lesen  wir  bei  Prokopios:  '£g  ^X'»?v  ^^  %ahi- 
ardfiBvoi  Jts^'fj  niv  inl  rovg  Ttoksfilovg  ot  nolkol  tactv  iönlÖuc  mcI 
&x6vrux  iv  xe^alv  ixovteg,  d-d^^wx  öi  ovöafiij  ivSMayiovrai.,  rivig 
öh  oiföh  %frc5i/a  ovSh  rQiß6viov  ?%ov6tv,  &Xkä  fiovag  rag  äva^vQlSag 
ivaQfjuxsdfisvoi  (ii%Qi  ig  ra  aldoia^  oCfroo  6i\  ig  ^VfißoXiiv  roig  ivav- 
rloig  naO'Ccravrai^).  Grenauere  Einzelheiten  finden  wir  wieder  bei 
Maurikios:  'OnU^ovrai  Si  &%ovrlotg  fitnqoig  Svölv  e%aarog  av?}^, 
rivig  öi  avrav  xal  6iiovraqloig  yswalotg  (liv^  dvCfieroKOfilarotg  öi' 
%ixq^vrav  61  nal  ro^oig  ^vkCvoig  xal  iSaylraig  [iM^atg  }C£%QfifjUvaig 
To|(xo9  fpaQfMXTUQv,  oTtEQ  iörlv  ive^BTiKov,  zl  fiij  7t6(iari>  r7]g  ^Qicanjg 
TtQOTUxrakrigf^  ^  6  rirQmanoiievog  itaq  cförotf,  ^  hiqoig  ßori%"fnui<Siv 
iyvcoafiivoig  roig  ijtusri^fiaöiv  larQÖbv,  i)  naQ*  ev^  nsQirfiri^vai 
riiv  Ttkriyriv  elg  rb  (iri  Tiaravefiri^vat  avrb  Kai  ro  koiTtbv  roü  öta- 
fiarog,  **Ava^a  Sk  xal  \ii,iü6iXkt\ka  Svta  ovSk  rd\iv  yivmdTiovaiv, 
ovdh  Kcetä  riiv  övördöriv  (idxriv  iTtirtiSsvovöt  (iccxeöd'ai,  ovdh  iv 
yvfivoig  Tial  Sfuckotg  ronoig  (paivBiS^ai,  El  61  %al  <Svfiß'^  avrovg 
xararokfJi^6ai>  iv  r&  %aiq&  ri\g  övfißokrjg^  TC^^ovrsg  aua  hkiyov  iitl 
rb  TtQOOo)  Kiv(yS6i,  %al  el  (ih  iv666ovat  rrj  qxav^  avrcöv  o£  &vri- 
raaaofievoty  iniqypvrai  <S(po6qtbg'  sl  6h  firiys,  ri\v  avr^v  rqhcovrai^ 
(lil  (f7t£v6ovr6g  XSiqI  &TCO7tsiQa0^vai  rijg  r&v  i^d-Q&v  airc&v  6wd- 
fawg  •  nqo6r^i%ov<Si  6i  raig  ^kaig,  nokkriv  i%eV&£v  ßo'qd'Buxv  i%ovreg, 
&g  ytvaßxovrsg  &q{io6lmg  iv  rpZg  örsvmfiaöi  fidxEad'at  %rk.  Die  Ver- 
hältnisse hatten  sich  demnach  in  den  drei  Jahrhunderten  seit 
Justinian  I.  nur  wenig  geändert.  Noch  immer  kämpft  die  Masse 
des  Volkes  zu  Puss  und  bildet  der  Schild  ihre  einzige  Schutz- 
waffe, während  Rosse  und  Panzer  nur  bei  mächtigeren  Fürsten 
(GrossSupanen)  getroffen  werden,  welche  damit  wohl  ihre  engere 
Gefolgschaft,  die  Druzina  ausrüsteten,  wie  uns  dies  IbrähTm  b. 
Ja^qüb  im  J.  965  für  Mieszko  von  Polen  bezeugt*). 

*)  Ed.  noXvcisdslg. 

«)  Prokop.  de  hello  Goth.  III  14  p.  335, 10—15. 

2)  Ed.  Äpoxaraiv^-d-j. 

*)  Izvestija  al  Bekri  36,  8—11.    de  Goeje  a.  a.  0.  S.  201. 
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Zusätze  und  Berichtigungen. 

Zu  S.  2  Z.  27  S.     Hier  ist  die  wichtige  Stelle   Ibn  ^aaqal 
S.  ff,  21—23    übersehen:    JL4ÄI  L4J  ^j^  HjfJuo  äJuJ^  ^UL^ 

d.  h.  yBul^är  war  berühmt,  weil  es  der  Stapelplatz  für  diese 
(vorher  aufgezählten)  Königreiche  war.  Da  plünderten  es  die  Rös 
gänzlich  aus  sowie  Chazarän,  Itil  und  Samandar  im  Jahre  358 
(24.  Nov.  958 — 12.  Nov.  969) ,  und  zogen  unverzüglich  ins  Land 
der  Bomäer  und  al  Andalus".  Mit  Rücksicht  auf  diese  Aussage 
ist  die  Auffassung  Westbergs,  Beiträge  zur  E^lärung  orienta- 
lischer Quellen  über  Osteuropa  S.  230  £f.  vorzuziehen,  nach 
welchem  die  hier  genannten  Bussen  keine  Unterthanen  Swjatoslaws, 
sondern  normannische,  über  die  Ostsee  gekommene  Wikinge  waren, 
welche  die  Wolga  herabfuhren  und  nach  Verwüstung  der  an 
derselben  liegenden  Städte  Bul/är  und  Itil  ins  Kaspische  Meer 
einliefen  und  Samandar  (jetzt  Tarchu)  plünderten,  worauf  sie 
wieder  bis  zum  Wolok  zurückgefahren  sein  und  ihre  Kähne  in 
den  Don  gebracht  haben  müssen.  Von  da  gelangten  sie  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  den  Don  herab  ins  Azowsche  und  Schwarze 
Meer.  Diese  Annahme  empfiehlt  sich  auch  deshalb,  weil  in  Ibn 
^auqals  Bericht  weder  von  der  Festung  Sarkel  am  Don  noch 
von  dem  chazarischen  Fort  an  der  Strasse  von  KerS,  das  noch 
beim  Bussenzuge  des  Jahres  913/14  seine  Schuldigkeit  that,  die 
Bede  ist,  die  doch  beide,  wären  sie  noch  in  den  Händen  der 
Chazaren  gewesen,  der  Durchfahrt  der  Bussen  ernstliche  Schwierig- 
keiten hätten  in  den  Weg  legen  können.  Man  hat  also  an  der 
Identität  des  der  Chronik  zufolge  von  Swjatoslaw  im  J.  965  er- 
oberten B^lawe&a  mit  JSdcifKik  an  der  Donmündung  festzuhalten. 
Vgl.  Westberg  a.  a.  0.  S.  226  f. 

Der  Schaden,  den  die  Bös  in  Bul^^är  angerichtet  hatten,  kann 
übrigens  nicht  so  bedeutend  gewesen  sein.  Besitzen  wir  doch 
aus  dem  Jahre  366  (976/77)  Münzen  in  arabischer  Sprache  und 
Schrift ,  die  in  der  Hauptstadt  Bulyär  und  in  der  Stadt  Suwär 
im  Namen  des  Fürsten  Mu'min  b.  A^mad  geprägt  sind^)  und  also 
die  fortdauernde  Blüte  dieses  Handelsstaates  bezeugen.    Auch  von 

^)  Siehe  Frähn,  Drei  Münzen  der  Wolga -Bulgharen  aus  dem 
X.  Jahrhundert  S.  3—10.  SA.  aus  den  M^m.  de  TAcad.  de  St.-Pöters- 
bourg  VIe  S^r.  1. 1.  1830. 
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Ohazaran  (Ghamlich)  sagt  Ihn  Hauqal  I^aY,  14 — 15:  „Das  Zusammen- 
strömen des  Handels  der  Bös,  das  nach  Chazarän  erfolgte,  ist 
noch  ununterbrochen  in  diesem  Zustand".  Als  Handelsplatz  hat 
das  alte  ChamlTch  also  seine  Bedeutung  behalten. 

Dagegen  kann  ich  nicht  ohne  weiteres  anerkennen,  dass  mit 
den  Schlusswort«n  Ibn  Qauqals  einfach  angedeutet  werden  solle, 
die  Eös  h&tten,  mit  Beute  beladen,  ihren  Rückweg  durch  das 
Schwarze  Meer,  den  Bosporus,  das  Mittelmeer,  die  Strasse 
von  Gibraltar  und  den  Atlantischen  Ozean  genommen.  Freilich 
bezeugt  ja  die  russische  Chronik,  dass  man  in  Russland  wusste, 
dass  es  auch  einen  Wasserweg  vom  Wai-ägermeere  aus  nach  Rom 
und  von  da  zur  See  nach  Konstantinopel,  von  da  zum  Pontosmeer 
gab  (Kap.  4).  Allein  es  ist  doch  gewiss  ein  merkwürdiges  Zu- 
sammentreffen, dass  um  dieselbe  Zeit,  als  die  Russen  nach  glück- 
lich ausgeführtem  Raubzug  ihre  Rückkehr  von  der  Wolga  und 
dem  Pontos  durch  das  Mittelmeer  und  (durch  die  Strasse  von 
Gibraltar)  an  Spanien  Yorbei  bewerkstelligt  haben  sollen,  dänische 
Normannen  an  der  Küste  Galiziens  ungestört  (seit  968)  plünderten 
und  im  März  970  sogar  auf  Santiago  de  Oompostella  anrückten, 
das  ihnen  nach  einem  Sieg  über  den  Bischof  Sisenand  wahr- 
scheinlich in  die  Hände  fiel,  worauf  sie  ganz  Galizien  plünderten 
und  verheerten.  Im  Jahre  971  erlitten  sie  allerdings  eine  Schlappe 
durch  Rudesind,  den  Nachfolger  Sisenands,  und  eine  entscheidende 
Niederlage  durch  den  Grafen  Gonsalve  Sanchez,  worauf  sie  Galizien 
verliessen,  jedoch  nur,  um  sich  nach  dem  muslimischen  Spanien 
zu  wenden^).  Gleichzeitig  unternahm  aber  auch  der  russische 
Grossfurst  Swjatoslaw  seinen  Zug  gegen  das  Romäerreich,  zu 
welchem  er  wohl  schon  seit  969  gerüstet  hatte,  und  es  wäre 
wunderbar,  wenn  er  jene  Wikinge,  die  eben  von  einem  glück- 
lichen Zuge  gegen  die  Chazaren  zurückkehrten,  nicht  fclr  sein  be- 
vorstehendes unternehmen  in  Sold  genommen  hätte.  Ich  halte  es 
daher  für  wahrscheinlich,  dass  Ibn  Qauqal  den  Zug  Swjatoslaws 
gegen  die  Romäer  und  die  Plünderungsfahrten  der  dänischen 
Normannen  in  Spanien  mit  der  Nachricht  von  den  Russen,  welche 
Bvdysjc  und  Itil  geplündert  hatten,  verknüpft  hat. 

Zu  S.  3  Z.  23—25 :  Eine  Spur  dieser  Nachricht,  freilich  auf 
die  Wolga-Bulgaren  übertragen,  findet  sich  auch  in  der  Risälat 
al-intisäb  (bei  Fr  ahn,  Drei  Münzen  der  Wolga-Bulgharen  aus  dem 
X.  Jahrb.  n.  Chr.  M6m.  de  l'Acad.  de  St.-P6tersbourg  VI«  Ser.  t.  I 
p.  186,  N.  19).  Es  heisst  hier:  „Das  Land  der  Bul^^är  ist  das  Land 
der  muslimischen  Türken.  Sie  sind  gläubig  geworden  unter  der '  Abba- 
sidendynastie,  unter  dem  Chalifate  des  al  Ma'mün  und  des  al  Wä^q 
bi  'lläh  (227 — 232  H.),  und  wiederum  nahmen  unter  dfim  Chalifate 
des  al  Qäün  bi  'amri  'llah  (1031—1075  n.  Chr.)  30  000  Zelte  den 
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Islam  an*'.  Dürften  wir  annehmen,  dass  der  ursprüngliche  Bericht, 
•abgesehen  von  der  Übertragung  auf  die  Bulgaren,  mit  einiger 
Treue  hier  wiedergegeben  ist,  so  hätten  wir  den  von  Muqaddasi 
erwähnten  Zug  Ma'müns  gegen  die  Chazaren,  bei  welchem  er 
deren  König  zur  Annahme  des  Islams  aufforderte,  mit  Sicherheit 
in  die  Zeit  seiner  Alleinherrschaft  (seit  813  n.  Chr.)  zu  setzen. 
Dafür  spricht  auch  folgende  Angabe  des  BaläJurl  (ft**.,  1 — 5): 
,Als  al  Mam'ün,  der  Gebieter  der  Gläubigen,  das  Chalifat  an- 
getreten hatte,  liess  er  die  Truppen  Baubzüge  machen  gegen 
Soyd  und  üsrüSana  und  die  Einwohner  von  Farp/ana,  die  sich 
gegen  ihn  erhoben  hatten,  und  bedrängte  sie  durch  Kriege  und 
Einfälle  während  seines  Aufenthaltes  in  Choräsän  wie  auch  nach- 
her. Aber  ausserdem  dass  er  seine  Beiterscharen  gegen  sie  ent- 
sandte, pflegte  er  mit  ihnen  zu  korrespondieren  und  sie  zur  An- 
nahme des  Islams  und  zur  Unterwerfung  aufzufordern  und  sie 
dazu  anzureizen*.  Speziell  vom  KäbulSäh  erfahren  wir  ausdrück- 
lich, dass  al  Ma'mün  damals  ein  Heer  gegen  ihn  sandte  und  ihn 
zur  Huldigung  und  zur  Annahme  des  Islams  zwang  (Bai.  ft**,,  5 — 6. 
f.t*,  12 — 14  vgl.  Tab.  HI  aIö,  6).  Nach  seinem  Einzug  in  Bayätid 
(a.  204  H.)  hatte  er  einen  Aufstand  des  Königs  Käös  von  Usrü&ana  zu 
bekämpfen.  Nach  der  Niederwerfung  desselben  (207  H.  =  822/23)  ^) 
„pflegte  al  Ma'mün  seine  Statthalter  in  Chorasan  anzuweisen,  die 
Einwohner  von  Transoxiana,  welche  nicht  im  Verhältnis  der  Unter- 
thänigkeit  und  des  Islams  standen,  zu.  bekriegen  und  seine  Agenten 
auszusenden,  welche  denjenigen  unter  den  Einwohnern  und  Prinzen 
jener  Gegenden,  welche  Neigung  zeigten  sich  in  die  Musterrolle 
aufnehmen  zu  lassen  und  Sold  wünschten,  eine  Pension  bestimmten. 
Er  suchte  sie  durch  Wertschätzung  zu  gewinnen.  Wenn  sie  nun 
an  seinen  Hof  kamen,  zeichnete  er  sie  aus  und  erhöhte  ihre  Be- 
schenkungen  und  ihren  Sold**  (Bai.  ft**!,  7 — 11).  Hiemach  ist  es 
also  sehr  wohl  möglich,  dass  jener  Feldzug  gegen  die  Chazaren 
erst  nach  der  Unterwerfung  von  UsrüSana  (822/23)  stattfand. 
Freilich  kann  derselbe  dann  nicht  mehr  als  Rachezug  für  den 
grossen  Einfall  der  Chazaren  nach  Armenien  vom  Jahre  799/800 
aufgefasst  werden.  Dass  auch  al  WäOiq  mit  der  Bekehrung  der 
Bulgaren  (richtig:  Chazaren)  in  Beziehung  gesetzt  wird,  beruht 
auf  dem  Bericht  über  die  Gesandtschaftsreise  des  Salläm,  dem- 
zufolge die  Chazaren  damals  in  freundschaftlichen  Beziehungen 
zum  Chalifen  standen^. 

Stammt  die  Anekdote  etwa  aus  des  Spaniers  Abu  ^ämid 
Tuhfat  al  albäb  wa-nuchbat  al  a'gäb,  welches  der  Verfasser  der 
Risäla  auch  sonst  citiert?  (vgl.  Fr  ahn  a.  a.  0.  181  N.  12). 

Dagegen  geht  die  Angabe  über  die  Bekehrung  von  30000  Zelten 


1)  Tab.  III  1*11,  1-2. 
*)  Ihn  Chord.  iir,  11  ff. 
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von  Bulgaren  unter  dem  Chalifen  al  Qälm  wahrscheinlich  auf  einen 
Bericht  über  die  Wallfahrt  einer  Karawane  von  50  Bulgaren  zurück, 
die  unter  Führung  eines  ihrer  Häuptlinge  im  Jalire  433  H. 
(1041/42  n.  Chr.)  auf  dem  Wege  nach  Mekka  in  Bagdad  eintrafen 
und  unter  anderm  erzählten,  dass  ihr  Land  das  entfernteste  der 
Türkenlander  sei,  und  dass  sie  etwa  50  000  Zelte  stark  seien. 
Ursprünglich  Heiden,  hätten  sie  insgesamt  den  Islam  angenommen 
und  folgten  der  Lehre  des  Abu  ^anlfa.  Vgl.  Frähn,  Bullet, 
scientifique  de  l'Acad.  de  St.-P6tersbourg  t.  IV,  1838,  S.  379  ff. 
Auch  DimaSql,  welcher,  wie  Frähn  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  von 
derselben  Wallfahrt  redet,  ist  der  Ansicht,  dass  die  Bekehrung 
der  Bulgaren  erst  kurze  Zeit  vor  derselben  stattgefunden  habe. 
Frähn,  Die  ältesten  arab.  Nachrichten  über  die  Wolga-Bulgharen. 
M6m.  de  l'Acad.  de  St-Petersbourg  VI«  S6r.  i  I,  1832,  S.  579  ff. 
Übrigens  ist  auch  die  Nachricht  des  Ibn  al  A-^r  (IX  ]^öö — ^ö*\)  zu 
beachten,  im  ^afar  435  (9.  Sept.— 8.  Okt.  1043)  hätten  10  000 
Zelte  von  Türken  den  Islam  angenommen,  die  im  Sommer  in  der 
Näte  des  Landes  der  Bulgaren,  im  Winter  um  Baläsa^lin  (bei 
Tokmak)  nomadisierten. 

Zu  S.  4  Z.  6:  Herr  Prof.  de  Qoeje  glaubt,  dass  unter 
diesem  rätselhaften  Ausdruck  Spanien  zu  verstehen  sei:  ^jpJ^LJl 
soll  nämlich,  wie  schon  Beinaud  (Geographie  d'Abou'lfMa  11  1, 

240  n.  4)  vermutet  hatte,  dem  spanisch-arabischen  ^  «IaJI  cd  Babüg 
d.  i.  spanisch  habo60  entsprechen,  einem  Spottnamen  welchen  ara- 
bische Quellen  dem  König  Alfons  IX.  von  Leon  (1188—1230)  bei- 
legen, der,  wie  Ibn  Chaldün  berichtet,  dem  Mu];^ammad  an  Nä^ir 
seine  Hilfe  versprochen  und  dann  durch  seinen  Verrat  die  Nieder- 
lage von  al  Iqäb  oder  las  Navas  de  Tolosa  (16.  Juli  1212)  ver- 
schuldet haben  soU  (vgl.  *Abd  al  W4bid  al  Marr6koshi,  The  history 
of  the  Almohades  ed.  D  ozy  p.  235.  Abü'lfidä,  Geographie  p.  1*11  = 
n  1,  240  d.  Übs.  Ibn  Ehaldoun,  Histoire  des  Berb^res  trad.  par 
M.  G.  de  Slane  ü  226.  Geschichte  der  christlichen  Könige 
Spaniens  bei  Dozy,  Becherches  sur  Thistoire  et  la  litt^rature  de 
l'Espagne  pendant  le  moyen-age  I»,  1881,  p.  XVm,  7  ff.  106/7 
und  N.  3.  Schirrmacher,  Gesch.  von  Spanien  IV  282  f.  314  f.). 
Jäqüt  (t  626  H.  =  1229  n.  Chr.)  hätte  also  die  Halbinsel  nach 
seinem  Zeitgenossen,  dem  König  von  Leon,  als  „Wohnsitz  des 
Baboso*  bezeichnet  und  diesen  Ausdruck,  wie  Beinaud  annimmt, 
in  den  Text  des  Ibn  Fabian  eingeschoben.  Allein  dieser  Annahme 
stehen  ernste  Schwierigkeiten  entgegen,  die  nicht  verschwiegen 
werden  dürfen.  Schon  die  Übereinstimmung  zwischen  den  beiden 
Formen   ^J^LJt   und       ,rrM   ist   keineswegs   sehr  überzeugend. 

Sodann  ist  die  Angabe,  dass  der  König  von  Leon  durch  seinen 
Treubruch  die  Niederlage  von  las  Navas  verschuldet  habe,  völlig 
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unbegründet  (s.  Schirrmacher  a.  a.  0.  314  f.),  die  Araber  aber 
wnssten  wohl,  dass  der  mächtigste  der  damaligen  christlichen 
Fürsten  Alfons  VIII.  von  Castilien  (1158 — 1214)  war,  der  Namens- 
vetter und  Lehnsherr  des  Königs  von  Leon,  der  Besiegte  von 
Alarcos  und  der  Sieger  von  las  Navas  (vgl.  Ihn  Chaldün  bei 
Dozy,  Becherches  I^  106/108).  Man  müsste  also  erwarten,  dass 
Jäqüt  das  Land  vielmehr  nach  diesem  benannt  hätte,  und  eine 
Verwechslung  der  beiden  gleichnamigen  Könige  annehmen. 

Noch  schwerer  wiegen  aber  folgende  Bedenkoi.  Ihn  Fabian 
behauptet,  die  fragliche  S3magoge  ^ei  von  Muslimen  zerstört 
worden.  Lag^  dieselbe  nun  in  dem  nachmaligeii  Gebiete  des  Baboso 
d.  h.  in  Leon,  so  muss  man  annehmen,  dass  jene  Zerstörung  auf 
einem  Kriegszuge  des  Chalifen  ^Abd  ar  Ea^än  IIL  an  Nä^ir 
(912—961)  gegen  Ordofio  11.  von  Leon  stattfand.  Im  Jahre  918 
sandte  der  ChalTfa  seinen  ^ägib  Badr  an  der  Spitze  eines  be- 
trächtlichen Heeres  gegen  die  Christen,  die  bei  Mutonia  zweimal 
geschlagen  wurden,  und  im  Jahre  920,  zwei  Jahre  vor  jenem 
Yergeltungsakte  des  Chazarenförsten  gegen  die  Muslime  in  Itil, 
zog  er  persönlich  gegen  die  Leonesen,  nahm  die  Festungen  Oxoma 
(Osma)  und  San  Estevan  am  obem  Duero,  sowie  das  benachbarte 
Clunia  und  brachte  den  Truppen  Ordofio's  eine  entscheidende 
Niederlage  im  Thale  la  Junquera  bei^).  Allein  das  in  diesem 
Feldzuge  betroffene  Gebiet  hat  mit  dem  Lande  des  Baboso  nichts 
zu  thun  und  man  müsste  wiederum  eine  Verwechslung  Alfons  JX. 
von  Leon  mit  Alfons  VIII.  von  Castilien  annehmen.  Überdies 
dürfte  es  in  jenen  Festungen  auch  keine  bedeutenderen  Synagogen 
gegeben  haben.  Es  geht  auch  kaum  an,  an  d^n  Teil  des  ehemals 
muslimischen  Spaniens  zu  denken,  der  seit  der  Wiedergewinnung 
Toledos  durch  Alfons  VI.  (1085)  zu  Castilien  gehörte  und 
Alfons  VIII.  gehorchte,  da  Toledo  sich  erst  im  Jahre  932  *Abd 
ar  Rahmän  ergeben  müsste,  nachdem  es  volle  80  Jahre  seine 
Unabhängigkeit  vom  Emirat  von  Cordova  behauptet  hatte.  Noch 
grösser  wird  die  Verlegenheit,  wenn  man  sich  zu  der  Annahme 
versteigt,  Jäqüt  habe  einfach  den  Namen  y^Joü^l,  den  ihm  seine 
QueUe  bot,  durch  den  gesuchten  Ausdruck  ^J^LJt  «to  ersetzt, 
—  was,  nebenbei  bemerkt,  in  einem  trockenen  Lexikon  eine  bei- 
spiellose Geschmacklosigkeit  wäre,  —  so  dass  also  Ihn  Fabian 
lediglich  das  Beich  'Abd  ar  RaJ^^mäns  III.  im  Auge  gehabt  hätte. 
Denn  die  Zerstörung  einer  Synagoge,  welche  den  Muslimen  von 
^o^LJl  ,1j  vorgeworfen  wird,  widerspricht  dem  toleranten  Cha- 
rakter 'Abd  ar  Kasans  aufs  schärfste,  der  den  jüdischen  Arzt 
Rabbi  Chisdai  bar  Ji9\^aq  zu  schwierigen  diplomatischen  Sendungen 
verwandte  und  „unablässig  darnach  strebte,  den  Juden  und  Christen 


^)  Siehe  Aug.  Müller,  Der  Islam  im  Morgen-  und  Abendland 
II  517  f. 
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nicht  allein  die  Duldung,  auf  welche  sie  gesetzlich  Anspruch  hatten, 
unverktunmert  zu  erhalten,  sondern  auch  Anteil  an  den  bisher 
den  bevorrechteten  Muslimen  aUein  zustehenden  höheren  Ämtern 
zu  gewähren"  (A.  Müller  a.  a.  0.  508  f.). 

Wir  sind  demnach  mit  unsem  bisherigen  Hilfsmitteln  ausser 
Stande,  die  fragliche  Notiz  Ibn  Fabians  befriedigend  zu  erklären. 

S.  5  Anm.  1  Z.  7  lies  ,T*archan  Raz«  st.  ,Tarchan  Rai*. 

S.  8  Z.  26:  "^^MpbM  kann  nur  aus  -«TMpbM  verdorben  sein, 
diese  Form  setzt  aber  die  persische  Aussprache  des  (j^  wie  : 
voraus:  ebenfalls  gerade  kein  Zeichen  hohen  Alters. 

Zu  S.  10  Z.  19:  Für  MDKl  ist  unzweifelhaft  mit  Harkavy 
MpKD  Kaaä  zu  lesen.  Es  sind  die  yjLwM^  Kaäak  Mas^udfs,  die 
Kaaogen  (K(i8<m)  der  russischen  Chronik  gemeint,  deren  Land  von 
Konstantinos  Porphyrogennetos  de  admin.  imp.  c.  42  p.  182  KaöaxUc 
genannt  wird;  ebenso  jetzt  Westberg,  Beiträge  zur  Klärung  etc.  808. 
Kasack  ist  noch  heute  die  ossetische  Bezeichnung  der  Tsche^- 
kessen  (Klaproth,  Beise  in  den  Kaukasus  I  70.  Kaukasische 
Sprachen  S.  227) ;  nach  MasSidT  11  46  ist  der  Name  abzuleiten  vom 
persischen  ^JiS  «Prahlerei,  Hochmut*  und  bedeutet  „hochmütig, 
prahlerisch*^).  Vgl.  ^Jii^  ^JiS  pompa,  magnificentia  bei  Vullers. 
Allein  durch  jene  Nameußform  hat  sich  der  Verfasser  des  Briefes 

wieder  verraten.  Mas^üdl  braucht  einmal  die  Form  ikJjCMÜüt 
neben  u5LmJ^,  indem  er  die  Identität  der  beiden  Namen  nicht 
erkannte  (Kit.  at  tanbih  S^f,  8).  Im  al  ^AzizI  des  al  Qasan  b.  A^^mad 
al  Muhallabi  (Ende  des  10.  Jhs.)  findet  sich  die  Form  -iLJJ^] 
(Abü'lfidä  r.v  =  II  295  f.  d.  Übs.),  aber  erst  bei  Ibn  Sa*id  (geb.  610 

=  1214,  t  673  =  1274)  kommt  UiJ!  ohne  auslautendes  k 
vor  (ib.  ffr  =  821).  Dies  ist  für  den  angeblichen  jüngeren  Zeit- 
genossen Mas'üdfs  verhängnisvoll. 

Zu  S.  15  Z.  31  ff.  S.  16  A.  1 :  Die  merkwürdige  Erzählung 
des  Barhebraeus  über  die  Wanderung  der  Bulgaren  ist  von  de 
Muralt  zum  Jahre  587  angezogen  und  von  mir  (Chronologie 
der  alttürk.  Inschriften  S.  82  ff.  und  Historische  Glossen  zu  den  alt- 
türkischen Inschriften.  WZKM.  Xu  198  ff.)  behandelt  worden.  Da 
Barhebraeus  nur  die  syrische  Chronik  des  Patriarchen  Michael 
ausgeschrieben  hat,  so  wandte  ich  mich  an  Herrn  Chabot,  der 
die  Güte  hatte,  mir  den  Originaltext  dieser  Stelle,  wie  er  sich 
im   syrischen  Michael   findet,   zur  Verfügung   zu  stellen.     Durch 


^)  Mas'fldi  kehrt  das  richtige  Verhältnis  um:  «Dieser  Name  ist 
persisch  und  bedeutet  ,Hochmut  und  Prahlerei^  weil  die  Perser,  wenn 
jemand  hochmütig  und  prahlerisch  ist,  sagen  JmS*, 
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denselben  werden  allerdings  verschiedene  Einzelheiten  und  be- 
sonders die  Komposition  der  Erzählung  viel  deutlicher.  Da  das 
Stück  jedoch  in  der  nächsten  Lieferung  der  Ausgabe  Ohabots 
erscheinen  wird ,  so  glaubte  ich  davon  absehen  zu  können ,  den 
ganzen  Text  hier  abzudrucken  und  habe  mich,  mit  Ausnahme  des 
Schlusses^  auf  eine  Übersetzung  beschränkt.  Um  die  Komposition 
des  Stückes  sogleich  hei*vortreten  zu  lassen ,  habe  ich  die  beiden 
Bestandteile  desselben  äusserlich  hervorgehoben  und  den  ersten 
Teil  zur  leichteren  Vergleichung  mit  der  Quelle ,  der  Kirchen- 
geschichte des  Johannes  von  Ephesos,  in  Paragraphen  eingeteilt. 
Chronique  de  Michel  le  Grand   p.  878,  5  v.  u.  ed.  Chabot: 

Hauptstück  über  die  Zeit  des  Beginnes  der  Regierung 
des  Königs  Mauriqianos,  des  zweiten  der  Griechen. 

A  [!•]    (Spalte  c.)     In    dieser   Zeit   erbaute   Mauriqianoa    eine 

a  Burg  im  Lande  der  ^öfanäer,  (879  a  Z.  2)  die  Sämechart  heisst,  mit 
Maschinen,  die  griechisch  haäilä  manganön  (ßadCleuc  oder  ßaatkuta 
fuxyyava)  heissen,  für  welche  60  Kamele  bereit  gestellt  wurden. 

[2.]  Ln  Jahre  194^),  als  die  Romäer  die  Burg  (A)qbä  nahmen, 
verwüsteten  sie  sie. 

§  1  aus  Joh.  Eph.  6,  85  p.  416  ed.  Cureton: 

Erzählung  85:  Über  eine  andere  Burg,  welche  derselbe 
Maurlq  erbaute  nach  dem  Lande  der  ^öfanäer  zu,    die 
Sämgchart  heisst. 
Jener   Komes   Mauriq   trug   gleichfalls  Sorge   und    erbaute 
eine  Burg  auf  einem  hohen  und  festen  Berge,  namens  äämechart^ 
so   dass   auch  jene  Burg  äämgchart   genannt   wurde,   und^  setzte 
Bhomäer  darein  und  bestimmte  ihnen  Bationen  {&vv6vag)  und  ver- 
sorgte  sie  mit  allem  —  dieses  Sämgchart  aber  ist  im  Lande  der 
Rhomäer  —  und  er  überliess  ihre  Erbauung  einem  Feldmesser  (fti/x«- 
viKÖg),  der  sich  ihm  ergeben  hatte  (lies  )dSJbuitjO  ?)  aus  dem  Lande 
der  Perser. 

§  2  aus  Joh.  EpL  6,  86: 

Erzählung  86 :    Über    eine    andere   Burg    namens  Aqbä, 
die  am  Kallad  im  Lande  der  Perser  ist 

Aber  jenseits  des  Flusses  KallaO  im  Grenzgebiete  gegenüber 
Maifarq@t  ist  ein  unnahbarer  Berg,  worauf  seit  langen  Zeiten 
jenes  unfruchtbare  Volk  der  Magier  eine  Burg  zu  bauen  ge- 
dachte, wo  sie  aber  einer  Abmachung  zwischen  den  Rhomäem  und 
Persem  zufolge  auf  einige  Meilen  von  der  Grenze  nicht  bauen 
dürfen.  Die  Rhomäer  standen  ihnen  nämlich  gegenüber  und  Hessen 
sie  nicht  bauen.    Denn  sogar  oftmals  war  sie  erbaut  und  verstört 

1)  D.  1.  894  der  Griechen  =  588  n.  Chr. 
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[8.]  Die  Perser  aber  schlagen  die  Romäer  und  nahmen  viele 
gefangen  und  bauten  die  Burg  wieder  auf  durch  die,  welche  er- 
griffen wurden.  [4.]  In  dieser  Zeit,  als  ein  Bote  der  Bomäer  zum 
König  der  Perser  gesandt  wurde,  verbrannte  er  sie^)  mit  grosser 
5  Hitze  und  viele  von  den  Romäern,  die  ergriffen  worden  waren, 
tötete  er  vor  ihm;  und  er  entliess  ihn  mit  grosser  Schmach. 


worden.  Allein  einmal  fanden  die  Perser,  wie  wir  im  Anfang 
mitgeteilt  haben,  Gelegenheit  und  erbauten  die  Burg  und  wohnten 
darin.  Nach  Jahren  (aber)  griffen  (die  Burg)  die  Streitkräfte  der 
Bhomäer  an  und  schlössen  sie  ein.  Dies  ist  aber  ein  Stratelates, 
namens  Ulä  JJo/.  Und  lange  Zeit  war  sie  eingeschlossen  und 
belagert,  bis  jene,  welche  darin  sassen,  von  Hunger  und  Durst 
gequklt  wurden,  so  dass  sie  der  Vernichtung  aus  dem  Leben  hie- 
nieden  nahe  waren.  Als  sie  darauf  die  Qualen  sahen,  baten  sie, 
es  möge  ihnen  das  Wort  gegeben  werden,  dass  sie  nicht  sterben, 
noch  ergriffen  und  gefangen  geführt  werden  und  ins  Land  der 
Ehomäer  hinübergehen,  sondern  ihnen  die  Burg  übergeben  und 
aus  ihr  abziehen  sollten.  Dieses  thaten  auch  die  Obersten  und 
gaben  ihnen  das  Wort.  Und  sie  öffiieten  und  kamen  s&mtlich 
daraus  herab.  Als  sie  abgezogen  waren  und  Wasser  fanden  und 
tranken,  fielen  sie  hin  und  starben  plötzlich,  so  dass  nur  wenige 
von  ihnen  wegzogen  und  hbgiengen. 

Der  Stratelates  aber  und  seine  Streitmacht  stieg  hinauf  und 
sie  zerstörten  die  ganze  Burg  und  liessen  keinen  Stein  auf  dem 
andern,  den  sie  nicht  umstürzten,  und  warfen  sie  hinunter  vom 
Berge.  Als  auch  andere  Obersten  und  eine  Menge  des  Heeres 
sich  dorthin  versammelten,  wohnten  sie  so  daselbst  überall  in  zer- 
streuter Weise  und  wachten  vor  einander. 

Erzählung  37:  Über  den  Gesandten  der  Perser,  welcher 

zufUlig   in  jener  Zeit   zu  unserem  König  der  Bhom&er 

geschickt  wurde. 

Li  jener  Zeit   also,   als  Aqbä  bezwungen  ward,   welches  ist 

das  Jahr  894  (583),   ward   ein  Gesandter   der  Perser   an  unsem 

König  der  Rhomäer  geschickt  und  sie  begannen  über  Frieden  zu 

sprechen.    Und  der  Gesandte  ward  mit  Liebe  entlassen  (1.  ^tb^jtjo) 

und  man  beschloss,  dass  gesandt  werde  ....  (Best  fehlt). 

§  3  und  4  sind  in  den  Kapitelüberschrifben  des  Job.  Eph. 
S.  339  nicht  vertreten.  Die  von  den  Bomäem  im  Jahre  894  = 
583  zerstörte  Burg  Aqbä  muss  aber  von  den  Persem  nicht  lange 
nachher  wieder  aufgebaut  worden  sein,  da  sie  im  Jahre  590  aber- 


^)  Widerspruch  mit  §  8.  Man  erwartet  etwa:  »entbrannte  er  gegen 
ihn  (den  Gesandten)*  (lies  0^  ^S^*i). 

Marqaart,  Streifsüge.  31 
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[5.]  Und  während  die  Zeit  von  20  Jahren  dauerte,  herrschte 
Bitterkeit,  Feindschaft  zwischen  den  Romäem  und  den  Persern^). 
h  [6*]  *nnd  es  erhob  sich  gegen  die  Romäer  femer  ein  Gegner 

aus  dem  Volke  der  hässlichen  Barbaren  {ßaqßaqoC)  mit  geflochtenen 
Haaren,  jener,  die  Abctns  {"Aßageig)  genannt  werden,  die  in  Be-  6 
wegUQg  geraten  und  ausgezogen  waren  von  den  Enden  des  Ostens^); 
femer  auch  das  westliche  Volk  der  Sqlawenen  (ÜTdavtivoC) ,  und 
ferner  andere,  welche  Longobarden  heissen,  *indem  auch  jene ')  in 
der  Knechtschaft  *des  Chägans  (^,^lo)>   cles  Königs  der  Abärls*) 

waren.  [7.]  Sie  zogen  hin^)  und  eroberten  zwei  Städte  von  den  lo 
Bomäern  und  den  Best  der  xdctQa  (^*^Aaio)^)  *und  sprachen 
zu  den  Leuten  des  Landes:  „Zieht  weg,  säet  und  erntet;  nur 
einen  Teil  der  Steuern  {awrikBtcc)  wollen  wir  euch  abnehmen**). 
Und  wäre  nicht  der  grosse  Graben  (q>6a6a)  gewesen,  welchen  der 
Kaiser  ausserhalb  Adröpoliöa  (Mqwyvq  Tro/tfo^?)  gemacht  hatte,  i5 
so  hätten  sie  sich  auch  an  die  Beichshauptstadt  gemacht^). 

[8.]   Als   aber   der  Kaiser   und  seine  Streitkräfte  erschüttert 

mals  von  den  Bomäern  eingenommen  wurde  (Theophyl.  Sim.  4,  2, 1. 
Euagr.  h.  e.  6,  15;  vgl.  Lebeau-Saint-Martin  10,  277  und 
N.  1).  Theophylakt  I  12,  1 — 7  weiss  nur  von  einem  missglückten 
Angriff  der  Bomäer  auf  Aqbä  (t6  "Axßag)  im  Jahre  582.  Die  Über- 
schrift des  Kap.  39  spricht  nur  von  einem  Gesandten  der  Perser. 

§  5  entspricht  Kapitel  40  des  Johannes: 

„Über  viele  Verwüstung  der  beiden  Staatswesen  (itohrsUcg), 
welche  gegen  einander  vielmals  ausgeübt  wurden.* 

Die  Inhaltsangabe  des  Kap.  44  ist  zu  unbestimmt:  „Über 
einen  anderen  Krieg  des  Jahres  zQlrri  (584/85)  und  den  Sieg,  der 
von  Gott  den  Bhomäem  verliehen  ward". 

^  6  =  Job.  6,  45 :  „Über  das  hässliche  Volk  der  haarigen 
Barbaren  (ßdqßoQOi),  die  Abäris  heissen*. 

^  7  =  Joh.  6,  46 :  „Dartiber,  dass  Abaris  auszog  und  grosse 
Städte  und  viele  Burgen  eroberte*. 

§  8  =  Joh.  Eph.  6,  47:  „Über  den  Schrecken  und  die 
Furcht,  die  in  Konstantinopel  ausbrach,  bei  welcher  auch  wir 
(zugegen  waren)*. 

1)  Also  571—590.    Das  folgende  auch  bei  Barhebraeus. 

^  Bh.:  «Und  in  seinem  (des  Maurlqg)  vierten  Jahre  geriet  in  Be- 
wegung und  zog  aus  von  Osten  das  greuliche  Volk  der  Abärls  mit 
geflochtenen  Haaren.*  *)  Bh.:  „und  kamen*. 

*)  Bh.:  „des  Chäqäns  (^|o),  des  Königs  der  Chazaren*. 

ft)  Fehlt  Bh. 

«)  Joh.  Eph.  6,  25  S.  400,  9:  ^gpoy^finO. 

^)  Das  Folgende  bis  §  9  von  Bh.  ausgelassen. 
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tmd  erschreckt  wurden  von  den  Barbaren  (ßdQßuQOt),  ward  eine 
Streitmacht  entsandt  und  an  die  äussere  Mauer  ^)  gelegt,  60  Meilen 
von  ....  (der  Hauptstadt)^. 

(380  c.)  Und  von  den  Elerikem  (xXij^txo/)  der  Kirche  hob 
5  er  aus,  als  er  gezwungen  wurde,  und  durch  jene  Gewalt  wurden 
öxQCßcoveg^  nach  allen  Seiten  gesandt,  um  Bekruten  (zl^mvsg)  aus- 
zuheben. Diese,  als  sie  auszogen,  verübten  viele  Übel,  und  sie 
raubten  die  Söhne  der  Väter  und  setzten  sie  nach  den  Orten 
(Gegenden)^),  indem  selbst  die  .  .  .^)  der  Pferde  und  der  Stiere 

10  und  selbst  bis  zu  denen  der  Hühner  die  Menschen  überragten 
an  allen  Orten  (?). 

Als  das  Volk  der  Sklawenen  aber  wegführten  die  .  .  .^)  und 
die  heiligen  Gewisse  der  Kirchen  und  die  grossen  iuß^Qia  auf 
festen  Wagen,  wie  die  der  Kirche  von  Qorinthos,  vertauschte  er 

15  das  Zelt,  schlug  und  richtete  es  auf,  unter  ihm  wohnte  er. 

[9.]  Die  Bomäer  hatten  gedungen  das  Volk  der  Anten  (ArUlö, 
"Avrcci),  Sklavenia®)  zu  überfallen,  und  sie  hatten  es  erobert  und 
geplündert^  und  seinen  Reichtum  herausgeführt  und  es  ver- 
brannt; ihr  Land  ist  aber  im  Westen  des  Stromes,  der  Dönabis^ 

so  heisst.  [10.]  Als  aber  die  Sklawenen  vernahmen ,  dass  ihr  Land 
gefangen  genommen  worden  sei,  wurden  sie  erbittert  wie  ein 
Löwe  gegen  die  Beute;  sie  versammelten  sich  viele  Tausende 
stark  und  verübten  unaufhörliche  Verwüstung,  und  als  sie  nicht 
einzudringen    und   die    Reichshauptstadt   zu   erobern   vermochten, 

85  blickten   sie  gegen  die  Stadt  Anchialos^)  und  nach  der  dortigen 

§  9  =  Joh.  Eph.  6,  48:  »Über  die  Eroberung  und  Ver- 
wüstung des  Landes  der  Sklawenen*. 

§  10  =  Joh.  Eph.  6,  49 :  .Über  die  Verwüstung  der  Stadt 
Anchialos  (opd^^aj/)  und  über  die  dortige  Therme*. 

^)  Text  U^OML,  lies  Jiqjl;  vgl.  Joh.  Eph.  6,  25  S.  402, 17. 

«)  Der  Name  fehlt. 

»)  Vgl.  Theophyl.  Sim.  1,  4,  7.  Agath.  3.  14  p.  262,  31  ed.  Dindorf. 
Saint-Martin  bei  Lebeau  9,  326  n.  1.  10,  207  n.  5. 

*)  Vgl.  Tomaschek,  Zur  Kunde  der  Hämuß-Halbinsel  I  57  = 
SBWA.  Bd.  99,  1882,  S.  491.    Die  alten  Thraker  II  78. 

^)  Die  beiden  Worte  |jQJLC3D  und  ^0*S>.»0  sind  mir  unbekannt. 

^  Die  Pluralpunkte  sind  falsch. 

^  Bh.  schliesst  diese  Erzählung  mit  den  Worten:  «Deswegen  ver- 
übten die  Sklawenen  grosse  Verwüstung  >im  Lande  der  Bomäer  und 
kehrten  um*. 

^)  Die  gotische  Form;  vgl.  Ps.  Kaisareios,  Quaestiones  c.  68.  144 
ed.  Ducaens:  Bibliotheca  veterum  patrum  vol.  I  (Paris  1624)  p.  588. 672. 
Mullenhoff,  DA.  H  365 ff. 

9)  Für  ,3pQXX»/  ist  einfach  ^yoN-^*/  zu  verbessern  (N öl deke). 

31» 
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Therme^)  —  es  waren  aber  von  der  dortigen  Streitmacht  viele 
von  ihnen  yemichtet  worden  —  und  rissen  eine  Bresche  in  die 
Mauer  nnd  fanden  dort  jene  Piirpnr(gewftnder),  welche  Anastasia, 
die  Frau  des  Tiberios,  als  Weihegaben  geschenkt  hatte  der  dortigen 
Kirche^,  als  sie  zur  Therme  gieng.  Diese  nahm  der  Chagan  und  5 
zog  (sie)  an,  indem  er  sprach:  ,0b  der  König  der  Bomäer  es 
wünscht  oder  nicht  wünscht,  siehe  das  Reich  ist  mir  gegeben, 
und  die  Vereinigung*  (Lücke)  ^). 

(381a.)    Und  es   erschreckten   ihn  Gerüchte,   dass  das  Volk 
der  Türken    (l^joVol)   ihn   yeifolge   und    ausgezogen    seien  nach  lo 

Sirmium  {Sermin),  Als  sie  fürchteten,  sie  möchten  gefangen 
führen  seine  Dienerschaft*)  und  sein  ganzes  Gesinde,  wandten  sie 
sich,  als  sie  ihm  (dem  Chagan)  8  Gentner  (nsvtrivdQuc)  Qoldes 
sandten,  von  ihm  (Maurikios)  ^). 

B  [11.]  In  dieser  Zeit  (zogen  aus)  drei  Brüder  aus  dem  inneren  i» 

8kythien,  indem  sie  mit  sich  führten  dreissig  tausend  Skythen, 
und  sie  kamen  einen  Marsch  von  65  Tagen  ^)  von  jenseits  des 
Gebirges  ImSon^.  Sie  kamen  aber  in  der  Winterszeit,  wegen 
des  AufQndens  von  Wasser,  und  sie  gelangten  bis  zum  Strome 
Tanais,  der  aus  dem  See  Mangos  (Maiotis)  herauskommt  und  sich  in  20 
das  Pontosmeer  ergiesst.  [12.]  Als  sie  nun  an  die  Grenze  der  Bomäer 
gelangt  waren,  nahm  einer  von  ihnen,  namens  Bulgarios,  zehn 
tausend  Mann  *und  trennte  sich  von  seinen  Brüdern  %  und  über- 


*)  Über  die  Thermen  von  Anchialos  vgl.  Jordan.  Get.  c.  20  §  108. 
109.  Prokop.  de  aedif.  ELI  7  p.  262,  23  ff.  Theonhvl.  Simok.  14,  5. 
Tomasch eK,  Zur  Kunde  der  Hämus-Halbinflel  II  88 f. 

*)  Vermutlich  der  des  Märtyrers  Alezandros  Theophyl.  6,  5,  2. 

*)  Es  fehlt  eine  Zeile. 

«)  Ed.  bA  Q^Qd  lies  |^OÜQd  oder  jt;^OÜQd.  Nöldeke 
billigt  meine  Konjektur  und  schreibt  mir:  , Da  für  fco\  ciSb.Qid  die 
Bedeutung  'Dienerschaft*  nahe  liegt,  so  ist  allerdings  famüia  ziemlich 
sicher.     Im  Syr.  ist  bis  jetzt  nur  ^ine  Stelle  für  das  Wort  bekannt: 

)^^k20d  ^Diener'  dreisilbig  (bei  Isaak  Antioch.),  Yokalisation  unsicher. 
Jüdisch  nicht  selten  »^^'^T3D  oder  »'>bT2t,  Also  hier  wohl  JX<nv^o> 
(nicht  J^X<%vsO>»  diese  Aramaisierung  wSre  sehr  auffallend).  Aus- 
lautendes j  wird  leicht  mit  L  verwechselt,  namentlich  in  nestorianischer 
Schrift,  die  hier  freilich  nicht  vorliegt* 

^)  Das  Folgende  bei  Bh.  «)  Bh.:  «zwei  Monaten*. 

^  Text  J9Q^  '^^^/  lies  J9Qi^  ^^«^/  =  'Iiutlov  ÖQOvg-j  vgl.  Agath. 
V  11  p.  865,  1 — 6:  ol  Olvvoi  tb  yivog  tb  [ikv  naXaibv  xatmxovv  Tijg 
MaiAti^og  Xiu/Pfig  tä  ngbg  iactiUAtif^  &vb\lov^  xal  l^cav  to^  TccvMog 
mnaiioü  ^^xrtxmr^^ot,  xad'tijtSQ  xal  xä  &Xla  ßdgßaQcc  id'vri  b^acc  ivtbg 
'JfMxuw  ÖQOvg  &vä  ti^v  *Aciav  ix^y%avov  IdQVfUva. 

s)  Fehlt  Barh. 
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schritt  den  Tanais  (Tänios)  *znm  Strome  Dönaiis  ^),  der  ebenfalls 
In  das  Pontosmeer  mündet,  nnd  sandte  an  Mauriqe,  er  möge  ihm 
Land  geben,  um  dort  zn  wohnen  nnd  ein  Bundesgenosse  der 
Bomäer  zn  sein.  Er  gab  ihm  Ober-  und  Unter- Moesien  *und 
5  Dakien,  feste  Orte,  die  das  Volk  der  Awaren  (Aiäria)  verwüstet 
hatte  seit  den  Tagen  des  Anastas  ^,  und  sie  siedelten  sich  dort  an 
und  wurden  ein  Bollwerk  für  die  Bomfter.  Jene  Skythen  wurden 
von  den  Bomäem  Bulgaren  genannt. 

.  \\Ux>  •♦=>  jvoÄÄj .  V.W?  \iia  Ol/  p  ]i-w  ^vi  y.j  ^öf 

10 .  ]>o^ro|iD  ^op^^J;  [Fol.  191  Yo.]  .  Jooi  ^1^  l^joo*^  oifcü^t^ 

^PmVcüo^;  M'o^^Qdo  i^^^Qi^o  *  d^  ^  M'Q^;  \xiLj  ^oi 

oof  )9l/  ^^  U^oti  UolX  ^Kit);  Uoo  .  ooo)  |u^'^  ^p) 

.v^(>i>  joof  )vc^2d;  i39  OOf  M?  I^^o*'  ^^ .  M>^  OOpO^Jt/ 

(Fin  du  chapitre)  )Sjt  .  J^ljo  jlOf  ^Äi.  ^aAO 

15  [13.]  Jene  beiden  andern  Brüder  aber  kamen  ins  Land  Alan,  das 

Barsölia  heisst,  *dessen  Städte  von  den  Römern  erbaut  worden 
waren  ^,  *welche  Qäspiä  sind,  welche  man  Thor  der  Töräje  nennt; 
die  Bulgaren  und  Puguren,  ihre  Bewohner,  waren  einmal  Christen; 
da   aber   ein   jfremdes  Volk   über  jene  Gegend  die  Herrschaft  ge- 

.90  Wonnen  hat,  wurden  sie  Ohazaren  genannt  nach  dem  Namen  jenes 
ältesten  Bruders,  der  Chazartg  genannt  wurde.  Und  es  ward  stark 
dieses  Volk  und  breitete  sich  aus  ^.* 

Nach  diesem  yollständigeren  Texte  kann  es  nicht  mehr  zweifel- 
haft sein,  dass  dieses  Kapitel  aus  zwei  Teilen  ganz  verschiedenen 
Ursprungs  besteht.  Der  erste  Teil  ist  in  der  That  ein  kurzer  Aus- 
zug aus  dem  Schlüsse  der  Eirchengeschichte  des  Johannes  von  Ephesos, 
wie  Nöldeke  schon  nach  dem  Texte  des  Gregor  Barhebraeus 
vermutet  hatte,  und  zerfäUt  wieder  in  zwei  ungleichmässige  Ab- 
schnitte, von  denen  der  erste  (a),  soweit  es  sich  noch  kontrollieren 
lässt,  den  Kapiteln  6,  35.  36.  40  des  Johannes  entspricht,  während 
der  zweite  (b)  genau  mit  den  Überschriften  der  Kapitel  45 — 49 
übereinstimmt.  Diese  sämtlichen  Kapitel  sind  bei  Johannes  als 
Nachträge  zu  betrachten,  und  da  die  erste  von  Michael  erwähnte 


^)  Barh. :  ,und  schlag  sein  Lager  auf  zwischen  den  beiden  Strömen 
Tanais  und  Dönabls". 

«)  Fehlt  Barh. 

')  Bh.:  ,oder  zu  den  Städten  von  Qaep/'ä  (so  Bedjan;  Bruns  und 
Kirsch  Qapcuiöqid),  welche  die  Bulgaren  und  PangOren  (I^Vo^^JL^) 
,Thor  der  Türken'  (|«jOVq1)  nennen,  welche  ehemals  Christen  waren 
und  jetzt  Chazaren  genannt  werden  nach  dem  Namen  ihres  ältesten 
Bruders*. 
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Begebenheit,  die  Erbannng  yon  Sämgchart ^),  nach  der  Erzählung 
des  Johannes  6,  35  durch  Maurikios  als  Oomes  geschah  und  gleich 
der  im  vorhergehenden  Kapitel  (6,  34  p.  415)  erwähnten  Einnahme 
der  Burgen  Füm  {^Ag>ov(uov)  und  Kellmar  {Xkwfn&qfov)  ins  Jahr  578, 
also  ans  Ende  der  Regierung  Justins  II.  gehört^),  so  ist  ohne 
weiteres  Mar,  dass  der  Epitomator  ganz  mechanisch  und  mit 
äusserst  geringem  Verständnis  gearbeitet  hat,  indem  er  jenen  ganzen 
Abschnitt  des  Johannes  unbesehen  in  die  Regierung  des  Maurikios 
versetzte.  Für  §§  3 — 4  finde  ich  keine  sichere  Entsprechung  in 
den  Kapitelüberschriften  des  Johannes,  auch  steht  §  4,  wenn  hier 
nicht  ein  Textfehler  vorliegt,  zu  §  3  in  Widerspruch.  Dagegen 
entspricht  §  5  wohl  Kap.  40  des  Johannes.  Dann  erhebt  sich 
aber  die  Frage,  ob  die  Angabe  der  20  jährigen  Dauer  des  Krieges 
(571 — 590)  ebenfalls  aus  Johannes  stammt  oder  eigene  Zuthat 
des  Epitomators  ist.  Doch  ist  Letzteres  das  Wahrscheinliche.  Die 
Frage,  ob  Michael  selbst  den  Auszug  angefertigt  oder  schon  so 
zurecht  gemacht  vorgefunden  hat,  wird  sich  durch  Vergleichung 
derjenigen  Partien,  in  welchen  Johannes  für  ihn  Hauptquelle  ist, 
mit  Sicherheit  beantworten  lassen.  Ohabot  entscheidet  sich  in 
bejahendem  Sinne. 

Schwierigkeiten  besonderer  Art  bereitet  allerdings  §  10,  welcher 
augenscheinlich  dem  Schlusskapitel  des  Johannes  „über  die  Ver- 
wüstung der  Stadt  Anchialos  und  über  die  dortige  Therme'  ent^ 
spricht,  sofern  nicht  von  vornherein  feststeht,  welche  von  den  beiden 
geschichtlich  bezeugten  Verwüstungen  von  Anchialos  durch  die 
Awaren  und  Slowenen  unter  Maurikios  hier  gemeint  ist.  Die 
frappante  Übereinstimmung  des  Schlusses  der  Erzählung  mit 
Theophyl.  Sim.  6,  5,  13  ff.  scheint  allerdings  stark  für  die  spätere 
Einnahme  dieser  Stadt  zu  sprechen,  welche  im  Jahre  592  statt- 
fand. Der  Kaiser  liess  damals  dem  Chagan,  welcher  bereits  den 
romäischen  General  Priskos  in  Turullon  (Curlu)  belagerte,  einen 
für  diesen  bestimmten  Brief  in  die  Hände  spielen,  der  folgenden 
Wortlaut  hatte:  ii  r&v  altrriQCoDv  ßaqßccQoav  iy%dq^<sig  Q'^Xov  t6 
naquitav  o^  iveTCoCrjaE  r-g  rjfi&v  siasßsla'  tovvavxlov  (ikv  ovv  %al 
inifuXsariQovg  jtQog  riiv  rovxcav  andaXsuxv  aTCst^daccxo.  xal  toiho 
yivonaxitoD  tj  oii  ivöo^orrig,  Sri  anccusCoog  \ux  ala%vvr\g  xal  itolXovg 
&7toßaX6(iBvog   ixH  6  Xaydvog   «Tco^o^aai   slg   xr}v   ifTtb  ^^(ucCiXiv 

M  Georg.  CypriuB  944  %dcxQov  ZaiLO%a4fX(ov'^  vgl.  dazu  Nöldeke, 
ZDMG.  XXÄII.  144.  Der  Ort  ist  benannt  nach  dem  komma^eniBchen 
König  2d{Log  (arm.  ^Sam  =  aw.  sjama^  ap.  *hijäma.  vgl.  Savari  = 
aw.  Bjäwarian-),  dem  Vater  dea  Mithradates  I.  Kallinikos  (Inschrift 
von  Gerber  Z.  7  bei  Humann  und  Fuchst  ein,  Reisen  in  Kleinasien 
und  Norasyrien  S.  356.  Inschriften  von  Nimrüd-dafh ,  Nordsockel  der 
Ostterrasse  Nr.  13,  eb.  S.  287.  Th.  Reinach,  La  aynastie  de  Comma- 
g^ne,  Revue  des  ^tudes  grecques  t.  HI,  1890,  p.  362  ss.^  und  Gründer 
von  £aii66aTa,  syr.  Semiiät  =  ap.  *pijämarS%jätü  ,Frenae  deBfitjäma'. 

«)  Vgl.  Lebeau-Saint-Martin  10,  149  88. 


OsteuropäiBche  und  ostasiatiflche  Streifeüge.  487 

7t€CQr€^<fst  ^  ai}  ivöo^oxrig  h  ToviiovU,&  xy  n6Xsi  %al  do^st 
TUQiQQBiißstv  xovg  inixccta^ovg  ^Aßa^ovg.  ini^i'^aiuv  yaq  Sut 
^akaatSfig  Tclotcc  aal  axQccxoVj  Tvcr  iivih&toötv  slg  xäg  q)a^iXiag 
whx&v  %ccl  Ttdöag  aixfiaXtoxsvömötv,  tucI  imtO^ev  avay- 
Tiaö^  ficra  al<S%vvrig  %al  (uyakrig  t^C'^S  ^  inuiaxd^ccxog  x&v  ^Aßd- 
Qoyv  iiyovfuvog  slg  t^v  iavxov  yfjv  {nto6xqi'i\fat  iath  xrig  xa-Ö"'  f^iag 
TCokLxeCag. 

Die  angewandte  Kriegslist  ist  allerdings  hier  wie  dort  die- 
selbe ;  denn  die  Gerüchte,  dass  die  mit  den  Romäem  verbündeten 
Türken  sich  anschickten,  ins  Gebiet  der  Awaren  einzufallen,  sind 
Yon  den  Rom&em  oflfenbar  absichtlich  ausgestreut  worden.  Allein 
bei  näherem  Zusehen  erkennt  man  doch,  dass  nicht  bloss  die 
angeblich  gegen  das  Land  der  Awaren  geplante  Unternehmung, 
welche  den  Abzug  der  letzteren  bewirkte,  sondern  auch  die  mili- 
tärische Situation  in  den  beiden  zeitgenössischen  Berichten  eine  ganz 
verschiedene  ist  (vgL  Lebeau-Saint-Martin  10,  351 — 359). 
Man  wird  sich  daher  für  die  frühere  Verwüstung  von  Anchialos 
im  Jahre  583  entscheiden  müssen.  Vgl.  Theophyl.  Sim.  I  4 — 6. 
Theophan.  p.  252,  31  bis  253,  14  und  dazu  Lebeau-Saint- 
Martin  10,  206  ff.  Die  politische  Lage  in  der  angefahrten  Er- 
zählung Theophjlakts  stimmt  insofern  mit  der  bei  Michael  überein, 
als  in  beiden  Texten  der  Ghagan  von  Anchialos  aus  seine  prahler- 
ischen Drohungen  gegen  die  Romäer  schleudert  (Theophyl.  1,  4,  8). 
Die  Abweichungen  zwischen  Theophylakt  und  Michael  in  der  Er- 
zählung des  Friedensschlusses  erklären  sich  wohl  in  der  Weise, 
dass  letzterer  ein  vorläufiges  Abkommen,  das  den'  Abzug  der 
Awaren  zur  Folge  hatte,  ersterer  dagegen  den  endgiltigen  Friedens- 
schluss  berichtet.  Die  Kapitel  45 — 49  des  Johannes  bilden  dann 
einen  Nachtrag  zu  dem  Berichte  über  den  grossen  Einfall  der 
Sklawenen  (6,  25  p.  402  f.),  der  im  dritten  Jahre  des  Tiberios  (581) 
begann  und  vier  Jahre,  „bis  heute **  d.  h.  bis  zum  Jahre  895 
(584  n.  Chr.)  dauerte  und  auf  welchem  die  Feinde  wie  bei  Michael 
§  8  bis  zur  äusseren  Mauer  gelangten,  und  erzählen  einzelne 
Episoden  aus  demselben.  Für  diese  Auffassung  spricht  ja  auch, 
dass  der  Verfasser  nach  Kap.  47  die  in  der  Hauptstadt  aus- 
gebrochene Panik  als  Augenzeuge  mitmachte,  Johannes  aber  im 
Jahre  592  kaum  mehr  am  Leben  war  ^ ;  vor  allem  aber  erklärt 
sich  nur  unter  obiger  Voraussetzung  die  Bemerkung,  die  Sklawenen 
hätten  u.  a.  die  Kirche  von  K  o  r  i  n  t  h  geplündert.  Denn  Johannes 
berichtet  in  der  That,  die  Sklawenen  hätten  während  jener  vier- 
jährigen Heerzüge  ganz  Hellas  (Ellädä),  die  Distrikte  von  Thessalo- 
nike  und  ganz  Thrakien  durchrannt  (6,  25  p.  402,  7 — 9),  und 
dasselbe   bestätigen   die  Miracula   St.  Demetrii    (Acta   Sanctorum 

^)  Siehe  J.  P.  N.  Land,  Joannes  Bischof  von  Ephesos,  der  erste 
syrische  Kirchenhistoriker.    1856. 
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8.  Oct.  p.  162 E;  vgl.  H.  Geizer,  Die  Genesis  der  byzantinischen 
Themenyerfassung  S.  45).  Dass  die  Bomäer  in  ihrer  Not  die  Anten 
zn  einem  Einfalle  ins  Land  der  Sklawenen  reizten,  passt  voll- 
kommen znr  damaligen  verzweifelten  Lage,  da  das  romftische  Heer 
in  Asien  gegen  die  Perser  stand  nnd  die  Halbinsel  daher  beinahe 
wehrlos  war.  Sicherlich  war  die  Drohung  mit  dem  Anmarsch  der 
Türken  bei  den  Awaren  im  Jahre  583,  also  nur  7  Jahre  nach 
der  Gesandtschaft  des  Yalentinus  (575/6),  auch  noch  wirksamer 
als  im  Jahre  592. 

Einen  völlig  anderen  Charakter  als  das  aus  Johannes  exzerpierte 
Stück  trägt  der  zweite  Teil  (B)  der  Erzählung  Michaels.  Li  diesem 
ist  die  Geschichte  förmlich  auf  den  Kopf  gestellt,  indem  fälschlich 
die  Awaren  statt  der  Bulgaren  (und  Sklawenen)  als  dasjenige 
Volk  gelten,  welches  seit  der  Regierung  des  Anastasios  die  Bal- 
kanhalbinsel verheerte  und  gegen  dessen  EinMle  dieser  Kaiser 
die  nach  ihm  benannte  Mauer  erbaute^),  ja  die  Bulgaren  sollen 
geradezu  als  foederati  von  Maurikios  in  den  von  den  Awaren 
verwüsteten  Provinzen  angesiedelt  und  gegen  diese  als  Bollwerk 
benutzt  worden  sein.  Dass  davon  keine  Bede  sein  kann,  ist 
selbstverständlich.  Dass  die  Bulgaren  zu  dem  Zuge  des  Chagans 
gegen  Thessalonich  im  Jahre  583  aufgeboten  wurden,  zeigen  die 
Miracula  St.  Demetrii  (oben  S.  244  A.  1).  Ln  Jahre  597  finden 
wir  allerdings  Bulgaren  auf  dem  südlichen  Donauufer,  wie  es 
scheint  östlich  von  Novae,  allein  diese  stehen  unter  der  Oberhoheit 
des  Chagans  (Theophyl.  7,  4,  1 — 7).  Freilich  giengen  die  beiden 
dacischen  Provinzen  nach  dem  Tode  des  Maurikios  verloren  %  allein 
an  eine  rechtliche  Abtretung  durch  die  römische  Regierung  ist 
nicht  zu  denken.  Im  Jahre  598  erschien  abermals  eine  Horde 
(ein  tUmän,  10  000  Mann)  von  Tamiach  und  Eotzagiren,  die  vor 
der  Übermacht  der  Türken  flohen,  in  Europa  und  verstärkte  das 
Heer  des  Chagans  (Theophyl.  7,  8,  16—17). 

Nach  alledem  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  diese  Ge- 
schichte erst  nach  dem  Jahre  678  entstanden  ist,  da  sie  die 
Niederlassung  der  Bulgaren  in  den  Donauprovinzen  nach  einem  sehr 
beliebten  Rezept  durch  einen  förmlichen  alten  Rechtstitel  legitimieren 
wilL  Sie  ist  also  nicht  mehr  wert  als  die  anderen  Legenden  über 
die  Wanderung  der  Bulgaren.  Chabot  glaubt,  dass  sie  aus  der  echten 
Chronik  des  Dionysios  von  Telmatire  stamme.  Hat  man  aber  den 
wahren  Charakter  der  Erzählung  erkannt,  so  wird  man  aus  ihr 
auch  keine  genauen  Angaben  über  die  Zeit  der  Einwanderung  der 
Bulgaren  ins  Land  der  Alanen  herauslesen  wollen.  Soviel  steht 
fest,   dass   sie  in  demselben   schon    längst  vor  der  Regierung  des 


1)  Vgl.  Müllenhof f,  DA.  H  879 ff. 

^  Noch  im  Frieden  des  Jahres  600  ward  die  Donau  als  Grenze 
zwischen  dem  Romäerreiche  und  den  Awaren  festgesetzt;  Theophyl. 
Sim.  7,  15,  14. 
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Manrikios  angesiedelt  waren.  Es  ist  jedoch  unverkennbar,  dass 
unser  Text  auf  die  Erzählung  von  der  durch  den  Bischof  QardQ^t 
von  Arrän  vor  523  begonnenen  Mission  unter  den  Hunnen  Bezug 
nimmt,  die  den  Schluss  der  anonymen,  fälschlich  als  Kirchen- 
geschichte  des  Zacharias  Bhetor  bekannten  historischen  Kompilation 
bildet^).  Die  romäischen  Gefangenen,  zu  welchen  QardQ^f  ^^^ 
seine  Gefährten  sich  zuerst  begaben,  waren  zu  den  Hunnen  innen- 
wärts  von  den  Pforten  verkauft  worden,  dort  wohnten  aber  gerade 
^die  Burgäre  mit  eigener  Sprache,  ein  heidnisches  und  barbarisches 
Volk,  welches  Städte  hat,  und  die  Alanen,  welche  fünf  Städte 
haben*»). 

Die  häufig  so  dornenvolle  Frage,  welcher  von  den  beiden 
wichtigsten  Kaukasuspässen  jeweils  mit  dem  Namen  ,Kaspische 
Thore^  gemeint  sei,  lässt  sich  diesmal  glücklicherweise  mit  grosser 
Zuversicht  beantworten.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  zunächst 
dafür,  dass  der  albanische  Bischof  und  seine  Gehilfen,  wie  auch 
später  der  Chorbischof  Israel  nördlich  von  den  eigentlichen 
kaspischen  Thoren  d.  i.  von  Darband  missioniert  haben  werden. 
Diese  Auffassung  wird  nun  durch  die  Erzählung  Michaels  voll- 
kommen bestätigt.  Denn  der  Ausdruck  ,Thor  der  Töräje*  kann 
nur  eine  durchs  Griechische  hindurchgegangene  Wiedergabe  des 
gewöhnlichen  armenischen  Namens  der  eigentlichen  kaspischen 
Thore  sein:  arm.  u^tu^uM^  Ttnpty  oder  ^uMu^uMitit  Ttnptuß^  bei 
Prokop.  de  hello  Gotii.  4,  8  p.  469, 15  Ti<yvq.  Der  griechische  Autor 
war  ein  Purist,  der  das  barbarische  tf  verschmähte,  wie  Theophylakt^ 
und  wahrscheinlich  auch  Priskos.  Die  Angabe,  die  Städte  des  Landes 
BarsaUä^  „welche  Qoapiä  sind,  das  ist  die,  welche  man  Thor  der 
7öräje  nennt*,  seien  von  den  Bomäem  erbaut  worden,  ist  natürlich 
ungenaue  Verallgemeinerung  und  nur  auf  das  kaspische  Thor  zu 
beziehen,  lässt  sich  aber  für  Darband  ebensogut  rechtfertigen 
wie  für  das  westliche  oder  Alanenthor,  das  schon  unter  Nero  von 
den  Bömem  befestigt  worden  war^).  Hatten  ja  doch  die  Bomäer 
für  den  Wiederaufbau  und  die  Instandhaltung  der  Festung  Cor 
mindestens  unter  Markianos  und  Justinian  L  (Theophyl.  Sim.  3, 9, 11) 
den  Persem  Subsidien  gezahlt  ^).  Damit  ergibt  sich  die  Lage  des 
Landes  BarsaUä  von  selbst:  es  muss  sich  im  Süden  bis  Darband, 
im  Norden  mindestens  bis  zu  den  Ebenen  am  Sulak  und  Terek 
erstreckt  haben.  In  der  That  waren  auch  diese  in  alter  Zeit  von 
Alanen  bewohnt,  mit  denen  sich  aber  mindestens  seit  dem  vierten 
Jahrhundert  n.  Chr.  hunnische  Scharen  in  den  Besitz  jener  teilten. 


»)  Übs.  von  K.  Ahrena  und  G.  Krüger  8.  254 f.;  8.  o.  S.  302. 
«)  Eb.  S.  253,  13—15.    Land,  Anecdota  Syr.  HI  337,  8—10. 
*)  Mit  unrecht  hat  de  Boor  das   T<ivq<yülX6v  und   rivtatv  des 
Vaticanus  6,  5,  10.  14.  7,  3,  6  in  T^ov^ovlUv  und  Vivt^tov  geändert. 
«)  S.  Eranfiahr  S.  95.  100  A.  1. 
»)  EranSahr  S.  105. 
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Damit  stimmen  die  Angaben  des  Ps.  Moses  OhorenacH,  der  die 
Barsilk^  unzweifelhaft  nördlich  von  Cor  wohnen  lässt  und  aus- 
drücklich von  einer  Vermischung  derselben  mit  einem  alten  ala- 
nischen Geschlechte,  den  ^»östlichen*  (Arveieank^  •)>  spricht  (11  58 
S.  135/6.  65  S.  145.  85  S.  168),  aufs  beste  überein,  wofern  man 
nur  von  den  absichtlichen  Anachronismen  absieht^).  Jetzt  klärt 
sich  ferner  das  bisher  rätselhaft  gebliebene  xJL-^l  auf,  wo  Chosrau 
AnöSarwän  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Ghagan  der  Türken  (d.  h. 
der  Westtürken)  hatte  (Bai.  IIö,  14).  Der  Zusammenhang  setzt 
voraus,  dass  es  nördlich  von  Darband  lag.  Aber  auch  »das  innere 
Binnenland  von  Berzylia  in  Sarmatia  I*,  von  wo  das  grosse  Volk 
der  Chazaren  nach  der  bulgarischen  Wandersage  bei  Theophanes 
und  Nikephoros  ausgezogen  sein  soU^),  ist  von  Barsäliä  nicht 
verschieden.  Denn  das  Gebiet  am  Unterlaufe  des  Sulak  und  Terek 
mit  den  Städten  Balangar  und  Samandar  war  in  der  That  eine 
der  ältesten  Eroberungen  und  einer  der  Hauptsitze  der  Chazaren. 
Nach  Mas*üdl  soll  Samandar  (Murüg  11  7)  oder  Balangar  (Tanblh 
1t*,  16)  ihre  ältere  Hauptstadt  gewesen  sein.  Mit  derselben  geo- 
graphischen Ungenauigkeit  wie  an  unserer  Stelle  wird  der  Sitz 
der  Chazaren  auch  im  Leben  des  Slawenapostels  Konstantin  nach 
den  kaspischen  Thoren  d.  i.  nach  Darband  verlegt^).  Der  näm- 
lichen Verbindung  des  Landes  Barsäliä  oder  BerzjUa  bezw.  des 
Stammes  BaqarjXx,  nach  welchem  dasselbe  benannt  ist,  mit  den 
Chazaren  begegnen  wir  endlich  wieder  bei  Ps.  Moses  Chorenac*i  ^). 
Dass  aber  nicht  bloss  die  Barsilk^,  die  BaqO'qki;  des  Theo- 
phylakt  (7,  8,  3),  sondern  auch  die  Bulgaren  nördlich  von  Cor 
oder  Darband  wohnten,  wie  die  Erzählung  Michaels  voraussetzt, 
wird  durch  Tabari's  Angabe  (I  aIö,  1.  16.  aII,  4  vgl.  i..,  2) 
bewiesen,   Chosrau  I   AnöSarwän   habe   die  Mauer  von  Cor  (iyo) 

*)  Sie  werden  mit  den  Araneanl*  (den  Leuten  von  Afan)  gepaart 
Seb.  139.  Die  Erinnerung  an  die  Einfälle  der  Barsilk*  bewalu^e  der 
Hügel  Barsiaberd  im  Lande  Uti  (Albanien),  in  der  Nähe  des  Berges 
Afat'iv:  Uchtangs  I  68  S.  96  =  267  trad.  Brosset. 

*)  S.  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  91  ff. 

8)  Theophan.  Chronogr.  p.  358,  7—9  ed.  de  B cor:  ...  ilfß»e 
xb  u4ya  ^d'vog  x&v  Xa^dgmv  &nb  xov  iv^oxigov  ßa^ovs  Begt^^lag  xfjg 
ycgaxrig  SaQ^ucxlag  xal  iSianoGs  Ttdarig  xi^g  Ttsgccxmilg  yfjg  ft^^pt  t^^ 
novxixfjg  &aXdoarig.  Nikephor.  lax.  avvx.  p.  34  ed.  de  Boor:  .  .  .  xb 
x&v  Xa^dgav  q)vXov  änb  xov  ivdoxigov  xf^g  Bsgvliccg  (1.  Bsg^vliccg)  Xeyo- 
liivrig  X^'^Q^S  ^?  7tXri<slov  x&v  £agiutx&v  &xriiLivov  nXeloxrig  &dslag  iv- 
xsvS'sv  inixgsxov.  Der  Herausgeber  vermutet  für  die  letzten  Worte: 
TiXeLöxrig  d^sUcg  <imXaß6ii€vov>  ivxev&ev  inixgsxsv.  Unter  Sarmatia  I 
ist  oben  die  asiatische  Sarmatia  des  Ptolemaios  (V  8)  zu  verstehen. 

*)  Die  Legende  vom  hl.  Cyrillus  c.  9.  Denkschr.  der  Kais.  Akad. 
d.  Wiss.  XIX  S.  236;  s.  o.  S.  14. 

*)  2,  65  S.  146.  Geographie  p.  26,  2  ed.  Soukry.  S.  meine 
Chronologie  def  alttürkischen  Inschriften  S.  89.  92. 
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gegen  die  EinfiLlle  der  Ckcusaren  yji.^  Bulgar  ypJb  (so  L; 
p.  i..,  2  ..l^j),  Balangar  y^^iia  und  Alanen  anlegen  lassen 
und  sich  durch  dieses  Bollwerk  stark  genug  gefühlt,  das  Ansinnen 
des  Chagans  •^jpJL*  Silgibü  (so  lies  =  Str-Jabgv),  welcher  als 
Oberherr  der  Chazaren,  Bulgar  und  Balangar  die  Bezahlung  der 
diesen  Stämmen  bisher  gewährten  Jahrgelder  forderte,  zurück- 
zuweisen. Die  nordkaukasischen  Bulgaren  C..L:>>.xlO  werden,  wie 
es  scheint,  noch  erwähnt  in  der  Völkertafel  Ja^qübi's  (Hist.  I 
f.t*»,  8).  Sie  stehen  hier  an  der  Spitze  der  zehn  Söhne  des  Tho- 
garma  (Lo^b,  lies  U^U).  Die  übrigen  sind:  JUjJi  Dslum, 
j^\  (oben  S.  280  A.  1),   ^UJLLJj  TälÜ,   J^.^  Gelän,  ^iL5 

Oelän  bei  Darband,  ^^|  Alanen,  ^  Ji  Chazaren,  iUji->5jJf  Dido^ 
^^J^\  Armenier,  also  lauter  Völker  des  östlichen  Kaukasus. 

Wer  das  fremde  Volk  war,  das  sich  der  Gegend  Barsäliä 
bemächtigte,  wird  im  Texte  nicht  gesagt,  und  da  die  Chazaren, 
welche  derselben  nachmals  ihren  Namen  gaben,  von  dem  ältesten  der 
drei  Brüder  abgeleitet  werden,  wobei  wahrscheinlich  eine  Vermengung 
der  Chazaren  mit  den  ^Awxt^i^oi  des  Priskos  (schon  bei  Zacharias 
ßhetor  ;nr>o  Chasar,  oben  S.  356  A.  1)  stattgefunden  hat,  so 
scheinen  sie  von  jenem  fremden  Volke  unterschieden  werden  zu 
sollen.  Die  ganze  hier  vorliegende  Unklarheit  läuft  aber  auf  den 
für  die  Westländer  schwer  fassbaren  Unterschied  zwischen  (West) 
türken  und  Chazaren  hinaus,  welch  letztere  eine  jenen  ursprüng- 
lich unterworfene  Horde  bildeten.  Die  Pügüren  I^Vo^^QÖ  bezw. 
Pangüren  JAn  tQ>  und  Bulgaren  stehen  aber  in  unserem  Texte 
geradeso  gemeinsam  den  Chazaren  und  Alanen  gegenüber  wie  in 
den  oben  angeführten  Stellen  Tabarl's  die  Bulgar  und  Balangar, 
so  dass  man  sich  der  Vermutung  nicht  erwehren  kann,  es  möchte 
letzterer  Name  (also  J^Vq^^-Aä)  üi  dem  unsicher  überlieferten 
Stammnamen  Michaels  stecken. 

Auf  die  nachmalige  nördliche  Verbreitung  der  BaQörjXx  (arab. 
^LAO-i)  und  Bulgaren  sowie  auf  das  wirkliche  Verhältnis  des 
augenscheinlich  umfassenderen  Volksnamens  Bulgar,  Burgar  zu 
den  wechselnden  Hordennamen  Balangar,  Samandar  etc.  kann  hier 
nicht  eingegangen  werden. 

Zu  S.  16  A.  5.  Saif  lässt  freilich  den  *Abd  ar  Ra^män  b. 
Babl'a  al  Bähill,  den  Bruder  des  Salmän,  schon  unter  *Omar  einen 
Raubzug  gegen  Balangar  unternehmen  und  bei  dieser  Gelegenheit 
dessen  Reiterei  bis  nach  al  Baidä\  200  Fars.  von  Balangar,  ge- 
langen Tab.  I  n*iv,  14  ff.  Letzteres  ist  indessen,  abgesehen  von 
der  gemischten  Chronologie  —  der  Zug  gegen  Balangar  fand  erst 
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unter  ^O^män  a.  32  H.  statt  —  ohne  Zweifel  nnr  eine  anhistorische 
Vorwegnahme  der  Erfolge  des  Marwän  (S.  18  A.  2.) 

Zu  S.  16  Z.  22  f.  S.  20  Z.  3:  Die  richtige  Lesart  ist  ^^J^^ 
Chaidan^  das  mit  dem  ö^u/ngars  der  Geographie  des  Ps.  Moses 
Chorenac^i  nichts  zu  thun  hat.  Es  ist  der  Vorort  der  Eaitaken 
(  «sLAAd) ,  das  heutige  Magalis  in  der  Nähe  von  Derhend  gemeint ; 
s.  S.  285.    Von  diesem  Orte  ist  das  hei  Ihn  Ghord.  irf ,  6  genannte 

Dorf  ^Jjf-^  Chaizän^  wo  Moses  den  Knaben  tötete  (Z.  24),  gftnzlich 
zu  trennen.  Hierüber,  sowie  über  Waragan,  Balangar,  .L->.b^ 
das  IfctTD'n  des  Briefes  des  Chazarenkönigs  und  das  Grebirge  inom 
des  Jehuda  Hallewi  handle  ich  ausföhrlich  in  meiner  EUstorischen 
Ethnologie  des  Daghestan.  Hier  nur  soviel,  dass  die  Hunnen- 
stadt Waragan  und  -5Mj  zu  trennen  sind,  dagegen  wahrschein- 
lich in  dem  vor  Bvitefndir  (Hs.  Maendf)  erwähnten  Öungars  des 
Ps.  Moses  Chor,  (oben  S.  58)  eine  Verstümmelung  von  Balangar 
steckt,    etwa    ^mStifaupW    aus    ^^BAifutp     '^Blungar    oder 

^^tätfMäp  *Piungar;  vgl.  Q^h^fq^^uu^nu  ö^nglibaloa  bei  dem- 
selben Geographen  S.  44,  22,   för  ^yh^p^uinu  Lngibalos,  arab. 

yiMjJLXjJ  Langibälös  bezw.  ^j^^^JLjCüt  Ihn  Chord.  *1*i,  2,  ^juyüL  ^öi 
(so  1.)  Relation  des  Voyages  ed.  Beinaud  p.  1 ,  8.  Iv ,  8 — 9,  und  um- 
gekehrt i\tuppißui»Jf^tuitf  i\iunftJuIiäiui^<t  \tun^ißui§tu^  aus  Q,iu^ 
p^JattitLu/it  (s.  mein  Eran^ahr  S.  9  ann.  ö). 

ZuS.  18  Z.  29:  s.  aber  S.  390. 

Zu  S.  20  Z.  28—31 :  vgl.  einstweilen  mein  EranSahr  S.  316. 

Zu  S.  26  Z.    17—19:  s.  S.  337  und  A.  1. 

Zu  S.  28  Z.  17 — 19:  Die  hier  vertretene  Ansicht  lässt  sich 
selbst  durch  die  Fassung  der  Erzählung  beim  Fortsetzer  des  Theo- 
phanes  QU  28  p.  122,  16  ff.  ed.  Bonn.)  stützen.  Hier  heisst  es 
bloss :  xora  öi  tbv  avxhv  naiqhv  Z  xb  jayavog  Xa^ccglag  Kai  6  Itk% 
nqhq  xhv  avtOKQccTOQa  S£6g)tXov  ETtiiiitov  ^QSößBvtdg,  rb  n&Cx^ov 
Stcsq  o^to  JSaqxBk  xarovoficitttcci  avtotg  xrtödijvat  i^aizoviuvoij 
Stcbq  iq^vBVBxai  fikv  Aetndiv  oikijfta,  iözi  öi  %al  xcncc  tbv  TavaXv 
notafiSv,  dg  tovg  xb  IIa%iiva%ixag  ivxBV^Bv  %al  avxovg 
dtBl^yBi.  xovg  Xa^dqovg  ixBi^Bv^  iv^a  %ul  Xa^d^av  xa- 
^B&xat  Tux^iiovxai  x^iaowöioi  wxxa  j(j^6vov  ivalXaaöSfiBvot,  d.  h.  zur 
Zeit  des  Verfassers  sassen  westlich  vom  Don  bereits  die 
PeSenegen ,  welche  damals  durch  die  Festung  Sarkel  im  Zaum 
gehalten  wurden.  Wer  dagegen  die  Feinde  waren,  welche  zur  Zeit 
des  Theophilos  das  Ohazarenreich  im  Westen  bedrohten,  wird  im 
ganzen  Bericht  mit  keiner  Silbe  angedeutet. 
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Zu  S.  29  Z.  4—10:  s.  aber  S.  390. 

S.  29  A.  2  Z.  17 — 19  streiche  die  Worte:  »Auf  eine  wenig 
spätere  Zeit  .  .  .  auf  der  Höhe  seiner  Macht  steht*.  S.  unten 
S.  470  f. 

S.  30  Z.  4  statt  «an  den  Einfall  der  Magyaren  ins  (rebiet  der 
Bulgaren*  lies  «an  den  Zug  der  Magyaren  nach  der  unteren  Donau*. 

S.  30  Z.  9/10  statt  ,auf  den  Hilferuf  der  vom  Bulgarenkan 
aufs  linke  Donauufer  yerpflanzten  Slawen*  lies  »vom  Bulgaren- 
f&rsten  Malamer  gegen  die  einst  im  Jahre  818  vom  Bulgarenkan 
Erum  aus  Adrianopel  und  dessen  Umgebung  weggeschleppten  und 
aufs  linke  Donauufer  verpflanzten  Bomäer,  welche  die  Rückkehr 
in  ihre  Heimat  versuchten  und  ihm  eine  Niederlage  beigebracht 
hatten,  zu  Hilfe  gerufen*. 

Anm.  2  lies:  »Leon  Gramm.  231,  13 — 25.  Georg.  Mon.  ed. 
Bonn.  p.  818,  16  ff.  ed.  de  Muralt  p.  724,  7  ff.* 

Der  Irrtum  geht  auf  G6za  Euun,  Belat.  Hungarorum  I  131 
zurück,  welcher  wiederum  hauptsächlich  durch  die  falsche  Lesart 
ot  dh  iiii  dwri^ivrsg  m^&öcct  BovkyaQlav  (statt  BovXyccQOi)  in 
den  früheren  Ausgaben  des  Georgios  Monachos  (ed.  Bonn.  p.  818, 15) 
zu  seiner  falschen  Auffassung  verleitet  wurde.  Gleichfalls  ungenau 
ist  die  Darstellung  bei  Ed.  de  M uralt,  Essai  de  Chronographie 
byz.  I  417/18,  und  Lebeau-Saint-Martin,  Hißt  du  Bas- 
Empire  13,  182  SS.  Die  Erzählung  des  Georgios  Monachos  ist  aller- 
dings schlecht  und  mehrfach  undeutlich.  Sie  beginnt  mit  der  Angabe, 
dass  der  nachmalige  Kaiser  Basileios  der  Makedonier  unter  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Michael  Rangabe  in  Makedonien  in  der  Gegend  von 
Adrianopel  geboren  sei.  Als  der  Bulgarenkan  Krum  nach  dem  Regie- 
rungsantritt Leons  des  Armeniers  Adrianopel  eingenommen  hatte 
(813),  schleppte  er*  10  000  Männer  ohne  die  Weiber  und  Kinder 
weg  und  siedelte  sie  jenseits  der  Donau  an^).  Unter  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Theophilos  (829 — 842)  war  nun  Kordylis  Strate- 
lat  in  Makedonien,  der  einen  sehr  tüchtigen  Sohn  hatte  namens 
Bi^Sag  (Wardan)%  den  er  veranlasste,  anstatt  seiner  die  jenseits 
der  Donau  befindlichen  Makedonen   zu   leiten^.     Er  selbst   aber 


^)  Georg.  Mon.  p.  817,  23  ed.  Bonn.  Ttiifav  toü  ^avovfiovy  womit 
Symeon  mag.  p.  615, 21  ed.  bonn.  übereinstimmt :  üg  EavXyuoLav  iiutd'sv 
xov  'latQov  fforaf^ov;  dagegen  Georg.  Mon.  p.  724  ed.  de  Muralt  und 
Leon  Gramm,  p.  281,  18  il^xQ''  ''^^^  ^ocvovßiovy  aber  weiterhin  McaiMvmv 
t&v  övtav  nfgav  xov  Jtorafiov  Javovßiov.  VgL  Theoph.  Chronogr. 
p.  503,  5—25  ed.  de  Boor.  Theophan.  contin.  V  4  p.  216, 12—218,  2. 
Svmeon  mag.  p.  612,  3—615,  21.  Georg.  Mon.  p.  765, 12—14.  Leon 
Gramm,  p.  207,7.  de  Muralt,  Essai  &  chronogr.  byz.  1402.  Jire- 
5ek,  Gesch.  der  Bulgaren  146. 

*)  Dem  Namen  nach  ein  Armenier,  wie  die  Eltern  des  Basileios. 

')  hv  xatiXiTtev  itvx*  airco^  &q%hv  tätv  Mcnuä6vmv  x&v  6vta>v 
niqav  xov  noxa^LO^  Javovßiov.  Georg.  Monach.  p.  724  ed.  deMuralt 
=  p.  818, 8/4  ed.  Bonn.  So  wird  das  sonderbare  xaxiXmsv  aufirafassen  sein. 
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begab  sich  zum  Kaiser  Theophilos  und  trug  ihm  einen  Plan  vor, 
um  die  Gefangenen  zu  befreien.  Der  Kaiser  gieng  frendig  daraof 
ein  und  gab  ihm  Schiffe  mit,  um  dieselben  aufzunehmen  und  nach 
der  Hauptstadt  zurückzubringen.  Damals  war  Malamir,  ein  Enkel 
des  Krum,  Fürst  von  Bulgarien*). 

Die  Deportierten  fassten  nun  den  Plan,  mit  Weib  und  Kind 
nach  der  Bomania  auszureissen ,  und  als  der  Bulgare  Michael 
gegen  Thessalonich  ausgezogen  war,  begannen  sie  mit  ihrer  Habe 
überzusetzen.  Aof  diese  Nachricht  setzte  der  Comes  über  die 
Donau,  um  sie  zu  bekämpfen.  So  zum  äussersten  gebracht  lieferten 
die  ,,Makedonen*  unter  Führung  des  Tzantzis  und  Kordylis  dem 
Feinde  ein  siegreiches  Treffen,  in  welchem  sie  viele  töteten  und 
auch  etliche  gefangen  nahmen.  Da  die  Bulgaren  nun  nicht  durch- 
zudringen vermochten,  retteten  sie  sich  zu  den  Ungarn^  und 
klärten  sie  über  den  Sachverhalt  auf.  Eben  waren  die  kaiser- 
lichen Schiffe  eingetroffen,  um  die  Gefangenen  aufzunehmen,  als 
gleichzeitig  Hunnen  in  unermesslicher  Anzahl  erschienen.  Die 
Griechen  rüsteten  sich  nun  trotz  des  Schreckens,  der  sie  befallen, 
zum  Gefecht  Die  Türken  waren  bereit,  sie  gegen  Überlassung 
ihrer  ganzen  Habe  abziehen  zu  lassen,  wovon  die  Griechen  jedoch 
nichts  wissen  wollten.  So  standen  sie  drei  Tage  lang  dem  Feinde 
zum  Kampfe  gerüstet  gegenüber;  am  vierten  endlich  begannen 
sie  ihre  Schiffe  zu  besteigen,  worauf  die  Türken  alsbald  den 
Kampf  eröffneten,  der  von  der  fünften  Stunde  bis  zum  Abend 
währte  und  mit  dem  Siege  der  „Makedonen*  endigte.  Diese  ver- 
folgten den  Feind,  sobald  sie  aber  am  folgenden  Tag  den  Abzug 
bewerkstelligen  wollten,  erschienen  die  Türken  abermals  zum 
Kampfe,  wurden  indessen,  dank  der  Tapferkeit  der  ,Makedonen*, 
abgewehrt  So  konnten  sich  diese  in  Buhe^  einschiffen  und  er- 
reichten glücklich  die  Hauptstadt,  wo  sie  vom  Kaiser  Theophilos 
ehrenvoll  aufgenommen  wurden  und  dann  in  ihre  Heimat  Make- 
donien zurückkehrten.  Basileios,  der  unter  den  Gefangenen  war, 
zählte  damals  25  Jahre.  Da  er  noch  unter  Michael  Bangabe 
(811 — 813)  geboren  war,  so  muss  die  Bückkehr  um  835  erfolgt  sein. 

Die  deportierten  „Makedonen*  hatten  also  der  Erzählung 
zufolge  um  dieselbe  Zeit,  als  Kordylis  sie  zu  Schiffe  nach  Kon- 
stantinopel zurückzubringen  gedachte,  den  Plan  gefasst,  sich  nach 

^)  Bei  Georglos  Monachos  und  Leon  Grammatikos  wird  er  Bal&lfLSQ 
(WUidwur)  genannt  und  mit  dem  Vater  (richtig  Bruder)  des  Zaren 
Symeon  verwechselt.  Die  richtige  Form  MUonir  hat  Theophylaktos, 
Bischof  von  Ochrida.  Auf  seinen  in  griechischer  Sprache  verfassten 
Inschriften  nennt  sich  der  FUrst  selbst  MaXa^i^Q.  Si.Qhe  CIG.  IV  8691 
Z.H.  Archäol.  -  epigraphische  Mittheilungen  aus  Österreich- Ungarn 
XIX  239  Nr.  4.  242  Nr.  8  Z.  5. 

*)  Greorg.  Monach.  ed.  de  M uralt  p.  725  und  Leon.  GramnL 
p.  459,  9  ed  Combefis  (Paris  1655,  fol.):  Ol  äk  n^  dvvri^ivvsg  TCBQ&sai 
BovXyaooL  (ed.  Bonn.  BovXyaQiav)^  TtQOUSQQvrisuv  (Leon  nsQiSQQ^riöav) 
totg  OvyyQOig. 
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dem  Thema  Makedonia  durchzuschlagen,  und  gedachten  zur  Aus- 
führung desselben  die  günstige  Grelegenheit  zu  benutzen,  als  der 
Bulgare  Michael  mit  dem  Gros  des  bulgarischen  Heeres  gegen 
Thessalonich  gezogen  war.  Wer  dieser  Michael  war,  wird  uns 
nicht  mitgeteilt,  obwohl  es  doch  zum  mindesten  sehr  auffällig  ist, 
bereits  unter  dem  Fürsten  Malamir  einen  Bulgaren  mit  christ- 
lichem Namen  als  Heerführer  zu  finden.  Der  Erzähler  hält  ihn 
offenbar  für  eine  ganz  bekannte  Persönlichkeit,  da  er  es  nicht  für 
nötig  findet,  uns  über  ihn  näheren  Aufschluss  zu  geben,  und  man 
wird  daher  annehmen  müssen,  dass  er  niemand  anders  im  Auge 
hatte  als  den  späteren  Ean  Bogorü,  den  er  proleptisch  mit 
seinem  christlichen  Namen  Michael  nennt. 

Sobald  der  Comes  aber  von  der  Absicht  der  .Makedonen'^ 
«rfuhr,  setzte  er  über  die  Donau  und  lieferte  ihnen  ein  Treffen. 
Dieser  Comes  ist  YÖllig  rätselhaft.  Dass  er  als  Führer  der  Bul- 
garen zu  denken  ist,  ergibt  der  Zusammenhang,  und  Göza  Euun, 
der  p.  131  Anm.  die  Stelle  des  Georgios  Monachos  nach  der  Bonner 
Ausgabe  in  extenso  abdruckt,  fügt  denn  auch  zu  6  TiOfirig  er- 
läuternd hinzu:  principis  Bulgariae.  Allein  selbst  wenn  bei  den 
Bulgaren  die  Würde  der  comäea  bestanden  hätte,  wovon  mir  aber 
nichts  bekannt  ist,  so  hätte  sich  der  Erzähler  unmöglich  so  aus- 
drücken können,  wenn  er  nicht  missverstanden  werden  wollte. 
Das  bulgarische  Hauptheer  war  unter  Führung  des  Prinzen  Bogoris 
(Michael)  gegen  Thessalonich  gezogen,  konnte  sich  also  dem  Ab- 
züge der  Deportierten  nicht  entgegenstellen.  Wo  blieb  aber  der 
Ean  Malamir?  Offenbar  ist  es  dieser,  welcher  mit  den  Truppen, 
die  er  gerade  zur  Hand  hatte,  von  seiner  Besidenz  Pr&law  aus 
den  abziehenden  Griechen  entgegenrückte.  TiOfirig  muss  also  eine 
Verderbnis  für  navvrig  sein.  Auf  einer  Inschrift  führt  er  selbst 
den  Titel  KavBq  vßvyri  MaXaiii^Q^). 

Nachdem  die  Griechen  den  Angriff  der  Bulgaren  siegreich 
abgeschlagen  hatten,  wandten  sich  diese  um  Hilfe  an  die  Ungarn, 
die  demnach  damals  nicht  weit  von  den  Donaumündungen  gehaust 
haben  müssen.  Doch  gelang  es  den  Griechen  schliesslich,  ihren 
Abzug  zu  Schiffe  zu  bewerkstelligen. 

Zu  S.  31  Z.  18ff.  S.  176  Z.  3—9:  Darüber,  dass  sachlich 
die  .vXJLJ  des  Gurdezi  den  ^j^^jh  des  Ibn  Busta,  Mu\^anmiad-i 
*AufI  und  §ukru  Uläh  b.  Sihäb,  den  ^xi!  des  Bekrl  entsprechen, 
die  otJy«  Gurdezts  und  oL-*  des  Verfassers  der  JLxJt  O^Jc^ 
(Anonymus  Tumanskij's)  aber  den  j^,  j^y^t  ^j^j^y  i^i 
^yt^\  des  Ibn  Rusta,  *AufI,  §ukru  'Uäh  b.  äihäb,  Mul^mmad  al 
Eätib   und  Bekrl,   kann  kein  Zweifel  bestehen.     Ich  glaube  aber 


^)  ArchäoL-epigraph.  Mittheiluneen  aus  Österreich-Ungarn  XIX  239 
Nr.  4.    Vgl.  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  40  A.  1. 
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jetzt,  dass  in  der  gemeinsamen  Vorlage  QnrdSzI^s  und  des  Ver- 
fassers der  ^IäJI  O^Jc^  die  Namen  der  beiden  Völker  verwechselt 
worden  sind,  so  dass  also  die  .Jüü,  obwohl  der  Beschreibung 
nach  mit  den  Alanen  identisch,  thatsächlich  den  Namen  der  Ap'- 
chazen  erhalten  haben.     .Jüü  ist  demnach  zunächst  aus  i^  Loh- 

gaz  =  1^  Lawyaa  verdorben ,  das  für  li^^J  steht ,  indem  der 
Artikel  mit  dem  Namen  zusammengewachsen  ist;  andere  Beispiele 
dafür  oben  S.  347.  Umgekehrt  ^^^1x1^1  oben  S.  240,  ^^^La>J:j! 
S.  348  f.,  .JüJCm^I  u.  a.,  wo  das  anlautende  Z  des  Fremdwortes 
fälschlich  als  Artikel  aufgefasst  ist.  Eine  dem  arabischen  ^^ 
entsprechende  Form  finden  wir  möglicherweise  auch  bei  Thomas 
Arcruni.  Dieser  nennt  einmal  (IH  13  S.  198  =  159  trad.  Brosset) 
das  Land  der  Wil^uai^  Ap^haak^  an  einer  früheren  Stelle  aber 
(m  10  S.  175  =  144  trad.  Brosset)  erwähnt  er  nebst  den 
bekannten  Canark^  die  |)^£.^^fir^^  Ävrhazk^  als  ein  von  Grigoris, 
dem  Sohne  des  Wrt*anes  bekehrtes  Volk.  Der  Zusammenhang 
weist  jedoch  darauf  hin,  dass  wir  dieses  Volk  vielmehr  im  öst- 
lichen Kaukasus  zu  suchen  haben.  ol«3yQ  aber  ist  einfach  eine 
Verderbnis   aus   (jL^Lj  =  (j*#iLb, 

Zu  S.  84  A.  1:  Vgl.  aber  S.  472. 

Zu  S.  38  Z.  24:  Der  Bruder  dieses  Georg  führt  den  un- 
armenischen Namen  Arves  JJ^ngJru.  Beide  sind  Christen  und 
werden  hingerichtet  Job.  Kath.  S.  236.  Moses  Eaj:ankatvac4  er- 
wähnt sie  ebenfalls,  bezeichnet  sie  aber  als  Heerführer  der  Iberer: 
.In  dieser  Zeit  wird  auch  der  Grossfürst  von  Waspurakan  Apn 
Mrwan  getötet  von  seinen  eignen  Truppen  (893)*).  In  jenem 
Jahre  gieng  hin,  gelangte  der  Araber  zum  zweiten  Mal  ins  Land 
Armenien,  und  auf  seinen  Befehl  zog  der  Eunuche^  vom  Hofe 
von  Partav  herauf,  um  nach  Armenien  zu  gehen.  Der  Mann  war 
anmassend  und  gottlos:  wo  der  Tritt  seiner  Füsse  hinkam,  ver- 
wüstete und  zerstörte  er  die  Kirchen  Gottes  und  das  Zeichen 
Christi,  wo  er  es  auch  sah,  vernichtete  er  zu  Staub.  Als  er  ins 
Land  Armenien  gelangt  war,  ergriff  der  König  Smbat  sofort  die 
Flucht,  und  jener  nahm  die  Festungen  und  die  Königin  samt  den 
Prinzessinnen  und  seinen  Söhnen,  und  die  Wohnorte  und  den 
Schmuck  der  heiligen  Geütöse  und  die  Kreuze  mit  vielen  Schätzen 
führte   er   weg   in  Gefangenschaft.     Im   selben  Jahre  traten  ihm, 

»)  Vgl.  Thomas  Arcruni  3,  24  p.  192/93  trad.  Brosset. 
>)  Wa^Tf,  bei  Thomas  Arcruni  3,  26  p.  195  Joseph. 
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als  er  einen  Raubzog  nach  Iberien  machte,  zwei  tapfere  Heerführer 
der  Iberer  gegenüber,  der  Fürst  Oeorg  nnd  sein  Bruder  Arevia^  aber 
beide  wurden  yon  ihm  grausam  hingerichtet*  (Mos.  Eal.  3,  21  Bd.  IT 
64/65  ed.  §ahnazarean). 

Besonders  merkwürdig  ist  eine  dritte  Yon  InSiSean  über- 
sehene   Stelle    (Jerusalem    1867    S.    162),    wo    es    heisst:    \ft^ 

t^uM%   np    ft  ^iufufAtjnf    f9LpJ^   ^InJguMf^   ^trtjtpw^f^    tuqjj^ 

uÜMH-uSt^/A  »Und  von  da  aufbrechend  nach  dem  (rau  üti, 
nimmt  er  (der  General  Bu;^a)  im  Dorfe  Tus  gefangen  de»  Step'annos, 
den  sie  auch  Kon  nannten,  nach  dessen  Vorfahr  Sevvk  das  Volk 
Sevordik^  benannt  wurde*.  VgL  Stephan  Aso^  II  2  p.  185  trad. 
Dulaurier.  Dieser  Step^annos  führte  also  noch  einen  Doppelnamen. 
Die  Yon  Johannes  KaÜiolikos  an  jener  Stelle  erzählten  Ereignisse 
fallen  ins  Jahr  802  der  armenischen  Ära  =  858/54  n.  Chr.  Wir 
lernen  also  aus  ihm,  dass  die  Seyordik'  schon  um  die  Mitte  des 
9.  Jahrhunderts  christianisiert  waren.  Ein  anderer  Sevordi  namens 
Salomon  hatte  schon  vorher  das  Martyrium  erlitten  (Thomas 
Arcruni  IQ  11  S.  187  ed.  Patkanean).  Allerdings  erwiesen  sie 
sich  noch  im  Jahre  910  dem  König  Smbat  als  sehr  unzuverlässige 
Bundesgenossen  gegen  die  Muslime.  —  S.  285  gebraucht  Johannes 
fElr  «Ahnherr*  das  Wort  ^utt.  (Orossyater,  avus),  welches  auch 
, Vogel*  (ayis)  bedeutet  Nach  Simon  de  Eeza  II  1,  19  stammte 
Arpads  Vater  Almus  »de  genere  Turul* ;  so  hiess  aber  nach  den 
ungarischen  Chroniken  auch  das  Banner  Attila*s  und  der  Ungarn. 
tunrul  =  türk.  targcad  bedeutete  in  altmagyarischer  Sprache  einen 
kleinen  schwarzen  Jagdfalken,  und  dieser  Vogel  war  nach  den 
ungarischen  Chroniken  das  Banner  Attila's  und  der  Ungarn.  Man 
könnte  daher  daran  denken,  der  Verfasser  habe  hier  ein  Wortspiel 
beabsichtigt  und  auf  diese  Sage  angespielt  Vgl.  V4mb6ry,  Ur- 
sprung der  Magyaren  274.     G6za  Euun,  Relat.  Hungar.  I  180  s. 

S.  39  A.  8  ist  zu  streichen. 

S.  42  Z.  22  lies  Nedaus  st  Nedao.  Der  Text  lautet  nach 
Mommsens  Ausgabe  p.  125, 15:  bellumque  committitur  in  Pannonia 
iuzta  flumen,  cui  nomen  est  Nedao.  Der  Nominativ  lautete  also 
wohl  Nedaus.  Wietersheim-Dahn,  Gesch.  der  Völker- 
wanderung II  271  f.  denkt  an  die  Neitra. 

Zu  S.  45  Z.  36 — 38:  Diese  Angabe  ist  irrig  und  beruht  auf 
Schlegel,  Die  chinesische  Inschrift  des  uigurischen  Denkmals 
von  Kara  Balgassun  S.  1.  Die  Uiguren  werden  zuerst  unter  dem 
Namen  Eau-kü  in  der  Geschichte  des  Nordens  unter  der  nörd- 
lichen Wei-Dynastie  (886 — 558)  erwähnt.  Ihre  Vorfahren  bildeten 
12  Geschlechter.     Vgl.  Radioff,   Das  Eudatku   bilik  des  Jusuf 

Mftrqvftrt,  StraiiWige.  32 
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Cha88-Hadschib  ans  Bftlasagnn.  Teil  I.  Text  in  TransskriptioiL 
St  Petersburg  1891.  Einleitung  S.  LXI— LXm  nach  P.  Hya- 
kinth  Bitschurin.  Erst  im  T*ang-Su  werden  15  Stämme  der 
Hui-ho  aufgezählt,  deren  erster  Juan-ke  (Schlegels  Üngir)  heisst. 
«Die  Dynastie  Hui-ho  hiess  auch  U-ho  und  0-hu  und  zur  Zeit  der 
Sui-Dynastie  Wei-ho.  Der  Oeschlechtsname  der  Hui-ho  hiess  Je- 
lo-ho*.  Bitschurin  bei  Badloff  a.a.O.  S.  LXni  b.  Vgl. 
Bretschneider,  Mediaeval  researches  from  eastem  Asiatic  sources  I, 
London  1888,  p.  238. 

Zu  S.  47  Z.  2£f.  19 — 21:  Aus  einer  Kombination  der  armenischen 
und  chinesischen  Nachrichten  ergibt  sich  jetzt,  dass  die  Ghazaren  in 
den  Jahren  621 — 630  noch  zum  Beiche  der  Westtürken  gehörten,  und 
dass  ZUßfik,  der  zweite  nach  dem  Chagan,  bezw.  Oebu-Chale^an^ 
der  mit  HerakLeios  ein  Bündnis  abschliesst,  mit  T^ong  Jabyu 
Ghagan^  dem  Chagan  der  Westtürken  (619 — 630)  *)  identisch  ist. 

Zu  S.  55  A.  2  Z.  5/6 :  Die  Thalx  des  Plinius  sind  ein  sarma- 
tischer  Stamm  und  von  den  DivcUi  gänzlich  zu  trennen.  Näheres 
anderswo. 

Zu  S.  56  Z.  32  ff.:  Siehe  zu  S.  15  Z.  33  ff. 

Zu  S.  58  Z.  8  und  A.  2  s.  zu  S.  16  Z.  22f. 

Zu  S.  59  Z.  32  ff. :  Tarsia  hat  sicher  mit  fanz  nichts  zu  thnn, 
sondern  hängt  irgendwie  mit  den  in  Hochasien  weit  verbreiteten 
Nestorianem  (pers.  Lwyf,  pahl.  taraök)  zusammen.  Der  taoistische 
Mönch  C'ang  \j\m  traf  im  Jahre  1221  in  der  Stadt  Lun-t'ai  west- 
lich Ton  Bie-az^-ma  (BiSbalyq,  Peh-t'ing),  also  im  üignrenreich 
das  Oberhaupt  der  Tie-ste  (Tarsä,  Nestorianer),  und  der  Armenier 
Haithon  (Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts)  wendet  in  seiner 
Beschreibung  der  östlichen  Königreiche  die  Bezeichnung  Tarae 
auf  das  Reich  der  Jogur  (Uiguren)  an.  Johannes  de  Piano  Gar- 
pini  (1246)  bezeichnet  die  Uiguren  (Huiuri)  als  Nestorianer,  wo- 
gegen Wilhelm  de  Bubruck  die  Jugurea  für  Götzendiener  erklärt, 
aber  hervorhebt,  dass  es  in  all  ihren  Städten  auch  Nestorianer 
und  Muslime  gebe.  Vgl.  Bretschneider,  Mediaeval  researches 
from  Eastem  Asiatic  sources  I  ^Q  und  n.  160,  261 — 263.  Nesto- 
rianer sind  nachgewiesen  in  PiSpek  und  Tokmak  im  Reiche  des 
GuSi,  in  Almalik  (Di  balyq),  Jarkand  und  Gam  balyq  (westlich 
von  Bifibalyq).  VgL  B  o  n  i  n ,  Joum.  as.  mais-juin  1900  p.  584 — 592. 
Nach  Bon  in  bildeten  Ouci  (Tokmak),  Gambalyq  und  Jarkand 
Suffraganbistümer,  die  am  Ende  des  13.  und  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts vom  Metropolitan  von  Kiä/ar  abhängig  waren.  Femer 
gab   es   Nestorianer  in   Kan-66u   und   Ning-hia   in   Tangut,    und 

^)  Über  da«  Todesjahr  des  T^ong  Jab/u  Chagan  vgl.  vorläufig 
£.  Chavannes,  Joom.  as.  nov.-d^c.  1901  p.  554  s. 


Osteuropäische  und  ostasiatische  Strei£Eüge.  499 

nach  Marco  Polo  in  Sa-66n,  Snh-fiöu  nnd  Si-ning-fu.  Vermutlich 
ist  aber  mit  Tarsia  bei  den  ungarischen  Chronisten  speziell  das 
Reich  des  sagenhaften  Presbyters  Johannes  gemeint.  Unter  diesem 
Fürsten  hätten  wir  nach  Barthold  eigentlich  den  nestorianischen 
Chan  der  Eeraiten  zn  Terstehen,  der  aber  mit  dem  Ourchän  der 
Qytai  Je-lüh  Ta>&ih,  dem  Besieger  des  Selgokensnltans  Sangar 
zusammengeworfen  wäre^).  An  Tarsia  schliesst  sich  dann  östlich 
das  Land  der  Mongolen  an.  Mit  regnum  /<7r-ianorum  ist  dagegen 
das  Uigurenreich  von  Bi&balyq  (Turfan  nnd  ürumtsi)  gemein! 
Damit  wird  es  aber  zugleich  wahrscheinlich,  dass  auch  der  Fluss 
Togora  oder  Thogixta  (Wiener  Bilderchronik)  viel  weiter  im  Osten 
gesucht  werden  muss,  in  welchem  Falle  die  zweite  Lesart  den 
Vorzug  yerdieni  Es  ist  dann  nämlich  kaum  ein  anderer  als  der 
Irtisch  gemeint,  der  nach  Paul  Hünfalvy's  Zeugnis  noch 
heute  von  den  anwohnenden  Wogulen  und  Ostjaken  TagcU^  Tangat^ 
Taut  genannt  wird'),  wie  man  auch  die  Landschaft  Yrcania^ 
nach  der  sich  der  Fluss  vor  seiner  Mündung  ins  Nordmeer  wendet, 
erklären  möge.  Bubruck  erwähnt  eine  Landschaft  Organum 
westlich  von  den  üiguren,  womit  Almalik  am  Ili  gemeint  ist, 
indem  jener  Name,  wie  Henry  Yule  gezeigt  hat,  auf  einer  Ver- 
wechslung des  Landes  mit  der  Fürstin  Organa^  der  in  Almalik 
residierenden  Witwe  Hulagus  beruht.  Vgl.  Bretschneider 
1.  1.  I  114  n.  285.  Am  wahrscheinlichsten  ist  aber  mit  Yrcania 
das  Land  Jugra  gemeint,  so  dass  man  auch  nicht  zu  der  oben 
(S.  339  und  A.  6)  nachgewiesenen  Vermischung  des  Lüsch  mit 
dem  ins  hyrkanische  Mew  mündenden  Jajyk  seine  Zuflucht  zu 
nehmen  braucht. 

Zu  S.  66  A.  2  erster  Absatz:  siehe  jetzt  S.  241—243. 

Zum  zweiten  Absatz  Z.  6  ff.  schreibt  mir  Prof.  Konstantin 
Jirefiek:  „ Der  Zusammenhang  zwischen  ^qayyoxmquyvy  Francaväla 
mit  den  Franken  des  karolingischen  Zeitalters  wird  fraglich. 
J.  Jung,  Mitth.  des  Inst.  f.  österr.  Gesch.  XIX  (1898)  388—889 
verweist  auf  Chron.  Tolosanum  über  die  Emigration  der  Mailänder 
nach  der  Katastrophe  von  Mailand  1162,  die  nach  Ungarn  zogen 
und  dort  «in  comitatu  Colocensium'  eine  villa  Francaväla  mit 
einer  St.  Ambrosiuskirche  gründeten*^. 

Zu  S.  70  Z.  17  f.  schreibt  mir  Prof.  JireSek:  ,,Baron  Bösen 
in  der  Ausgabe  des  Ja\|ij&  von  Antiochia  (Zapiski  der  Petersburger 
Akad.  44,  BeiL  1,  St.  Petersburg  1883)  S.  108—109  verlegt 
diesen  Krieg  nach  Asien,  in  die  Kaukasusländer,  gegen  Chwolson, 
Ibn  Dasta  49,  der  ihn  nach  Europa  versetzte.  Gherghel, 
Bevista  pentru  istorie  1893  (cf.  Bviavx.  y^vuna  =  Viz.  Vremennik 


^)  Zur  Geschichte  des  Christentums  in  Mittel-Asien  bis  zur  mon- 
golischen Erobening,  übs.  von  B.  Stube,  Tübingen  und  Freiburg. 
1901  S.  55—57. 

')  G^za  Knnn,  Belat.  Hungarorum  cum  gent.  orient.  IE  121.  131. 

32« 
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II  299)  sucht  Walandar  in  der  Landschaft  von  Cherson.  8  Tage- 
reisen von  Eonstantinopel  könnten  schon  auf  Jsßskrdg  passen.  — 
Steckt  in  Walandar  nicht  vielleicht  ein  bulgarischer  (ur- 
bulgarischer, nicht  slawischer)  Name?  Wir  wissen  jetzt,  dass 
Anchialos  bulgarisch  Tutchon  hiess,  aus  der  altslawischen  Über- 
setzung der  Chronik  des  Symeon  des  Logotheten,  Vizant^jskg 
Vremennik  11  114,  Thockun  neben  ^Nezembur*  (Mesembria)  in 
einer  ungarischen  Urkunde  1367.  Es  konnte  Jsßskrog  ja  auch 
einen  solchen  Namen  haben*. 

Diese  Auffassung  ist  gewiss  die  natürlichste,  zumal  der  Name 
entschieden  ein  hunnisch-türkisches  Oeprftge  trägt  Vgl.  die  Stamm- 
namen OvwoyovvdavQOi  Bovkycc^i  Theoph.  Nikephor.  p.  24,  10; 
Zaßivdiq  Theophyl.  Sim.  7,  8,  17;  jXX^,  Stadt  der  Ghazaren  auf 

der  Westseite  des  Easpischen  Meeres,  arm.  \PufAtjfji-  lies  HJ^qjt^ 
Smendr  aus  *8umundur  Ps.  Mos.  Chor.  Geogr.  p.  27, 16  ed.  Soukry , 
ursprünglich  Name  eines  Chazarenstammes  Bai.  )1a,  18  (unter 
'O^män);  vgl.  die  HafidvdqBig  in  der  Liste  der  Völker  Gog  und 
Magog  in  der  Version  B  des  Alexanderromans  m  29  p.  142  b 
ed.  Müller;  fiay^rigp^«^  Ghaitendurk^  Name  der  nordkau- 
kasischen Hunnen  bei  EüSs  wardapet;  .JO^t  ^^ya^  (y.  1.  jJüü^O 
in  der  Nähe  von  Balangar  Ihn  al  k%vt  V  Af  a.  104  (sehr  un- 
sicher). Auch  jS^Sj  Balangar  ist  ursprünglich  der  Name  einer 
Hunnenhorde  (s.  o.  S.  16).  Sollte  Walandar  vielleicht  gar  den 
Namen  der  Z/nifjjruncJur-Bulgaren  bewahrt  haben?  Vgl.  die  Formen 
i{^l^tfnLfi  fin£.qjjftup  Wlhidur  Buikar  bei  Ps.  Mos.  Chor.  11  6 
S.  75,  Oichontar  Blkar  Ps.  Mos.  Geogr.  S.  25  ed.  Soukry 
(oben  S.  57).     [Doch  siehe  auch  unten.] 

Zu  S.  74  Z.  85  ff. :  Der  Zweck  dieses  Aufsatzes  ist,  wie  man 
sieht,  für  die  Kritik  des  fraglichen  Berichtes  zunächst  einen  festen 
Orientierungspunkt  zu  gewinnen  und  vor  allem  das  Ziel,  die 
chinesische  Hauptstadt  Sandäbil  festzulegen.  Im  einzelnen  haben 
mich  aber  meine  Untersuchungen  inzwischen  natürlich  über  diesen 
Anlauf  hinausgeführt,  und  so  sind  mehrere  der  im  folgenden  vor- 
getragenen Kombinationen  durch  eine  inzwischen  angestellte  ein- 
gehende Untersuchung  über  den  Ursprung  der  Bo/rachane  nicht 
unwesentlich  ergänzt  und  modifiziert  worden.  Um  dieser  nicht 
vorzugreifen,  seien   hier  nur  folgende  Verbesserungen  angemerkt. 

S.  77  Z.  2 — 4  lies:  ,Im  10.  Jahrhundert  führte  diesen  Namen 
ein  Ort  eine  halbe  Stunde  von  Taräz  (Talas)  Moq.  fvf,  16.  Der 
Stamm  selbst  sass  damals  nach  Gurdezi  östlich  von  NawSkat  auf 
der  Nord-  und  Südseite  des  Isikköl*,  statt  ,Der  gleichnamige 
Vorort  war  eine  Stadt  in  geringer  Entfernung  von  Taräz  (Talas) 
Moq.  fvf,  16.« 
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S.  77  Z.  10  lies:  , Später  residierte  derselbe  in  der  Stadt 
Baläsa^rün  am  Öoi*  statt    ^Es  war  die  Stadt  Balasa/un  am  Gni*. 

Zu  S.  77  Z.  14 — 17:  Satoq  (so  L)  Boyrachän  war  der  erste 
der  Bo^/rachane,  welcher  den  Islam  annahm  nnd  denselben  mit 
Gewalt  in  seinem  Gebiete  einführte. 

S.  78  Z.  17  ff.:  Mit  Tübftt  ist  hier  das  Gebiet  yon  Chotan 
gemeint. 

S.  79  Z.  10  lies  «vielleicht*  statt  .nnzweifelhaft*. 

Zu  S.  80  Z.  2—3 :  s.  S.  339  und  A.  6. 

Zu  S.  80  Z.  17:  Die  Angaben  der  Zeit,  welche  der  Beisende 
zur  Durohqnerung  der  einzelnen  St&mme  gebraucht  haben  soU, 
haben  nicht  den  mindesten  Wert,  und  es  ist  daher  jedweder  daher 
entnommene  Schluss  auf  die  Lage  der  Wohnsitze  der  To^oiz^z 
unerlaubt 

S.  80  Z.  27—82  streiche  die  Worte  »Wir  können*  bis 
»zu  gross*. 

S.  81 :  Die  Sätze  Z.  18—20  und  Z.  22—26  sind  zu  streichen. 

S.  81  Z.  28 — 29  streiche  die  Worte  »deren  Residenzstadt 
nach  Idrisl  11  411  ..jltji  war*. 

S.  82  letzte  Zeile  bis  83  Z.  1  ist  missyerständlich.  Lies:  »da 
sich,  wie  schon  von  Schlözer  bemerkt,  in  den  nördlichen 
Ländern  nur  Moschus  von  schlechterer  Qualität  findet*. 

S.  83  Z.  26  ist  hinter  »selbstverständlich  kann  er*  aus- 
gefallen   »wenn   er  überhaupt  die  Reise  gemacht  hat*. 

Zu  S.  85  Z.  31  ff. :  [Über  die  Lage  von  Jü-mön  ktoan  in  den 
verschiedenen  Perioden  der  chinesischen  Geschichte  und  der  an 
demselben  angelegten  Befestigungen  s.  E.  Chavannes,  Dix  in- 
scriptions  chinoises  de  TAsie  centrale  d'apr^s  les  estampages  de 
M.  Ch.  R.  Bonin  p.  67  n.  2.  Extrait  des  M6m.  prösentös  par 
divers  savants  &  l'Acad.  des  Liscr.  et  Belles-Lettres  F*  S^r.  t.  XI, 
n*  partie.  Paris  1902.]  Zur  Zeit  Hüan-Suangs  lag  die  Nephritpforte 
nach  dessen  Lebensbeschreibung  nördlich  von  Ewa-ö6u  (in  der 
Gegend  von  Sa-S6u):  »A  cinquante  li  dHci,  en  marchant  vers  le 
nord,  on  rencontre  la  rivi^re  Hbu-lou  dont  le  cours  infiSrieur  est 
large  et  le  cours  supSrieur  trfes-resserr6.  Ses  flots  teumoient 
constamment  et  roulent  avec  une  teile  impötuosit^  qu^on  ne  peut 
la  passer  en  bateau.  C'est  pr^s  de  la  partie  la  plus  large  qu'on 
a  ^tabli  la  barriöre  Ya-men-kauanj  par  laquelle  on  est  Obligo  de 
passer,  et  qui  est  la  clef  des  frontiäres  de  Touest.  Au  nord- 
ouest,  en  dehors  de  cette  barri^re,  il  y  a  cinq  tours  d.  signaux 
oü  demeurent  leurs  gardiens  cbarg^s  d'observer.  EUes  sont 
^loign^es  Tane  de  l'autre  de  cent  li  (dix  lieues).    Dans  Tintervalle 
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qtii  les  s^pare,  il  n'j  a  ni  eau  ni  herbages.  En  dehors  de  ces 
cinq  tours  s'^tendent  le  d^sert  de  Mo-kui-yen  et  les  frontiäres 
du  royamne  S*I-^gou^.  Hoei-li,  Vie  et  voyages  de  Hionen-thsang 
trad.  Stan.  Julien  p.  17.  Vgl.  die  Beschreibung  der  Beise  ibid. 
p.  18 — 80.  Ähnliche  Wachttürme  hat  B  o  n  i  n  jüngst  in  der  Wüste 
westlich  von  §a-S6u  aufgefunden.  Siehe  seinen  Beisebericht 
(Vojage  de  P^kin  au  Turkestan  russe)  in  La  Geographie.  Bull, 
de  la  Soc.  de  Geographie,  Paris  1901,  m  Nr.  3  p.  172—173. 

S.  90  Z.  19 — 22:  Ich  glaube  jetzt,  dass  in  J^  einfach  der 
Name  der  bürgerlichen  Stadt  von  Oang-'an  steckt,  welche  in 
der  syrisch-nestorianischen  Inschrift  von  Si-ngan-fa  oarag  heisst, 
im  Gegensatz  zu  der  kaiserlichen  Stadt  Chumdän.    Wir  haben 

dann  mit  geringer  Änderung  ^jSJi:,  =  Utigiivq  zu  lesen.  Jene  beiden 
Stadtteile  sind  wahrscheinlich  auch  mit  Theophylakts  TavydCT  und 
Xov(ucddv  gemeint.     S.  mein  EränSahr  S.  317. 

S.  90  Z.  26  lies  «10  X  10  Pars."  statt  „10  Par.  im  Geviert«. 

S.  90  A.  5  Z.  4  lies  ,12  X  12  Pars.*  statt  „12  Par.  im 
Creviert*. 

Zu  S.  91  Z.  7:  Die  Dinäwar-Sekte  glaube  ich  jetzt  schon  bei 
Hüan-Suang  angedeutet  zu  finden.  In  der  Beschreibung  Persiens 
heisst  es  bei  diesem  (M^m.  1117 9):  „Ilyaun  grand  nombre  de 
temples  des  dieux;  Ti-na-p'o  est  le  dieu  qu'adorent  les  h^retiques**. 
Die  Ketzer  (Zindlqe)  sind  die  Manichäer,  also  wird  Ti-na-p'o  jeden- 
falls mit  Dinäioar  zusanmienhängen. 

S.  91  Z.  14   lies    „in   eine   Pestung*^    statt    „in   die  Pestung 

S.  93  Z.  5  V.  u.  lies  „aufgehellt*  si  „aufgestellt«. 

S.  112  Z.  1—3  lies:  Die  Angabe  des  Mas'üdl  II  1,  dass  die 
Prauen  der  im  Chazarenreiche  wohnenden  Slawen  und  Bussen 
lebendig  mit  ihren  verstorbenen  Männern  verbrannt  werden, 
ist  auf  die  Bussen  zu  beschränken,  unterliegt  aber  auch  in  dieser 
Porm  begründetem  Zweifel.  Wie  nämlich  der  Augenzeuge  Ibn 
Pa^län  ausdrücklich^  versichert ,  wurden  bei  der  Bestattung  eines 
vornehmen  Russen  die  Mädchen,  welche  sich  bereit  erklärten  ihrem 
verstorbenen  Herrn  ins  Jenseits  zu  folgen,  vor  der  feierlichen  Ver- 
brennung geschlachtet.  Die  Quelle  des  Ihn  Busta  tfl,  22 — tfv,  3 
und  GurdezI  (S.  101,  9 — 12)  erzählt  dagegen  von  einer  anderen 
Bestattungsweise,  bei  welcher  die  Prau  mit  ihrem  verstorbenen 
Manne  in  einem  gemauerten  Grabgewölbe  lebendig  eingemauert 
wurde.  Es  scheint  daher,  dass  Mas^üdl  diese  beiden  Bestattungs- 
weisen der  Bussen  vermengt  hat. 

S.  121  A.  1  Z.  14  lies  &vfiiuX'qrovg  statt  icrrifieXiitovg. 
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ö     O    ü  , 

Zu  S.  148  A.  1  Z.  9 :  ^jf>jJ!Sy\  ist  in  g^^-Joyl  prtncepsy  byz. 

9S^xi^  zu  verbessern,  wovon  ngi/yniTcStov  Konstantin.  Porphyrog. 
de  administr.  imp.  c.  27  p.  118,  11.  120,  24. 

S.  152  Z.  14  Ues  .H  15*  statt  ,in  18«. 

Zu  S.  155  Z.  5 — 9:  Die  schwarzen  Bulgaren  werden  in  der 
rassischen  Chronik  noch  im  Vertrage  von  944  erwähnt  (c.  27  p.  39 
trad.  Leger).  Der  auf  sie  bezügliche  Artikel  lautet:  , Quant  auz 
Bulgares  noirs  qui  viennent  ravager  la  Eherson^se,  nous  invitons 
le  prince  de  Bussie  ä  ne  pas  leur  permettre  de  faire  tort  ä  cette 
contröe.*  Daraus  ergibt  sich,  dass  der  Ausdruck  '^  fucvqfi  keyofiivfi 
BovXyaqla  bei  Konstantin  dem  Purpurgebomen  (de  administr.  imp. 
c.  12  p.  81,  3.  42  p.  180,  12)  kein  bloss  geographischer  Begriff  ist 
und  Mas'üdl  und  Chisdai  sehr  wohl  von  den  Schwarz -Bulgaren 
Kunde  haben  konnten.  Eine  andere  Frage  ist  freilich,  ob 
Mas'üdl  bei  seinen    J^^   an  der  Maiotis  und  gar  (der  angebliche) 

Chisdai  bei  seinen  ^fi^^ibs  wirklich  an  die  Schwarz-Bulgaren  gedacht 
haben.  Allein  diese  Bulgaren  wohnten  nicht  im  Kubangebiet, 
wie  Westberg  (Die  Fragmente  des  Toparcha  Goticus  aus  dem 
10.  Jahrh.  S.  99—108.  M6m.  de  l'Acad.  de  St.  P^tersbourg  VIII«  S6r. 
Tome  V  Nr.  2.  St.  Petersburg  1901)  richtig  nachweist,  sondern  im 
Steppengebiet  vom  Don  bis  etwa  zum  Dnjepr.  Damit  lässt  sich 
die  Ausdrucksweise  des  Konstantin  Porphyrog.  de  administr.  imp. 
c.  42  p.  180,  10 — 13  sehr  gut  vereinigen:  n^bg  tb  &qKx&ov  oAxf^g 
(rijg  Mamv^og)  fU^og  6  Javcatqig  Tcoxafiog,  i|  0-5  xal  o£  ^PS>g 
6Uq%ovxai  jcgdg  re  rijv  ficcv^v  Bovlyaqiav  nctl  Xa^aglav  xal  Svqiav, 
Die  nächstliegende  Auffassung  dieser  Stelle  ist  doch  die,  dass 
Schwarzbulgarien  zwischen  dem  Dnjepr  und  dem  Chazarenlande 
lag.  Es  deckt  sich  also  teilweise  mit  dem  alten  Gebiete  der 
Kovxov^ovqoi  oder  K6xQayoi  westlich  vom  Tanais  (Theophan. 
p.  357,  21—23.  Nikephoros  for.  6vvx,  p.  33.  Prokop.  de  hello 
Goth.  IV  5  p.  475, 19  bis  476,  12.  478,  lOflF.),  wahrend  die  itaXaia 
BovXyaqla  oder  Grossbulgarien  des  Theophanes  und  Nikephoros 
(auch  bei  Ps.  Mos.  Chor.  Geogr.  ed.  Soukry  p.  25,  22)  den  Sitzen 
der  Uturguren  östlich  von  der  Maiotis  entspricht.  Dazu  stimmt 
sehr  hübsch,  dass  in  der  Völkerliste  der  sogenannten  Kirchen- 
geschichte des  Zacharias  Bhetor  (oben  S.  356  A.  1)  Burgar  und 
Kurttirffwr  ebenso  zusammenstehen,  wie  bei  Prokopios  Ovxiyü^ovqot 
und  Kovxov^ovQoi^   so    dass   sich    also   die  Gleichungen  ergeben: 

Burgar  =  Ovxov(^ovqoi  =  Bul/ark*  =  Alt-    oder   Gross- 
bulgarien, 

Kuriurgur  =  Kovxov^ovqoi  =  Schwarzbulgarien. 
Von  erstem  weiss  aber  die  Stammsage  bei  Theophanes  und  Nike- 
phoros nichts   mehr,   sondern  betrachtet  auch  die  Bewohner  Alt- 
bulgariens als  Kuturguren  (KdxQayoi).    Sie  steht  indessen  mehrfach 
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mit  sich  selbst  im  Widerspruch :  so  nimmt  sie  irrtümlich  an,  dass 
noch  unter  Kobrat,  dem  Zeitgenossen  des  Kaisers  Heraldeios,  den 
sie  als  Herrn  der  Kotragen  bezeichnet,  der  Herrschaftssitz  in  jenem 
Altbulgarien  am  Kuban  gewesen  sei,  und  doch  heisst  es  dann,  dass 
erst  Kotragos,  der  zweite  Sohn  des  Kobrat,  den  Tanais  überschritten 
und  westlich  von  diesem  Strome  die  zweite  der  fünf  Abteilungen 
der  Bulgaren  d.  h.  eben  die  K&cqceyoi  begründet  habe,  w&hrend 
doch  schon  Prokopios  lange  vor  Kobrat  die  Trennung  der  Hunnen 
in  Kuturguren  und  Uturguren  kennt. 

Allein  nach  der  Bückkehr  der  Kuturguren  aus  dem  Bomäer- 
reiche  im  Herbste  558  zerfleischten  sich  die  beiden  Bruderst&mme 
durch  fortwährende  Baubzüge,  bis  sie  sich  gegenseitig  fast  auf- 
gerieben hatten,  so  dass  sie,  wie  Agathias  am  Schlüsse  seiner 
Geschichte  sagt,  sogar  ihren  angestammten  Beinamen  verloren. 
,Denn  in  einen  solchen  Grad  des  Unglücks  gerieten  diese  hun- 
nischen Völker,  dass  sie,  wenn  allenfallB  auch  ein  Teil  von  ihnen 
übrig  geblieben  ist,  zerstreut  andern  dienen  und  den  Namen  jener 
eingetauscht  haben.  Allein  die  vollständige  Zerstörung  und  Ver- 
nichtung dieser  beiden  Stämme  trug  sich  später  zu''  (Agath.  V  25 
p.  892,  2 — 15  ed.  Dindorf).  Agathias  spielt  hier  auf  die  bald 
nachher  erfolgte  Unterwerfung  der  Uturguren  und  Kuturguren 
durch  die  Pseudawaren  und  die  nicht  viel  spätere  Überwältigung 
der  Uturguren  durch  die  Türken  an.  Schon  in  den  Kämpfen 
der  Awaren  gegen  die  Anten,  welche  zwischen  558  und  562 
fallen  müssen,  finden  wir  den  Kuturgurenhäuptling  (6  Kinqccytjyog 
i%£ivog  d.  i.  wahrscheinlich  Zabergan)  als  Vasallen  des  Awaren- 
chagans  (Menander  Prot,  fr,  6),  und  im  Jahre  568  lässt  dieser 
als  jetziger  Souverän  der  Kutriguren  und  Utiguren  vom  Kaiser 
Justin  n.  die  Jahrgelder  fordern,  welche  Justinian  diesen  beiden 
Völkern  zu  zahlen  pflegte  (Men.  Prot.  fr.  28  p.  63,  2—4.  20—23). 
Freilich  kommt  der  Name  der  Kuturguren  dann  nochmals  im 
J.  598  vor.  Damals  erschien  eine  10  000  Mann  starke  Horde  von 
Kuturguren  (Kinf^ccyriQoC),  Tamiach  und  Zabender-Hunnen,  vor  den 
Türken  fliehend,  in  Europa  und  trat  in  die  Dienste  des  Awaren- 
chagans  (Theophyl.  Sim.  7,  8,  16).  Aber  die  Uturguren  (Ovr/- 
yovQoi)  waren  im  Jahre  576,  ebenso  wie  die  ihnen  benachbarten 
Alanen,  den  Türken  d.  i.  den  Westtürkeh  unterworfen,  wie  sich 
zur  Genüge  daraus  ergibt,  dass  diese  noch  im  nämlichen  Jahre 
Bosporos  belagern  und  erobern  (Men.  Prot  fr.  43  p.  89,  27  flF.  fr.  45). 
Der  General  Anagai,  welcher  schon  vorher  mit  einer  türkischen 
Streitmacht  daselbst  lagerte,  war  also  in  der  That  Fürst  der 
Utiguren  (bg  inqaxH  roü  <pvkov  v&v  OvxtyavQav  Men.  Prot.  fr.  43 
p.  85,  17)  und  nicht  etwa  der  zwischen  Wolga  und  Kuma  (Xoo^ifv) 
wohnenden  Ovy<yDqoi,  welche  schon  im  Jahre  569/70  dem  Türken- 
chagan  Silzibul  (Sir  J<xbgu,  ürsfißia-xdyccv)  gehorchten  (Men. 
Prot.* fr.  21  p.  55,  1  ff.,  vgl.  oben  S.  82  A.  1).  Der  Bericht  über 
die  Unterwerfung  der  Utiguren  hat  sich  nicht  erhalten,   dagegen 
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erfahren  wir,  dass  die  nördlich  von  den  Utigaren  sitzenden  ipüla 
x&v  Oifvifovfmif  d.  h.  die  ünngaren  (Magyaren)  gleich  den  Alanen 
erst  in  der  Zwischenzeit  nach  einem  ernsten  Waffengang  den 
Türken  erlegen  waren ;  fr.  43  p.  87,  80  ff.  [berichtigter  Text  in : 
Excerpta  de  legationibos  ed.  C.  de  Boor,  Berlin  1908,  p.  206, 
14 — 19 :  itfa^^tfmrc,  &  deÜLaioiy  tic  *Akavuia  i^vri,  m  ye  ^v  %al 
xit  q>ma  r&v  Oiivtyiyüqmv,  ot  ye  htl  Tcokif  ^ccq^aXioi  xi  tivBg 
Svteg  %al  rg  ohule^  Ttlöwoi  6wa^i  AvxttAi/uvxo  (niv  x^  isMeta- 
IMcx^^  r&v  Toi&i^KmVj  <nni  iatdavonno  61  x&v  iknlSmv.  xamf  xoi 
%al  vnccKovovöiv  fifitv,  %al  iv  fAolQcc  xccd'iöxipuxöi  Sovkov. 

Von  dieser  Zeit  an  ist  in  der  That  der  Name  der  Utnrgnren 
bezw.  Bulgaren  an  der  Ostseite  der  Maiotis  verschollen,  ja  schon 
Jordanes  Oet.  c.  5  §  86 — 87  berücksichtigt  die  ütnrgoren  nicht 
mehr,  und  Ps.  Mos.  Chor.  Oeogr.  8.  25  (ob.  8.  57)  nur  aus  älterer 
Quelle.  Eine  dritte  Gruppe  Yon  Bulgaren  haben  wir  oben  kennen 
gelernt,  die  BurgärS  des  sog.  Zacharias  Bhetor,  welche  innen- 
wftrts  Yon  den  Pforten  d.  h.  nördlich  von  Darband  gewohnt  haben 
müssen,  aber  mit  8icherheit  nicht  über  das  zweite  Drittel  des 
6.  Jahrhunderts  hinab  verfolgt  werden  können:  sie  waren  von  den 
Chazaren  unterworfen  worden  und  hatten  ihren  Volksnamen  ver- 
loren. Man  wird  sich  daher  ernstlich  fragen  müssen,  ob  nicht  auch 
Bcg'an  (Bautvdg)  oder  Bäg-Bajan  (ßcexßai&v  Theoph.  p.  857,  19. 
858,  9  Hes  Bayßaiav),  der  angebliche  älteste  Sohn  Kobrats,  der  in 
Altbulgarien  zurückgeblieben  und  nachher  von  den  Chazaren  unter- 
worfen worden  war,  eher  ans  Ende  des  6.  Jahrhunderts  als,  wie 
die  Legende  bei  Theophanes  und  Nikephoros  will,  in  die  Zeit 
Konstantins  IV.  (668 — 685)  gehört  Auch  die  vom  vierten  Sohne 
des  Eobrat  abgeleitete  Biügarenhorde  in  Pannonien  war  ja  that- 
sächlich  bereits  im  Jahre  568  daselbst  angesiedelt  (Men.  Prot, 
fr.  27  bei  Müller,  FHO.  17288).  Jedenfalls  lässt  schon  der 
Greograph  von  Bavenna  das  Reich  Ghazaria  bis  zum  Guphis  reichen. 

Dagegen  kann  ich  die  übrigen  Anstösse,  die  Westberg  im 
Berichte  des  Theophanes  (und  Nikephoros)  findet,  nicht  für  be- 
gründet halten,  selbst  wenn  dieser  die  N&tQittvXa  d.  i.  das  Tote  Meer 
westlich  von  Perekop  mit  der  Strasse  von  Jeni-Eal^,  die  nach 
Ansicht  der  Alten  öfters  zufror  (o.  S.  841),  zusammengeworfen  hat. 
Jedenfalls  folgt  daraus  noch  keine  Verwechslung  des  Koi^q>ig  (Kuban) 
mit  dem  Koag>ig  Konstantins  (de  administr.  imp.  c.  42  p.  179, 15). 
Es  ist  hier  für  6  K<yOg>ig  fud  6  Boyaü  gewiss  zu  lesen  6  Kovq>ig 
6  %ccl  Bayoüj  m.  a.  W.  Koüipig,  c.  88  p.  171,  10  Kovßov  ist  ein 
anderer  Name  des  Boy<yO  (Bug),  und  verh&lt  sich  zu  'V[biavig,  wie 
hunnisch  WoTj  peSenegisch  Baqavx:  Bo^6^ivfig, 

Schwierigkeit  macht  allein  die  nähere  Bestimmung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  den  Kuturguren  {Kixqayoi)  und  den  Unugundur- 
Bulgaren  des  Asparuch  (Isperich),  die  sich  von  jenen  abgezweigt 
haben  soUen.  Thatsache  ist,  dass  die  Baubzüge  ins  Bomäerreich 
während    der    beiden    ersten    Drittel    des    sechsten    Jahrhunderts 
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zumeist  von  den  Eutarguren  ausgegangen  sind,  die  daher  bei 
Jordanes  schlechtweg  als  Bulgares  anffcreten^),  deren  Name  aber 
mit  dem  Ende  des  Jahrhunderts  verschwindet,  wof&r  um  635  der 
Name  Unugundur  -  Bulgaren  auftritt.  Vermutlicii  war  'O^avS^, 
der  Vetter  des  Unugundurfürsten  Kobrat  (Nikephor.  töv.  övvt, 
p.  24,  9),  Häuptling  der  Euturguren.  Die  Sage  wusste  aber  das 
ehemalige  ünterthanenverhftltnis  der  Ünugundur-Horde  gegenüber 
den  Eutuguren  nicht  anders  zum  Ausdruck  zu  bringen  als  da- 
durch, dass  sie  Asparuch  zum  jüngeren  Bruder  des  Eotrag  machte. 

Zu  S.  161  A.  1:  Ibn  Rusta  sagt  von  den  Chazaren  (if,,  4/5): 

9J^  S^  ^  X^LiL^t  ^5jÄj  fj>^   =   GurdezI  95,  8/4:   JjS^\^ 

und  von  den  Burdas  (If.,  19—20):  xlrLiL^sül^  ^ÜOb  ^  e)^-T^^ 
=  Gurdezi  96,  22 :  ^L^ÜCL  ^Läu!  JläU  vi>ääÜCo  ^JU  ^^^ 
^LaS'Ll^.^j.    Da  nun  auch  Eonstantinos  Porphyrog.  de  admin.  imp. 

c.  37  p.  164,  8  ff.  berichtet,  dass  die  FeSenegen  von  den  Ghuzen 
im  Bunde  mit  den  Chazioren  aus  ihren  alten  Sitzen  am  Jajyq  ver- 
trieben wurden,  womit  Massud!,  Eitäb  at  tanblh  \s\ ,  1 — 2  überein- 
stimmt (s.  0.  S.  63  und  A.  3),   so   hat  Gurdezi  95,  10  gegenüber 

Bekrl  (42,  17)  das  Richtige  bewahrt  =  ^^^^^  JL/ÜLäJJ  e)^J*^ 

Dieselbe  Phrase  gebraucht  Ibn  Rusta  tft,  18  (vgl.  GurdSzI 
97,  22/23)  von  den  Bnlgar  mit  Beziehung  auf  die  Burdas. 

S.  162  Z.  26  lies  ,100  X  100  Pars.*  statt  «100  Pars,  im 
Geviert*. 

Zu  S.  162  Z.  32/33:  EerS  heisst  altrussisch  Koriew^  das  nach 
Westberg,  Die  Fragmente  des  Toparcha  Goticus  aus  dem 
10.  Jahrhundert  S.  92  (M^m.  de  TAcademie  de  St.  P^tersbourg 
VIII«  S6r.  i  V  Nr.  2,  1901)  zum  letztenmale  auf  einer  Inschrift 
von  1068  vorkommt.  Westberg  führt  noch  eine  griechische 
Form  KoQiiog  an,  ohne  indessen  anzugeben,  wo  dieselbe  vorkommt, 
sowie  eine  persische  yS  Karz  in  der  noch  unedierten,  von 
Tumanskij  entdeckten  persischen  Geographie  (Beiträge  zur 
Elärung  orientalischer  Quellen  über  Osteuropa  S.  214.  304). 
Beide  sind  indessen  für  mich  unkontrollierbar. 

In   einer  brieflichen   Mitteilung   vom  22.  Nov.    1901    a.  St. 


^)  Jordan.  Get.  c.  5  §  37 :  ultra  quos  (AcatziroB)  distendunt  supra 
mare  Fonticum  Bulganim  sedes,  quos  notisBimos  peccatorum 
noBtrorum  mala  fecerunt. 
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bemerkt  er:  ^Braon  in  seinem  Werke  HepHOMOpBe,  Teü  ü, 
1880,  S.  311/12  sagt,  dass  Wassüjewskij  auf  das  Kloster  t^ 
Kv^l^ovy  befindlich  im  taurischen  Chazarien  aofmerkam  gemacht 
habe.  Dieses  Kloster  werde  m  Ende  des  XIV.  Jahrh.  in  den  Acta 
Patriarchat  Constant  11,  249.  258  erwähnt.  Dies  KvQi^og  werde 
als  die  griechische  Namensform  für  Kertsch  in  Ansprach  genommen. 
—  Bei  Abulfeda  kommt  die  Form  Erä  vor*  [^^^^1  p.  JT,  1*11  des 
Textes  =  I  40.  821  der  Übers.].  In  einer  früheren  Mitteilung 
Yom  15.  April  1900  verwies  er  auf  [Hark avy],  Russische  Bevue 
herausg.  von  C.  Böttger,  VI.  Band,  St.  Petersburg,  S.  94:  . .  „Kertsch, 
Kop^eB^B,  fUTOxiav  Totf  KoqCtov^  wie  ein  Kloster  bei  Kertsch  heisst, 
nach  Hm.  Kuniks  Mittheüung  auszusprechen*'.  Femer  Kuniks 
unveröffentlicht  gebliebene  deutsche  Ezcurse  zu  al  Bekri  S.  177: 
„Die  heutige  Benennung  des  alten  Panticapaeum  hat,  wenn  ich 
mich  nicht  irre,  zuerst  Tomaschek  abgeleitet  von  dem  Namen  des 
yL^6%wv  roCf  Kof^l^ov,  Kaiser  Gonstantin  und  andere  Byzantiner 
nennen  die  Stadt  gewöhnlich  nur  B6cjtoqoq'^.  Tomascheks 
Schrift  über  die  Goten  in  Taurien  ist  mir  leider  nicht  zugänglich. 

Zu  S.  168  Z.  23:  TtiQa^ixai  kann,  wie  Tomaschek  aus- 
führt (Anz.  f.  deutsches  Altertum  23,  1897,  126),  nur  vom  gr.  re- 
xqai6g  „vierfach*   abgeleitet  werden. 

Zu  S.  169  Z.  5  fr.:  WachuSt,  Description  g^ographique  de  la 
O^orgie  trad.  par  M.  Brosset  p.  427/29  sagt  über  Owset4:  „La 
contr^e  k  l'O.  de  l'Aragwi,  ou  Lomec,  aujourd'hui  Terg,  qui  sort 
du  Kh^wi,  dans  Tlnt^rieur  du  Caucase  est  le  Dwaleth.  .  .  .  Sous 
le  roi  Phamawaz,  le  Dzourdzouc  et  le  Dwaleth  tombörent  aux  mains 
de  ce  prince,  et  les  autres  vall^es  rest^rent  aus  rois  des  Osses. 
.  .  .  Le  Dwaleth  lui-m6me  est  divis^  en  vall^es  qui  s'appeUent: 
vall^e  de  Casra,  Zramaga,  Jgh^l^,  Nara,  Zrogo,  Zakha;  Celles  qui 
rest^rent  aux  rois  osses  s^appellent  Tchim,  Thagaour,  Kourthaoul, 
Walagir,  Phalkhom,  Digor  et  Basian,  noms  tir^s  de  certains  bourgs, 
ou  plutöt  des  Osses  qui  j  sont  entr^s,  lesquels,  apr^s  Tezp^dition 
de  Tchingiz,  furent  ruinös  et  ravag6s  par  Bato-Qaen.  Mais  les 
Osses,  r^fugi^s  dans  les  montagnes,  donn^rent  leurs  noms  aux 
vall^es,  ainsi  que  le  prouvent  ceux  des  familles.  Car  les  plus 
distingu^s  sont  les  Osses,  dont  les  familles  sont :  Bad^lidz^,  Tcher- 
k^sidz^,  Thagaour,  Sidamo  et  Dchakhilidz^.  Aprfes  le  ravage  de 
rOwseth  et  la  fuite  des  Osses  dans  le  Caucase,  l'Owseth  fnt 
appele  Tcherkez  et  Qabarda,  et  ceux  qui  p^n^trärent  dans  le 
Caucase  le  nommferent  Owseth*.  Später  p.  437  berichtet  er  dann 
über  ihre  gesellschaftliche  Oliederung:  „Hs  connaissent  la  noblesse. 
Les  plus  distinguös  chez  eux  sont  les  Osses,  qui  se  divisent  en 
familles,  dont  les  premi^res  sont:  les  Sidamon,  les  Dchakhilidz^, 
les  Thagaours,  les  Kourthaouls,  les  Bad^lidzö,  les  Tcherk^sidz^, 
les  Basians.  .  .  .  Les  Dwals  sont  les  moins  nobles  des  Osses*. 
Badeliie  und  Uerkeziie   heissen  die  beiden  Thäler,   in  welche  die 
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Landschaft  Digor  zerfUlt,  die  sich  vom  Kaukasus  yon  Baga  bis 
Öerkez  erstreckt  (p.  451),  es  kann  aber  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
jene  beiden  Namen  ursprünglich  i^emde  (Serkessische)  Fürsten- 
familien bezeichnen,  die  in  jene  Thftler  eingedrungen  waren  und 
die  dortigen  Osseten  unterworfen  hatten,  und  demnach  yer- 
hftltnismftssig  jungen  Ursprungs  sind.  Ein  Gleiches  gilt  von 
den  Sidamon,  von  denen  WachuSt  p.  441  sagt:  ^au  confluent 
de  la  rivi^re  de  Eist,  au  pied  d*une  haute  montagne  k  TO.  de 
l'Aragwi,  est  Tchim,  grand  bourg  avec  des  tours,  habit^  par  des 
Osses  Sidamons,  dont  les  chefe  actuels  professent  le  mahom^tisme 
parce^qu'ils  yont  k  Tcherkez,  mais  sans  savoir  de  quoi  ü  8*agit*. 
Die  GachäUe  will  Brosset  (Hist.  de  la  G^orgie  I  158  n.  3)  in 
der  Familie  U^arionüe-Oarchilan  wiedererkennen,  die  in  der  In- 
schrift der  Kirche  von  Nuzala  im  Dorfe  Nara  im  ossetischen  Thale 
Kasara  erwähnt  wird.  Diese  Inschrift  enth&lt  Au&chlüsse  über 
die  Familie  des  Bagat'ar,  welches  die  der  Ö'arßonüe-Oarchilan 
war,  und  über  seine  acht  Brüder.  Im  Unterschiede  yon  den  an- 
geftihrten  Namen,  die  eigentlich  nur  herrschenden  Familien  zu- 
kommen, werden  T'agauri,  Khirt'-aul  und  Basiani  auch  als  Land- 
schaftsnamen gebraucht. 

S.  172  Z.  3  y.  u.  lies  »Panzer«  st.  ,Helm*. 

Zu  S.  174/75  A.  4  Z.  3/4:  Die  richtige  Lesart  ist  ^U?^t.  Der 
hier  gemeinte  Ort  heisst  bei  Bai.  Ilv,  1  ^.  Weiteres  darüber 
in  meiner  historischen  Ethnologie  des  Daghestan. 

Zu  S.  176  Z.  3—9:  s.  zu  S.  31  Z.  18flF. 

Zu  S.  187  A.  2:  Die  Stelle  findet  sich  bei  UchtanSs  11  18 
yol.  n  85  der  Ausgabe  yon  Wa^arSapat  und  in  der  (fehlerhaften) 
Übersetzung  Brossets  p.  296/97;  ygl.  eb.  p.  219—223. 

S.  188  Z.  13  streiche  die  Worte  , immer  noch*  und  ygl. 
S.  410—412.  421—422.  Es  ist  zu  betonen ,  dass  Tiflis  die  yon 
unserem  Bericht  yorausgesetzte  Bedeutung  nur  unter  dem  Usur- 
pator und  Statthalter  Is^aq  b.  Ismä'Il  besass,  aber  weder  yorher 
noch  später  nach  seiner  Zerstörung  durch  Bu^.  Seine  hohe  Blüte 
als  Handelsstadt  und  seinen  Luxus  in  jener  Glanzperiode  schildert 
Thoma  Ai*cruni  lEI  9  p.  173  =  141  trad.  Brosset.  Vorher  war 
immer  Barda^a  (Partay)  die  Hauptstadt  der  yier  Proyinzen  Ädar- 
baigän,  Armenien,  Albanien  und  Iberien  gewesen. 

Zu  S.  189  Z.  20.  198  Z.  20.  200  Z.  16  ff.  471  Z.  5/4  y.  u.: 
Es  muss  übrigens  daran  erinnert  werden,  dass  auch  die  —  gra- 
phisch freilich  femer  liegende  —  Möglichkeit  yorliegt,  dass  die 
Schreibungen  \^^^\^^  vi>uyü|^  bezw.  v:>i.jJüt^  Entstellungen  aus 
jj61>  *Dänabr  =  JdvcatQig  sein  könnten,  in  welchem  Falle  sich 
die  Vermutung  yon  selbst  aufdrängen  würde,  dass  Mas^df  s  -ijüt 
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(8.  145)  gleichfalls  auf  ^ajJJI  zurückgehen  und  Eyjew  bezeichnen 
werde.  Vgl.  das  altnordische  Danparatadir  in  der  Hervararsaga 
S.  269,  12.  348,  20  und  AÜakvida  Str.  5  (B.  Heinzel,  Über  die 
Hervararsaga.  SBWA.  Bd.  114,  1887,  S.  456.  463.  471.  473  ff.). 
—  Am  besten  gef&llt  mir  aber  jetzt  eine  andere  Vermutung,  an 
die  ich  schon  früher  gedacht  hatte,  und  die  sachlich  und  graphisch 
entschieden  die  natürlichste  LOsung  bietet,  dass  nftmlich  darin  der 
von  Konstantin  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  9  p.  75,  1  bezeugte, 
noch  nicht  sicher  erUftrte  Beiname  von  Eyjew  stecke.  Bugge, 
Arkiy  f.  nord.  fil.  2,  170  f.  erkl&rt  Za^axdg  durch  an.  Sandvad 
ySandfurf,  Heinzel  dagegen  (a.  a.  0.  S.  479 f.)  denkt  lieber  an 
den  hL  Sambatius,  oder  an  altslawisch  sqiota,  russ.  aubbota  ,Sams- 
tag*.  Wie  dem  auch  sei,  ein  arabisches  vssa^I:  *Zänbat  kann 
sehr  wohl  den  fremden  Namen  wiedergeben,  welchen  der  Byzan- 
tiner durch  üaiißcndg  umschrieb.  Zu  gunsten  der  letzteren  Deutung 
liesse  sich  noch  als  Analogie  anfuhren,  dass  Idrisl  den  Namen 
der  böhmischen  Hauptstadt  nicht  kennt,  sondern  fELr  dieselbe  durch- 
weg die  rätselhafte  Bezeichnung  jJlLmq,  »LAaj  XlA^y  >JL6U 
(11371.  375.  381)  anwendet  (vgl.  J.  Lelewel,  La  g^ographie 
du  Moyen-ige  IH  95  f.  156). 

Die  an  der  Grenze  des  slawischen  Gebietes  gelegene  Stadt 
o^Ajtj  *Zainb(U.  wird  weder  bei  Ibn  Busta  noch  bei  GurdSzI  als 
Mittelpunkt  eines  Reiches  bezeichnet,  und  in  der  That  konnte 
sich  der  Schilderung  des  Muslim  b.  Abu  Muslim  zufolge  in  Eyjew 
im  Lande  der  Poljane  wegen  der  fortwährenden  EinflQle  der 
Magyaren  kein  Reich  bilden,  wie  denn  auch  die  russische  Chronik 
keinerlei  Erinnerung  an  ein  ehemaliges  Slawenreich  in  Eyjew  be- 
wahrt hat;  später  aber  wurden  die  Poljane  den  Chazaren  zins- 
pflichtig. Das  Gebiet  des  von  Ja'qübl  zum  Jahre  240  H.  ^^ 
854/55  n.  Chr.  erwähnten  Slawenherrschers  ist  dagegen  wahr- 
scheinlich im  Lande  der  Chorwaten  mit  der  Hauptstadt  Erakau 
zu  denken  und  mit  dem  Beiche  des  Orossl^upans  Sw^topllki 
identisch,  während  Eyjew  damals  —  vor  der  Ankunft  der  Russen- 
fürsten Askold  und  Dir  im  Jahre  862  —  bereits  den  Chazaren 
tributpflichtig  war. 

S.  190  Z.  23  lies  ,im  Jahre  907**  statt  ,im  Jahre  917*. 

Zu  S.  192  Z.  19  ff.:   Da  jedoch  der  Nachdruck  darauf  liegt, 

dass  nach  Bekri  die  ^^^oC&iaJt  nnd  (^;\JjLftj^t  das  Slawische  als  eine 
fremde  Sprache  sprechen,  wie  PeJSenegen,  Russen  und  Chazaren, 
und  dies  die  hervorragendsten  Stämme  des  Nordens  sind, 
so  liegt  es  noch  näher,  mit  Westberg  (briefliche  Mitteilung 
vom  28.  Mai  1900  und  22.  Nov.  1901  a.  St.)  in  ^jJiS:Jai\  eine 
Verschreibung  för  ^^;OCÄ>ijJl  bezw.  ^^jJiäJ^\  af  TücuSkin  = 
Theotisci  (bezw.  italienisch  Tedeachi)  ^ Deutsche **  zu  sehen,  wie 
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bei  QazwInI  U  fL  (aus  al  'üdri),  wo  iUL&JaJl  wahrscheinlich  die 
Deutschen  bezeichnet,  wie  schon  G.  Jacob  (Ein  arabischer  Be- 
richterstatter aus  dem  10.  Jahrhundert  über  Fulda,  Schleswig,  Soest, 
Paderborn  und  andere  deutsche  Städte.  2.  Ausgabe  1891  6.  14) 
vermutet  hat,  und  von  Westberg  (Beiträge  zur  Klärung  orien- 
talischer Quellen  über  Osteuropa  S.  65  =  303)  nach  dessen  An- 
deutungen in  iuXÄJdJt  verbessert  worden  ist.  In  seiner  Schrift 
Ibrähim's-Ibn-Ja^^übs  Reisebericht  über  die  Slawenlande  S.  102. 
160.  163)  hatte  er  die  (jOLw-Ltt  mit  den  Atureeani  des  sog. 
baierischen  Greographen  und  den  Turhsi  der  Legende  des  Konstantin 
zusammengebracht.  Obige  Auffassung  empfiehlt  sich  besonders 
aus  sachlichen  Bücksichten,  da  Bekri  ja  von  politisch  hervorragenden 

Völkern  spricht.  Dann  können  aber  die  ^^;\Jjüü^t  in  der  That  nur 
die  Ungarn  sein,  die  zwischen  Deutschen  und  Peienegen  richtig 
in  der  Mitte  stehen. 

Stammt  jene  Notiz,  wie  es  doch  den  Anschein  hat,  gleichSaJls 
aus  dem  Reiseberichte  des  Ibrähim  b.  Ja'qüb,  so  ist  es  freüich 
auffällig,  dass  dann  die  Magyaren  unter  doppeltem  Namen  vor- 
kommen: als  u6\y^\  (S.  85,  1.  3)  =  TotJ^xo*  und  als  ^^Är*^^' 
=  Üngrt.  Doch  glaubt  Westberg  (Ibrahim's-Ibn- Ja'kübs  Reise- 
bericht S.  39)  eine  Parallele  dazu  aus  dem  Berichte  selbst  bei- 
bringen zu  können,  indem  er  unter  den  ..iLoy«  S.  34,  1  die  Nor- 

mannen  (sonst  ..jl-^j^l)  ^  der  russischen  Ohronik  HoypkMaHe, 
OypMaHe)  versteht.  Da  nun  die  im  Westen  an  das  Land  des 
Näqwin  grenzenden  ..jL«^  doch  nur  Dänen,  also  Westskandinavier 

sein  könnten,  die  bei  den  westeuropäischen  Chronisten  speziell 
Nordmanni  hiessen,  andererseits  mit  den  Rös,  welche  gegen  die; 
Prüs  von  Westen  her  zu  Schiffe  Überfälle  machten  (S.  37,  5),  die 
Dänen  gemeint  sein  müssten,  die  sich  nach  Saxo  Orammaticus 
um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  in  Samland  festsetzten  (Zeuss, 
Die  Deutschen  und  die  Nachbarstämme  S.  547),  so  wäre  in  der 
That  die  Gleichung  gegeben: 

^^U^  (spanisch-arabisch  ^j^Lo.yt  S.  348 f.)  =  Normanni 
=  Dani 

jjÄNjJl  =  Nordmanni  =      Lyo  =  Dani. 

Ibrahim  b.  Ja'qüb  hätte  also,  wie  schon  früher  Mas^dl  und 
Liudprand  (vgl.  S.  349),  unter  dem  Namen  Bös  die  dänischen  und 
die  schwedischen  Wikinge  zusammengefasst ,  jene  aber  als  Volk 
noch  speziell  unter  dem  Namen  ..X^jA  gekannt.     Dagegen  spricht 

der  Umstand,  dass  Ibrahim  Otto  den  Grossen  als  König  der 
Römer   bezeichnet  (S.  37,9),   natürlich  nicht  dagegen,   dass  er 
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die  Deutschen  mit  ihrem  neuen  unterscheidenden  Volksnamen 
genannt  hat,  vielmehr  lässt  sich  der  angezogene  Artikel  Qazwinfs 
bezw.  al  'Udri's,  der  ,das  Innere  von  Büm*  überschrieben  ist, 
sogar  zu  Gunsten  jener  Ansicht  anfuhren.  Man  wird  dann  aber 
weiter  gehen  und  die  Frage  aufwerfen  müssen,  ob  nicht  auch  der 
genannte  sowie  andere  auf  Deutschland  bezügliche  Artikel  Qaz- 
wlnfs,  in  denen  al  *UÄrI  zitiert  wird,  über  at  T^rtöSl  ^^  Ibra- 
him b.  Ja^qub  zurückgehe.  Vgl.  de  Ooeje  bei  Westberg, 
Ibrahim  Ibn  Ja*Vub  S.  156  (Nachtrag  zu  S.  94). 

S.  197  Z.  29:  Auch  der  von  M.  Gaster  übersetzte  jüdische 
Alexanderroman  (An  old  hebrew  romance  of  Alexander.  JEAS. 
1897  p.  544)  denkt  sich  den  Sabbatfluss,  welcher  die  zehn  Stämme 
umgibt,  in  Afrika.  ,The  king  then  (von  »©•'na«  oder  «©•»•nma») 
joumeyed  on  with  all  his  armj  to  the  land  of  LapoS  (^iDb)  or 
Laki&  (©-»Db),  which  was  fall  of  pools  of  oily  water.  They  were 
only  able  to  pass  through  the  land  by  means  of  ships.  The  king 
therefore  ordered  300  ships  to  be  made,  in  which  he  crossed  the 
water,  but  a  very  streng  wind  blew  up,  and  cast  the  king  and 
his  army,  together  with  his  ships,  on  the  other  side  of  the  land 
of  LapoS,  which  brought  them  beyond  the  land  of  the  rivers  of 
EuS  (;did),  which  is  near  the  Ten  Tribes.  The  king  then  came 
to  the  river  which  surronnds  the  land  of  the  Tribes,  but  was 
not  able  to  approach  them,  because  huge  stones  were  being  thrown 
up  by  the  river  during  all  the  week-days  until  Sabbath  eve*  etc. 

Es  wird  nicht  zu  kühn  sein,  in  iDi&b  eine  Verderbnis  aus 
Tönbß  FalöS  zu  vermuten,  worin  jedermann  sofort  den  Namen  der 
abessinischen  Juden  (FalaSa)  erkennt. 

Zu  S.  202  Z.  82— S.  208  Z.  1 :  s.  aber  S.  890. 

Zu  S.  203  Z.  6—8:  s.  S.  852  A.  1. 

S.  208  Z.  28  lies  »die  Wolga*  st.  »den  Don*. 

S.  205  Z.  22  lies  »rassemblent*  st.  »ressemblent*. 

S.  205  Z.  80  lies  »U  se  jette'  st.  »ils  se  jette*. 

S.  206  Z.  15  lies  »Reisebericht*  st.  »Beisericht*. 

S.  206  Z.  29  lies  »geraten*  si   »geraden*. 

S.  219  Z.  17  lies  »Trabanten*  st.  »Pagen*.    Es  ist  die  katQeCa. 

Zu  S.  221  A.  Z.  16 ff.:  Die  von  al  Harawl  erwähnte  Säule 
ist  nach  G.  Jacob,  Ein  arabischer  Berichterstatter  aus  dem 
10.  Jahrh.  über  Schleswig,  Fulda  u.  s.  w.  =  Studien  in  arabischen 
Geographen,  Heft  1.  8.  Aufl.,  Berlin  1896  (zitiert  von  Eara- 
bacek,  WZEM.,  XII  866)  identisch  mit  der  noch  auf  dem  At- 
meidan  erhaltenen  Säule  des  Eonstantinos  Forphyrogennetos.  Das 
Wort  BjLu  ist  hier  nicht  durch  »Leuchtturm*,  sondern  durch 
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ySftule*  zu  übersetzen  (Earabacek).    Über  das  von  al  Harawl 
berichtete  Phänomen  vgl.  Earabacek  S.  369. 

S.  241  Z.  19  lies  «nordwärts*  st.  «südwärts*. 

Zu  S.  270  Z.  30—82  s.  S.  390. 

S.  272  Z.  2  lies  U^yi  und  in  der  Übers.  S.  274  Z.  34/35 
«gesteinigt"  st.  «bemitleidet*  (Mitteilung  Nöldeke's).  ^^^ 
passte  nicht  für  die  jüdische  Auffassung.  Die  bösen  Juden  leug- 
neten also  gar  die  Kreuzigung;  der  Bösewicht  soll  durch  die  ganze 
Gemeinde  gesteinigt  worden  sein.  Vielleicht  spielt  der  Tod  des 
Stephanos  da  mit  hinein*. 

S.  278  Z.  19  ües  .Si:isA  st  .Si:isA. 

Zu  S.  274  Z.  3  und  S.  276  Z.  26—29  bemerkt  Nöldeke: 
«JüLfi  ist  richtig:  «wer  aber  nach  eurer  Ansicht  zu  den  Aposteln 
gehört,  ist  in  der  Schätzung  Christi  besser  als  Lukas*  u.  s.  w. 

Zu  S.  301  Z.  30—31  s.  S.  390. 

S.  311  Z.  3  V.  u.  ües  ^Nsqunn"  si  «Nakon*. 

Zu  S.  327  Z.  27  ff. :  Zu  gunsten  dieser  Vermutung  spricht 
ausser  der  arabischen  Schreibung  «jiLi  d.  i.  ..tJ^lJ  Näqwm  auch 
die  urkundliche  Namensform  Naqum  in  den  Ortsnamen  Naquina' 
torpe^  Nctqumeadorp  (Eunik,  Izy&tija  al  Bekri  103).  Vgl.  dazu 
die  Schreibung  Hancwin  =  Häkon  Annales  regni  Francorum  a.  811 
p.  184  ed.  Kurze. 

S.  353  Z.  86  füge  ein:  In  der  That  ist  Bös  als  slawische 
Bezeichnung  der  Skandinavier  bezeugt  durch  Ibrahim  b.  Ja'qub 
bei  Bekri  S.  87,  5  (oben  S.  510). 

S.  362  A.  3  lies:  «Ebenso  Müllenhoff,  DA.  n61f.  69. 
BeoYulf  19.  —  Much,  Deutsche  Stammsitze  und  B.  Lö  we*  u.  s.  w. 

S.  368  A.  Z.  27/28  lies  «Wendenkämpfer*  st  «ein  Wenden- 
heer besitzend*;  vgl.  Ferd.  Wrede,  Über  die  Sprache  der  Ost- 
goten in  Italien  S.  102.  Quellen  und  Forschungen  zur  Sprache 
und  Culturgeschichte  der  germanischen  Völker,  Heft  68.  Strass- 
burg  1891. 

Zu  S.  380  Z.  17ff.:  Mit  Rücksicht  auf  die  Verse  112—114 
des  Widsld: 

Hedcan  sohte  ic  and  Beadecan     and  Herelingas, 
Emercan  sohte  ic  and  Fridlan     and  Eastgotan, 
frodne  and  godne     fader  ünwenes, 
wo  die  Herelingas  mit  Eastgota,  dem  Vater  des  ünwSn  d.  i.  mit 
Ostrogotha,   dem  Vater   des   Hunvil   (nach  Müllenhoff  für  ünvin 
=  wulfilanisch  *UnwSnSy   ahd.   üntoän)   in   der  Stammtafel   der 
Amaler  (Jordan.  Get  c.  14  g  79)  in  engere  Verbindung  gebracht 
zu  werden  scheinen,  empfiehlt  sich  noch  mehr  die  Annahme,  dass 
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die  Harlongen  ihre  Stelle  ursprünglich  in  Heldenliedern  auf  die 
grossen  Wikingerzüge  am  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  gehabt 
haben  werden,  an  welchen  die  Heruler  einen  hervorragenden  An- 
teil genommen  haben.  Sie  wären  dann  erst  verhältnismässig  spät 
vom  Kreise  des  Ermanank  angezogen  worden. 

Zu  S.  361 ,  27—29.  886  Z.  8  ff. :  Eine  solche  Nachricht 
existiert  allerdings:  es  ist  nämlich  sehr  wohl  möglich,  dass  im 
5.  und  6.  Jahrhundert  bereits  Schweden  des  Pelzhandels  wegen 
bis  zur  Wolga  und  Kama  gelangten  und  dort  selbst  die  kostbaren 
blauschwarzen  Zobelpelze  einhandelten,  die  von  ihnen  dann  ihren 
Weg  durch  verschiedene  andere  Völker  zu  den  Römern  nahmen. 
Vgl.  Jordan.  Get.  c.  3  §  21:  hi  (Suehans)  quoque  sunt,  qui  in 
usibus  Bomanorum  sappherinas  pelles  commercio  interveniente 
per  alias  innumeras  gentes  transmittunt ,  famosi  pellium  decora 
nigridine.  Dann  könnten  sie  auch,  wie  die  späteren  Bos,  die  Wolga 
hinab  und  über  den  Wolok  in  den  Don  und  in  die  Maiotis  ge- 
kommen sein,  so  dass  die  Hros  des  Anonymus  schon  so  gut  Schweden 
wären  wie  die  'P&g  des  9.  Jahrhunderts.  Doch  ist  auch  möglich, 
dass  durch  die  Worte  commercio  interveniente  per  aüaa  innumeras 
gentes  bei  Cassiodorius  der  Zwischenhandel  durch  die  verschiedenen 
Völker  vom  Ural  bis  zur  baltischen  Küste  angedeutet  war,  ver- 
mittelst dessen  der  Zobel  bis  zu  den  Schweden  kam.  Vgl.  auch 
Th.  V.  Grienberger,  Die  nordischen  Völker  bei  Jordanes.  ZDA.  46, 
1902,  S.  145  f. 

Es  ist  wohl  kein  Zufall,  dass  das  Abbrechen  der  Nachrichten 
über  die  Hrös  zeitlich  zusammenfällt  mit  der  Ausdehnung  des 
Reiches  der  Westtürken  bis  zur  Krim  (oben  S.  504):  das  straffe 
Regiment  der  Türken  und  ihrer  Nachfolger,  der  Chazaren,  das  an 
die  Stelle  der  verschiedenen,  sich  gegenseitig  befehdenden  Hunnen- 
horden getreten  war,  dürfte  den  Hrös  die  Lust  zur  Wiederkehr 
verleidet  haben. 

Übrigens  hätte  noch . Erwähnung  verdient,  dass  sich  in  dem 
von  Haupt  herausgegebenen,  wahrscheinlich  noch  im  siebenten 
Jahrhundert  entstandenen  Liber  monstrorum  c.  2  (M.  Haupt,  Opus- 
cula  voL  n  p.  223)  ein  sehr  merkwürdiger  wörtlicher  Anklang  an 
die  Schilderung  der  Hrös  beim  Anonymus  findet.  Es  heisst  da- 
selbst von  Hugilaicus,  dem  rex  Getarum  d.  i.  der  Geaten :  Et  fiunt 
monstra  mirae  magnitudinis ,  ut  rex  Hugilaicus,  qui  imperavit 
Getis  et  a  Francis  occisus  est,  quem  equus  a  duodecimo 
aetatis  anno  portare  non  potuit.  cuius  ossa  in  Rheni  flu- 
minis  insula,  ubi  in  Oceanum  prorumpit,  reservata  sunt  et  de 
longinco  venientibus  pro  miraculo  ostenduntur  —  ganz  wie  der 
Anonymus  die  Hrös  als  Männer  mit  langen  Gliedern  schildert, 
welche  Pferde  nicht  tragen  können,  da  sie  (grosse)  Glieder  haben. 

S.  895  A.  1  Z.  3.  402  A.  Z.  38  und  S.  449  Z.  6  v.  u.  Hes 
685  St.  681/82. 

Marquart,  Strdfiüg«.  83 


514  J-  Marquart, 

S.  402  A.  Z.  23  lies  669—678  st.  677—687. 

S.  441  Z.  8  ües  662/63  st.  667. 

Zu  S.  443  Z.  15 ff.:  Die  hier  vorliegenden  Widersprüche  er- 
klären sich  daraus,  dass  die  Armenier  den  Zng,  welchen  Ajfpi'hitVer, 
der  Fürst  der  Hunnen  von  Warai'an,  unmittelhar  vor  dem  Jahre 
62  H.  =  681/82  n.  Chr.  (vgl.  Mos.  Kat.  II  39  S.  368)  nach  AI- 
banien  unternahm,  um  die  Ermordung  des  Fürsten  GevanSer,  seines 
Eidams,  zu  rächen  (Mos.  Kai.  II  36  S.  361  f.),  mit  dem  grossen 
Chazareneinfall,  bei  welchem  die  Fürsten  von  Armenien  und 
Iberien  fielen,  zusammenwarfen.  Allein  im  Jahre  681/82  war 
Grigor  Mamikonean,  der  Fürst  von  Armenien,  noch  am  Leben, 
wie  der  Brief  des  Fürsten  der  Hunnen  an  den  Oberbischof  Ar- 
meniens Sahak  (679 — 702)  und  die  Antwort  des  letzteren  (Mos. 
Ka*.  n  44  8.  397 ;  45  S.  399)  beweisen.  Der  EinfaU  der  Cha- 
zaren,  bei  welchem  er  fiel,  kann  also  erst  später  stattgefunden 
haben.    Das  richtige  Datum,  nämlich  das  siebente  (Stephan  AsoHk : 

das  fünfte,  fr  für  4^)  Jahr  des  Katholikos  Sahak  =  685  gibt 
Job.  Eath.  S.  53,  und  so  rechnet  auch  die  Ji/fiyvi6ig^  indem  sie 
dem  Grigor  24  Jahre  (vom  zweiten  Jahre  des  Mu'äwija  =  662/63 
ab)  gibt.  Die  Liste  der  drei  Statthalter  ist  also  folgendermaassen 
Aufzufassen  : 

Grigor  Mamikonean  24  J.     662/63—685 
A8ot  Bagratuni  3  J.  686—688 

Nerseh  Kamsarakan  3.  J.      689—691 
Smbat  Bagratuni  692. 

Levond  (S.  34.  35)  gibt  an,  im  zweiten  Jahre  des  Abdl-Mslik' 
sei  ein  Bürgerkrieg  unter  den  Taöikk^  ausgebrochen,  der  drei  Jahre 
gedauert  habe.  Während  dieser  Zeit  hätten  die  Armenier,  Iberer 
und  Albanier  die  Tributzahlung  eingestellt,  «und  im  vierten  Jahre 
wurden  Herr  über  unser  Land  Armenien  das  nördliche  Volk,  welche 
Ghazirk*  heissen,  und  töteten  im  Kampfe  den  Fürsten  Grigor  und 
die  meisten  von  den  Notabein,  und  die  Fürsten  von  Iberien  und 
Albanien;  und  sie  selbst,  den  Raubzug  ausdehnend  über  unser 
Land  Armenien,  nahmen  die  meisten  Gaue  und  Flecken,  und  sie 
nahmen  die  Gefangenen  und  zogen  ab  in  ihr  Land*.  Da  *Abd  al 
Malik  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Marwän  b.  al  j^akam  am  Neu- 
mond des  Bama^  65  =  11.  April  685  die  Regierung  antrat,  so 
hätte  also  der  Bürgerkrieg  von  686 — 688  gedauert  und  der  Ein- 
fall der  Chazaren  wäre  ins  Jahr  689  zu  setzen.  Allein  nach  dem 
Falle  des  Muchtär  (14.  Ramadan  67  =  3.  April  687)  waren  die 
Bürgerkriege  noch  keineswegs  zu  Ende.  Allerdings  ernannte  Mu9'ab, 
der  Bruder  des  'Abdallah  b.  az  Zubair,  damals  den  al  Muhallab 
b.  Abu  (^xjiiYdk  zum  Statthalter  von  al  Mau^il,  al  Guzii*a,  Armenien 
und  Adarbaigän  (Tab.  H  vö.,  16 — 17),  aber  erst  nach  dem  Unter- 
gang des  Mu9*ab  (Herbst  691)  ward  *Abd  al  Malik  Herr  des  Iraq. 
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Es  ist  also  ohne  weiteres  klar,  dass  die  Chronologie  des  Levond 
hier  unbrauchbar  und  der  Tod  des  Fürsten  Origor  und  der  Ein- 
fall der  Chazaren  in  den  Beginn,  nicht  ans  Ende  der  Bürger- 
kriege zu  setzen  sind.  Auch  das  ist  unrichtig,  dass  bei  jenem 
Chazareneinfall  auch  der  Fürst  von  Albanien  gefallen  sei,  ein 
Fehler,  den  Stephan  Asohk  richtig  vermieden  hat. 

Weitere   Bemerkungen   über   Bulgaren   und 
Magyaren. 

Zu  S.  69  Z.  4  ff.  162  Z.  27  f :  Die  Vermengung  der  Magyaren 
mit  den  Baschkiren  findet  sich  schon  in  dem  alten  Berichte  des 
Ihn  Rusta,    OurdSzI   und   BekrI.     Ersterer   beginnt   nämlich   den 

Artikel  über  die  Magyaren  mit  den  Worten :  äI^UL^I  obü  ^j^^ 

äjjääII  OjvX^  ^y»  0^s>  dl\  iujL^LJt  ^yi  JX«.!  obü  ^^^  d.  h. 

,,  zwischen  dem  Lande  der  PeSenegen  und  dem  Lande  der  bulga- 
rischen Isgil  ist  das  erste  der  Gebiete  der  Magyaren*.  Nachlässiger, 
aber  was  die  Namen  betrifft,    ebenso  schreibt  BekrI  S.  45,  3 — 4 : 

^  JjCäI  Sli  ^jo^  iL/LiL$aJt  S^  ^^  ^^  ÄjyupUl   S±i  ^6 

XjjÜCLJ!  »Bericht  über  das  Land  der  Magyaren:  Sie  (wohnen) 
zwischen  dem  Lande  der  Pe^fenegen  und  dem  Lande  der  bulgarischen 
Bgil*.     Dagegen   sagt   GurdezI  (Barthold  S.  98,  5):    vi;^-!^^  ^Lwo 

n  zwischen  dem  Gebiete  von  Bulgär  und  dem  Gebiete  Isgil,  das 
ebenfalls  zu  Bulgär  gehört,  ist  das  Gebiet  (oder  „die  Grenze*) 
der  Magyaren*.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Ihn 
Rusta  hier  den  ursprünglichen  Text  bewahrt  hat.  Isgil  JJL«! 
hiess  nach  unserem  Gewährsmann  der  zweite  der  drei  Stämme  der 
Wolga-Bulgaren^),  vergegenwärtigt  man  sich  aber  die  von  ihm 
vorausgesetzte  Lage  der  Wohnsitze  der  PeSenegen,  so  muss  ein 
Blick  auf  die  Karte  jedermann  davon  überzeugen,  dass  das  zwischen 
den  Pe£enegen  in  den  uralo-kaspischen  Steppen  und  den  Isgil- 
Bulgaren  an  der  Eama  gelegene  ei-ste  Gebiet  der  Magyaren  sich 
genau  mit  dem  Lande  der  Baschkiren  deckt.  Muslim  b.  Abu 
Muslim  muss  somit  als  der  Vater  der  Theorie  von  Magna  Hungaria 
im  Baschkirenlande  gelten,  die  im  13.  und  noch  am  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  die  Gemüter  in  Halbasien  in  Wallung  brachte. 
Besser  unterrichtet  zeigt  sich  schon  der  Verfasser  der  Ursprungs - 
legende  der  Chirchiz  (bei  GurdezI  S.  85,  18  ff.),  nach  welchem  die 

^)  Ihn  Rasta  tfl,  91;  GurdSzi  S.  97, 16.  Nach  Ihn  Fadian  waren 
dem  Könige  der  Bulgaren  vier  Fürsten  unterthan;  s.  Frähn,  Die 
ältesten  arabischen  Nachrichten  über  die  Wolga -Bulgharen  S.  42. 

33* 
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o^^pJwü  Baigirt  eine  Kolonie  von  vornehmen  Chazaren  sein  sollteo, 
die  sich  mit  2000  Beitem  ^)  zwischen  Chazaren  und  Kaimak  nieder- 
gelassen hätten.  Für  die  Bestimmung  der  Sitze  der  wirklichen 
Magyaren  zur  Zeit  des  Mnslim  b.  Abu  Muslim  kommt  somit  obige 
Stelle  gänzlich  in  Wegfall,  am  allerwenigsten  aber  darf  sie  dazu 
verleiten,  mit  Westberg  (Beiträge  zur  Klftrung  etc.  S.  5f.  = 
215  f.)  die  dort  vorkommenden  bulgarischen  JjCmiI  Isgü  von  den 
kurz  vorher  erwähnten  JJLywt  Isgil  zu  trennen  und  gar  nach 
Chwolson's  Vorgänge^)  mit  den  Siebenbürger  Szeklem  zu 
identifizieren.  Dagegen  gewinnen  wir  durch  die  richtige  Inter- 
pretation jenes  einleitenden  Satzes  wieder  einen  wichtigen  Einblick 
in  die  Komposition  der  durch  die  Nachlässigkeit  unserer  Auszüge, 
durch  Auslassungen  und  Interpolationen  vielfach  so  schwer  ver- 
ständlichen Berichte  des  Muslim  b.  Abu  Muslim. 

Beschreibung  der  Wohnsitze  der  Magyaren  anlangt, 
so  ist  bei  Gurdgzl  zuerst  nur  von  6inem  Flusse  die  Bede,  an 
welchem  die  Magyaren  hausten.  Der  Text  ist  zwar  in  der  Oxforder 
Hs.  lückenhaft,  doch  lässt  sich  demselben  mit  geringer  Mühe  auf- 
helfen. Ihn  Busta  berichtet  tf )*,  11 — 15 :  „Ihr  Land  ist  ausgedehnt, 
und  eine  Grenze  desselben  stösst  ans  Bomäermeer,  und  es  münden 
in  jenes  Meer  zwei  Ströme,  von  denen  der  eine  grösser  ist  als 
der  GaL^ün  (Oxus).  Ihre  Wohnsitze  befinden  sich  zwischen  diesen 
beiden  Strömen.  Zur  Winterszeit  nun  geht  jeder  von  ihnen  der 
einem  der  beiden  Ströme  näher  ist,  auf  jenen  Strom  zu  und  bleibt 
dort  jenen  Winter,  indem  sie  in  ihm  Fische  fangen,  und  ihr  Ver- 
bleib daselbst  im  Winter  ist  ihnen  zuträglicher*.  Dagegen  beginnt 
GurdezI  98,8—9  mit  den  Worten:  „Ihr  Gebiet  ist  100x100 
Fars.  (gross),  und  ihr  Grebiet  reicht  ans  Meer  der  Bomäer,   :t   9S 

JüIj!  LkJ   .jt  -j  iM  t^^  «^^j*-   ^^  diesen  unverständlichen  Belativ- 

satz  ist  zu  lesen:  Ly  Jf^  aJ"^^^  "^J  j'  '^f^JJ^  "^S^  ^ 
JUsI  »in  welches  Meer  ein  Fluss  grösser  als  der  Fluss  Gai^ün 
mündet",  worauf  der  Text  foi-tföhrt:  „Sie  sitzen  zwischen  diesem 
Flusse,  und  kommt  der  Winter,  so  kommen  alle,  welche  vom 
Strome  (Gai];^ün)  weiter  entfernt  gewesen  sind,  in  die  Nähe  des 
Stromes  (Gaitün)  zurück  und  verweilen  den  Winter  da,  und  fangen 
Fische  und  erwerben  damit  ihren  Lebensunterhalt*.  Die  ganze 
Stilisierung  beweist,  dass  die  beiden  Abweichungen  von  der  cUirch 
Ibn  Busta  vertretenen  Textform  beabsichtigt  sind.  Erst  später, 
eingesprengt  zwischen  die  Notiz  über  die  .\XXj^  finden  wir  die 
Namen  von  zwei  Strömen:    „Diese  beiden  Ströme  (ÖaL^ün)  nennt 


^)  Dieselbe  Stärke  des  Volkes  findet  sich  bei  Ist.  ffö.  4—5. 
■)  IzT^stija  0  Chasarach  etc.  S.  69,  angeführt  von  G^ea  Kuun, 
Belat.  Hungarorum  etc.  I  85**»*.  129**. 
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man  den  einen  Itil,  den  anderen  Lf^  Dübä*,  und  dass  dieselben 
mindestens  schon  bei  Gaihanl  gestanden  haben,  beweist  Snbra'lläh 
b.  äihäb  (bei  Hammer,  Snr  les  origines  russes  p.  108,  9)  bezw. 
dessen  Vorlage  Miüi^ammad-i  'Anfi,  der  sonst  am  nächsten  zu  Ibn 
Bnsta  stimmt  (Tgl.  die  S.  173  A.  3  apgefUhrte  Stelle  mit  Ibn 
Rusta  tn,  7—9). 

Wenn  es  dagegen  in  dem  in  Tnmanskij's  Besitz  befindlichen 
Werke  ^LjJt  o^cX^^  ^  dieselbe  Vorlage  benutzt  hat  wie  GurdSzI, 
Ton  den  o!»^«  (GurdgzT  o!^)  wirklich  heisst,  dass  sie  am  Ufer 
des  Schwarzen  Meeres  in  der  Nachbarschaft  von  Inner-Bul^^är 
nnd  der  chazarischen[?]  PeSenegen  wohnen  (Westberg,  Beiträge 
^nr  Klärung  etc.  S.  215  =  5),  so  würde  dies  erweisen,  dass  der 
ganze  Abschnitt  über  die  jJuÜ  und  o!0y«  bezw.  ol^y«  eipe  dem 
Berichte  des  Muslim  b.  Abu  Muslim  fremde  Interpolation  ist 
Die  inneren  Bul^^är,  welche  Christen  sind,  sind  nämlich  keine 
anderen  als  die  Donau-Bulgaren.  BaLchl-Istachn  sagt  in  seiner 
Einleitung  S.  v,  8 — 12:  .Was  die  Breite  der  Erde  von  ihrem 
äussersten  Ende  an  der  Grenze  des  Nordens  bis  zu  ihrem  äußsersten 
Ende  an  der  Grenze  des  Südens  betrifft,  so  geht  man  aus  vom  Ge- 
stade des  Weltmeeres,  bis  man  zum  Lande  Gog  und  Magog  kommt; 
dann  geht  man  vorbei  hinter  den  Slawen  und  durchschne\idet  das 
Land  der  inneren  Bul^^r  und  der  Slawen ')  und  dringt  ein  durchs 
Land  der  Bomäer  nach  Syrien,  bis  man  herauskommt  durch  Syrien, 
das  Land  Ägypten  und  Nubien  .  .  .  Soviel  ich  aber  weiss  von 
der  Ausdehnung  dieser  Linie,  so  sind  von  der  Gegend  von  Gog 
nach  der  Gegend  von  Bulgär  und  dem  Lande  der  Slawen^)  gegen 
40  Tagereisen,  und  vom  Lande  der  Slawen  durch  das  Land  der 
Bomäer  nach  Syrien  gegen  60  Tagereisen,  und  von  Syrien  nach 
Ägypten  30  Tagereisen*  u.  s.  w.  t^er  die  Lage  von  Inner-Bol^ 
kann  nach  diesem  Texte  kein  Zweifel  obwalten,  und  wenn  Bul}^r 
(Inner-Bul^)  und  ^aqaliba  hier  gepaart  erscheinen,  so  weist  dies 
darauf,  hin,  dass  beide  Namen  bereits  WechselbegrifGe  fOr  das  Beich 
der  Donau-Bulgaren  geworden  waren  ^.  Immerhin  erkennt  man 
schon  hieraus,  dass  Balchl  -  Istachri  -  Ihn  Qauqal  nur  sehr  un- 
bestimmte Voi:stellungen  von  diesem  Lande  besassen. 

Damit  halte  man  folgende  Itinerare  zusammen,  die  Istadiri 
am  Ende  des  Kapitels  über  das  Chazarenmeer  gibt  (ß.  t*t*v,  6 — 9 
=  Ibn  Hauq.  ^av,  4—8):  »(Von  Itil  nach  BxdySx  (hat  man)  auf 
dem  Wege  der  Wüste  gegen  1  Monat,  und  zu  Wasser  gegen 
2  Monate  Berg-  und  gegen  20  Tage  Thalfahrt.)   —   Von  Bulyär 


»)  Vgl.  Mas'üdl,  Kit.  at  tanblh  H*,  17/18:    Ji^j  Sii^  )Lfä\Ji 

«)  Vgl.  Mafi*üdT,  Kit.  at  taDblh  If«,  3:    »Die  Büryar,   welche  eine 
Abart  der  Slawen  siod". 
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zum  Anfang  des  Gebietes  der  Romäer  gegen  10  Tagereisen; 
von  Bul^^är  nach  Eüjäba  (Eyjew)  gegen  20  Tagereisen;  von  den 
Pe8enegen  nach  Inner  -  Basgirt  (Ungarn)  10  Tage;  von  Inner- 
Basgirt  nach  Bol^^  25  Tage*^.  In  dem  eingeklammerten  Satze 
ist  mit  Bul^^r  die  Hauptstadt  der  Wolga -Bulgaren  gemeint,  in 
den  folgenden  dagegen,  obwohl  der  Verfasser  dies  durch  keine 
Silbe  andeutet,  ist  darunter  offenbar  überall  Donau- Bulgarien  zu 
verstehen.  An  einer  anderen  Stelle  wird  scheinbar  Oross-Bulgarien 
von  Inner -Bulgarien  unterschieden.  S.  i*|*1,  8 — 12  sagt  er  nämlich, 
von  den  Russen  sprechend:  „Ihre  Kleidung  besteht  aus  kurzen 
Eaftans,  die  Kleidung  der  Ghazaren,  Bul}^  und  PeSenegen  aber 
aus  vollständigen  Kasans.  Diese  Bös  treiben  Handel  zu 
den  Chazaren,  und  treiben  Handel  zu  den  Bomäern 
und  Gross-Bul;^är,  und  sie  grenzen  an  die  Bomäer  im 
Norden.  Sie  bilden  eine  zahlreiche  Menge,  von  deren  Macht  be- 
richtet wird,  dass  sie  den  ihrem  Lande  benachbarten  Bomäern 
Tribut  auferlegt  haben.  Die  Inner-Bulyär  sind  Christen*.  Es 
liegt  grammatisch  am  nächsten  das  Wörtchen  ^^  „und  sie*  in 
dem  gesperrten  Sätzchen  auf  die  Bos  zu  beziehen,  in  welchem 
Falle  unter  den  ihrem  Lande  benachbarten  Bomäern  die  romäischen 
Besitzungen  auf  der  Krim  zu  verstehen  wären.  Auch  an  den  Zug 
Olegs  gegen  MiUagard  im  Jahre  907  darf  erinnert  werden,  durch 
welchen  die  Bomäer  in  der  That  zur  Bezahlung  eines  Tributs  an 
die  Bussen  gezwungen  wurden.  Dann  wäre  Gross- Bul^^är  natürlich 
Bul^  an  der  Kama,  und  in  diesem  Sinne  steht  der  Ausdruck  wirk- 
lich in  der  Gothaer  Epitome  (C),  wo  sich  an  Stelle  des  gesperrten 
Satzes  die  Worte  finden:  ^^1  ^UL^  ^^  ^^  Lo  (1.  U,!^)  L^\^ 

„und  Ar&ä  (das  Gebiet  der  Erda-Mordwinen)  liegt  zwischen  den 
Chazaren  und  Gross-Bul}^r*.  Dies  war  indessen  sicherlich  nicht 
die  Ansicht  al  Balchi's,  der  von  Bul^^Sr  an  der  Kama  sagt  (Ist. 
f.,  6 — 7  =  Ibn  ^auq.  If,  21):  „Ausser-Bul/är  ist  eine  kleine 
Provinz^),  in  welcher  es  nicht  viele  Bezirke  gibt;  ihre  Berühmtheit 
rührt  daher,  dass  sie  ein  Stapelplatz  ist  für  diese  Königreiche. 
Die  Bös  sind  ein  Volk  in  der  Gegend  von  Bul^r,  zwischen  diesem 
und  den  Slawen*.  Es  scheint  daher,  dass  man  mit  Ibn  ^auqaI 
das  Wort  ^^  (bezw.  ^)  richtiger  auf  ^Jac^l  .LaL  bezieht  (vgL 
die  Anmerkung  des  Herausgebers),  so  dass  mit  dem  Volke,  das 
den  Bomäern  Tribut  auferlegte,  die  Gross -Bulgaren,  d.  h.  die 
Donau-Bulgaren,  unter  dem  Caren  Symeon  gemeint  wären.  Frei* 
lieh  ist  der  Text  auch  dann  noch  nicht  in  Ordnung,  da  jeder 
Araber   bei   dem  Bul^^är,   nach  welchem  die  Bös  Handel  trieben. 


^)  Dies  musB  ÄJUX«  hier  bedeuten,  wie  Mnq.  tf*f,  1.  Die*epitome 
LugdunensiB  (L)  und  Ibn  Hanqal  haben  die  Schwierigkeit  gefühlt  und 
deshalb  L^a^  in  L^  geändert. 
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an  Bul)^  an  der  Eama  denken  mosste.    Es  wird  also  zu  schreiben 

sein:    <J^^   ^J\  ^I  ^yf^.^  j^  ^t  ^^^  u-^J\  %^3 

^!  ^JJi  ^^^^^-iJ>IJU  ^  ^Jafi^!   <^UJb5>,  SO  dass  der  Satz  lautet: 

,  Diese  Bos  treiben  Handel  zu  den  Chazaren,  und  treiben  Handel 
zu  den  RomÄem  und  Bulyär.  —  Die  Gross-Bulgaren  aber  grenzen 
an  die  Bomäer  im  Norden"  u.  s.  w.  Die  auch  so  noch  verbleibende 
Schwierigkeit,  dass  Gross-Bul^w  von  Inner-Bul;^,  mit  dem  es 
sich  bei  dieser  Auffassung  doch  deckt,  scheinbar  unterschieden 
wird,  muss  man  dann  freilich  als  nicht  aufgehenden  Best  in  den 
Kauf  nehmen;  doch  hat  dies  nichts  Bedenkliches,  da  ja  Balchi- 
IstachrT,  wie  schon  bemerkt,  von  Donau-Bulgarien  nur  eine  sehr 
verschwommene  Vorstellung  hatte. 

An  sich  musste  es  schon  Bedenken  erregen,  dass  sich  von 
jenem  Passus  über  die  .O^JÜ  und  olOy«,  welcher  dem  Verständnis 
schier  unübersteigliche  Hindernisse  in  den  Weg  legte,  in  keinem 
der  übrigen  Auszüge  von  Muslims  Bericht  (bei  Ibn  Busta,  Bekrl, 
Sukru^lläh  b.  Sihäb)  bis  jetzt  eine  Spur  entdecken  Hess.  Für  die 
Feststellung  des  Textes  Gaihänf  s  und  die  Bekonstruktion  des  ur- 
spi'ünglichen  Berichtes  wird  man  daher  die  Veröffentlichung  des 
Textes  'Aufi's,  der  von  Sukru'lläh  b.  Sihäb  sehr  nachlässig  aus- 
gezogen  worden  ist,  abwarten  müssen,  ein  begründetes  Urteil  über 
den  GurdezI  und  dem  Anonymus  Tnmanskij's  eigentümlichen  Ab- 
schnitt wird  aber  erst  möglich  sein,  wenn  Tumanskij  den  von 
ihm  eifersüchtig  bewahrten  Schatz  der  Wissenschaft  zugänglich 
gemacht  haben  wird. 

Zu  S.  71  Z.  33  ff.:  Der  Beweis,  dass  in  Mas^üdfs  Erzählung  der 
Magyareneinfall  von  934  mit  den  Ereignissen  der  J.  894 — 896  zu 
einem  Bilde  zusammengeflossen  ist,  wird  vervollständigt  durch  eine 
Erzählung  Tabari's  (III  f\öfj  14— Hö^,  4)  zum  J.  283  H.  (19.  Febr. 
896 — 7.  Febr.  897),  aus  welcher  hervorgeht,  dass  auch  die  von 
Mas^üdl  berichtete  Bewaffnung  muslimischer  Kriegsgefangener  durch 
den  Kaiser  der  Bomäer  in  den  Krieg  Leons  gegen  den  Bulgaren- 
färsten  Symeon  fÜlt  7&barl  erzählt  nämlich:  „In  diesem  Jahre 
traf,  wie  berichtet  wird,  ein  Brief  aus  Tarsus  ein,  wonach  die 
Slawen  die  Bomäer  mit  einer  zahlreichen  Menge  bekriegten  und 
unter  ihnen  ein  Gemetzel  anrichteten  und  ihnen  zahlreiche  Dörfer 
verwüsteten,  bis  sie  nach  Konstantinopel  gelangten  und  die  Bomäer 
zwangen  dort  Zuflucht  zu  suchen,  und  die  Bomäer  die  Thore  ihrer 
Hauptstadt  verschlossen.  Hierauf  liess  der  Tyrann  der  Bomäer 
dem  König  der  Slawen  sagen:  unsere  und  eure  Beligion 
ist  dieselbe,  weshalb  sollen  wir  uns  denn  gegenseitig  die  Männer 
töten?  Da  erwiderte  ihm  der  König  der  Slawen:  Dies  ist  das 
Beich  meiner  Väter,  und  ich  werde  nicht  von  dir  ablassen,  ehe 
einer    von    uns    seinen   Gegner   überwältigt    hat.     Als    nun    der 
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König  der  Romäer  keine  Bettung  vor  dem  Herrscher  der  Slawen 
fand,  versammelte  er  die  bei  ihm  befindlichen  Muslime  und  gab 
ihnen  Waffen  und  bat  sie,  ihm  zu  helfen  gegen  die  Slawen.  Da 
taten  sie  es  und  die  Slawen  wurden  in  die  Flucht  geschlagen. 
Als  das  der  König  der  Romäer  sah,  fürchtete  er  von  ihnen  für 
sich  selbst.  Damm  sandte  er  zu  ihnen  und  rief  sie  zurück,  nahm 
ihnen  die  Waffen  ab  und  verteilte  sie  in  die  Provinzen  aus  Be- 
sorgnis, sie  möchten  gegen  ihn  Verrat  begehen.^ 

Bei  den  Byzantinern  suchen  wir  vergebens  eine  Spur  dieser 
Episode.  Um  aber  ihre  Darstellung  des  ersten  Krieges  gegen 
Symeon  verstehen  und  chronologisch  einreihen  zu  können,  ist  aus- 
zugehen von  der  Erzählung  der  Fuldaer  Annalen  (so  lie6  oben 
S.  72  ftir  Annales  Sangallenses  maiores)  zum  Jahre  896  (M.  G. 
SS.  I  412):  Pacem  ergo  Graeci  cum  eodem  anno  cum  Avaris 
[qui  dicuntur  üngari,]  fiacientes;  quod  eorum  [conjcives  Bulgari 
in  pravum  vertentes,  hostili  expeditione  contra  eos  insurgunt,  et 
onmem  regionem  illorum  usque  portam  Constantinopolitanam  de- 
vastando  insecuntur.  Quod  ad  ulciscendnm  Graeci  astucia  sua 
naves  illorum  contra  Avai'os  mittunt,  ac  eos  in  regnum  Bulgarorum 
ultra  Danubium  transponunt.  Uli  transpositi,  manu  cum  valida 
gentem  Bulgarorum  ingressi,  mazimam  partem  caedendo  neei 
tradiderunt.  Hoc  audientes  positi  in  expeditione  Bulgari,  cum 
omni  festinatione  patriam  deliberare  ab  infesto  hoste  recurrunt, 
consertoque  ilico  proelio,  victi  sunt :  iterum  pari  tenore  reeuperare 
nitentes,  secundo  caruere  victoria.  Tandem  miseri,  inscii  quam 
consolationis  causam  vel  remedii  potuissent  invenire,  currunt  omnes 
ad  vestigia  [vetuli]  illorum  regis  Michaelis,  qui  eos  primum  ad 
christianae  religionis  veritatem  convertit,  inquirentes  quid  eis  ab 
imminenti  periculo  evadendum  consuleret.  Qui,  indicto  triduano 
ieiunio,  penitenciam  de  inlata  christianis  iniuria,  dein 
auxilium  a  Deo  quaerendum  esse  praemonuit.  Quo  peracto,  durum 
inierunt  certamen;  pugnantibus  vero  ambabus  acerrime  partibus, 
ad  ultimum  misericordia  Dei  victoria,  quamvis  cmentA,  christia- 
nis concessa  est.  Quis  enim  genülium  Avaromm  strages  tantis 
congressionibus  enumerando  possit  exponere?  cum  Bulgarorum,  ad 
quos  victoria  concessit,  numero  20  milia  equitnm  caesa  inveniuntur. 
Stipantibus  vero  isdem  in  partibus  inter  se  conflictibus,  Imperator 
Pannoniam  cum  urbe  Paludarum  tuendam  Brazlowoni,  dnci  suo, 
in  id  tempus  commendavit.  Leo  vero,  imperator  Graecorum,  La- 
zarum  quendam  vocatum,  episcopum,  ad  Caesarem  Augustum  cum 
muneribus  transmisit;  quem  ille  apud  urbem  Radisbonam  gratanter 
suscipiens,  paucos  eum  dies  secum  retmuit,  tandem  honoribus  di- 
tatum  remisit  in  sua. 

Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  vorstehende  Erzählung  sich 
mit  dem  arabischen  Bericht  in  keiner  Weise  vereinigen  lässt,  ob- 
wohl dieser  den  Standpunkt  des  Kaisers  Leon  getreu  wiederspiegelt 
und   somit   die   romäische  Herkunft   nicht   verleugnet.     Allein  es 
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ist  kaum  zweifelhaft,  dass  die  Erz&hlong  des  frftnkiBchen  Annalisten 
sich  anf  dieselben  Ereignisse  bezieht,  welche  er  schon  zum  Jahre 
895  knrz  mit  den  Worten  vermeldet  hatte :  Avari  terminos  Bolga* 
rorom  invadentes,  ab  ipsis  praeventi  sunt,  et  magna  pars  eomm 
exercitns  interfecta  est.  Das  OerAcht  von  diesen  Bewegungen 
mnss  yor  dem  Jidi  895  nach  Baiem  gelangt  sein,  und  es  ist  daher 
sehr  wahrscheinlich,  dass  König  Arnulf  die  genauere  Schilderung 
derselben  erst  durch  Lazarus,  den  Gesandten  des  Kaisers  Leon 
im  November  oder  Dezember  896  in  Begensburg  empfieng^). 
Merkwürdig  ist  dann  freilich,  dass  der  romfiische  Bischof  die 
jüngsten  Zusammenstösse  der  BomAer  mit  den  Bulgaren,  welche 
nach  TabarT  ins  Jahr  896  gehören  müssen  und  vermutlich  die 
unmittelbare  Veranlassung  zu  der  G^andtschaft  gegeben  haben, 
mit  keiner  Silbe  erw&hnt,  aber  nicht  auffälliger  als  das  völlige 
Schweigen  der  Byzantiner  über  die  Verwendung  muslimischer 
Kriegsgefangener  gegen  Christen. 

Dagegen  deckt  sich  der  Bericht  des  Annalisten,  abgesehen 
von  der  Veranlassung  des  Krieges,  in  allem  wesentlichen  mit  den 
byzantinischen  Darstellungen  des  ersten  Krieges  Symeons  mit  den 
Bomttem  ^.  Damach  hatte  der  Kaiser  den  Bulgaren  nur  die  haupt- 
städtischen Grardetruppen  ^  entgegenzuwerfen:  die  Linienregimenter 
(^funct)  waren  zum  üblichen  Sommerfeldzug  (Ta^eMiov,  arab.  gatfa) 
gegen  die  Sarazenen  nach  Kleinasien  ausgerückt^).  Der  erste  Zu- 
sammenstoss  fand  in  Makedonien  statt,  bei  welchem  der  Stratelat 
Prokopios  Krenites  (aus  dem  armenischen  Fürstengeschlecht  der 
Mamikonier)  selbst,  der  Armenier  Kurtikes  und  viele  andere  Offiziere 
^e  Wahlstatt  bedeckten.  Chazaren  aus  der  kaiserlichen  Hetärie, 
welche  in  seine  Hände  fielen,  entliess  Symeon  den  Bomäem  zum 
Schimpf  mit  abgeschnittenen  Nasen  nach  der  Hauptstadt  und  ver- 
wüstete Thrakien,  um  bald  selbst  mit  seinem  siegreichen  Heere 
vor  den  Thoren  der  Besidenz  zu  erscheinen.  Li  dieser  Gefahr 
sandte  der  Kaiser  den  Niketag  Skieros  mit  Kriegsschiffen  nach 
der  Donau,  um  die  Magyaren  zu  einem  Einfall  nach  Bulgarien 
zu  dingen.    Dieser  schloss  mit  ihren  Hai:^tem  Arpad  und  Kursan 


i)  Vgl.  E.  Dümmler,  De  Aniulfo  p.  178.  Geschichte  des  Ost- 
frSnkischen  Reiches  III*  451  A.  4. 

•)  Georg.  MoDacb.  cont.  de  Leone  BasiUi  filio  c.  11—13  p.  853, 1— 
855,  7  ed.  Bonn.  =  Leon  Gramm,  p.  266, 17—269,  4.  Theophan.  cont. 
VI  9  p.  857, 12^^»,  16,  Symeon  Mag.  p.  701,  22—702,  2.  Zonar.  VI  12, 
15-27,  vol.  ni  p.  442-444  ed.  Bonn. 

^  Georg.  Monaoh.  p.  858,  14—15:  (ue^otv  taiiuic  6  ßttoiXeh^  iato- 

it^v^mv  «oU^  T^^  «oXaos  tuosxu  Sv^Sv.  Ebenso  Leon  Gramm, 
p.  367. 8—10.  über  die  Stärke  der  europäischen  Divisionen  vgl.  G  e  1  z  e  r , 
iHe  Geneais  der  byiantinischeB  TkemenveHEassong  S.  96  f. 

*)  Leon  Tact.  18,  43  p.  967  ed.  Mennios:   xal  yocg  tAv  inuti^v 
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ein  förmliches  Bündniss  ab,  krafb  dessen  sie  sich  zum  Kriege  gegen 
Symeon  verpflichteten  und  Geisehi  stellten,  mit  denen  Niketas  nach 
KonstantinopeL  zurückkehrte.  Dieser  Schritt  hielt  sich  allerdings 
völlig  im  Rahmen  der  herkömmlichen  byzantinischen  Politik,  wie 
sich  dBnn  selbst  der  fromme  Herakleios  nicht  schämte,  die  christ- 
lichen Georgier  durch  die  heidnischen  Türken  hinwürgen  zu  lassen; 
bei  Kaiser  Leon  nahm  er  sich  jedoch  um  so  niederträchtiger  aus, 
als  er  selbst  immer  wieder  dem  Bulgaren  gegenüber  an  dessen 
christliches  Oemeinsamkeitsgefuhl  appellierte,  und  Fürst  Symeon 
konnte  den  Bomäem  diese  Tücke,  die  sa  namenloses  Unheil  über 
Bulgarien  brachte,  sobald  nicht  vergessen. 

Gleichzeitig  gieng  an  Nikephoros  Phokas,  den  Obersten  der 
Palastgarde  (dofiiavcKog  t&v  axokätv),  der  den  Feldzug  gegen  die 
Araber  leitete^),  der  dringende  Befehl  ab,  das  Heer  schleunigst 
über  den  Bosporos  zurückzuführen.  Alsdann  wurden  abermals 
Kriegsschiffe  unter  dem  Befehle  des  Patrikios  Eustathios,  des 
Drungarios  der  Excubitores  abgesandt,  um  die  Magyaren  über- 
zusetzen, und  zwar  waren  es  nach  Konstantin  Porphyrogennetos 
vor  allem  die  drei  Stämme  der  chazarischen  KdßaQot  unter  Arpads 
Sohn  Liuntis,  welche  sich  den  Magyai^en  angeschlossen  und  unter 
ihnen  die  führende  Bolle  gewonnen  hatten,  die  auch  bei  diesem 
Unternehmen  die  Leitung  hatten^).  Inzwischen  war  auch  Nike- 
phoros Phokas  mit  dem  Heere  auf  dem  Kriegsschauplatz  er- 
schienen^, vor  dem  Symeon  nach  Bulgarien  zurückwich.     Einen 


^)  Dies  er^bt  eine  Kombination  von  Anm.  4  S.  521  mit  den  A.  8 
angeführten  Stellen.  Dass  der  ioiLdcrmog  r&v  c%oX&v  den  Oberbefehl 
über  die  ganze  Armee  hatte ,  bezeugt  ausdrücklich  Qod.  t*ö*t ,  6  f. ;  vgl. 
auch  Konstantin  Porphyrog.  de  caerim.  aulae  Byz.  I  p.  444'  und 
Geiz  er,  Die  Genesis  der  byzantinischen  Themenverwaltung  S.  108. 

*)  Konstantin  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  39  p.  171,  15 — c.  40 
p.  172,  21.    S.  o.  S.  52  und  Anm.  4.  5. 

')  Georg.  Mon.  p.  854,  4 — 6 :  Ni%'r\€p6i^ov  &k  natqL%i4iv  tbv  tex&  %ul 
dofiiatiTLOv  it^etcc  x&v  ^siidraiv  iaticxBiXBv  &uc  yfjg^  xal  dßfjld'e  fti^Qi 
BovXyd(fG>v.  Leon  Gramm,  p.  267, 23—268, 2.  Theoph.  cont.  VI  9  p.  358, 
12—16.  Zonar.  XVI  12,  20—21  p.  443  ed.  Bonn.  Kaiser  Leon,  Taci. 
28,  43  p.  287  8.  erwähnt  das  Eingreifen  des  romäischen  Heeres  nicht; 
er  sagt  nur:  'Ensldh  Tovqiuo¥  iiin^a^rniBv,  oinc  &96xiyLOv  %givofuv  rud 
^ncDg  ainol  naQotdvtovtai  xal  Znmg  aiyvolg  &vttnaQaxaia6^M  9iov  dia- 
aatpfjOai,  itic  ^l^qUcs  ntigag  dva^üx^övreg  Zxb  ovftiuixotg  a^totg  ixQfi- 
ödfis^a  BovXydQCiv  tag  elgrivinäg  naQaßsßfix6toi>v  enovdag  xal  xä  xf^g 
BQonL7\g  xcDQUc  xccra&gaiidvxciv.  olg  ii  &lwf\  iiti^Bli^o^otc  xijg  slg  XQUfxbv 
xbv  Oebv  nagoQTiUxg  x&v  SXotv  xbv  ßaötXia  xdxog  itp^attev  int^etvcu  xijv 
xi^iimgiav.  xal  yccQ  x&v  ijfisxiQCDp  ävvdiumv  xccvä  JSoQixxriv&v  dcroXov- 
liivetv  TovQXOvg  ij  ^ita  7Cq6vouic  &vxl  ^Pm\LuUov  %axa  BovXydQViV  Icxifd" 
tevaev,  jtX€otiu>v  ax6Xov  xijg  ijiUliv  ßaaiXBlag  a^o^g  &iaiteQa6avx6g  xb  naX 
itviLiuxxi^cavxog ,  xal  xbv  xax&g  xaxa  xQt^^^v&v  bnXia^ivxa  BovXydQiov 
axQccxbv  XQiöl  lidx'ocig  xccxä  xgdxog  vsvixriK&tag  &<tavsl  &riulovg  (gleich- 
sam als  Henker)  lianoaxsiXa<t<ct>  xccx'  aifx&v»  tva  fiii  ixivxsg  *Pniuxiot 
XQtaxiavol  xQ^'^'^i^'t'^v  BovXyd(fav   a^iucai  ;|r9atirotyro.     Darnach  würde 
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Friedensantrag ,  den  ihm  der  Kaiser  jetzt  durch  den  Qaästor 
Konstantinakis  machen  Hess,  musste  er  angesichts  der  romäischen 
Rtistungen  zu  Lande  und  zur  See  für  eine  Falle  halten  und  be- 
antwortete ihn  dadurch,  dass  er  den  Gesandten  einsperrte.  Allein 
schon  waren  die  Magyaren  im  Begriff,  sich  auf  ihre  Beute  zu 
stürzen.  Die  Bulgaren  yermochten  die  Übersetzung  der  gefürchteten 
Feinde  nicht  zu  hindern^),  die  unter  ihnen  ein  furchtbares  Ge- 
metzel anrichteten^  und  ganz  Bulgarien  verheerten  und  in  Ge- 
fangenschaft schleppten.  Während  Symeon  nun  durch  das  romäische 
Heer  festgehalten  wurde,  erhielt  er  die  Kunde  von  den  Ver- 
heerungen der  Magyaren,  worauf  er  ihnen  schleunigst  entgegen- 
eilte^, allein  in  zwei  Feldschlachten  aufs  Haupt  geschlagen  sich 
mit  knapper  Not  in  die  Festung  Drster  (^Arr^a,  Silistria)  zu 
werfen  vermochte.  Die  Feinde  drangen  bis  zur  Hauptstadt  Pr Jslaw 
(2  Stunden  sw.  von  Öumen)  vor,  und  auf  ihre  Aufforderung  sandte 


man  glauben,  das  romäische  Heer  sei  auch  während  des  Feldzuges 
Symeons  gegen  die  Magyaren  in  Kleinasien  geblieben.  Allein  an  einer 
andern  Stelle  (c.  11 ,  26  p.  128)  erwähnt  er  selbst  die  Thätigkeit  des 
Kikephoros  im  Bulgarenkriege.  In  der  That  setzen  auch  die  Worte 
Tra  iiri  htovrsg  *Paiiatoi  XQiCtucvol  XQ^^^*^^^^  BovXyaQmv  a7\ULCi  %Qai- 
i^otyro  die  Anwesenheit  eines  romäischen  Heeres  voraus.  Die  ge- 
schraubten Ausdrucke  des  Kaisers  besagen  also  mit  dürren  Worten, 
dass  die  christlichen  Romäer  mit  Befriedigung  zusahen,  wie  die 
heidnischen  Wölfe  über  ihre  christlichen  Gegner  herfielen,  und  an  ihrer 
statt  das  Henkeramt  an  jenen  versahen.  Die  Angabe,  die  romäische 
Streitmacht  sei  damals  durch  den  Feldzuc:  geeen  die  Sarazenen  be- 
schäftigt gewesen,  trifft  somit  allerdings  für  den  Zeitpunkt  zu,  als 
Niketas  zu  den  Magvaren  gesandt  wunie,  aber  nicht  mehr  für  den 
kritischen  Wendepunkt  des  Krieges,  als  Eustathios  mit  seiner  Flotte 
in  der  Donau  erschien.  Wenn  daher  Kaiser  Leon  fortwährend  so  ge- 
flisirentlich  das  christliche  Gemeinsamkeitsgefühl  im  Munde  führte,  so 
konnte  ihm  dagegen  allerdings  Symeon  bei  seinem  verspäteten  Friedens- 
vorschlage mit  Recht  vorwenen,  dass  er  jenes  Gefühl  durch  das  Bünd- 
nis mit  den  wilden  Heiden  ja  selbst  aufs  Gröblichste  verletzt  habe,  um 
so  mehr,  da  ja  Leon,  entgegen  seinen  eignen  scheinheiligen  Ver- 
drehungen, aucli  nach  byzantinischer  Darstellung  dem  Bulgarenfürsten 
gerechten  Grund  zum  Kriege  gegeben  hatte. 

^)  Konstantin.  Porphyrog.  de  administr.  imp.  c.  50  p.  288,  16 — 
239,  12.  Kaiser  Konstantin  stellt  die  Sache  so  dar,  als  hätte  Symeon 
selbst  die  Überfahrt  zu  hindern  versucht,  was  jedoch  nach  dem  über- 
einstimmenden Zeugnis  der  Fuldaer  Jahrbücher  und  der  byzantinischen 
Chronisten  ohne  Zweifel  falsch  ist. 

>)  Ann.  Fuld.  896:  Illi  transpositi,  manu  cum  valida  gentem 
Bulgarorum  ingressi  mazimam  partem  caedendo  neci  tradiderunt.  Dies 
ist  offenbar  die  erste  der  drei  Niederlagen,  welche  die  Magyaren  nach 
Kaiser  Leons  Tactica  den  Bulgaren  beibrachten. 

*)  Ann.  Fuld.  896:  Hoc  audientes  p<mti  in  expedütone  Bulgari, 
cum  omni  festinatione  patriam  deliberare  ab  infesto  hoste  recurrunt. 
Georg.  Mon.  p.  874,  10— -12:  üsifdeavTsg  oiv  ol  To^qhoi,  to4>  Jiviumv 
ini  xb  atgattviia  ^nä  &oxoXovfidvov  ^  jjxiuchotBvaav  n&aav  vriv  BovX- 
yccgUcv.  raüta  uad'mv  ^^cbv  xivilxai  xcnä  To^QTtav.  Leon.  Gramm, 
p.  268,  6—9.    Theophan.  cont.  VI  9  p.  858,  20—21. 
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der  Kaiser  Leute  ab,  um  ihnen  die  bulgarischen  Gefangenen  ab- 
zukaufen. 

Nun  liess  sich  der  Bulgarenfärst  herbei,  durch  Vermittlung 
des  Drungarios  Eustathios  um  Frieden  zu  bitten,  worauf  der 
Kaiser  auch  eingieng.  Nikephoros  und  Eustathios  erhielten  Befehl, 
ihre  Streitkräfte  zurückzuführen,  und  Leon  Choirosphaktes  ward 
abgesandt,  um  über  die  Friedensbedingungen  zu  verhandeln.  Kaum 
sah  aber  Symeon  sein  Land  von  den  romftischen  Truppen  ge- 
räumt, als  er  beschloss,  den  günstigen  Augenblick  zu  benutzen 
und  zunächst  mit  den  Magyaren  abzurechnen,  um  dann  auch  dem 
Kaiser  gegenüber  seine  Forderungen  höher  spannen  zu  kOnnen.  Er 
liess  daher  den  Gesandten  einstweilen  gar  nicht  vor,  sondern  hielt 
ihn  in  der  Burg  Mudagra  oder  Mundraga  in  Gewahrsam^),  und  nun 
gieng  es  in  den  schweren  Kampf  gegen  die  magyarischen  Unholde, 
zu  dem  man  sich  auf  den  Bat  des  alten  Königs  Michael  durch 
ein  dreitägiges  Fasten  vorbereitet  hatte.  Die  Heiden,  die  sich 
von  den  Romäem  im  Stiche  gelassen  und  zumal  durch  die  Heim- 
kehr der  Flotte  den  Bückzug  über  die  Donau  abgeschnitten  sahen  ^, 
fochten  mit  dem  Mute  der  Verzweiflung,  nachdem  aber  lange  auf 
beiden  Seiten  mit  grösster  Erbitterung  gestritten  worden  war, 
blieb  zuletzt  den  Christen  der  freilich  teuer  genug  erkaufte  Sieg : 
20  000  bulgarische  Beiter  bedeckten  die  Walstatt,  die  Feinde  aber 
wurden  völlig  vernichtet. 

Wenn  daher  Kaiser  Konstantin  die  Magyaren  nach  der  Ver- 
heerung Bulgariens  unbehelligt  in  ihre  Heimat  zurückkehren  lässt^, 
so  ist  dies  offenbar  ein  Lrrtum,  der  wohl  dadurch  veranlasst  wurde, 
dass  er  den  von  den  Chronisten  vermeldeten  Sieg  Symeons  über 
die  Magyaren  mit  dem  von  ihm  allein  erzählten  gemeinsamen 
Überfall  Symeons  und  der  PeSenegen  gegen  dieselben  zusammen- 
warf.    Nach   dem  Friedensschlüsse   mit   dem  Kaiser  soll  nämlich 


*)  Georg.  Mon.  cont.  p.  854,  22  =  Leon  Gramm,  p.  268,  10  f.: 
As6vta  oMk  Xöyov  ^ftcxrc  JkfiLeiv,  &3J.'  '^fpocXicccvo  tignty.  Ebenso 
Theophan.  cont.  VI  9  p.  879,  9  f.  Zod.  XVI,  12,  25.  In  jener  Burg 
traf  Symeon  den  Leon  bei  der  Rückkehr  vom  Zuge  gegen  die  Magyareu : 
xal  {MoaxQi^ag  sIqs  Aiovxa  iv  fj  Movdayga  (Leon  M'OvldayQqi). 
KonBtantin  Porpbyroe.  de  admin.  imp.  c.  40  p.  1*72,  19  lässt  irri^  den 
Sprmeon  durch  die  Magyaren  slg  t6  xa<rr^ov  xb  Xsydfuvov  Movvogdya 
emgeschlossen  werden. 

')  Aus  der  Darstellung  der  Fuldaer  AuDalen  gewinnt  man  durch- 
aus den  Eindruck,  dass  die  Feinde  noch  im  Lande  weilten.  Dies  wird 
vollkommen  bestätigt  durch  die  Worte  der  byzantinisehen  Chronisten 
(Georff.  Mon.  p.  855,  1— 2  =  Leon  Gramm,  p.  268,  19—22.  Theophan. 
cont.  VI  9  p.  859,  10—12.  Zon.  XVI  12,  26):  ixargarsvifag  cW  nata  tciv 
Tovifnmv,  ixsivav  6xvgaii,cc  ßori^elag  fi^  i%6vtmv  naifot  'PiO' 
^alttv^  &IV  &7CQOPOirit4os  (Leon  &%QOPorivmv)  ia^ivtav^  %dv» 
raff  nasicfpalBv^  ai}^<sag  tifv  lUYctltnjfvxiocp  aiycoi^, 

*)  Konstantin  Porphyrog.  1.  1.  c.  40  p.  172,  20:  nccl  iieXaaawsg 
li^XQt  tfjg  IlQec^ldßiw  ^»^X^oy  datOHlBiaavteg  aifröv  elg  tb  xdatQOP  tb 
XByiiuvov  Movvdgaya^  xal  elg  ri\v  l&Uxv  xAgav  'bniov^B'^av. 
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Symeon  mit  den  Todfeinden  der  Magyaren,  den  PeSenegen  Ver- 
handlungen angeknüpft  und  mit  ihnen  einen  Bund  zur  völligen 
Vertilgung  des  Gesindels  geschlossen  haben.  Während  sich  nun 
die  waffenfähige  Mannschaft  der  Magyaren  eben  auf  einem  Raub- 
zuge  ausser  Landes  befunden  habe,  seien  die  PeSenegen  mit  Symeon 
gegen  die  Magyaren  gezogen  und  hatten  ihre  Familien  völlig  ver- 
nichtet und  die  zum  Schutze  des  Landes  zurückgelassenen  Magyaren 
gänzlich  von  dort  vertrieben.  Als  dann  die  Magyaren  bei  ihrer 
Bückkehr  ihr  Land  dermassen  öde  und  verwüstet  gefunden,  seien 
sie  in  ihr  jetziges  Land  übergesiedelt. 

Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  diese  Unternehmung,  wie  der 
Kaiser  behauptet,  erst  nach  dem  Friedenschlusse  Symeons  mit 
den  Bomäem  stattgefunden  hat;  die  Erzählung  selbst  aber  trägt 
ganz  den  Charakter  der  Beschönigung  einer  gewaltigen  Niederlage 
der  Magyaren  durch  die  PeSenegen,  die  von  Konstantin,  öfters 
erwähnt  wird  (c.  3  p.  70,  8.  c.  8  p.  74,  2  ff.  c.  38  p.  170,  18— 
171,  1),  und  ist  offenbar  magyarischen  Ursprungs.  Vermutlich 
wurde  sie  dem  Kleriker  Gabriel  erzählt,  als  derselbe  im  Auftrage 
des  Kaisers  die  Magyaren  zu  bewegen  suchte,  in  ihre  alten  Wohn- 
sitze zurückzukehren  und  die  Peöenegen  zu  vertreiben  (c.  8  p.  74, 
2—13). 

Nach  dem  Siege  über  die  Magyaren  erklärte  Symeon  dem 
Gesandten  Leon,  er  werde  nur  Frieden  schliessen  nach  Rückgabe 
sämtlicher,  also  vor  allem  der  den  Magyaren  abgekauften  Ge- 
fangenen. Der  Kaiser  gestand  die  Forderung  zu,  und  der  Bi]dgare 
Theodoros,  ein  Vertrauter  Symeons  gieng  ndt  Leon  und  nahm 
sie  in  Empfang. 

Diese  Ereignisse  müssen  mindestens  das  Jahr  894  und  die 
erste  Hälfte  des  Jahres  895  ausgefüllt  haben.  In  der  That  wird 
von  den  Arabern  fürs  Jahr  282  H.  (2.  März  895 — 18.  Febr.  896) 
kein  Sonmierfeldzug  erwähnt,  wohl  aber  für  281  H.  (beginnt 
13.  März  894):  ,|In  diesem  Jahre  betrat  ^oy&i  b.  &uff  Tarsus  am 
Donnerstag  in  der  Mitte  des  Gumädä  ü.^),  wie  es  heisst,  um  den 
Sommerfeldzug  im  Namen  des  Chumäröi  zu  leiten.  Er  zog  zu, 
Felde  und  gelangte  nach  X^^räjön  {TvQa'iov)  und  eroberte  Malü- 
rija  (P)"^.  Auf  deselben  Streifzug  bezieht  sich,  wie  es  scheint, 
eine  zweite  Notiz,  welche  lautet:  „Im  Sauwäl  desselben  Jahres 
(4.  Dez.  894 — 1.  Jan.  895)  machten  die  Muslime  einen  Raubzug 
gegen  die  Romäer,  und  es  dauerte  der  Kampf  zwischen  ihnen 
zwölf  Tage  lang.  Da  gewannen  die  Muslime  die  Oberhand  und 
machten  viele  Beute  und  kehrten  zurück*').  Die  Zeit  der  An- 
kunft des  'Joy&i  in  "J^anrus  entspricht  dem  von  Kaiser  Nikephoros 
angegebenen    gewöhnlichen   Zeitpunkt   der   Zusammenziehung   der 

^)  22.  August  894. 

2)  Tab.  III  nf.,  8-10. 

»)  Tab.  m  rifr,  6-7. 
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grossen  sarazenischen  Heere  ^),  der  Aufbruch  selbst  aber  scheint 
diesmal  besondei-s  spät  erfolgt  zu  sein,  wenn  der  Zusammenstoss 
erst  im  Dezember  geschah.  Jedenfalls  konnten  aber  die  romäischen 
Reiterregimenter  nicht  vor  Mitte  Januar  in  Konstantinopel  ein- 
treffen, wonach  also  der  Rückzug  des  Symeon,  der  Einfall  der 
Magyaren,  ihre  beiden  Siege  und  ihre  schliessliche  Vernichtung 
durch  Symeon  etwa  die  Zeit  von  Ende  Januar  bis  in  den  Mai  895 
ausgefüllt  hätten. 

Der  Friede  zwischen  Symeon  und  den  Romäem  war  nicht 
von  langer  Dauer.  Der  Bulgarenfürst  brachte  in  Erfahrung,  dass 
sich  noch  immer  bulgarische  Gefangene  im  Romäerreiche  befanden, 
und  beschwerte  sich  natürlich  über  unvollständige  Erfüllung  des 
Vertrages.  Diese  mochte  immerhin  ihre  Schwierigkeiten  haben, 
da  gewiss  manche  der  den  Magyaren  abgekauften  Gefangenen  als- 
bald in  Priyath&nde  übergegangen  waren.  An  Stelle  des  alten 
Haudegen  Nikephoros  Phokas  war  mittlerweile  Leon  Katakalos 
zum  Obersten  der  Palastgarde  ernannt  worden'),  und  nach  dem 
Tode  des  ersteren  rückte  Symeon  gegen  die  Romäer:  Nt%ti(p6^v 
6i  Toi)  (ZHüMcS  xeXBvtri^avrog,  &q>o^ficcg  i^rjtet  £vfuä)v  xi^v  el^vriv 
ducküaat'  htiirix&v  yaq  %al  aXkovg  alxiiaXmrovg  elöi^exai  xcrro 
^PufiaCdDv,  Aion/  Si  6  ßadikeijg  Öonidxixov  täw  axokSnf  nQoßalXtvai 
Aiovxa  JÜLorroxaAöv,  iv  rf  ^P&ßÖfo  viiv  ot%ri0iv  l^ovra,  xcrl  fie^  ctito^ 
iatoaxikkei  S€oS6(iiov  natqUiov  %al  nQoycoßsatid^iov,  nuxl  mqdcag 
ZXa  xa  d'ifuna  xal  xa  xAyfiaxa,  xai  yBvonivrig  dvfißoXfjg  fuxä 
£vfua}v  elg  x6  BovXyaQÖqyvyov,  iyivexo  XQonri  Ötifioöla  %al  ncivxeg 
&7tmXovxo  xai  6  nqtsycoßtcxidqiog  Sioöoöiog,  ii  Sv  6  ßaatXehg  ov 
(isx^Cmg  ijvuid'ri  inl  xovxov,  Georg.  Mon.  p.  855,  8 — 16  =  Leon 
Gramm,  p.  269,  4—13.  Vgl.  Theoph.  contin.  VI  10  p.  359, 17—360, 
17.  Sym.  Mag.  p.  701,  24—702,  4.  Zonar.  XVI  12,  28—29  p.  444. 
Konstantin  Porphyrog.  de  them.  I  p.  32,  20 — 33,  11.  Über  den 
schliesslichen  Ausgang  des  Krieges  hüllen  sich  die  byzantinischen 
Chronisten  in  beredtes  Schweigen,  es  ist  aber  auch  so  klar,  dass 
die  von  'fabarl  berichtete  Bewaffiiung  der  muslimischen  Kriegs- 
gefangenen allein  in  die  oben  vorausgesetzte  Situation  nach  der 
Vernichtung  der  romäischen  Feldarmee  bei  Bulgarophygos  passt. 
Dies  wird  durch  den  Umstand  bestätigt,   dass   die  Einnahme   der 

Burg  KoQov  (arab.  g  J)  in  Kappadokien  durch  die  Agarener,  welche 
bei  den  Chronisten  gleich  hinter  der  Niederlage  von  Bulgarophygos 
erwähnt  wird,  nach  Tabarl  III  rivA,  15  f.  ins  Jahr  284  (7.  Februar 
897—26.  Januar  898)  föUt.  Lebe  au»),  der  die  ihm  aus  Gregor 
Abü'lfarag,  Bist,  compendiosa  dynastiarum  ed.  Pococke  (Oxoniae 
1663)  p.  181  bekannte  Nachricht  Tabarrs  bereits  richtig  mit  der 


^)  Geizer  a.  a.  0.  107  f. 

«)  TheophaD.  cont.  VI  10  p.  359,  17—860,  8. 

")  Hist.  du  Bas. Empire  18,  349. 
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Schlacht  von  Bulgarophygos  verknüpft ,  hat  mit  Unrecht  der 
Chronologie  des  ganz  unzuverlässigen  Symeon  Magistros  den  Vor- 
zug gegeben,  der  die  Einnahme  von  Koron  ins  siebente  Regierungs- 
jahr Leons  (892/93)  setzt.  Die  Unterdrückung  der  von  'l'abari 
erzählten  Episode  durch  die  byzantinischen  Chronisten  erklärt  sich 
wohl  einfach  daraus,  dass  sie  dem  christusliebenden  Kaiser  keines- 
wegs zur  Ehre  gereichte. 

Nachdem  wir  jetzt  den  wirklichen  Verlauf  der  Kriege  Symeons 
gegen  Leon  festgestellt  haben,  ist  es  nicht  mehr  schwer  zu  er- 
kennen, dass  ein  grosser  Teil  der  von  Mas^üdl  in  seinem  Berichte 
über  die  Walandarhorden  erwähnten  Einzelheiten  in  den  Wechsel- 
föUen  jener  Kriege  sein  Vorbild  hat. 

Falls  die  Sage  von  den  Kämpfen  zwischen  den  vier  Horden, 
die  durch  einen  muslimischen  Kaufmann  aus  Ardabel  veranlasst  sein 
sollen,  einen  thatsächlichen  Hintergrund  hat,  so  können  dieselben 
nur  ins  Jahr  889  fallen,  in  welchem  die  Magyaren,  wie  es  scheint, 
durch  die  PeSenegen  aus  dem  östlichen  Teile  von  Atelkuzu  d.  h. 
dem  Dnjeprgebiet  vertrieben  wurden.  Nicht  anders  lässt  sich  die 
Nachricht  Begino's,  in  welcher  die  in  mehreren  zeitlich  aus  einander 
liegenden  Etappen  erfolgte  Zurückdrängung  der  Magyaren  vom 
Lande  im  Osten  der  Maiotis  bis  zum  Theissgebiet  als  ein  ein- 
maliges Ereignis  zusammengefasst  ist,  auffassen:  Anno  dominicae 
incarnationis  889  gens  Hxmgarorum  ferocissima  et  omni  belua 
crudelior,  retro  ante  seculis  inaudita  quia  nee  nominata,  a  Scy- 
thicis  regnis  et  a  paludibus  quas  Thanais  sua  refiisione  in  im- 
mensum  porrigit,  egressa  est.  ...  Ex  supradictis  igitur  locis  gens 
memorata  a  finitimis  sibi  popuHs,  qui  Pecinaci  vocantur,  a  pro- 
priis  sedibus  expulsa  est,  eo  quod  numero  et  virtute  praestarent, 
et  genitale,  ut  praemisimus,  rus  exuberante  multitudine  non  suffi- 
ceret  ad  habitandum.  Horum  itaque  violentia  efiugati  ad  exqui- 
rendas,  quas  possent  incolere  terras,  sedesque  statuere,  valedicentes 
patriae  iter  arripiunt.  Vielleicht  ist  auch  die  falsche  Datierung 
des  ersten  Bulgarenkrieges  bei  Symeon  Magistros,  der  ihn  unter 
dem  dritten  Jahre  Leons  erzählt,  durch  eine  Notiz  über  jene  Ver- 
treibung der  Magyaren  durch  die  Peöenegen  veranlasst  worden. 
Die  Magyaren  müssen  demnach  von  889 — 895  oder  896  in  der 
heutigen  Moldau  und  Walachei  und  zwar  hauptsächlich  im  Ge- 
biete des  Prut  (BovQar)  und  Seret  (SaQccx)  gewohnt  haben. 

Li  Mas*üdl's  Angabe,  die  romäischen  Truppen  von  Walandar 
hätten  einen  Streif zug  gegen  die  Wohnsitze  der  vier  Völker  ge- 
macht, während  sie  von  denselben  abwesend  waren,  und  viele 
Kinder  in  die  Gefangenschaft  weggeführt,  scheinen  zwei  verschie- 
dene Thatsachen  zusammengeflossen:  1)  der  Einfall  der  von  den 
Bomäem  gedungenen  und  von  romäischen  Schiffen  übergesetzten 
Magyaren  nach  Bulgarien,  während  das  bulgarische  Heer  gegen 
die  anrückenden  Bomäer  unter  Nikephoros  Phokas  im  Felde  stand. 
Da  dieser   Einfall  nicht  bloss   in   romäischem  Interesse   erfolgte, 
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sondern  auch  von  den  kaiserlichen  Truppen  unterstützt  und  über- 
dies die  Gefangenen  an  die  Bomäer  verkauft  wurden,  so  erscheint 
es  immerhin  begreiflich,  wie  dieser  ÜberEedl  geradezu  den  Bomäem 
zugeschrieben  werden  konnte.  Damit  hat  sich  aber  2)  eine  Er- 
innerung an  den  von  den  verbündeten  Bulgaren  und  Peienegen 
gegen  die  Magyaren  ausgefohrten  Überfall  vermengt 

Dagegen  ist  der  nun  folgende  Zug  gegen  Walandar  augen- 
scheinlich, wenn  auch  mit  mehrfachen  Verschiebungen  der  That- 
Sachen,  ein  Nachhall  der  Katastrophe  von  Bulgarophygos.  Unter 
den  verbündeten  Nationen  sind  ^e  Bulgai*en  und  Peiienegen  so 
verstehen,  und  es  ist  ganz  glaublich,  dass  diese  Symeon  auch  auf 
seinem  Zuge  gegen  Carigrad  begleiteten,  sodass  Mafi'üdl  also  im 
Kitäb  at  tanbih  U.»  7  und  tAi^,  11)  wo  er  von  den  Walandarhorden 
nur  die  .^  und  PeSenegen  nennt,  das  richtige  Verhältnis  bewahrt 
hätte.  Die  Bewaffiiung  der  muslimischen  Kriegsgefangenen  durch 
die  Romäer  erfolgte  freilich  nicht  vor,  sondern  erst  nach  dem  Tage 
von  Bulgarophygos,  und  noch  mehr  aufgebauscht  ist  das,  was  von 
der  Aufbietung  muslimischer  Handelsleute  durch  die  „Türken*  ge- 
fabelt wird.  Davon,  dass  Symeon  solche  in  sein  Heer  aufgenommen 
hätte,  ist  jedenfalls  keine  Rede  ^),  sonst  hätten  sich  die  Byzantiner 
sicher  nicht  entgehen  lassen  es  ihm  aufs  Kerbholz  zu  schreiben, 
könnte  man  also  nur  an  Sklavenhändler  denken,  die  sich  bei 
einer  der  westlichen  Peäenegenhorden  aufhielten,  um  Gefangene 
und  andere  Kriegsbeute  einzuhandeln,  und  jene  auf  dem  Kriegs- 
pfade begleiteten.  Wenn  daneben  auch  noch  von  muslimischen 
Angehörigen  der  vier  Stämme  selbst  die  Rede  ist,  so  ist  man  ver- 
sucht, im  Namen  des  Häuptlings  Aafi],  der  zur  Zeit  der  Ver- 
treibung der  PeSenegen  aus  ihren  alten  Wohnsitzen  am  Jajyk 
die  Horde  Xonov  befehligte,  welche  nach  ihm  Fta^ixonov  hiess 
und  nachmals  Bulgarien  zunächst  wohnte,  das  persisch  -  arabische 
^^\li^  zn  vermuten.  Was  es  mit  der  Erstürmung  der  Festung 
Walandar  für  eine  Bewandtnis  hat,  lässt  sich  bei  dem  völligen 
Schweigen  der  Chronisten  über  die  Vorgänge  vor  und  nach  der 
Schlacht  von  Bulgarophygos  auch  jetzt  noch  nicht  erkennen,  so- 
viel ist  aber  nunmehr  klar,  dass  die  Walandarhorden  eigentlich 
die  Bulgaren  (jt-J)  und  ihre  damaligen  Verbündeten,  die  Peßenegen 
sind,  und  Massud!  im  Grunde  genommen  nicht  mehr  über  den 
Raubzug  der  Magyaren  von  984  weiss  als  die  byzantinischen 
Chronisten.  Die  Machtstellung  des  Bulgarenreiches  unter  dem  ge* 
waltigen  Caren  Symeon  und  zumal  seine  ersten  Kriege  gegen  die 
Romäer  sind  demnach  bei  Mas^dl  keineswegs  völlig  vergessen, 
aber  infolge  des  raschen  Verfalls  unter  dem  Caren  Peter  bereits 
verblasst  und  daher  auf  die   eben   damals   das  Abendland  durch- 


^)  Im  Bulgarenreiche  dürften  sie  kaum  sehr  zahlreich  gewesen 
sein,  wenn  sie  auch  damals  so  wenig  als  zur  Zeit  der  Bekehrang  de» 
Bogoris  gänzlich  gefehlt  haben  werden. 
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stürmenden  Magyaren  übertragen.  Auch  heute  wieder  fehlt  ja 
dem  slawischen  Balkan  ein  Symeon,  den  kaukasischen  L&ndem 
ein  ASot  der  Grosse  mehr  denn  je. 

Zu  S.  484,  21—485,  6 :  Diese  Tradition  kennt  auch  Genes.  IV 
p.  85,  21 — 86, 1  ed.  Bonn.:  6  dh  a^xi^yig  BovXyaQCag  (olg  tb  yivog 
i^  *AßdQ(av  te  %al  Xa^cc^mv,  iacb  BovXyd^v  %VQC(yv  6v6(iccrog,  (ig 
naqa  ^PoDfialow  iv  wxTOtKticet  AoQvar6Xov  %al  xf^g  Mvölccg  yiyivriro) 
iTtccjfir}  TtQohiöt  ^(ucta  htiS^Ofiiiv  ^PcoficcCotg  i7tcat€iX&v, 

Den  einzigen  historischen  Hintergrund  der  Erzählung  bildet 
natürlich  das  Bündnis  des  Eans  Eobrat  mit  Herakleios  gegen  die 
Awaren,  womit  in  der  That  die  staatsrechtlichen  Beziehungen  der 
Unugundur  -  Bulgaren  zum  Romäerreiche  ihren  Anfang  nahmen. 
W&hrend  dies  Föderatenyerhältnis  in  der  Erzählung  Michaels 
fälschlich  schon  in  die  Regierung  des  Maurikios  zurückgetragen 
und  dui'ch  die  angebliche  Abtretimg  der  beiden  Moesien  und 
Dakiens  noch  vergröbert  wird,  lässt  dagegen  die  von  Ps.  Moses 
Chorenac'i  (Geogr.  S.  17,  5)  benutzte  Version,  in  wesentlicher  Über- 
einstimmung mit  der  Erzählung  des  Theophanes-Nikephoros ,  die 
Bulgaren  erst  unter  Aspar-hruk,  dem  Sohne  des  Chubrat*,  vor 
den  Chazaren  vom  Gebirge  der  Bulgaren  oder,  wie  er  an  anderer 
Stelle  noch  deutlicher  sagt,  vom  hippischen  Gebirge  (S.  25,  25), 
d.  i.  aus  Altbulgarien  fliehen  und  die  Awaren  vertreiben, 
hat  jedoch  darin  das  Richtige  bewahrt,  dass  sie  als  ursprüngliche 
Niederlassung  der  Donaubulgaren  nur  die  Donauinsel  Peuke  kennt 
(s.  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  88  f.). 

Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Erzählung  Michaels 
unverkennbar  auf  die  alte  Sage  von  der  Überschreitung  des  kim- 
merischen  Bosporos   durch   die  Hunnen^)   anspielt,   wenn   sie  die 

*)  Vgl.  PriskoB  bei  Jordan.  Get.  24  §  124 :  huius  ergo  gentia  . . . 
venatores  .  .  .  animadvertunt,  quomodo  ex  improviso  cerva  se  illis 
optulit  ingressaque  paludem  nnnc  progrediens  nunc  subsistens  index 
Yiae  se  tribuit.  quem  secuti  venatores  ptJudem  Meotidam ,  quem  in- 
perviam  ut  pelagus  aestimant,  pedibus  transierunt  .  .  .  (Hunni)  moz 
iDgentem  illam  paludem  transierunt  e.  q.  s.  Etwas  deutlicher  sagt 
Prokop.  de  b.  Goth.  IV  5  p.  476,  7—477,  13  von  den  Hunnen  im  Osten 
der  Maiotis  (Altbulgarien) :  o{)%  iniiuyvviuvoi'  (ßh)  ivd-o^noig,  61  ii}  tilg 
T£  XliiVTig  ^'^^  ^^9  ivd'Ms  ixQofjg  [s.  S.  530  A.  1]  ig  rcc  ini  ^artga  tiQvvto  * 
i^el  oinr«  &Lipccip6v  nore  tcc  ^icctcc  tavvcc  oiJr«  äucßatä  slvat  {mdmtBvov^ 
ngbg  xit  BimoXinaxa  itsgifpaßoi  övtig,  xa  iiri^k  icnonnifdeaa^ai  wbxdiv 
ycAnoxt,  &XX'  &iuXixritoi  xfjg  diaßdasmg  navxoacaöiv  slvai ....  TtQoUvxog 
dh  roD  xq6vov  tpaölv,  sÜictg  6  Xoyog  4>yiijg  ioxi,  x&v  iikv  KniiLsgUov  [d.  i. 
der  Hannen]  vtapUcg  xiväg  iv  TcwrivsaUp  SuxxQiß^v  i%nv^   iXatpov   ik 

liiav  TCQÖg  ainSiv  q>Biyovaav  ig  xä  %ioexd  icnrfif^aai  xa^a ävs- 

X61UV01  o^v  tedxixa  xa  ZnXa  ^av9riasl  xs  äucßdvxsg  iyivovxo  iielXi/i<tEi 
oMsfu^  iv  xfi  d^vx^cigag  fyiBlQat.  Am  klarsten  drückt  sich  Agathias 
V  11  p.  365,  10—17  aus:  y^vBalg  91  nolXalg  ^axsQOv  itißri<tav  ig  xiiv 
E^gAnriVj  etxs  &g  icXrfi'&g  iXätpov  xivbg  xccxä  ro4Vro  d?^  xb  ^ifvXo^iuvov 
xä  no&xa  ijyfiöanivrig  sUxe  %al  AXloia  ;i;^t]ffafwyot  x^xjjj  *al  ti^v 
inQoriv  xf]g  Xlfivfig  '^V^  ^9  xbv  E^isivov  Ildvxov  q>tQOiiivriv, 
änoQOv  xiag  doKOüeav,  x6xs  &ii  Zxm  o^v  xg6n<p  iuatigauDd'ivxeg  %xX. 
H«rqii*rt,  Streifröge.  34 
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Skythen  zur  Winterzeit  bis  zum  Tanais  gelangen  Iftsst,  «der 
aus  dem  See  Män^iös  herauskommt  und  sich  in  das 
Pontosmeer  ergiesst*.  Dieser  Ausdruck  ist  offenbar  ge- 
wählt, um  die  Übergangsstelle  zu  bezeichnen,  und  unter  der  Mün- 
dung des  Tanais  ist  d^er  hier  der  Bosporos  zu  verstehen^),  der 
im  Winter  öfters  zufror.  Wir  überblicken  jetzt  die  verschiedenen 
Phasen  der  bulgarischen  Wandersage  von  Priskos  bis  zu  Michaels 
Gewährsmann  genügend,  um  zu  erkennen,  dass  man  jeden  neuen 
Wendepunkt  der  bulgarischen  Geschichte  wieder  unmittelbar 
an  jenen  für  die  Geschichte  Europas  so  verhängnisvoll  gewordenen 
Übergang  über  die  Maiotis  anknüpfte.  Es  ist  sehr  wohl  glaublich, 
dass  auch  ein  Teil  der  Magyaren,  als  sie  vor  den  PeSenegen  das 
Gebiet  im  Osten  der  Maiotis  räumten,  denselben  Weg  nahmen, 
den  einst  den  Hunnen  die  heilige  Hindin  gezeigt  hatte  ^).  Falls 
jene  daher  zur  Zeit  der  Entstehung  ihrer  ältesten  Chronik  noch 
eine  Erinnerung  an  ihren  einstigen  Übergang  über  den  Bosporos 
bewahrt  hatten,  wie  ihnen  sicher  eine  solche  an  ihren  jahrhunderte- 
langen Aufenthalt  im  Osten  der  Maiotis  geblieben  war,  so  konnten 
sie  von  ihrem  Standpunkte  aus  nichts  Besseres  thun,  als  Jordanes' 
Wiedergabe  der  Erzählung  des  Priskos  zu  kopieren. 


1)  Vgl.  Prokop.  d.  beU.  Goth.  IV  4  p.  474, 19—475, 1 :  Tdvaiv  Sk 
%ocXoi}6Lv  ol  inixototoi  xal  rriv  ixßoXiiv  ravtriv,  1%  Xl\jLvri9  &Q^a\i,ivriv  tt^ 
Mai&ti9og  &xiH  ig  thv  E^isivov  n6vxovy  ^sq  (bc.  Xlii^vri)  dtijx€(  ig 
6d6v  ijiLSQ&Vj  ms  (paöLv,  £rxo(Ttr.  &XXcc  xal  tbv  &vsiloVj  8ff  iv^ivds  nvdy 
Tavatxr\v  ngoöaYP.Qevovöi..  Maltrets  von  der  Bonner  Textfabrik  wieder- 
holte lateinische  Übersetzung :  Tanaim  etiam  vocant  indigenae  illum 
alveum,  qui  a  palude  Maeotide  ad  Pontum  Euxinum  pertinet,  itinere, 
ut  aiunt,  dierum  viginti  ist  ebenso  sinnlos,  ab  grammatisch  falsch. 
Dass  die  20  Tagereisen  im  Sinne  des  Gewährsmannes  des  Prokopios 
die  Län^enausdehnung  der  Maiotis,  unmöglich  aber  die  Länge  des  Aus- 
flusses derselben  in  den  Pontos  bezeichnen  sollen,  ist  selbstverständlich, 
aber  auch  Prokopios  wollte  iJTtsg  auf  Xl^lvrlg  tfjg  Mai&xidog^  nicht  etwa 
auf  X7\v  ixßoXiiv  xavtriv  bezogen  wissen;  im  entgegengesetzten  Falle 
hätte  er  geschrieben  %ai  ^n/jxovaav  tlxX.  —  Bei  Konstantin  Porphyroe. 
de  admin.  imp.  c.  42  p.  181,  8.  5  heisst  der  Ausfluss  der  Maiotis  Burltk 
oder  Wal  (6  BccX  xal  d  BovqXIx,  lies  <^  Bai  6  %al  BovqXU). 

^  Die  wirkliche  Lage  von  Asßsäla  ist  uns  so  lange  unbekannt, 
als  wir  den  dortigen  Fluss  XidyMg^  b  %a\  XiyyyXohg  inovoiuci6(Uvog 
nicht  mit  Sicherheit  identifizieren  können.  Die  Gleichsetzung  mit  dem 
^inhul,  einem  der  beiden  QuellflUsse  der  Molotnia  ist  nicht  besonders 
schlagend,  und  an  sich  könnte  ebensogut  die  Jeja  in  Betracht  kommen. 
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Abas,  Bruder  des  Könifirs  Ahoi  U, 
von  Armenien  179  f.  184. 

AbarlB  482,  5;  der  Chagan  der  A. 
482,  9.  484,  5.  485,  5.  486  s. 
Awaren. 

Abasger  174  s.  Ap'chazen. 

'Abd  al  A'lk  b.  Ahmad  b.  Jasid 
b.  Usaid  as  Sulaml  459. 

'Abd  alläh  b.  Tahir  459. 

Abdl-Aziz,  Statthalter  von  Arme- 
nien 448  f. 

<Abd  al  Kabir  b.  'Abd  al  Hamid 
454. 

Abdl-Melik*  443-447. 

Abd  al  Malik  b.  al  Gahhaf  as  Su- 
laml 404  ff.  452.  457  f." 

'Abd  ar  Rahm&n  III.  an  N&cir, 
Chalifa  von  Spanien  8.  185.  478. 

'Abd  ar  Rabmän,  Patrikios  von  Ar- 
rän  457.  * 

<Abd  ar  Rahman  b.  Babl'a  al  Bä- 
hili  491. 

'AbdQ  bar  *Abda  297  A. 

Abodriten  104  f.  805  ff.  Osterabtriri 
116.  140  8.  Praedenecenti. 

Abraham,  Katholikos  397  A. 

Abu  Muse  Esaj,  FUrst  von  Albanien 
413. 

Abu  Muslim  der  Schismatiker  454  f. 

Achiulf  377A.  raus  Athiulf  oder 
vielmehr  A(e)  t  h  iulf,  jüngere  Form 
JCdnUf)^  talschlich  zum  Vater 
Ermanariks  gemacht. 

Achsikat  79.  81. 

A6ara  174.  177  f. 

Adalbert,  Bischof  von  Prag  135. 

Adaldag ,  Erzbischof  von  Bremen 
318.  315.  322  f.  328. 

Adamase  der  Blinde  396.  414. 


Adamase  I.  (II.),  Kuropalates  von 

Georgien  394  s.  Atrnerseh. 
Adamase  (Tu..),  Kuropalates  und 

Erisfaw  419  ff.  433. 
Adamase,  S.  des  Wasak  Bagratuni 

415  f. 
Adiabene,  Königreich  288  ff. 
Ä^ar-Narse,  Fürst  von  Chaidän  20. 
Adrianopel  493. 
AdröpoliöB  482,  15. 
al  Aföln  460. 
Agaren!  =  Ungarn  69. 
Agffai  284. 

al  akslmöD  (ßtXh^iiuov)  219, 31.  235. 
Alan,  Land  485, 15. 
Alanen    12.   16.   56.   61  f.  74.   145. 

154. 161. 164—172.  174  A.  4.  175. 

360—365.  368.  370  ff.  381  u.  A  1. 

488  f.  491.  496.  505. 
Alanenschloss  166. 
Alanenthor   12.   42.   56.    165.   174. 

186.  199.  489. 
Alatheus  368  f.  372  A.  375/6  A. 
Albanesen  246  A.  1. 
Aldegjubor^  201. 
Alexander  d.  Gr.  90. 
Alfons  IX.  von  Leon  477  f. 
'All  b.  al  Hai^am,  Sarwänääh  382. 
'All  b.  Hiääm  459. 
'All  b.  al  Husain  b.  Sibä'  al  Qaisi 

461. 
'All  b.  'Isk  b.  Mahän  456. 
'All  b.  Jahjk  al  Armani  460  f. 
All,  S.  des  äuab  406.  408.  410. 
Almus,  Vatei'  Arpads  497  s.  Sod- 

Hovttris- 
Almjhj  Fürst  der  Wolga-Bulgare u 

25. 
*Alobogotur  156. 

34* 
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Alp-ihit'ver  802.  514. 

äl-täbär  115  A.  1. 

Amaler  377. 

Amazonen  356—861.  365. 

Ameisengold  79. 

Ammazarte  856. 

Amram  C'lik  182 

Ämul,  gegründet  von  Masdak  94. 

Anagai  46.  504. 

A-na-kwei  46. 

Anastasia,  Fran  des  Es.  Tiberios 

484,4. 
Anastasios,  Ks.  485,  6.  488. 
Anastasische  Mauer  488. 
Anchialos  483.  25.  486  f.  500. 
Andalus,  von  aen  Turk  heimgesucht 

63. 
Anqlijin  192.  509  f. 
Antälia  (Attaleia)  206—208. 
Anten  127.  147.  193  f.  368  A,  483. 

488.  504. 
Apacht'ark*  58. 
Apaoki  83.  88. 
Aparhajik  280. 
Apastäk  294  A. 
Ap^chazen    174-188.    421  f.    424. 

Gottesdienst  in  eigener  (oder  in 

iberischer?)  Sprache  190 f. 
ApoUonios  von  Tyana  222,  2.  11. 

286. 
Ap'simeros  444. 
Aqbä  480  ff. 
Afaneank'  490  A.  1. 
Arche,  Landungsort  in  Armenien 

286—289. 
Arcrunier  in  Waspurakan  452. 
Arm  468. 
Ar6^U  IL  394  ff.  402  A,  414-416. 

420. 
Ardabel  11.  61.  72. 
Ardoz,  Landschaft  im  Quellgebiet 

des  Terek  171. 
ArevSs,  Arves,  Sevordi  427.  496. 
Argvel,  Argavet^k*,  ArgveV  171. 
Argwet*,  Margwet*  in  Imeret^i  171. 
Arimphaei  56. 
Armenier  342. 
Armnaj,  Fluss  170. 
Arpadis  35.  52  521. 
Arran  457.  461. 
ArsTja  382. 
Artanu|i  (Adranutzi)  176. 183.  407  f. 

410  f.  421.  424.  427. 
Artayet  11  s.  Ardabel. 
Ar-ö-ä  (Ersa-Mordwinen)  517.      .. 
Arve^eank*,  Afaveleank*  (,die  Öst- 
lichen"), Geschlecht  in  Arran  171. 

490. 


Äs  164.  167.  172. 

Asad  b.  Jazid  b.  Mazjad  456. 

Asfridr  809. 

Askold  84.  509. 

Asparuch  505,  Aspar-hruk  529. 

Aspet  429.  436. 

'Asqalau  208,  2. 

A-lä-na  46  f. 

Aäot,  S.  des  Wasak,  Patrikios  von 
Armenien  414. 

ASot  der  Tapfere  oder  msaker  402 — 
405.  416.  451. 

Afiot  I.  der  Grosse,  Fürst  der  Fürsten 
und  Kg.  von  Armenien  177.  424  f. 

A&ot  IL  der  Eiserne,  Kg.  von  Arme- 
nien 177-183;  SahanSah  182. 

Afiot,  Kg.  von  Dvin  180. 

Afiot  I.  Kuropalates  397.  401.  408  f. 
405—409.  416.  421  f. 

Afiot  II.  Kuropalates  177. 

Afiot  Patrikios  gen.  Klskasis  176. 
184. 

Afiot  Gnt'uni  180. 

Afitijjor  170. 

Afiufian,  Arfiufia  397  f.  A. 

Atelkuzu  85.  52.  467.^527. 

Atü  57,  Ata  58. 154;  Atil,  Itü,  Etui 
=  Don  30.  32.  59.  161;  Etel  = 
Dnjestr  30  A.  4. 

Atmerseh  (I.),  Fürst  von  Iberien 
398  A.  433. 

Atmerseh  L  (II.\  Kuropalates  394. 
402  A.  480.  438. 

Atrnerseh  U.  (IH.  bezw.  IVA  Ku- 
ropalates und  Kg.  von  Ii)erien 
177-181.  183  f.  392. 

Atmerseh  (IV.  bezw.  V.),  Kuropa- 
lates, S.  des  Bag(a)rat  176  A.  2. 
177.  427. 

Atmerseh,  Herr  von  Cha6*en  457  d. 

Attila  42. 

Attorozi  189. 

Aturezani  510. 

Awaren  (eigentliche)  43. 

Awaren  (falsche),  Obri  43.  146 f. 
194. 248  ff.  486 ff.  504. 529;  Nieder- 
gang ihrer  Macht  125 f.;  G^ttes- 
oienst  in  eigener  Sprache?  190 f. 

Avares  =  Ungarn  520  f. 

AwTdä  296  A.  4. 

al  Bäh   wa'l  abwäb  454  f.  461   s. 

Darband. 
Bäbak,  Baban  94. 452 1 458f.  460e. 
Babr  275, 41.  278. 
Bacqläbii  101.  104  f.  805.  816. 
Baia  75.  78. 
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Badelüe  507. 

Bagar,  S.  des  Bislim  451. 

Bagarat,  S.  des  Aiot  Kuropalates 

m.  411f.  414f.  422.  425. 
Bagarat  (in.)  Magistros  177. 
baya,  altiran.  =  König  168. 
Ba|yard  61.  63.  65.  70.  152.  335 

Bagiik'(Pa«nk)61.  68.  67  f.  78.  152. 

335  A.  4;  s.  auch  Pe£enegen. 
Ba^ftk  (PaSnfik)  61—65.  67f.  76. 

78.  152.  385  A.  4. 
Baiberd  437. 
al  Baidr  1.  12.  17.  18  und  A.  2. 

491.  ' 
al  Bailaqän  (P'aitakaran)  455.  457. 
Baian  (Bäs-Bajan)  504 f. 
Bäkuh  332. 
Balamber  367  A.  2. 
Balangar  12.  16 ff.  490f. 
Batanrot  11. 
Baläsayfin  77.  477.  501. 
BalätlB  66  A.  2.  240,  2.  19.   241. 

243.  251  f. 
al  BandaqU  240,  4.  23.  259. 
Baqafar,  ossetischer  Riese  167 f.; 

mt^awar  von  Owset*i  168. 
Bar^a'a  5.  36ff.  454.  457f.  461.  508. 
Barsfllift  15.  56.  485, 16.  489.  491. 
Barsatia  69. 
Barselk«  (BasUk«)  57.  59.  154.  490 

und  A.  1. 
Barttniia  (Brittania)  269. 
Bascardia,  Bascart  69. 
Baschkiren  69.  515. 
Bas^  68.    Inner-Bas^rt  518. 
Basiins  s.  Basileios  I. 
basTla  manganGn  480  A.  3. 
Basileios  I. ,  Es.  (Basijüs)  29  A.  2. 

66  A.  2.  207.  239,3.  240,15.  242  f. 

249  f.  268.  498. 
Bathscheba'  392.  480. 
Batu-chan  169.  507. 
Baumkult  bei  Sngdaia  15. 
Bes  der  Chasaren  4. 
Betar  154. 172  s.  Bulgaren,  schwarze. 
B^lawSia  1.  3.  474. 
Belgrad  116. 

BSlochrowaten  s.  Chrowaten. 
Benno    (Bernhard),     Herzog    von 

Sachsen  319. 
Berbern,  Einfälle  gegen  Rom  261, 

10-12. 
Berkri  463. 
Berzylia  490. 
Be^  Qarda  289. 
BezmSr  147. 
Billing  320. 


BiUug  818-321. 
BU  baljq  498  f. 
Blauäugigkeit  unter  Hunnen  und 

U-sun  360  und  A.  1. 
Blondheit  der  Amazonen  860;  der 

Kirghizen  eb.  A.  1. 
Bogoiu  28.  70.  118.  242.  495. 
Böhmen  108:  8.  auch  Öeohen. 
Boiki  111. 
Boleslawl.  von  Böhmen  109.  131  f. 

184.  136.  138  f.  142. 
Boleslaw  IL  138f. 
Boleslaw  lU.  138  f. 
Boleslaw  der  Kühne,  Herzog  von 

Polen  186.  139.  148.  320  f. 
BoliHttt  320  f. 
Boren  141. 
BoHwoj  124.  128  f. 
Boso,  Kg.  von  Burgund  207.  269. 
Bosporos,  kimmerischer,  Gefrieren 

desselben  841:  Mündung  des  Tft- 

naU  (30.  161  f.)  530. 
Bosporos,  Stadt  162.  164.  504. 
BraniSewo  116;  Brani6ewci  115. 140; 

Bräni6äbln  139—142. 
Brazlawo  118  f. 
Brennaburg  108  f. 
Bugat  157. 
Buya  24.  86.  175.  188.  200.  411  ff. 

422  ff.  451.  464.  508. 
Bulan  11. 
Bulchk'  57.  154. 
Bulcu,  Karchan  120. 
Bulgaren,  Bulgarien. 

1)  Kaukasische  Bulgaren  nörd- 
lich von  Darband  löfTöO.  490f.; 
Burg&re489.  505;  Burgän  ^.X^-ji 
491;  Bulgar  y^Ob  16.  356  a1  L 
491;  Bekehrung  56.  485, 18. 

2)  Alt-Bulgarien  503;  Bulgaren 
am  Kuban  57.  59.  154  f.  172; 
Oho^gyovQQi^  Burgar,  Bul/ark' 
503. 

3)  Schwarze  Bulgaren  502 f.; 
Kovto^gyovifoif  Kurturgur,  K6' 
T^ceyoi  503—506;  Belar  154.  172 
(oder  =  Nr.  2?);  Buryar?  (154). 
503. 

4)  Donau -Bulgaren  15.  70  ff. 
116  f.  121.  156.  200  A.2.  485,8 
488.  494.  519—530;  Unugundur 
Bulgaren  126.  147.  194. 505.  529 
Burgän  ^.,L>^  29. 204—206.  842 
Bulrar206.  222,32.  223,3);  Bur- 
yar 334.  342.  528;  ^y^Ub  107 
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loner-Bulyär  517  ff.;  Grosa-Bul- 
yär?  518 f.;  CaqäHba  (517).  519. 
Bekehrung  23;  Haartracht  48. 

5)  Pannoiiische  Bulgaren  244 
A.  1.  245. 

6)  Wolga- Bulgaren  25.  151. 
336.  475—477;  Bulgär  .Üüb  25; 
Bulyär  2.  82.  152.  155.  161.  201. 
841.  474 f.;  Buryar  68.  151.  159. 
838.  336;  Ausser -Bulyär  518; 
Gross-Bulyär  518;  Annahme  des 
Islams  25.  337. 

Bulgarophygos  526.  528. 

Burdfls,  Burtäs  82,  2.  161.  383.  386. 

Burjrän  =  Burgund  68.   150.  207. 

269;  s.  auch  Bulgaren. 
Buryar  68  f.  =  Magyaren  68.  70. 

115.   120.   149.  159.  841;  an  der 

Malotis,  =  Magyaren  151 — 155; 

s.  auch  Bulgaren. 
BurtSsfluBs  336. 

Candeloro,  Scandeloro  209. 

Cetae  55. 

Chacanus,  Kg.  der  Rhos  202. 

Chachgt  (Eachet'i)  12.  199. 

Chaidän  16.  20.  284  f.  492. 

Chala«  79. 

Ghälid  b.  JazTd  b.  Mazjad  ad  §ai- 
bänl  408—411.  419.  459—462. 
Cham,  S.  des  Izid  407  f.  462. 

Chamllch  18.  24.  208  f.  270.  351 
A.  1.  352.  475. 

Chaqän,  Kg.  von  6ln  in  Sandäbil  87. 

Chargäh  75. 

Charluch  68.  76  A.  1.  81  f.  92. 

Chat'irlit*ber  114. 

Ghazar,  Stadt  8. 

Chazarän  8.  201.  204.  474  f. 

Chazaren  Iff.  160.  164.  173.  199  f. 
202.  271,  4.  273,  3.  8.  274,  18. 
275,  35.  41.  278.  282.  284.  880— 
341.  851  f.  402  A.  412  f.  416 f.  422. 
443.  455.  474—476.  485,20.  490  f. 
503 ff.  509.  513 f.;  Chazirk'  57. 
59. 154;  Name  41  A.2;  Ursprüng- 
liche Religion  15.  419;  christ- 
licher Gottesdienst  in  eigener 
Sprache  190 ff.;  Bekehrung  des 
lllrsten  zum  Islam  unter  Marwän 
b.  Muhammad  12 ;  zum  Judentum 
unter  HärOn  ar  Rafild  5.  95 ;  zum 
Islam  im  J.  965  n.  Chr.  8f.  — 
Chazaren  Juden  270;  bei  Eldad 
had-Dani  198. 

Chazarenmeer  =  Maiotis  885. 

Chazarlg  485,  21. 


Chazr  (Chaze)  pateos  219.  462. 

CheburV  170  f. 

Chelandia  35. 

Cherson  14. 

ChUät,  Chlat*  459.  468. 

Chinesische  Mauer  85  f. 

Chirchiz  80.  82. 

Chizzini  140. 

Chnuba,  Chnob  808  f. 

Choch  168. 

Chochilaicus  388,  s.  Hugilaicus. 

Chosrau  I.  Anö&arwftn  490. 

Chotan  83. 

Chrowaten  110.  129;  Weiss-Chro- 
waten  (Belochrowaten)  119  f.  129 
—139.  471.  509.  —  niyrische 
Chrowaten  189.  141.  244  A.  1. 
245—250. 

Chumdän  89  f.  502. 

ChumrTn  20.  454. 

Chuzaima  b.  Chazim  at  Tamiml  6. 
402  A.  418—421.  423.  453.  456. 

Chwärizm  59;  Chwärizmier  4. 

Cnuto  308. 

Coitae  55  A.  3. 

Corosmina  gens  59. 

Corsitae  55  A.  3. 

Canark'  37  f.  187  f.  200.  409  f.  413. 
418f.  422.  423  A. 4. 424. 456. 459— 
462.  496;  =  Kachet'i  411. 

Qaqaliba  =  Donau -Bulgaren  s. 
Bulgaren. 

Ö*ang-'an  89.  502. 

Öaqyr,  Fürst  der  üiguren  von  Kan- 

«ou  89. 
Ö*ar{oniÄe-Öarchilan  508. 
Ö*dar  Bolkar  57. 
Öechen  108.  110.  122  ff.  129.  148; 

Wohnsitze  124. 
Öeleken  2  A.  1. 
Öerkessen  145.  164.  175. 
Öerkezüe  507. 

Öerwenische  Städte  148.  196. 
Öestibor,  Herzog  der  Sorben  108. 
fcikü  76  f.  500. 

Öimislaw,  Fürst  der  Sorben  107. 
Öln  =  Toyuzyuz  89. 
Ölnan^kat  80.  91. 
&*ing-tu-fu  86. 
boHj  (Darband)  444. 
Ö'ungars  17.  58.  492. 
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Dakien  485,  5. 
Dalemincier  108.  113.  115. 
Dalmatien  248.  245—251. 
Danastius,  Danastrus  189. 
Dänen  803.  306—810.  317.  322.  324. 

327.  888.  510. 
Danparstadir  509. 
Darband  12.  454.  489  f. 
där-i-Säg  76  A.  1. 
David  Magistros  176  A.  2. 
Davit*  I.  Kuropalates  425  f. 
Delum  274,  13.  275,  40.   278.   282. 

284. 
Dencia,  Dentu  moger  10. 
Develtos  70. 
Digor,  Dik^or  171.  507. 
Dlnäwail's,   Sekte   der   Manichäer 

91.  93  ff.  502. 
ad  Dir  JOl,  1.  145.  508. 
Disttls  254f. 
Divali  55  A.  2.  498. 
Don,  Tanais  31  A.  1.  32.  162.  170. 

484,  20.  485,  1.  530;  der  Slawen- 

fluss   198;    als  Arm    der  Wolga 

gedacht  (30).  153.  (161).  351  A.  1; 

mit  dem  Terek  vermengt  153  A.  3 ; 

nicht  der  Sabbatfluss  des  Eldad 

had-Dänl  197  f. 
Dönabis  488,  19.   485,  1;  Dunaba 

115  (got.  Jo^vaßig). 
Dorylaion  210. 
Dragomir  129.  131. 
Dubll  (Dvin)  462. 
Du64  Bulkar  57. 
DudlSbier  103.   123.  125  ff;   D.  in 

Böhmen  129:   Düläba  103.  142; 

Dudleipa  in  Unterpannonien  125 ; 

Dulebi  in  Wolhynien   125.  146. 

190.  193.  467. 
Dula,  Fürst  der  Alanen  145.  155. 

172. 
Dulebi  s.  DudlSbier. 
Dursac.  Magyarenhäuptling  157. 
Jü  Nu*ä8  93. 

Eastgota  512. 

Ecgbert,  Kg.  der  Westsachsen  29. 

270. 
Ekbatana  in  Adiabene  291  A. 
Elias,  Metropolit  von  Marw  304. 
Ellak  42. 

Epagerritae  170  A.  8. 
Erac,  Fluss  367  A. 
Ermanarik  363.  365—869  A.  873— 

376  A.  3784 
Etel,  Etui  8.  Atil. 
Eudoses  364. 


Eustathios,  Drungarios  derExcubi- 

tores  522.  524. 
Ezit,  S.  des  Usad  450,  s.  Jazid  b. 

Usaid  as  Sulaml. 

al   Fadl   b.    Jahjk   al   Barmaki  5. 

416/.  454. 
Faryäna  476. 

Farsang,  romäischer  215,  2.  228  f. 
Francavilla  66  A.  2.  499. 
Francia  269. 
Franken,  den  Einfällen  der  „Turk" 

ausgesetzt  63. 
Frauenreich  79. 

Friedrich,  Sohn  Ermanariks  379. 
Füm  CAtfo^fnav)  486. 

Gabafu  bagink*  279  A.  2. 
Galäliqa   (Gallegos),    Galizien   63. 

68.  159.  475. 
Ganzak  im  Gau  Aräakafien  462. 
Ganzak  äahastan  11. 
Gardman,  Gardaban  408.  410f.  413. 
al  Garräh  b.  ^Abdallah  al  Hakami 

11.  17  f.  20. 
Gauten  (Graten)  385  f.  388.  513. 
Gelen  280—284. 
Georff,  nahapet  der  Sevordik*  38. 

427.  496. 
Georgien  s.  Iberien. 
Georgios  (II.)  Magistros,  FUrst  von 

Ap'chazien  177.  179.  184f. 
Gero,  Markgraf  104.  106.  324. 
Gesimundus  367  A.  2.  375/6  A. 
Giorgi  I.  Aghcep'eli,  Kg.  von  Ap*- 

chazien  177.  425. 
Glomaci  113,  s.  Dalemincier. 
Gnissi  55  und  A.  2. 
Gniipa  309  f.  322.  324.  326. 
Gog  und  Magog  85  f.   89  f.   281  f. 

m.  355.  357  A.  4. 
*Golthethiudos  378  A.  3. 
Goriwei  124,  s.  Bonwoj. 
Gorm  307  f.  310. 
Gostun  147. 
Gotland  343. 
Grado  256. 

Greutungen  369  ff.  A.  373— 875  A. 
Grigor  Arcruni  177. 
Grigor  mamasachlis  397  A.  1.  432. 
Grigor  Mamikonean,  Fürst  von  Ar- 
menien 402  A.  441.  448.  514. 
Grigoris,  S.  des  Wrt^anes  496. 
Gross-Pröslaw  70.  523. 
Guälani,  Guarani  345. 
Gudurynus  306  f. 
Guduscani  141.  192. 
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Gugark'  395.  409. 

Gurgän  =  Georgien  418  A.  6.  456. 

al  GurganTja  3.  60.  339;   Gurgän| 

60.  77.  160. 
Gurgen.  FUnt  der  Fürsten  des  Lan- 
des Gamirk*  182. 
Gurgen,  Fürst  der  Iberer,  Herr  von 

Artanuii  178—184. 
GurgSn  (U.)  Magistros  176.  Erist'aw 

der  Erist^awe    179.   184  f.     Herr 

von  Qwel  und  ASara  427. 
Gurz,  GurEän  (Georgien)  175  f.  186. 

456.  459  f. 
Gwaram    Kuropalates    893.   395  f. 

398  A.  415.  433. 
Gwaram  mamp^id],  Bruder  des  Ba- 

ffarat  Kuropalates  425  f. 
Gylas,  magyarischer  Würdenträger 

120  f. 
ruz  32.  63.  77.  80.  82  f.  160.  330. 

335.  337—341.  505. 
Öachilize  507. 
&ahap  403  ff.  452. 
iatagow,  ^ätakgö^  17. 

Gawachefi  178.  187.  393.  395.  407  f. 
&ebu  Chak'an  394  A.  2.  401 A.  498. 
&evanS€r,  Fürst  von  Albanien  514. 
Öibgbu  394.  430. 

&uanSer,  Fürst  von  Iberien  416  ff. 
421  f. 

Haartracht  der  Magyaren  43. 
Hali  55  A.  2. 

Hamazasp,  Kuropalates  441.  443. 
Hamburg  312  ff.  S19. 
Handelswege  der  Juden  850 ff.:  der 

Bös  163.  202f.  350ff. 
Hannan  297  A.  298  A.  2. 
äarald  Blaatand  303.  306.  310.  315. 

325. 
al  Harblja  458. 
HarftlaunV  17. 
Harlungen  379f.  512f. 
Har^ama  b.  A'jan  457. 
Härün  Bovrächän  77. 
Härün  ar  Rafild  3.  5  f. 
al  Hasan  b.  'All  al  Bädylsl  460. 
al  Hasan  b.  Qabtaba  a(  Tä'l  37. 

451. 
Hätim  b.  Har^ama  b.  AMan  458. 
Haul  460  b.  464. 
Heinrich  I.,  deutscher  König  103 — 

107.  113.  115.  131.  142.  148.  310. 

822  f.  326  f. 
Helena,  Königin  von  Adiabene  288 

-295. 


Helenopolis  212.  214. 

HerakleioB,  Ks.  393  f.  402  A.  4S0. 

498.  503.  529. 
Herelingas  512. 
Heruler  361  ff.  378—382.  385—388; 

Bestattungsgebräuche  383  A.  2. 
Heveldi  103  f.  324. 
Hi83. 

Hodica  318  f.  321. 
Hölmgardr  201. 
Horiti  130,  s.  Chorwaten. 
Hrös  356  ff.  365.  382—386.  513. 
Hugilaicus  (Hygeläc),  Chochilaicus 

388.  513. 
Huiuri  498,  s.  Uiguren. 
Hungari  69,  s.  Magyaren. 
Hungaria  Magna  60.  69.  515. 
Hunimundus  367  f.  A.  373.6  A. 
Hunnen  s.  Magyaren. 
Hunnen,  kaukasische  58.  301  f.  409; 

H.  von  Wara6'an  513;  H.  in  Pan- 

nonien  370  A.  372  f.  A. 
Hunnisches  Schrifttum  191  A.  1. 
Hunor  69.  145.  154.  172. 
Hunuguri  s.  Onogoria. 

Iberien  177—188.  391—436. 

Ibn  ad  Dirani  188. 

Idnsiden  261, 1.  268. 

Igor,  russischer  GrossfUrst  71. 

Iklaja  (Aquileja)  254. 

Imeon  484, 18. 

Inder  274, 13.  275,  34.  39.  278.  284. 

Irtisch,  schwarzer  und  weisser,  mit 

Jajyk  und  Emba  vermengt  79  f. 

339  und  A.  6. 
'Isk  b.  Muliammad  b.  Abu  Chälid 

al  Mut^aribl  458. 
Isgil-Bulgaren  162.  515  f. 
Ishfiq    b.   Ismä'll   b.   äu^aib   410  f. 

"421-424.  460—462.  508;  Sahak, 

S.  des  IsmaU  408.  411. 
Ishaq  b.  Kundäg  18. 
Is$aq  b.  Sulaiman  457. 
Ismä'U  b.  äu'aib  410.  456. 
Ispandijad   b.  Bi&t&sp   b.  Lohräsp 

166. 
Israel,  Chorbischof,  Bekehrer  der 

Hunpen  302.  489. 
I&ä^  (Al.&ad)  24.  26. 
Itil  (Stadt)  Iff.  15.   18.  381.  474  f. 
Izates,  Kg.  von  Adiabene  288  ff. 

Jahjk  b.   al   Hakam  al  Bekrl  al 

iWl  349. 
Ja^k  al  HaraSi  455. 
Jahjk  b.  Sa'id  der  Morgenstern  456. 


Begiflter  su  OstearopftiBche  und  ostasiatische  Strei&Uge.       537 


Jatök  b.  Zaid  b.  'All  b.  al  Husain 
b.  'All,  seine  Familie  77. 

Jangykent  80.  339  und  A.  6. 

Jasen  If.  164. 

Jasid  b.  al  Qftri^  93. 

Jasld  b.  Hicn.  Klient  der  Bana 
Muhärib  '460f. 

Jazid  b.  Mazjad  b.  Zaida  ai  Su- 
bfini  451    156. 

Ja<ld  b.  Usaid  as  Salami  5.  36  f. 
114.  166  A.  5.  417.  450. 

Je-Ia-li,  Cha^an  der  Uiguren  von 
Kan-eöu  88. 

Je-lu-ke  88. 

Je-lUb  Ta-&ib  499. 

Jogur  498,  8.  Uiguren. 

Jonannes  Kurkuas  183. 

regnum  lorianonim  59  f.  499,  s.  Ui- 
ffuren. 

Juden,  in  Adiabene  288 ff.;  in  Ar- 
menien 284 ff.;  in  Assyrien  287 f. 
298;  im  bosporanischen  Reiche 
301;  in  Hyrkanien  282;  im  Kau- 
kasus (Bergjuden)  285;  in  Pha- 
naguria  163;  aus  dem  Bomäer- 
reiche  ausgewiesen  6. 

Jüdische  Kauf  leute  24. 

Jugra,  Juerien  10.  54  f.  60.  69.  499. 

Jugures  498,  s.  Uiguren. 

Jü-küeh-lü  48.  45  £80. 

Jtt-m5n  kwan  85.  501. 

Justinian  n.  442f. 

Jasuf  b.  Aba  's  Sftg  178  ff.  463. 

Kftbuliäh  476. 

Kachet'i  178.  184  f.  394.  896.  406  ff. 
411  f.  417f.  420. 

Kaimäk  63.  79-83.  338.  339  A.  6. 

Kaj-Os,  ältester  Sohn  des  Kgs.  Ka- 
wftt,  mit  dem  Titel  Pa^aSwargar- 
iäh  94. 

KaUad480. 

Kanal  der  Chazaren  351  A.  1. 

Kan-£öu  86.  90;  Haujotstadt  der 
östlichen  Uiearen88. 498;  Götzen- 
tempel das^bst  87. 

Käös,  Kg.  von  UsrOiana  476. 

Kara  Biügassun  80. 

Karch  155.  162.  164.  341.  467. 

Karkundfl^y  Titel  des  Alanenkönigs 
165.  168. 

K'artOi  177  ff. 

Kaso^n  If.  479. 

Kaspia  s.  Qäspia. 

"    pische  Tore  14.   56.  168.  174. 


Kaiak  145.  161.  175. 


Kaszebi,  Kaschuben  140. 

Kati&k'  279  A.  2.  280. 

Kaa-6ang  80.  89  f. 

Kawftt  I.,  Perserkönig  94. 

Kellmar  486. 

Keraiten  499. 

Ker6  162.  506. 

Kia-jü-kwan  86.  90. 

Kisd  458.  460. 

K'itan  82.  88  f. 

Kitros  238.  251. 

Kiuron,  Katholikos  von  Iberien  397 

-400  A. 
Klarst'  393-896.  407-409.  415. 

Kobrät  126. 194f.  244  A.  1.  503. 505. 

529 
Kocel  117.  119. 
Konstantin,    Slawenapostel    13  f. 

21  f.  83. 

Konttantmopü  206  ff. 

Würdenträger: 
Tttetgixioi   215,15.    219,19;    die 
zwölf  Yomehmsten  tt.  219,  22. 
234. 
ar  ruiüm  (Silentiarius)  219,  27. 

Fremdengarde  {haiQsia): 
Chazaren  216,  7.   219,  17.   226  f. 

521. 
^agydvoi  227. 
lUcvXcißioVj  lucyxldßtovy  lucylaßtrai 

Neger  216,  2.  227. 

Türken  216, 14.  219, 17.  227. 

Ceremoniell: 
chulbäq  (Cymbel)  218,  38. 
Tafelmusik,  kaiserliche  233. 
al  urqanä  (Orgel)  218,  22.  233. 

Feste: 
&*%ov6ita     am     Weihnachtsfest 

218,6.  228  f. 
Palmsonntag  217, 11  und  A.  3. 228. 

Topographie: 
Brücke  auf  dem  Forum  222, 19  f. 

237. 
al  budrQn  (Hippodrom)  215, 14. 

19.  29.  220  A.  3.  225. 
Forum  222,  20.  237. 
Gefängnisse  216,  8—11.  226. 
'Ayagrivol  toü  fcgairmQiov  229  f. 
Grab   des  Konstantin  220  A.  3. 

236. 
Grab   des  OstiljSnus  (Justinian) 

220,  38.  285  f. 
Hospital  220  A.  3.  236. 
Insel  (Galata)  215, 10.  224. 
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Kaiserpalast  215,  12.  16.  17. 
27.31.  217,21.  220,28;  Ring- 
mauer desselben  215,  31.  32. 

i^  &xxovßita  228  f. 

Goldener  Tisch  218,  3.  5.  232. 

Hippodrom-Thor  215, 34.  218, 43. 


mankabä-Thor   215,  35.    216,  4. 

225  f 
See-Thor  215,  35.   216,  11.  225. 

228. 
Thor  des  Kaisers  222, 10.  14. 

Kirchen: 

Grosse  Kirche  (Hagia  Sophia) 
219, 1.  4.  220,  28;  Horologion 
derselben  221, 1—222,  2.  236. 

Kaiserliche  K.  216, 19.  217, 16. 24. 
218,  4.  227. 

K.  in  der  Mitte  der  Stadt  215.  12. 

H.  Stephanos  in  Daphne  22o. 

Klöster: 
Marienkloster  223,  13. 

Kl.  I^L.  223, 13. 
Kl.  yUö  223, 13. 
Kl.  ij\^y  223, 12. 
Kl.  ^w-Jy>  223,  9. 
Kl.  ^j*^j^  223, 12. 

Reliquien: 
Tintenfass  des  Pilatus  220,  5. 
Tische  des  Salomo,  David,  Qorah 
und  Konstantin  218,  8—18. 
Denkmäler: 
Säule  des  Justinian  (A'byovatsvs) 

220,  35  ff.  235. 
Säule  der  Konstantinos  Porphy- 

rogennetos  511. 
Schlangensäule  222,  Uff.  236. 
Schwingende  Säule  220  A.  1. 
Schatzhaus,  kaiserliches  217,  25. 

228. 
Thermen  der  nocrffUioi  222,  36. 

Thore: 
Goldenes  T.  215,  6.  19.  222, 18. 

225, 
T.  von  Plyäs  215,  11.  224. 
Wasserleitung  222, 31.  223, 7.  237. 
Koprik*  279. 
Korcew  506. 
KordyHs  493  f. 

K'orepiskopos  der  Canark«  406.  409. 
Korinth,   Kirche   von,   geplündert 
von  den  Slawen  483, 14.  487. 


Koron  526. 

Kostantine,  Kg.  von  Mingrelien  177. 
179.  182.  184. 

Kotzagiren  488  s.  Bulgaren. 

Krakau  131.  136—189.  145.  471  f. 
509;  Gebiet  142. 

Krenites  Prokopios  521. 

Elreuz  Christi,  in  der  Sage  der  hoch- 
asiatischen Nestorianer  76. 

Krimgoten,  Gottesdienst  in  eigener 
Sprache?  190  f. 

Kroaten  s.  Chrowaten,  illyrische. 

Krum  30.  493. 

Kuban  31  f. 

Kuber,  Bulgare  245  A.  1. 

Kubrat  s.  Kobrat. 

Kuftewo,  Ku6ajewo  141. 

Kuma  82  A.  1. 

Kup*i  Bulyar  57. 

K'urt*-aul  508. 

Kürtigin,  Chagan  der  To/uzyuz  91. 

Kurturgur  503,  s.  Bulgaren. 

K*ut*etk*  170f. 

K*ut*k*  171. 

Kwirike  (I.),  Chorbischof  von  Ka- 
chet'i  178  f. 

Kwirike  n.  184. 

Kyjew  34.  145.  189.  198.  200.  509. 

Ladoga  201. 

Lakz  (Lezgier)  18. 

Langobarden,  Longobarden  66.  148 

A.  1.  240^28.  259.  482,8. 
Lazisches  Reich  174. 
Lebedia  82.  74.  155. 
Lebedias  35. 
Leket4  418. 

Leon  VI.  d.  Philosoph,  Kaiser  519  ff. 
Leon  Choirosphaktes  524. 
Leukai  211  f. 

Levente,  Liuntis  52  f.  522. 
Liutizen  105.  315  f.  318  f. 
Ljudewit,  Fürst  der  Slowenen  140  f. 
Lordomani,  Lormanes  849. 
Löu-lan  84. 
Lovrana  253  f. 
Lu^aner  123. 

Ludwig  n.,  Kg.  von  Italien  248  ff. 
Lupato  214. 

Ma^daqiten,  Mazdakiten  98. 
Mädäj  b.  Japhet  101. 
Maßgdaland  180. 
Magier  (drei  Könige)  277  f.  281. 
Magier   =  Mazdajasnier   274,  12. 

275,  26.  80.  277. 
Magog  281. 
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Magüs  =r  Normannen  386:  in  Spa- 
nien 151.  348. 

Magyaren  14.  28.  30-74.  121.  142 
—145.  151.  188.  192.  194.  341. 
466  f.  469.  471.  509  f.  515  ff. 
520—528.  530;  Magyar  68; 
Hungari  69;  Ungarn  131—186. 
138.  494  f.  497.  510;  Ungarii 
69;  Ungri  33.  69.  192;  Hunnen 
494;  8.  auch  Avares,  Bagvard, 
Buryar,  Sevordik',  Türken,  Um 
cernii,  Ovyygoi.,  Ovvvoi,  Im^oq- 
toi  &a<paXoi,  ZsßdgtLot,  Toügxoi, 

TavQnUic,  J^irKJtpt^^y  ikjJjX.Äbj 

^^j^ß*  («^j^y,  ^^j^yl 

—  Sitze  nach  GaihanI  161  f., 
vgl.  515 — 517;  an  der  Maiotis 
155  f.  172;  Raubzüge  in  West- 
europa 65;  nach  Italien  156  ff.; 
nach  dem  Romäerreich  und  Spa- 
nien 159;  in  Tarsus  159.  — 
Kriegsgebräuche  u.  Taktik  64 ff.; 
Weiberraub  und  Wollust  38.  72. 
A.  3.  144.  154. 

Magyarisch  48  ff. 

Mälak  101. 

Mahmet  (Muhammad  b.  Marwftn) 
444  f.  447 449. 

Mähren,  Morawa  108.  115  ff.  122. 

1)  Nieder  -  Mähren  (Nünjaja 
Morawa)  mit  der  Hauptstadt  Bel- 
grad, MoQaßia,  Merehani,  bul- 
garisch, Yon  Mas'üdl  mit  2)  ver- 
mengt 115  f. 

2)  Die  beiden  Ober -Mähren 
(wj§nii  Morawa) ,  eigentlich  Be- 
zeichnung des  Bistumssprengeis 
des  Methodios.  M6(fapos  tfjs  fla- 
vovLag  vita  Clemenüs  c.  3,  be- 
stehend aus  dem  eigentlichen 
Ober  -  Mähren ,  Marharii ,  dem 
Reiche  des  Sw^toplik,  und  dem 
Fürstentum  des  Mährers  Priwina 
und  seines  Sohnes  Kocel  in  Pan- 
nonien  am  Plattensee. 

3)  1^  \isyaX7\  Moffaßia  ij  ä^d- 
TtTiöTog,  angeblich  das  alte  Reich 
Sw^topliks,  südlich  vom  Lande 
der  Magyaren,  in  Wirklichkeit 
=  Savia,  dem  Fürstentum  des 
Brazlawo  zwischen  Sau  und  Drau, 
nebst  Pannonien  am  Plattensee, 


dessen  Schutz  dem  Brazlawo  im 

Jahre  896  gleichfalls  übertragen 

worden  war  118  f. 
Maiotis,  Lage  nach  Mas'adi  161  f. 
Malamer,  Bmgarenkan  493  ff. 
mamp'ali  186. 

al  Ma'mün  3.  6.  23.  457—460.  475  f. 
al  Mancür  (Abu  Ga^far  'Abdallah 

.der  Pfennigfuchser")  450 f. 
Mangalia  59. 
Man^6ar  461. 
Manichäer  in  Kan-£6u  88  f. ;  in  Kau- 

g'ang  90 f.;  in  Sandäbil  87 f. 
Manichaismus,  Charakteristik  des- 
selben 92.  94  f. 
Mannäer  287. 
Mäntiös  (Maiotis)  484,  20. 
maqtOrlia  264. 
Marduc'ajik'  441. 
mare  aquilonis  59. 
Mar^il  171  s.  Argwet*.  ( 

Marko,  Bischof  von  Oldenburg  323. 

326.  ^ 

MarquS-Kloster  in  Salüqija  237,  6. 
Marwan  b.  Muhammad  12.  17  f.  199. 

449  f. 
Masgid  Jl  'IQamain  175.  186. 
Maslama  b.  'Abd  al  MaHk  18  20. 

166.  186. 
Maurikios,  Es  245. 393. 397— 400  A. 

529;  Maurlq,  Mauriqianos  480 — 

486. 
Mazdakismus  94. 
Mc'chet*  187. 
Meer  der  Rös  =  Pontos  333 ff.;  = 

Ostsee  152. 
Meissen  115. 
Me§6erjaken  69. 

Michael,  Bulgare  =  Bogoris  494  f. 
Michael  Wyöewyß,  Fürst  der  Zach- 

lumer  110.  156. 
Micisla,    Abodritenfürst   306.   810. 

816. 
Mil&ane  115. 

MingreUen  (Egr)  177  ff.  182  f. 
Misaco,  Miseco,  Herzog  von  Polen 

133.  320  f. 
Missizla  311.  816.  822;    Sohn    des 

BiUug  318f.  321. 
Mistizlavus,  Abodritenfürst  105. 315f. 
Mistui   (Mistuwoi) ,    Abodritenfürst 

105.  306.  311.  314f.  317;  Mistav 

312;   Mistiwi  305;  Mistiwoi  316. 
Mizzidrog  312.  315. 
al  mlzän  264. 
Mlflwa  115  f.  140. 
Moesien  485,  4. 
Mogor  68.  145.  154.  172. 


540 


J.  Marqaait, 


Mohmed,  S.  des  ChaUl  408.  411  f., 

8.  Muhammad  b.  Chalid  b.  Jazld. 
Mo-kia-yen  502. 
Mokk'  464. 

Morawa  115  s.  Mähren. 
Mosaburg  am  PlatteoBee  (Zalavir) 

117.  121. 
Moses,  Bischof  von  Curtav  898—- 

400  A. 
Moses,  Fürst  von  Uti  180. 
Mrvan  (Mnhanmiad  b.  Marw&n)  449. 
Mt'iul  406.  409.  412  f.  422. 
Muda^  (Mundraga)  524  u.  A.  1. 
Mxutgia.  255. 

Mubammad  al  Amin  456. 
Mu^iammad  b.  A^mad  al  Azdl,  Sar- 

wänääh  188. 
Muhammad  b.  'Attäb  409f.  459 f. 
Muhammad  b.  Chälid  b.  Ja<ld  411. 

414.  462. 
Muhammad  b.  Ch&lid  Buchärftchu- 

däh  461. 
Mutiammad  b.  Humaid  at  Tflsl  459. 
Muhammad  b.  Ishäq  850  A.  1. 
Muhammad  b.  Solaiman  al  Axdl 

as  Samarqandl  460.  462. 
Muhammad  d.  'UbaidallAh  al  War- 

^anl  461. 
Munaggim  as  Sulaml  5. 
Müsä  al  HädT  420.  458. 
af  Musannat  842. 
Mufiet  Mamikonean  87. 
al  MuWim  460. 
Muiok,  Maiuk  146. 
Mystiwoi  812.  815.  818,  s.  MistuL 

Naccon  811.  825.  327;  Naqwin  512. 
NachSavan,  Nachi^van  446—448. 

454a.    460 ff.;    Landungsort   der 

Arche?  291  A. 
Na^r  b.  A^imad  as  Sfimani  74.  89. 
Naevazae  55  A.  8. 
Naiijösanha  297  f. 
Nam^n  98, 1.  105.  115  f.  142.  144. 

s=  Deutsche. 
Nftqwin  s.  Naccon. 
Narentaner  207.  242.  248  ff.  252. 
NarsS  457,  s.  Nerseh-i  Philippean. 
NarsS.  Kg.  der  Ä^örftje  296. 
Naw^kat  500. 
Nedaus  42. 
NSmec  105. 
Nephrit  79. 

Nephritpforte  87  s.  JU-mön  kwan. 
Nerse.  £risfaw  von  K'art'li  419  f. 
Nerseh,  Fürst  von  Iberien  402  A. 

488. 


Nerseh    Kamsarakan,    Fürst    von 

Armenien  448. 
Nerseh-i  P'ilippean  457  d. 
Nestorianer  in  Hochasien  498;  unter 

den  Türken  804. 
NikaU211ff. 

Nikephoros  Phokas  522.  524.  527. 
Niketas  Skieros  521. 
Nikop's  57. 
Niqja  208,  7/8.  212. 
Nizariten  in  Armenien  454.  456. 
Nordmeer  60. 
Normannen  in  Spanien  848.   475, 

s.  BfagOs. 
Novae  &S, 
an  Nu'man  98. 

Ober-Barschftn  77  f.  80  f. 
Octoträna  101. 
Oda  I.  und  II.  820  f. 
Odothaeus  878  A. 
O^chontor  Blkar  57.  500. 
Oldenburg   in  Wagrien   311.  318. 

815.  322  ff.  825~-d28. 
Oleg,  russischer  Grossfiirst  34.  181. 

l80.  194. 
ÖmM  b.  Aiawahüt  295  A. 
Onogoria  44;  Onognren,  Hunuguri 

42-44.  51. 
Organum  499. 
Otto  d.  Gr.  189.  148.  818.  822  ff. 

826.  828. 
Owsi,  Owsefi  164.  168.  506  f. 

Pa^aSwargarfiah  94  s.  Kaj-Os. 

Pahlawl  294  A. 

palhawik  dSn  298  und  A.  1. 

P'ang-tigin  88. 

PangnSr,  Silbergruben  in  — ,  149. 

Pangkat  (BiSbah^q)  91. 

Pannonien  116  ff.  122.  869— 878  A. 

Papa  260,  2. 

Parab  388  f. 

Pascatir  69. 

Pavia  240,  24.  259. 

Pflzand  294  A. 

Pe6enegen  5.  27  ff.  88  f.  48.  65  ff. 
71  f.  74.  76—78.  161.  191—194. 
888  ff.  342.  466.  472.  505.  509  f. 
518.  524  f.  527  f.;  Rel^ion  72; 
Abfall  nun  Islam  72  f.;  Sitse 
nach  Gaihftnl  160  f.;  aus  dem 
Uralgebiet  verdr&ngt  78  A.  8; 
erstmalige  Vertreibung  der  Ma- 
gyaren 35  f. 

Pein  84. 

Pekhandel  derHunuguren  48;  der 
Rös  208.  850;  der  Schweden  518. 
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Petrona«  27. 

Phanagoreer  15.  56,  s.  POrä-en. 

Pilatus,Typus  des  gerechtenRichters 

220,  h.  235. 
Pirna  84. 

PTrftn-Gu&nasp  431. 
Pirano  254. 

?itiachM  168. 
*ojt*  (Phasis)  448. 
Polen  111  f.  195. 

Poljane  am  Dnjepr  84. 195. 200. 509. 
Praedenecenti  116.  140,  s.  Brani- 

6ewo. 
Prag  78;  Fürstentum  129.  142. 145; 

Butum  185  ff. 
Presbyter  Johannes  499. 
Priwina  117.  119. 
Prokop ,    griechischer    Heerftihrer 

440  f. 
Prüs  510. 
Przemysl  188.  196. 
Pseudawaren  s.  Awaren  (falsche). 
Psovane  137  f.  196. 
Pfiow  128  f.  187. 
Pagüren  (Pangüren)  15.  56.  485, 18. 

al  Qftim  bi'  amri  'llah  475. 

Qaisiten  (Kaisikk^  in  Armenien  460. 

Qal'at  al  Eilab  454  f. 

Qaraqoram  81. 

Qardact  489. 

Qaspia,  Stadt  15.  56.  485, 17.  489. 

Qoraid  92. 

Quaden  373  A. 

Qulaib  84.  86. 

Qufian  283  und  A.  2. 

Qutron  237,  9. 

Qwel  176.  178  f.  184. 

Qyp&aq  29.  160. 

Qyrgyzen  83.  90.  95. 

Qytai  82f. 

Rabl'a  454.  459.  461. 
Radagais  871  A. 
Radimi6i  113.  128.  199. 
&azt<archan  5  A.  1.  114.  855. 
Rhinoceroshömer  als  Schmuck  87. 
Rogastadzans  378  und  A.  4. 
Roh  451. 
Rom  260—269. 

Campidoglio,  Campo  d'oglio  266. 

Eherner  Staar  260, 10—17.  265  f. 

Grosse  Kirche  260,  7—10.  28— 
261,  7. 

Gruft  der  ApostelfUrsten  260, 18 
—27. 


5.  Giovanni  in  Laterano  264  f. 
St.  Peter  263  f.  266  f. 

Tiber,  mit  Kupferplatten  belegt 
260, 4.  5.  262. 
Romäermeer  =  Mittelmeer  208,  4 ; 

=  Schwarzes  Meer  161  f.  203.  851. 
Romanos  (Lekapenos)  6.  62.  70. 
Ros  2  ff.  34  A.  1.  149.  152.  188  f. 

467.  472.  474.  518;  ^  Normannen 

(Dänen)  386.  510. 
Rosomoni  365  ff.  382  f. 
rotundum  mare  60  f. 
Rua,  Ruga,  Ru^a  372  f.  A. 
Rugier  137  A.  f. 
RiSi  137  A.  1. 
Ruotei,  Rötsi  358. 
Rurik  201.  203. 
Russen  163. 192  f.  200  ff.  840  ff.  888 

—391;  Bestattungsgebräuche  384 

A.  2. 
Ruzzia  provincia  137  A.  2. 

Saba  93. 

Sabbatfluss  197  f.  511. 

Sabene  376  A. 

Sahiren  42.  46.    Savirk'  58. 

Sadagarii  44. 

Sahak  Aspet  487. 

Sahak  Bagratuni  487. 

Sahak,  Fürst  von  Siunik  180  f. 

Sahak,  Herr  von  Siunik*  (ein  älterer), 
Vater  des  Atmerseh  von  Cha6'en 
(s.  d.)  457  d. 

Sahak  (UI.),  Patriarch  von  Arme- 
nien 445.  450. 

Sahl-i  Smbatean,  Herr  von  Sak*& 
457  d;  Sahl  b.  Sunbati  Herr  von 
Arran  460  f. 

Sa'id  b.  Salm  b.  Qutaiba  al  Bahill 

6.  455  f. 

as  Sakan  b.  MOsk  al  BailaqanT  455. 

Salamas  463. 

Salard,  Magyarenhäuptling  157. 

Sallam  der  Dobnetscher  86.  89  f. 

Sahnan  b.  Rabi'a  al  Bahill  36. 

Salmuiy,  Vater  Arpads  35  A.  8. 

SalQqija  237,  3.  66  A.  2.  288. 

Salvatio  Romae  265. 

Samandar  If.  12.  17  f.  21.  174  A.  4. 

474.  490 f.;  SmSndr  58.  500. 
Samo  127  f. 
Samür  18. 
Sandabil  85.  87.  90.  500;  Sitz  des 

Chaqans  88  f. 
Sandvad  509. 
Sangarios  210  f. 
Sangläch  87. 
Sanqara  208,  9.  210.  212. 
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Sap'atia  429. 

Saphrax  368—372  A.  375/6  A. 

Saraguren  42. 

Sarazenen   —   PlUndeningszUge   in 

Dalmatien  und  in  Italien  2^8 ff.; 

in  Italien  267  ff. 
as  Sarlr  175. 

Sarkel  1  ff.  28.  195.  197.  474.  492. 
Sarus  365 f.;  ein  Gote  371  f. 
SaryySär  1.  3. 
Abd  al  Karim  Satoq  Qarächän  77. 

501. 
Savirk^  s.  Sabiren. 
Sawäda  b.  'Abd  al  Hamid  al  Gahhäfl 

458f. 
Schleswig,  Bistum  823.  325 f.;  Mark 

326  f. 
Schwarze  Insel  im  At4  154. 
Schweden  513. 
Scizi  55  A.  2. 
Sederich  311  f.  322.  324  f. 
Sedericus  325. 
See  von  Gurgäng  60.  63. 
Senek^erim  a^  Ganärl  (Chorbischof 

von  Kachet4?)  188. 
Sennaq  bar  *AwTdä,  S.  bar  ^Ab&adar 

296  A.  4. 
Serben,   sUddanubische    108  f.    156. 

244  A.  1.    245:    SUdserben   242. 

248 ff.;  weisse  Serben  109 f. 
Serrei  55  A.  2. 
Set*  Harafii  (Sa'Id  b.*Amr  al  HaraSi) 

450. 
Sev,  Sevuk,  Stammvater  der  Sevor- 

dik*  38.  497. 
Sevadaj  452  f.   464,   s.  Sawäda  b. 

<Abd  al  Hamid  al  Gahhäfi. 
Sevordik*  36 f.   45.   428."  496 f.,   s. 

Magyaren.  S.  auch  ArevSs,  Georg, 

Solomon,  Step^annos. 
S5werane  111.  113.  189. 
Sidamo  507. 

Sigerich  309.  324,  s.  Si^ 
Sigtrygg,  Sohn  Gnüpa^s 

o24 1.  327. 
Sijäh  köh  2. 
Silbergrube   im   Lande   der   Char- 

luch  82. 
Silzibul  504. 
Sindafu  86. 
Sinus  31  A.  1. 
Sirmium  484,  11. 
Slawen  188  f.  192.  198  ff.  468;  = 

Donau-Bulgaren  519  vgl.  517;  im 

Chazarenlande   12.   111;    Slawen 

aus  dem  Chazarenlande  von  Mar- 

wfln  in  Chachgt  angesiedelt  199; 

S.  an  der  syrischen  Militärgrenze 


angesiedelt  199;  Slawenreich  a. 
854/5  in  Krakau  200.  509;  Be 
Stattungsgebräuche  113. 

Slaweneinfall  im  J.  581  243  f. 

Slawenfluss  198  f.  203:  die  Wolm 
351  A.  1.  ^ 

Slawenmeer  351  A.  1. 

Slawobor,  Graf  von  Päow  123  f. 

Slowenen,  pannonische  116  ff.  119. 
122. 

Smbat  Abu  '1  'Abbäs  Bagratuni, 
Sparapet  412-414.  425.  &l.  460. 
464  f. 

Smbat  Bagratuni,  Chosrow-änumn, 
Marzpan  von  Hyrkanien  397 — 
400  A. 

Smbat  I.  der  Märtyrer  (890—913), 
Kg.  von  Armenien  177  f. 

Smbat,  S.  des  David  Mamp'ali  177. 

SmSndr  s.  Samandar. 

Smolensk  197. 

Sogdak,  Land  der  Hiung-nu  18. 

Soyd  476. 

Solomon  Sevordi  413  A.  1. 

Sorben  106—108.  HO  f. 

Spalato  243.  250 f.;  vgl.  Prosper 
Tiro  Epit.  Chrpn.  nr.  999  (Chron. 
min.  I  448  ed.  Mommsen)  und 
Hieron.  Chron.  a.  Abr.  2332  cod.  F : 
Diocietianushaud  procul  aSalonis 
in  Villa  sua  Spalato  (übrige  codd. 
des  Hier.:  in  villae  suae  palatio) 
moritur.  Geogr.  Rav.  IV 16  p.  209, 
8  ed.  Pinder  u.  Parthey:  spalation 
A,  spalathion  B,  Spalathron  ed. ; 
V  14  p.  380,  9  spalatium  A,  spa- 
latum  B,  Spalatrum  ed.:  »piJa- 
thon  Guido  c.  115  p.  542,  11  (an 
aUen  drei  Stellen  neben  Salona). 

Spandiat  428  f.,  s.  auch  Ispandijätf 
b.  Biätäsp. 

Sper  424f.  437.  452. 

SpitignSw,  Böhmenfürst  124.   128. 

ISn 

Sqlawenen  482,  7.  483,  12.  17.  20. 
486  ff. 

Sröm  (Sirmium)  66  A.  2. 

Step'annos  gen.  Kon,  Häuptling  der 
Sevordik*  497. 

Step'annos  I.,  mt*awar  von  Geor- 
gien 393  f.  401 A.  433. 

Step'annos  von  Siunik*  449. 

Stinkendes  Land  81. 

Stodorani  108  f.  129  A.  3. 

Stoinef  811  f.  327. 

Suavi  373  A.;  =  Quaden  (oder  = 
Markomannen-Bajuvarier  ?)  376A. 

Sübang  468.  470. 
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Sngdaia  15;  Sugder  190. 

8uS-Wu  86  ff.  90.  498. 

SunUda  365  f.  380  ff. 

Soren  296  A.  4. 

Surpe  130. 

Suwär  474. 

Swetoplik,  Herzog  der  Mähren  108. 

118  f.  129.  131.  470. 
Sw6t  malik  (SwftopliÜL),  Grosai^upan 

der  Slawen  (Chorwaten)  468.  509. 
Swetoslaw,  russischer  GrossfÜrst  1. 

474  f. 
Symeon,  Bulgarencar  69.  156.  242. 

519—528. 

Sabib  b.  Jazid  b.  Nu'aim  as  äai- 

bänl  443. 
afi  ääbirän  18. 
§a-6(5a  86.  88.  90.  498. 
§ahr5q  bar  Narse  298  A.  5. 
§äh  Ruch  86. 
ääm^chart  480.  486. 
§amkör  24.  36.  38.  412  f. 
Samäulde,  Samiwilde  180  f.  183. 
äarag  502. 
äarwän  456. 
§at*  401 A. 

Tabaristän  94. 

Tachtäch  75  f. 

Taga-te,  Tegel,  Taga-uri  169f.  507  f. 

Tagorae  170  A.  8. 

Tänir  b.   Muhanunad  ac  Can*änl 

457  f.  ^ 

Tajk*  446.  452. 
Tailasän,  Tälis  275,41.  278  f. 
T'akoir  170  s.  Taga-te. 
Tanais  s.  Don. 
T'angri-chan  15. 
Tangut  88. 
Taraun  405.  415.  439.  452  f.  463. 

465  nr.  23. 
Taraz  59.  77.  79.  498.  500. 
Tamiach  488.  504. 
Tarsia  59.  498  f. 
Tarvisium  257. 
Tedeschi  509. 
Thali  55  A.  2.  498. 
Thanatia  10. 
Theoderich,   Markgraf  314.  317 f. 


Theodoros  Bituni  440  f.  449. 
Theophilos,  Ks.  27.  54.  164. 
421.  493  f. 


Thessalonich  241.  495. ;  Bela^örung 
durch  die  Slawen  und  Awaren 
unter  Maurikios  244  f.  488;  Pest 
in  Thessalonich  245 ;  Plünderung 
a.  904  238.  252. 

Thewdose,  Kg.  von  Ap'ehazet'  406. 
411.  422. 

Thogata  499. 

Thogarma,  Stammvater  der  ost- 
kaukasischen  Völker  491. 

Thor  der  Töraje  485,  17.  489. 

Thor  der  Türken  15.  56,  s.  Thor 
der  Törftje. 

Thorismöd  373  A.  376/7  A. 

Thule  151. 

Tieh-sieh  498. 

Tiflis  167.  172.  175  f.  185.  187  f. 
394.  398  f.  A.  405  ff  417  f.  419  f. 
422—424.  456.  460  f.  508;  durch 
die  Chazaren  zerstört  417  f. 

Timavo  258. 

Timoianer  116.  141. 

Ti-na-p*o  502. 

Tindari  55. 

Tiroc'    Bagratunier  437. 

Titel,  Titiü  66  A.  2.  241. 

Tiwerci  189  f.  192  ff. 

Tmutorokan  163.  341. 

Togora  59  f.  499,  s.  Thogata. 

Toyaß  b.  Öuff  525. 

Toyuzyuz  s.  Uiguren. 

T'ong  Jabgu  Chagan  394  A.  2.  498. 

Tonjukuk  27  A.  8. 

Triest  255.  258. 

Tritri,  Triti  (Tatra)  136.  138. 

Tübät  78  f.  501. 

Tugumir  104.  324. 

Tuh-küch  CTürk)  46. 

Tunglo,  Fürst  der  Sorben  107. 

Turi^ön  525. 

türk,  Türken  15.  46.  57  f.  275,  35. 
284.  304.  484, 10.  487 f.;  in  San- 
dabU  88 ;  T*urk*k'  57. 154;  Türken 
=:  Magyaren  30.  65.  100,6.  142. 
144.  192.  494.  510. 

T*urk*astank'  58. 

Turla  190. 

Turbsi  —  Gottesdienst  in  eigner 
Sprache  190  f.  510. 

Turul,  Geschlecht  des  Almus  497. 

Tutchon  500. 

Tyrcae,  Turcae  55  f.  69. 

eamal  ad  Dulafl  150.  158. 

<Ubaid  allah  b.  al  Mahdl  454  a. 
Udisch  49  f. 
Ugli6i  189  f.  192  ff. 
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Uffri  14.  34.  45.  69;  Ueri  bSlü  89; 
Ugri  fcernii  39.  56.  69;  Berg  der 
Ugri  bei  Kyjew  84.  56. 

Ugruche  Spracngruppe  48  ff. 

Uguren  42. 

üWen  497 f.;  Toyuzyuz  80 f.  89. 
91—95;  Toyuz  Oyuz  90;  bei  Ibn 
Chordadbih  390;  Sturz  ihres  Rei- 
ches 92.  95;  Huiuri,  Jo^ur,  Ja- 
gares  498,  loriani  499;  östliche 
ü.  88. 

Ola,  Stratelates  481. 

Uldin  371  f.  A. 

Umago  254  f. 

Ungarn  s.  Magyaren. 

Unlizi  189.  192. 

Unugundur-Balgaren  s.  Bulgaren. 

Unyerbrennbares  Holz  76. 

Unwän,  Erzbischof  von  Bremen  318. 
316  f.  825. 

AbQ  Jazid  Usaid  b.  Zafir  as-Sulaml 
12.  199. 

UsraSana  476. 

Uti  180 ff.;  Utier  39. 

Uturguren  (Utiguren)  508  f.,  s.  auch 
Bulgaren. 

Vadamerca  868  A. 
Vandalarius  868  A.  874/5  A. 
vseringi,  yseringjar  846. 
Venetien  247  f.  252  f. 
Vinitharius  867—370.  374/5  A. 
Vithimiris  368/9  A.  374  A.  876  A. 
Volagases  I.  292  f. 
Vultuulf  374A.  876  A. 

Wag,  Proyinz  Ungarns  187. 

Waeo  (Wego),  Bischof  von  Olden- 
burg 311.  815.  318.  321  f. 

Wagner  312  f.  315  f.  328.  825.  827. 

Walandar  61  ff.  65.  69.  499  f. 

al  Walandarija  63  f.  527  f. 

Walinjana  101.  146.  148. 

Wandalen  368  A. 

War  190. 

Wara^'an,  Waragan  16.  58.  492. 

Waräger  348. 

Wararat  11. 

Waraz-Trdat  i  Step^annosean  457  d. 

Wardan,  8.  des  Kordylis  498. 

Warham,  Fürst  von  Persisch-Iberien 
399—401  A.  483. 

Warsän,  War&än  20. 

War^fin  454.  461. 

Waruch  =  Dnjepr  33.  190. 

Wasak  Gnt'uni  180  f. 

Wasak,  Herr  von  Siunik*  458. 


Wasak,  Stammvater  der  iberischen 

Bagratiden  414  f. 
Waspurakan   188.  445  fL  449.  452. 

468  f. 
Wasserweg  152.  155.  885:  auf  der 

Wolga  &2  A.  1 ;  durch  die  Säulen 

des  Herakles  nach  Rom  848.  475. 
al  WaWq  461  f.  475. 
Wenceslaw,  Herzog  Yon  Böhmen 

108.  125.  181  f.  142. 
Werbulchu  121. 
WesB  10. 

Westtttrken  491.  498.  504.  512. 
Wifra  Nawaza  55  A.  3. 
Wiro-parhak  43. 
Wislane  129.  131. 
Wiatifci  118.  128.  199. 
Wlachen  148 ;  in  Serbien  und  Istrien 

245 f.;  in  Thessalien  246  A.I. 
Wladimir,  Fürst  der  Bulgaren  118. 
Wladimir,  GrossfUrst  von  Russland 

139   14ö. 
W^^ndur  Bulkar  500. 
Wolin  (Julinum)  148. 
Wolynjane  146  f. 
Wönna-Sa  18. 

Yrcania  59.  499. 

Zabender  504. 

Zacblumien  128.  250;  Herkunft  des 

Fürstenhauses  von  der  Weichsel 

110.  156. 
Zagoria  70. 
Zand  293  A.  1. 
ZaräduSt  275,  31. 
Zehn  Stämme  282.  288. 
Zerivani  111.  148. 
Zigae  55. 

Zindlqe  8.  Manichäer. 
Zorard  158. 
Zuraiq  b.  'All  b.  Cadaqa  al  Azdt 

459... 
Zutt,  Übersetzung  von  Ski^ui  186 
^A.3. 
Zuan-iuan  43. 


'Aßäaydöfig  296  A.  4. 

'AßeiXai  356  A.  1. 

'Ayicc  209. 

'Adgavaori  6  ä^Lmg  iLayi^tgog  428. 

'Atla  168. 

'AxtktiQoi  40  ff.  51.  491. 
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'AmXß^  468. 

'Axoöißafdg  464. 

Idifyi^nnatoi  56. 

'Aaatoi  172. 

KianstiapoL  487. 

&9itQW  b^nixiov  1. 

'AyrntLa  168. 

'AxsXxovtov  88.  58. 

Buiawffcw,  248. 

fiola^c^off  11. 

fia^ccyyofr  348  f. 

B&Q19  286. 

*Ba^afMxtfo^0nff  401  A.  433. 

fia^tfifXr  490  t. 

fieX^ycf^rat  243. 

Bsgßidvot  107  s.  Je(fßiapoi. 

BsQtiltai  248. 

E^rxt  109  f. 

fio^ff^^ff  190. 

4  naXatic  BovXyaQUc  508. 

£o«^cer  527. 

Bavcsßo^tfiSy  Vater  Michaels,  des 

Fürsten  der  Zachlumer  110. 
Bgavittoßa  140. 
riat^  528. 
ria^txon6v  528. 
roDy?y»iff  482. 
ro^fTjxce  141. 
rV^^a  188  f. 
J<^  9. 

JdvanQtg  190.  508. 
^at^adT^iff  190. 
^eß£Xr($$  70.  500. 
*JsQßtdvoi  107.  111.  188. 
JsQßUpivoi  107.  188  A.  5. 
Je&tivLxov  109. 
jQoywßltM  243. 
jQOvyovßltai  111. 

363  ff. 
^dxavos  35. 
Z4xuav€cqt6g  482. 

Zi^|}7}X  498  s.  T'ong  Jabga  Chagan. 
Z^xoA  55. 
'jTc^Tifi  168. 
'Itiudooi  856  A.  1. 
'J^^xat  55  f.  69. 
KdßaQot  52.  66. 


KcäiaxrH  28 
x<^irc;,xi^ff495. 


«asri'ix«^  209  A.  1. 
Ka9u%la  2.  479. 
XeXayc^crrTiff  147. 
Ktffxitai  56. 
X^r^off  66  A.  2. 
Xo«^ix^o(  55  A.  2. 

Harqusrt,  StrtiMlgs. 


Ko^axfftfioy  209. 
luxöxiov  roO  ICo^tS:ov  507. 

IC(hr^ayoff  45. 

Xov^idaxoff  42. 

KovQxiviog^  liagistros  176. 

KovQödvrigf  Kovcdvrig  52  A.  5.  521. 

Koffto^iffovifoiy  KotQlyavffot,  Ko- 
rtayriQol^  K^Qayoi  44  f.  503  ff . 
s.  Bulgaren. 

Kovaig  =  Kuban  32.  505:  —  Bue 
505. 

Kgißmaifivoly  KQißlxicu  107.  111. 

Koifpfiv  =  Kuma  32  A.  1. 

ABvievlvoif  Asv[av^voi  107. 

MaynaQUc  59. 

MccXdytva  212. 

MavttixiiQt  (Manckert)  468. 

MByiQTi  66.  68. 

Msidiimpog^  Fürst  der  Anten  147. 

MsQiUiagy  Amazonenfluss  170. 

Mivvdg  286. 

MoQaßUc  ii  iieydXri  119  s.  AfShren. 

Motntgl  48. 

Mavc6xiog  146  s.  M^2uk. 

Ndßctog,  Ndßaioi,  55  A.  3. 

Naßiavoi  55  A.  4. 

Ndyidog  210. 

iV^ex^ö^vla  505. 

J\r/xo^iff  (J\r^xa4*y)  57. 

J\roi)iroi  859  A. 

"Oyytog  189. 

'Oiffiyi/jciog  42. 

'Ovdyovoot  44.  856  A.  1 ;  Oöi^^yot^- 
^oi  505  s.  auch  Onogoria. 

'Oqyccp&g  505. 

OlyyQOi  30.  44  f.  54.  69. 

O6y&Q0tj  OiyoüQoi  48.  45.  504. 

(HxQo^X  57  A.  3. 

O^ir/vot  107.  189.  192. 

Oivvoi  SS  Magyaren  54. 

ObvvavyowioiiQOi  57  A.  4  s.  Bul- 
garen. 

O«pyot  39  A.  6. 

ObtlyavQot  s.  Bulgaren. 

üsoaviog  431. 

n^;ia(  211  A.2.  218  f. 
*P&  378  A.  4. 
'Poicioi  852  »  *PAff. 
*Pm{L&poy  in  Dalmatien  245. 
*PAff  853  ff. 

•B»ff  —  Wolga  878  A.4;  y^^JI  .(j 
Ihn  Hauq.M,16. 

2aßd^oi,  äctpaXoi  36.  89.  69. 
SdyyaQog  211  A.  2.  214. 
35 
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J.  Marquart, 


Sayovddtoi  243. 

ScaucHoirai  196. 

Saiuivdgsig  500. 

Saiißatoig  197  f.  509. 

SdiLog  486  A.  1. 

xdetoov  S^itoroQtmv  486  A.  1. 

iMQayovQov  356  A.  1. 

Jkcoat  527. 

*2ißtQot  (S^wer)  111.  189. 

*2eß6ifTiot  39.  69. 

Si^ßiot  189  8.  ZißiQOi. 

JSsoßlla  109. 

2%6Xoroi  378  A.  3. 

6'jc6qoi  108. 

S%B\Lßic-xdyav  504. 

Tcdfurrtot  41  A.  1. 

t6  TauMranfu  16  A.  1.  168.  386. 

TavyaCT  502. 

Terpalrtat  163.  507. 

no«^  489. 

TtTiltOff  66  A.  2. 

TovSöovQsg  (lies  To^y-tfov^e^)  44. 

TovQula  (Ungarn)  109. 

Toeoxoi  «■  Cbazaren  47;  -»Magya- 
ren 30.  86.  46—48.  52-64.  64  f. 
69.  144.  227 :  »  Ttirken  46. 

TgoüHog^  pecenegifloh  =  Turla, 
T^Qug  190. 

TvQaykai  190. 

T^Qccg  190. 

TvQÖxaöXQOv  176  f. 

^avaydpsia  168  f. 

^payyo^fis^toy  66  A.  2.  499. 

Xa^a^ftg  57. 

XiQT  (Her)  468. 

JT^yvXovff  32.  530  A.  2. 

jroXukat  79.  356  A.  1. 

Xov\utddv  502. 

Jkvt^  ß""-^£.»  U.W*t"*-  P"'«-t/. 

114. 

U^JU^dlUCflL  463. 
|]^«v^fL#raw  11. 
D^<^4tfr^   496. 

|W^^  462. 

tfJttpfiliuitn  76  A.  1. 

C^/^«tcJ^  57. 

|Bü»f/y  ^uami^u  462  f. 

]o«irf<r  463. 

lo«f/K«^fjr«^il>  57  A.  5.  500. 


M'^y  57  A.  4. 
^i«i^  460  b. 

ugm^ut^  '2Cnpauß   489. 

1]it.-#»/if/[|s  36.  88  f.  69. 
i|«0|v«^2(ctf^ y  ilctf^i«^«^  16. 
il]/!««.^  —  i|^/b^  418  A.  6. 

^^^/  356  A.  1. 
V^/  354.  356  A.  1. 
90^0/  356  A.  1. 
bAft^/  356  A.  1. 
JOiCD;^!^  356  A.  1. 
,^Pil74. 
*^W?  B56  A.  1. 
33010f  356. 
^JiQO  356  A.  1. 
V^UOD  856  A.  1. 
\£^^  356  A.  1.  491. 
^0^0*^  483  A.  5. 
"^OJ  357  A. 
liOlfiD  483  A.  7. 
lO^Vm  356  A.  1. 
J-VO^  (pO^ia*)  491. 
I^CÜOd^  484  A.  4. 

Ol^p-^b«  193. 

b-^m«  11. 

fitDMn  10  B.  MDKD. 
D'^bn^in  —  Chorwaten  184  f. 
INÄ^a  9  A.  1. 
D-^K-^^Ä-^nrt  (80 !)  10. 

V^Ä3n  134. 


Begister  zu  i 

TSTO^I  492. 

j\ji\  174  A.  4. 

1N«^1  19.  492. 
TO«!D*  479. 

1«bm^  11. 

^yi*  100, 8. 
y^^\  269. 

V^MO  168. 

•p-^taaao,  FluBs  197. 
nan  lo. 

«JLu  w^^t  66  A.  2. 

3l^.^t  (Jjs^\, 

O^'^) 

174 

luJit  (iUiS)  195. 

A.4a.^UP^I. 

yflm*ii4. 

^LSP^I*  608. 

jsm  114. 

U-^j^t*  502. 

,jJLij*il  256  ft 

U>l  208  f. 

^y^Oj^ii^l  240,7. 

^yLS?  847. 

,j*.JÜJl  148  A.  1  8. 

0**%'« 

iÜ,5^J  268. 

^^UOjilt  848  f. 

•4*51*  "6. 

xi-j^J  4. 

tJ^jt  178.  176.  495  8. 3^^^ . 

^u,:i{  510. 

yL>j!i  264  f. 

^j*a^:it  174  A.  4 

• 

r-rf'  i*^- 

^1,    Bendens    dw 

Chaqans 

der 

,^5  81.  164.  496  8.  yjf. 

ToTuyns  91. 

,duU  (yjlJ*)  214. 

U«T*  164.  167. 

c'^j^  20.  «2- 

^jJ.J839  A.6. 

^t^bSl. 

0^\  164  8.  jjjf. 

jC^JjÄäL»,  u>j«äL>  8.  Magyaren. 

yoL>LLM>!  254-256.  258. 

j*J!278,8.278f.  280  A.  1.481. 

»i!j*i»«>J,  Jul/Löt*  97,7.  108 £ 

^\  477. 

ÄJb^t  256  ff. 

^L>^^.W. 

«jrr>UJ  41. 

^Lä^jJ^  ^.  60. 

85* 
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^  508. 

^^1^1^  99,1.  107.  140;  ».Brani 

Sewo. 
JJs\^ji  77  A.  4. 
juJL.^1  490. 
'^iyoji  491. 
»Oj^*  (61.  68.  66.)  67  f.  100,  5. 

143  vgl.  Biagyaren. 
jÜjy,  5Ü?y  254. 
iUi^j^,  lUJ^jj,  c5>^jJ  195  ff. 

g.  jLmJjAj. 
y^^jMO  8.  Basüeios  I. 
oyÄÄJ  69.  516. 
oyb&j  B.  Magyaren. 
Jju ,  Titel  des  Alanenkönigs  165. 

167. 
^lyuJ!  76  ff. 
J3\j>  lyu  77. 
Jyil  ^^  J^lyb  468. 
y^h*  8.  Bulgaren,  kaukasische, 
^t^  114. 

^^LSLJI  107  8.  Bulgaren. 
^84A.4. 
j^fü  16  ».j^. 
»■i'^.}  (iL}^!)  195. 
^^  84  YgL  ^^. 


J.  Marquart, 

ihjj  254  f. 

,jai^  256  8.  ^yAxiy. 

Ujj^  142. 

O'n;*'*  84. 

4bAAj,  Hauptstadt  der  Tojnusyuz  81. 

^jM:i  81  A.  1  vgl.  ^. 

^ji^  66  A.  2. 

^  852  A.  1 ;  8.  auch  Z>(m. 

iu^jL?-  17. 

U5r>j>  176. 

C)!;-r^>  Kj^jI"  175  s.  Iberien. 

^^81. 

^Läj>  98,  7.  107.  141. 

^Ä  77. 


.I«>JL>  8.  Chaidän. 
8^A>  188  f.  469.472. 

KJLSjiJI  ^ya>-  199  A.  2. 
i:|^l  ^yofli-  211-214. 

^ouü^l  ^yos^  (yuyJI)  500. 

^jJS.92. 


LT^;  o^*^ 


jp;^L:> 
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.iUäÜ  82. 


li^iO^  76  A.  1.  282  a.  gjULi^. 

*^bj^  471;  eÄHl^i;^  «8,  6.  107. 
115.  129. 

ii^ly>p-  81. 

gJLbil82. 

^Lää3-  29.  160;  aLü^äs>  29. 

Ufllü  5.  41  A.  2. 

gJJl3-281f.. 

(^t^  bei  den  Pe(ienegen  78. 

^\jjj>  204  A.  1.  492. 

gJ^U!  ^!o  4.  477. 

va^^^lo*  189.  194.  198.  200.  471 

^j^UcsO  165.  167. 
üjO  80.  32.  161.  517  8.  b^. 
xli^JÜI  491. 
jü^^O  97,  9.  108.  144. 
xlilO^Syt  24.  850.  852. 
^L>^  ^1^  855  A.  1   vgl.  &a2 
t^archan. 

Ji^t  ^1j>  ^  p^^  451. 
La*^j  842. 


^^t  —  deutM^hes  Reich  142  f. 

M>^\f  509.  (118. 145. 189.194.198. 

200  A.  1.466  f.). 
SüJ^  (jül^)  195  f. 
iUJyOj*  197. 
j^S^Jm  1. 
JÜJ^^LJJ,  xüj^UJf  86.  69; 

vgl  Magyaren. 
j-^^Jcu  86. 
^jm  188.  195  f. 

^a:s^L«491. 


O^t  (o^^X«^)  0:^^X40«  208  A.I. 

336.  851  A.  1. 
ByCjL^  211  A.  2.  214. 

HJLij^  188.  195  f. 
kI^^^LmJI  87  A.  8. 
>^L&  86. 
i.^y;i*  502. 
ijjSi  90  8.  (i(^. 

JX^I   11. 

y^l  wJ>L«  802.  423  und  A.  1. 

CÄr^l^*  (cÄr^l^)  98, 7.  107.  115. 

122.  144. 
(j^^LL  254  f. 
eioCäwXLJl^,  ji^Xäkxy  t«  191 509. 
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J.  Marqaart, 

;!>  59. 

OÜ?  t5yfl3  81. 

^Iäü  29  Tgl.  ^LiUi*, 
ÄäJUi,  iUÜUS  256-258, 

^JJiih  81  A.  1.  115. 

^3^*3  492. 

^jkJhi\  ..  ,yu4l. 

^iUä  491. 

172.  495.      ' 

164.  167. 

^UUail  278, 8.  278. 280  A.  1. 491. 

U-jäTöö  A.2. 

^^':JJ>i\  165. 

Lt^t,  Ä«£^t  209. 

^yU«451. 

lj«0|/,  ^J-aO^/  256.  258. 
^yüJ  88.  186. 
j^,  ofc>Jt  506. 

^^  5j***  «7«- 

UjGJ  ..  «JJW. 

^yUU,  See  79. 

«5LÄJ'  2,  479;     -iUUJl,    U^t 

mI/  98, 2.  105  f. 

479;  SüJCm-ÜÜ!  175.  479. 

0^;^82. 

o!;t>^8i. 

(jA^lJOT,  g!cXÄr  168  A.  4. 
«OOT  168. 

|5jjli  256  ff. 

^jM^'  See  im  Lande  dier  Toyuz- 

^1*  1^.  144. 

yuz  81. 

^Uj4iJ(^UjJI?)186A.3. 

b^y*  82.  161.  164  517. 

gJLt».k».S  262. 

wLTiyÜ!  842  8.  iüUo^L 

äIoOs  150. 

y>U^  82  A.  1. 

y.iLi  214. 

^jytu  oOh/  839  A.  5. 

_,*Ä^t  O^  tfciÜ  74.  89. 

KiUi^t  880.  842.  848  f.  852. 

jjs.!j3  89.  41  A.  2. 

>y  (>y,  »>/,j^)i73.m. 

JJJljS  195. 

847.  495  f. 

ÄJaü^79. 

y>\l\  82  A.  1. 

Register  zu  OsteoropäiBche 

«dJ^U  97, 4.  100, 10.  146  f. 
'4yt^t  59.  68;  =  Bafikiren  515. 

rj^  98. 

j^93. 

HJuiXä  UjsXÜ  80.  339. 

Juai\  jUjO^  =  jO  ^jJ^j  166. 

oloy»,  of3j^   172.   176.   495  f. 

517.  519. 
^Ly»509. 
oüj^k^Q^  227. 
^>o66A.2..^>3. 
,jfl«  165.  167. 
VLit  (»ÜU  84.  86  f. 
^^LU  98,  3.  113.  115  8.  o>Uil. 
^jJLo  =  Haltestation  239. 
^ytUit*  (^yuJLLJt)  175.  186. 
y^^  254  f. 

^U  (^yLi*)  311.  512. 
^liLxAi  (J^*)  210. 
t^j^U^  81. 
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^JOi  (^*?)  31.  164.  495  f.  517. 

519. 

j:^dJ\  j^  17.  19. 
y^jKM*^  j^  195.  197. 
sc^A,A^{  j^  197. 

CySy^S  148  A.  1;  8.  auch  HO^. 
80^,   80^  8.  80/^. 
gÄ(uJ  352  A.  1  8.  ^jsJ . 
^UL>j«il  17. 
y>j^\  (joj  186  A.  3. 
yCjL^!  69  vgl  Magyaren. 
^ÜLs»  y^  84  A.  7. 
(.UUt  ^\y  85  ff. 

o'/i  11. 

v:>jkÄit3^    yüA'fSjlS^y     ^-AAJ)3     113. 

145.    189.    194.    198.   200  A.  1 

466  f.  508  8.  vi^!;. 

oiU»  gJlj  98, 1.  103. 

a^^3  20. 

8^,  8^  10.  60. 


QUELLEN-  UND  STELLENVEßZEICHNIS. 

Nor  die  im  WortUat  oder  in  Übenetrang  anc^hrten  and  erörterten 
Stellen  sind  mnfgenommen. 


«Abdallah  b.  <Amr  b.  al 

*Äci  265  f. 

Aba'lfidä,  Geogr.  ed.  Bei- 

naud  p.  I*.r,  7  =  II  1, 
287  165 

Aba  Hamid  Mutuunmad 
b.  'Abd  ar  Ra^aüi  al 
MSzini  al  Andalusi  al 
ramfttl,  Tutifat  al  albäb 
wa-nuchbat  al  a'gäb        10.  476 

Adam.  Bremeneis  Gesta 
Hammaburg.  eccl.  pont. 
I  59  326  A.  2 

I  61  810  A.  4 

n  24  810  f. 

n  40-43  812  f. 

n  46  316  A.  1 

n  47  317  A.  2 

n  58  325  A.  2 

SchoL  28  316 

80  817 

31.  32  814 

Addaüehre        289  A.  3.  291  A.  3 
296  A.  4.  298  A.  5 

Agath.  V  11  p.  365, 1-6 
ed.  Dindorf  484  A.  7 

V  11  p.  367. 10—17       529  A,  1 

Akten  des  SarbSl  und 
Barsarnja  296  A.  4 

Alezandergeschichte  des 
Wahb  b.  Munabbih, 
ZA.  8,  308  Z.  11  186  A.  3 

Alexanderlegende,  syrische        857 
Alezanderroman  (Ps.  Kal- 

listhenes) ,     armenisch , 

Kap.  194  =  n  19  p.  76 

ed.  MüUer  279  A.  1 


Alezanderroman,  jttdisch., 
übers,  von  M.  Gkuter, 
^  JRAS.  1897,  544  511 

Alfreds  Gkrmania  130 

'All  b.  Abu  Bakr  al  Harawl 

bei  Jäq.IV  11, 16  ff.      220  A.  8 
Ammian  31,  3, 1  381  A.  1 

31,  3,  3  368  A. 

Annal.  Altoh.  a.  973         326  A.  1 
AnnaL  Augienses  a.  931: 

Bl  G.  SS.  I  69        307.  322.  824 
AnnaL  Fuld.  pars  n  auct. 
Ruodolfo  a.  845  p.  35 
ed.  Kurze  124  A.  1 

Annal.  Fuld.  contin.Bati8- 
bon.  a.  892  p.  121  118  A.  5 

a.  895  p.  126  124  A.  5 

a.  896,  M.  G.  SS. 
I  412  f.  520 

contin.  Altah. 

a.  900  p.  134  128  A.  2 

Annal.  regni  Francorum 
a.  818  p.  149  ed.  Kurze    116  A.  8 
a.  821  p.  155  248  A.  1 

a.822  p.  159  \  117  a    1 

a.  824  p.  165  /  "7  A.  1 

Apostellehi«,  syrische,  bei 
Cureton,  AncientSyriac 
documents  p.  34,  26— 
35,2  284 

Bala<ruri  in,  12  24 f. 

rr,  11-16  24.  36  f. 

fr.,  1-5  476 

fri,  7-11  476 

Bal^amT  trad.  par  Zoten- 


berg IV  289 


199 
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Barhebraens    (Ghregor 

Aba'l  farai)  479 

BekrX  6-8.  18.  22.  25-29 

Kunik  und  Bösen, 
Izv&tija  al  -  Bekri ; 
Sl-Petersbare  1878 
S.  40, 17  ff.  112  f. 

43,4-14  72  f. 

48,22-44,18  7  f. 

45, 8-4  515 

45,6  31 

45, 8-11  173 

45, 19  204 

Beroflsos  289  A.  4 

BSranTbeiJäq.irf,21       10 
Biographie  d.  Bar-dai^än 

bei  Mar  Michael  298  A.  5 

Bonifat.  ep.  59  bei  Jaff^, 

Bibl.  ra  172  111  f. 

Anastaaiiis  bibliothecarins, 
Brief  an   den  Bischof 
G«uderich  von  Yelletri    14 
Brief    des   (anjgeblichen) 
Chazarenkönigs  Joseph 
an  B.  Chisdai  8—18.  19  f. 

198  A.  1 
Buch    der    Gesetse    der 
Länder 

bei  Cureton,  Spicil.  Svr. 
14,  26—15, 10 
20,  3-12 
al  BuhturI 

Bulgarische  Fürstenliste 
Cassiodor.  Var.  VIII  9,  8 

XI  1,19 
B.  Chisdai,  Brief  an  den 
Chazarenkönig  Joseph  8.  24 

184.  154  f. 
Christ  Druthmar,  Expos, 
in  Matth.  24, 14  23 

87.  56  282  A.  1 

Chronik,  Georgische  177  ff. 


A.  4 

282  f. 

283  f. 
18 

147 

874  A. 
375  A. 


Chronik,  Bnssische 
c.  8.  9 
c.  10 
c.  14 
c.  15 
c.  19 
c.  27 


186  A.  8.  891  ff. 

125 
118 

885  A. 
201  f. 
84 
502  f. 


Chronik,  Ungarische,    145.154.172 

8.  auch  Simon  de  Keza 
Claudianus  871  A.  874  A. 

DimaSql  4.  6 

Dinkart  293  A.  1 

Dionysios  von  Telmahrö    488 


Edessenische  Bischofis- 

liste,  apokryphe  298  A.  5 

Eldad  had-D&nl  197  f. 

EH&e  wardapet  S.  101       283  A.  2 

S.208  279  f. 

Ennodius   de  vita   beati 

Antoni  §  12—14  888  A.  2 

Eyangelium  Infant,  arab. 

bei  Tischendorf,  Evan- 

gelia  apocrypha  p.  1 7 1    277 
FiriLOwitsch,  Abraham  8  ff. 

Flodoard  a.  924  157 

al  Gä^Q,  ol^Ui^  vLa5^ 

Mus.  Br.  Or.  8185   fol. 

140t— 142^  271—276 

Cod.  Mus.  Br.  Or.  8188 

fol  209f.  91  f. 

Bisäla,Bibl.MalikTahir 
in  Damaskus  Cod.  125    92  f. 
Gaihänl  7  f.  25.  28  f.  78.  80. 

91.  112.  188  ff.  206. 
Genesios   lib.  HI   p.  67, 
18—19  ed.  Bonn.  468 

lib.  TV  p.  85,21— 

86, 1  529 

Geogr.  Bav.  IV  2  p.  170, 
18—171,  5  ed.  Pinder 
und  Parthej  44 

Georg.  Monach.  p.  724, 7  ff. 
ed.  de  Muralt  498—495 

p.858, 14—15  ed.  Bonn.   521  A.  3 
854,4—6       ,      ,        522  A.  3 
854,10—12  ,      ,        528  A.  8 
855, 1— 2       .      .        524  A.  2 
855,8—16     ,      ,        526 
GurdSzi         18.  24  f.  28  f.  79  f.  86. 
91.  94.  144  f.  161 A.  4.  164.  495  f. 
in  Bartholds  Beisebericht;  M^m. 
de    PAcad.    de   St.  P^tersbourg 
Vme  S^r.  1. 1,  4  (1897). 
S.  88  839  A.  6 

90, 10  ff.  90  f. 

98, 5  515 

98, 8—9  516 

98, 10  ff.  80  f.  516 

98,16—21  172  f. 

98,  28-99, 1  466/67 
99, 8-11  466 

99,  18  ff.  112  f. 
99,  28—100,  7             468—469 

HSrfin  b.  Jal^k  26.  29 

66  A.  2.  206  ff. 

Helmold,  Chronica  Slavorum 
18  806 

I  12  326 

I  13—15  818 
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Hincmar  von  Bheinu, 
M.  G.  SS.  I  50  33 

Hoei-li,  Vie  et  vojages 
de  Hioaen-ihsang  trad. 
par  Stan.  Julien  p.  17    501  f. 

Hüan-6aang  84 

Ibn  al  A^ir,  Chronica 
I  Ifr,  4  64 

Vin  1.1,  6  158 

vm  f\r.,  7  4 

Ibn  Cliorda<rbih      18.  241  29.  79; 
Abfassungszeit  390. 
p.  r-,  12  80 

rt,  4  81 

n,  9  88 

löt**,  9— «öö,  6  202  f.  350 

Ibn  Fadlän  25.  82.  111 

bei  Jäq.  H  ff •  4 

Ibn  al  Faqlh,  Bibl.  Geogr.  V 
t^vt,  1-4  168.  208  A.  1 

riv,  17-t»lA,  3  270 

bei  Jäq.  n  a1  a  ,  4— avI*  ,  3    261  flF. 
bei  Jftq.  11  av.  ,  22— avI  ,  7    264 

Ibn  Hauqal  If ,  21—23  474 

irf ,  20-trö,  7  208/9 

Pö.,  7—11  188 

rAr,  9ff.  1 

fAl,   11  2 

nr,ii-nr,5(=Litachri)  339 

Ibn  al  Muqaffa'  166 

Ibn  RuBta  18.  20  24  f. 

S.  AO,  15  162 

MI,  1-10  208.  210 

tli,  lO-lfv,  7  215-223, 14 

1^,  7—13  237 

trv,  13— t^A,  10  239  f. 

I»*A,  3  66  A.  2 

I^A,  10-ir.,  7  260  f. 

If.,  16  f.  82 

1fr,  6-7  515 

Ifr,  11-15  516 


Ift»,  16— «fr,  1  466f. 

»fr,  1  28 

\fr,  7-10  466 

ifr,  ISAF.  112 f. 

»ff,  9— Ifö,  9  468  f. 

If*l,22ff.  384  A.2 

ifv,  19  ff.  20 

IfA,  10  ff.  165 

Ibn  Sa'ld  bei  Abü'lfidS, 

Geogr.  p.  riv  263 

Ibrähim  b.  Ja*qab        29.  107.  131 
142.  144  f.  472  f.  509 
bei  Bekn  39,  5  ff.  192 

Idrrsl  79.  195—197.  287  ff. 

251—258 
trad.  par  Jaubert 
I  491  81 

n  342.  343  82 

n  377  66  A.  2 

Istacbrl  v,  8—12  517 

t-,  6—7  518 

L,  8  63  A.  3 

lir,  2  ß  38 

rrr,  4  839  A. 6 

rn,  8-12        518 

rrv,  6-9  517 

Ja'qabI,  Bist  408—411 

II  ötö,  15— öti,  11         453—456 
ö!l,  1—11  418  f.  508 

ö^A,  1—7  456  f. 

öir— ölv  457—460 

övl,  18  ff  460  f. 

OAv,  19ff.  461  f. 

öIa,  paen.  200 

oiA,  16— oii,  2  414 

Kitäb  al  buld.  Töf ,  13—15      386 
Jehuda  hal-Lewi,  al  Cha- 

»art  11.  19  f. 

Johannes  von  Ephesos  [15. 

46.  56  8.   Michael   der 

Grosse];  3,25.  6,24  48  A. 4 

6,  25  244  A.  1 

6, 85—47  480-^482 
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bei  Barhebraeus  p.  95,  6  ff. 

ed.  Bnms  xu  Kinch     147 
=  Michael  der  Giosae, 

Chron.    ed.    Chabot 


A.1 


p.  378, 5  V.  u.— 381  a 
Johannes  Katholikos    38 

480-484 

177-183 

S.  49  ed.  Emin 

449 

53    ,       , 

449  f. 

61     ,       . 

453 

74    .       . 
AuBg.  Jenualem  1867 

454a 

S.  162 

497 

Jordanes  Get.  c.  3  §  21 

513 

c3  §23 

c.  5  1  37 

362 

40  A.  3 

c.23| 

fll6 

378 

117.  118 

362.  364 

119 

367 

C.24 

124 

529  A.  1 

fl29 

365 

c.  27  1 140 

369  A. 

C.31 

161 

368  A. 

,  c.  88 

173-175 

376  A. 

C.48 

246.  248 

367  A.  2 

250 

376  A. 

C.50 

261 

362 

C.58  i 

298 

377  A. 

Joseph  Ben  Grorion 

193.  262 

Kedrenos  II 328  ed.  Bonn. 

121  A.  1 

Kitäb  al  baikär 

166 

Kodinos 

224 

Konstantin  Porphyrog. 

392  f. 

398f.u.ö. 

de  administr.  imp.  c.  S 

1 

p.  79, 13  ff.             11] 
c.  13  p.  81, 8  ff. 
c.  29  p.  128, 12-17 

l.  385  A.  1 

119.  133 

248  A.  3 

p.  130,23 

249  A.  3 

c.  30  p.  143, 20 

133 

p.l44,7ff. 

182.  133 

c.31  p.  147,21.  151, 21  ff.     133  f. 

c.  32  p.  152 

109 

c33p.  160,18ff. 

110 

C.37  p.  167, 5  ff. 

191  A.  2 

c.  38  p.  169,11 

36  A.  2 

p.  171, 7  ff. 

33  A.  3 

c.  39  p.  171, 21  ff. 

53  A.  2 

c.  40  p.  172, 13  ff 

52  A.  5 

p.  172, 20 

524  A.  3 

p.  172, 22  ff. 

71  f. 

p.  173, 12 

38  A.  3 

p.  173, 19  ff. 

119 

p.  174, 8  ff 

183 

c.  42  p.  177, 11—14 

241 

p.  177,  Uff. 

119 

p.  181, 10  ff. 

57  A.  3 

p.l82 

365  A.  1 

C.45] 

p.  198,  5-14 

429  A.  2 

h 


c.  46  p.  207, 15  ff.  428 

de  caerim.  aulae  Byz. 
II  p.  5,  13-6,  18. 
6,  28-7,  9  234 

1.9,6—10  234  f. 

70  p.  344, 19  ff  225 

n  15  p.  585,  9-15         233 
n  16  p.  576,  2—6  227 

n  48  p.  688  167 

n52  p.  742, 6-744, 15  229  f. 
p.767, 4-768, 19  230 

Körner,  Hermann  306.  310 

Kosmas  von  Prag  123  f. 

I  33  138 

ijazar  P*arpec*i,  Venedig 
1892,  S.  417  f.  279 

Leben  des  MSrtyrers  Abo  419 

Leben  des  Slawenapostels  Kon- 
stantin ,  hg.  von  Dümmler  u. 
Miklosich  13  f.  21.  33.  73 

c.  8  14 

c.  8  S.  235  389  A.  4 

c.  11  21 

c  16  190 

Leben  des  Konstantin, 
kürzeres  21 1 

Leben  des  Methodios  13  f.  21 

ed.  Miklosich  c.  11         131  A.  1 

Legende  des  Ovuz  Chagan  352  A.  1 

Legende  vom  hl.  Wenzel, 
iQtslowenische         123.  129.  132 

Leo  von  Ostia  344  f. 

Leon  Tact.  28^  43  p.  287 
s.  ed.  MeursiTis  522  A.  3 

Levond  ed.  äahnazarean 
Kap.4S.  31— 34  440  f. 

S.  89-40  444 

S.41.  49.  52       444  f. 
S.  43-49  445—447 

Kap.  6  S.  54-59  447 ->  449 

Liber  monstromm  c  2  ed. 
Bl  Haupt  (Opasc.  vol. 
n  223)  513 

Liudprandi    antapodosis 
m  2  157  A.  3 

V  19  159 

VI  8  229.  232 
Marcellinns  comes  Chron. 

a.  427 :  Chron.  min.  11 76  370  A. 
Maico  Polo  86 

Martyrium  des  hl.  Eusta- 

thios  von  Mc<chet'a        897  A.  1 
Mas^adi        5—8.  13.  18.  23.  27. 

73  f.  80. 144. 185.  265.  519.  527  f. 

HauptqueUe  Bekri's  73. 

Murag  a^  ^ahab  1 212    339 
I  213  839  A.  6 


566 


J.  Marqaart, 


I  261  f. 
I  273  f. 

I  364f. 

n  7 
n  9 
n  14 
n  15  f. 
n  15—18 

II  18—24 

n  42f. 
n45f. 

n  58 

n  58-64 

n60 

n  64,6 

n  65 
n  74 
n  75 
n  221 

n  260f. 
in  76—78 
Kitäb  at  tanblh 
ir,  6-9  79 

1v,  11  ff. 

il,  18 

ir,  2-5 

If.,  2-4 
!f-,  4-9 
«f.,  14-lfl,  5 
U,  7  ff. 

ur,  11 

11.,  25 ff 


68.  885  A.  4 
884  f. 
151  f.  886 
152  f. 
111 


149-151 
880—884 
165 
161 

150  A.  1 

61—63 

150  A.  1 

150  A.  2 

175.  422  f. 

176 

87  A.  8 


148  A.  1 

A.I.  889  A.  6. 
115.  162  A.  8 
294  A. 
298  A. 
211  A.  2 
214 
842 
68 
64.  70 


[llas'adl],  KitSb  al'agSib 
Mauril^ljp  Strate^.  XI  5 
Mchit'ar  von  Ani 
Michael  d.  Grosse,  Ghron. 
ed.  Chabot  p.  878, 5  y.  u. 
—881a 
Uiracola  St.  Demetrii 
(Acta  SS.  8.  Oct.) 
§  169  p.  167 
§  171  p.  168 
(Aba  Dolaf)  lÜB'ar  b. 

al  Mohalhü 
Mos.  Chor,  n  24  S.  99   \ 
n  68  S.  142  / 

Geogr.  ed.  Soukry 

p.  25,  20—24 
26,  6-21 
26,24—29 
27, 14—20 
44,  27.  45, 15 


28  f. 
204  f. 
118.  478 
480 


480-486 


487  f. 

244  A. 

245  A. 

74  ff. 
429 


57 
153 
169 

58 
76 


A.  1 


Moses  KahtnkatvaeU 
m  16  Bd.  n  48-44 

ed.  Sahnasarean 
m  16  Bd.  n  44 
m  19  Bd.  n  54 
m  20  Bd.  n  58 
m21  Bd.n  64f. 
Mu^ammad-i  'Auft 
Muhammad  b.  Ish&q 
Muhammad  al  E^fitio 
MuqaddasT  fvf ,  16 


48  A.  4 

444 
448 
458 
462 
496  f. 
173  A.  8 
208  A.  1 
178 

77 

ni,  1  8 

Muqaddasi  (al  Mu(ahhar  b.  fShir 
al  MaqdisT  in  Bost,  der  Verfasser 
des  fälschlich  dem  Aba  Zaid 
Ahmad  b.  Sahl  al  Balchl  zu- 
geschriebenen pJuJI  \mJ>\  y^ 
gu^UJ!^)  201 

Muslim  b.  Aba  Muslim 
al  Garml      20.  24—28.  144.  167 
194.  208.  854.  466 
471.  515.  517 
bei  Ihn  Chorda^bih 

!.i,  15—17  =  81        287 

Narratio  de  rebus  Armeniae  bei 
Combefis,  Historia  Monotheleta- 
rum.  (Graeco-lat.  patrum  blblio- 
thecae  novum  auctarium  t  11) 
p.  271— 292  441c.  448 

Nestor  204  f.  s.  Chronik.  Bussische. 

Nikephoros  Itfr.  avpt,  p.  34 
ed.  de  Boor  490  A.  8 

Nikolaos   von   Damaskos 

1  §  95       286  A.  2 


bei  Jos.  i[if%. 
Oros.  m  7 


Pacat.  paneg.  c.  11  p.281, 
5—10  ed.  Bährens 
c.  82  p.  800, 8—15 

(Anonymi)  Periplus  Font! 
Euxini  c.  42  §  21-22 
(FHG.  V  1,  181-182) 

Photii  epist.  4  p.  178  ed. 
Baletta  202. 

Plin.  h.  n.  6, 19 

Priskos 

Prokop.  de  hello  Pers.  2,25 

S.  266, 4—10  ed.  Bonn, 
e  hello  Goth.  H  14 
p.  199, 16 
p.  200, 18—19 
n  15  p.  205,  6—16    \ 
p.  208, 15—16  / 
in  14  p.  385,  8—15 
p.  886,  2-4 


282 

870 
370 


A. 
A. 


891 
55 
40 


A.  1 


885 
363 

472  f. 

108 


A.2 
A.1 
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IV  4  p.  474,  8-11  364 

p.  474, 19— 475,1  530  A.  1 

IV  5  p.  476, 7-477, 13  529  A.  1 
PntdentmB   von  Trojes 

(Ann.  Bertin.)  a.  839  202.  354 
Ptol.  5,8  p.  847,  25 ff.  ed. 

Wüberg  153  A.  3 

6, 14  p.  425,  28  154  A.  1 

Qazwlnl  11  i**,  87 


I  f.v,  1^ 

217  A.  3 

If.v,  6ff. 

220  A.  3 

I  f.v,  19-23 

222  A.1 

Qodftma  H^,  5 

80.  90 

Begino  a.  889        40  A.  2.  43  A.  3 

527 

Riaälat  al  inÜBSb 

475 

Saxo  Gramm.  I  412 

367 

I  413 

380  A.  2 

SchatzhöUe 

278.  281 

SebSoB 

437  ff. 

S.151f. 

441  f. 

Simon  de  Keza,  Gesta  Hnngarorum 
I  1,  6  bei  M.  Florianos,  Historiae 
Hungaricae  fontes  domettici 
II  55  154 

n  56  59 

Sokrates  h.  e.  7,  43  373  A. 

Stepban  AsoHk  38.  404  A.  1 

n  2  p.  133  trad.  Dnlaur.        451 
n  6  p.  171       ,  ,  421  f. 

StiftangBorkiinde  des  Prager 
Bistums  136 

Svein  Estridsson  bei  Adam.  Brem. 
I  50  809 

^  n  24  311.  316.  322 

Sapuh  Bagratuni      402  f.  414.  452 

äukmllah  b.  äihSb  bei  Hammer, 
Sur  les  ozigines  msses  107,  15 
=  47  173  A.  3 

Tabari  H  lö.*l,  15  186 

in  r«or,  i4— nör,4  519 f. 

at  Turtoil  510 

Theodoret  h.  e.  5,  37  373  A. 
Tbeophanes  von  Mitylene 

bei  Strab.  mc,  2, 2  p.  493  153  A.  3 
Tbeoph.  Cbronqgr.  p.  356, 

20ff.  ed.  de  K>or  153  A.  3 


p.  357  168  A.  4 

p.  358,  7-9  490  A.  3 

p.  366,  25—29  448 

p.  372, 13—18  448 

Tbeophanes  contin. 
m  28  p.  122, 16  ff  492 

m  31  p.  126,23— 128,3    463 

p.  137, 13—16     421  A.  3 
IV  39  p.  208, 2-7         422  A.  8 
Theopbyl.  Sim.  90 

6,5, 18  ff.  486 

8,  5, 13  127  A.  1 

Thietmar  19  308  A.  3 

m  17  (10)  814  A.  2 

ra  18  (11)  105  A.  2 

m  19  314  A.  2 

IX  (Vm)  1  321 

IX  6  (Vm  4)  315 

IX  (Vm)  3  112 

Thomas  Arcmni  III  13 
S.  194  ed.  Patkanean     425  A.  1 
m  33  38 

UchtanSs  von  Edessa    397-400  A. 

n  18  vol.  n  35  187 

al  <U<hT  511 

Venantios  Fortonatns        388  A.  4 
Vita  com  Translatione 

S.  aementis  14.  21 

Wachuit,  Descript  gtogr. 
de  la  G^orgie  trad.  par 
Brosset  p.  427/29  506/7 

al  Walld  b.  Muslim  ad 

DimaSqT  261 

Wardan  wardapet  Welt- 
geschichte 392.  401.  403 
414  f.  425  f.  430 
S.  78,  27—79, 1  464 
8.  79, 1-13                 452 
Widsid                    379.  380  A.1. 5 
Widukind  I  35  Itt  A.  1 
1  36  105  A.  1 
I  40                            308 

n  21  104  A.  a 

n  50  311 
Wilhelm  de  Bubrack 

(Ruysbroek)  498  f. 
[Zach.  Bhetor]  Kirchen- 
geschichte            261.  355  f.  489 
S.  253, 10—12  174 
S.  253,  32-36  356  f. 
Zos.  4,  34, 1-4  369  A. 
5,  22  371  A. 


In  demselben  Verlage  erschien: 

Die  Chronologie 
der  alttürkischen  Inschriften 

von 

Dr.  J.  Marqnart. 

8«.    VII  u.  H2  S.    Geh.  M.  4.-. 

Yerglelohe:  CKStUnglieli«  Gelehrte  Anaeigen  1889  No.  6.  —  Jahneberiohte  der 
CksohiohtiwiMenMhaften.  —  Byiantiniiohe  Zeitaohilfl  Bd.  ym  Heft  96.  —  SeTne 
critlque  1889  No.  4.  -->  Hiueuin  1889  Ko.  6/7. 

Chronologische  IJntersnchnngen 

von 

Dr.  3.  Harqnart 

(Separatabdruck  aus  dem  YII.  Suppl.-Bd.  des  Philologns.) 

Gr.  8».    86  S.    M,  3.—. 

VeTgleiohe:  Berl.  phll.  WoohenBchrlft  1900  Ko.  85.  ->  Orientalistihe  Idteratar- 
seitaxig  1900  No.  4  u.  6.  —  Book  OizeoUtt  New  Setlee  Vo.  7.  —  Nene  Pbll.  Bnnd- 
eohau  1900  No.  7. 

Fundamente 
israelitischer  und  jüdischer  Geschichte 

von 

Dr.  J.  Harquart 

»>.    Vm  u.  75  S.    Geh.  M.  3.—. 

Vergleiohe:  Denteche  literatnneltiuig  1898  No.  8.  —  Theo!.  Bimdiolum  I,  9. 
—  GSttingieche  Gelehrte  Anseigen  1897  No.  8. 

tJntersnchnngen  zur  Geschichte 
von  Eran 

von 

Dr.  3.  Harquart. 

(Separatabdruck  aus  dem  54.  und  55.  Bande  des  Philologus.) 
Heft  1.    80.    VI.  u.  72  S.    Geh.  M.  1.80. 

Yergleiohe:  Berliner  philologische  Woohanachrift  1897  No.  88.  —  LuM'e 
Orlental  Liet. 

Heft  n  befindet  sich  in  Vorbereitung. 
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The  boTTOwer  must  retum  this  item  on  or  before 
the  last  date  stamped  below.  If  another  user 
places  a  recall  fo^  this  Iteniu  the  borrower  wiH 
be  notified  of  the  need  for  an  earüer  retum, 

Non-receipt  ofoverdue  notices  does  not  exempi 
the  borrower  from  overduefines. 


Harvard  College  Widener  Library 
Cambridge,  MA  02138        617^95-2413 


^lease  handle  with  care, 

Thank  you  for  helping  to  preserve 
libraiy  collections  at  Harvard. 
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